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iin 


Betrachtet man bie Lehre von dem Geſchlecht der Pflanzen, 
wie fie tief Im Alterthum als bie Frucht einer Findlichen und 
wahren Naturanſchauung erzeugt, in einem fchönen Bilde 
als ein bedentungsvofler Keim für die Zukunft ausgeſtreut 
ward; barauf, mie fie, dem Saamenkorn glei, das man dem 
Schooße ber Erde anvertrante, erſt ſcheinbar erſtorben, faſt 
ein ganzes Weltalter In Vergeſſenheit ruhte; dann fortgeſpült 
im Ocean der Zeiten, In andern Ländern einen neuen Boden 
fand, nun aber erweckt von den erfien Morgenfrablen ber 
alle Wiffenichaften neu beleuchtenden Sonne bes achtzehnten 
Jahrhunderts, zuerfi unter, Grew's Bemuͤhungen fih regte 
und zugleich mit der keimenden Inneren Pflanzenkunde auch auf⸗ 
keimte und Wurzeln fchlug; dann muter Eamerar’s: unb 
Baillant’s pflegenden Händen, gleichfam den erſten ſchwa⸗ 
den Stamm gewinnend, ans Licht fproßte; dann beruͤhrt von 
Linné's beſeelendem Geiſte, ein felfches ſelbſtſtaͤndiges Leben 
degann, und gleich dem Gewaͤchſe, das im üppigen und eigen⸗ 
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thuͤmlichen Wuchſe der Blätter aufgruͤnt, individuelle Geſtalt 
und Darſtellung In der eigenen Richtung auf das bedeutungs⸗ 
vollfte in. der Pflanze, das Leben in der Bluͤthe, erhielt; wie 
fie Hierauf unter deſſen Nachfolgern melter fort entwickelt, im 


eine reiche Krone der mannigfaltigften Verzweigungen ſich aus⸗ 
breitete: gleich tief nun die Wurzeln in den Boden der Empirie 


treibend, als mächtig den inwendig gegen jeden feindlichen An: 
griff erhärteten Stamm nach außen In die Hoͤhe Hebend, rings⸗ 
um aber immer neue Triebe aus dem, was noch In der Knospe 
lag, hervorlockend und entfaltend; wie fie endlich durch Koͤl⸗ 
reuters Eifer ihre hoͤchſte Bluͤthe erreichte und grade fo, wie 
die Blume im Gewaͤchſe alie Triebe zu einer ſchoͤnen Seftaltung 
um einen Punkt verfammelt, fich zu einem harmoniſchen, aus 
hundertfaͤltig übereluftimmenden Erfahrungen zufanımengeglies 
Berten Ganzen ruͤndete — fo geräth man, dies alles wohl ers 
waͤgend, tin die Berfuhung, fie felber ein ungeheures Rleſeu⸗ 
gewaͤchs zu nennen, das In fich alle Sefchiehten des Pflanzen⸗ 
weſens durchgelebe und feine Exiftenz durch dleſelben noth⸗ 


wendigen Entwicklungsſtufen begränder zu haben fcheint, durch 


welche die Vegetation felbft, deren Geheimſtes und Tiefftes fle 
umfeßt, ihr Dafeyn organiſch hindurchfuͤhrt. 


? 


Sieht man ferner auf den Einfluß, den diefe Lehre vom 


jeher In dee Pflanzenphyfiologle behauptete; bedenkt man, daß 
fie es ja war, die zuerft den Sinn für die wegetative Natur 
aufſchloß, die von dem Augenblick ihrer ernten Entftehung an, 
die Gemuͤther der Pflanzenforſcher zu olnem begeifterten Buude 
für. das ſchoͤnſte, vegefte Streben verfammelte; den Jahrhan⸗ 
derte noch nicht haben aufidfen koöͤnnen; beachtet mar, wie mans 
nigfaltige Beziehumgen mit unferem ganzen Wiſſen ſio eigen 
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gangen, welche Waffe von Erkenntniſſen fie für chren Din 
und zu Ihrer Verherrlichung gewonnen hat, fo muß fie in der 
That uns anf alle Weiſe achtungewerth und bedeutend erſchel⸗ 
um. Innerhalb jenes ungeheuren Strelfes von Bewelemate⸗ 
Hal, das fie ſeit Jahrhunderten als die Frucht vafllofer Des ' 
mähungen unzaͤhliger ſtets innig für ſie intereſſirter Männer 
aufſgehaͤnft hat, geſtellt, muß jeder belennen ‚ daB viele Er⸗ 
ſcheinungen des geheimnißreichen vegetabillſchen Lebens durch ſie 
elnen organtfchen ‚Mittelpunkt, lebendigen Zufommenhang und 
tiefe Bedeutung erhalten, ja daß am Ende die ganze Plans 
zeunatur fich in bas Geſchlecht auflößt und keinen Werth für ſich 
behat, als allein In dleſem. Kaum ſcheint es auch moͤglich, den 
Zauberkreis, deſſen Centrum die ſexuelle Pflanze geworden, 
nachdem man Ihn einmal betreten, wieder zu verlaffen; denn äber 
Ihe, im Innerften Mittelpunkt diefes Kreiſes leuchtet eine Er⸗ 
kenntniß hervor, von einer anfcheinend unwiderſtehlich zwingen, 
den Beweiskraft. Die Pflanze, Heißt es, muß eine Zeugung, 
ein Geſchlecht haben: fe gewiß fle lebt, fe gewiß wird fie auch 
etzeugt, dern Zeugen und Erben Ik eins. Seugen, une das 
Uederflleßen des Lebens; Leben, nur das In fich zuräckfließende 
Zeugen, Zeugen kann nicht ohne Geſchlechter geſchehen, Die. 
Pflanze hat alfo auch die zeugenden Geſchlechter, und ſo ſicher, 
daß fie nicht waͤre und lebte, wenn fie fie nicht haͤtte. Ven 
außen, im Umkreiſe dieſer ceutralen Einſicht, deren ziſerne 
Eonfegueng die wiſſenſchaftlichen Männer von jeher ahudend 
oder bewußt, an das Pflanzengeſchlecht gebunden bat und noch 
heute Binder, ſteht ein Koloß von Thatſachen, auf vieljährige 
Erfahrang und Beobachtung gegeüindet, der wie ein undurch⸗ 
dringlicher Wall die heilige Mitte umgiebt, jeden erhpielfchen 
derſcher, ſtark umd ehrwuͤrdig wie er iſt, zum Madertreten 
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einladet und Eolnem ben Austritt verftattet. Hler zum erſten⸗ 
male [heine auch die empiriſche Wiflenfchaft dem wandelbaren 
Geiſte der Zeiten eine Wahrheit mit Ihren eigenen Waffen allein 
abgetroht und zum unentrelßbaren Eigenthume für jede Zukunft 
geſichert au haben. 


Glelchwohl hat die Stimme des Widerſpruche gegen dleſe 
eehre noch niemals ganz geſchwiegen. Zwar immer fiegreich, 
bat es der Geſchlechtstheorie doch nie ganz an Anlaß zum Kam⸗ 
pfe gefehlt. Noch felbft In der neuften Zeit, da man berechtigt 
ſchlen ‚. das Pflanzengeſchlecht als einen uͤber allen Zweifel 
laͤngſt erhabenen Gegenſtand zu betrachten, iſt durch F. J. 
Shelver der alte, nie beſchwichtigte Streit aufs neue auf⸗ 
geregt worden. Was If num diefes Geſchlecht der Pflanzen, 
an welches ſich, nachdem zwey Jahrtauſende daran gearbeitet 
haben, noch immer vermeſſene Gegner heranwagen? Wo liegt 
die Buͤrgſchaft dafuͤr, da eine ganze Zeit ſich ihr ergeben, und 
wenn den alſo iſt, wo liegt der Keim dieſes zu allen Zeiten ſich 
heranſchleichenden Zweifels, damit wir ihn faſſen, zerſtoͤren, 
und uns auf immer des ungeſtoͤrten Beſitzes unferes rechtmäßig 
erworbenen Eigenthumes verfihern Finnen; oder follte wirklich 
die Yet, wie der Beweis deſſelben geführt worden, nothwens 
digem Zweifel einen Punkt offen gelaffen haben? Die allgemeine 
Unterſuchung diefer Fragen, möge diefe Blätter, welche dies 
ſem als dem wichtigſten Moment des Pflanzenlebens gewid⸗ 
met find, einleiten. 





Der Beweis des Pflqnzengeſchlechts, nicht wie er chrono. 
logiſch, fondern feientififch betrachtet, ſich gebildet hat, bes 
ſteht überhaupt In der empiriſchen Darlegung des 
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Uebereinſtlmmens der Erfheinungen der Be— 
Räubung bey den Pflanzen mit den allgemel 
nen und befonderen Geſetzen der chlerifchen 
Begattung. u | 


Was die allgemeinen Uedereinſtimmungen der Beſtaͤubung 
mit dem Weſen des Geſchlechts betrift, die den erſten Theil 
jenes Bewelfes ausmachen, fo find folgende angeführt worden: 


1. Die Betäubung If, wie die DBegattung 
eine allgemeine Begebenheit des Lebens In 
der Pflanze. In jedem volllommenen Gewächs 
wird zufolge eines gefekmäßigen, organiſchen, mit dem 
vegetativen Leben innerlich verknüpften Vorgangs, alle 
in der Dignität einer Funktion, auf irgend eine Weiſe 
auf die Narbe geführt. 


1. Die Betäubung bey den Pflanzen hat wie 
die Begattung bey den Thleren einen abs 
ſoluten fpectfifgen Einfluß auf die Frucht⸗ 
bildung. Auf. dle kuͤnſtliche oder freywillige Bele⸗ 
gung der Narbe folgt Aberall die Ausbildung des Saar 
mens. ° 


Il Die Einwirkung der Beſtaͤubung If wie 
die der chieriihen Begattung von einer fo 
ausfhlieglihen Nothwendigkeit für die 
Saamenbildung, daß biefe ohne fie ums 
möglich iſt. 


Wenn auch, was bas erſte diefer Momente anbelangt, 
die afleruniverfälfte Beobachtung es unzweifelhaft gemacht hat, 
daf In einer jeden hoͤheren Pflanze jenfelte bes Reiches ber Ako⸗ 
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tyledonen zur gehörigen Zeit und bey erfuͤllten Inneren ſowohl 
als äußeren Bedingungen, die Ausſonderung bes Pollens ober 
sines Ihm entfprechenden Stoffes (welchen Vorgang wir die B ers 
fläubung nennen) geſchehe, fo bedurfte es Immer noch bee 
Beweiſes, daß jedes Höhere Gewaͤchs außer der Entwidelung 
dee Blächenftaubs auch bie Verbreitung deſſelben auf die Narbe 
(die Betäubung) Habe. Emplriſch if nun freylich dieſe 
Betäubung auch noch von feinem als ein allgemeines Creigniß 
Im Pfianzenreiche nachgemwiefen worden, fo etwa, daß es ſich 
jemand zum befondern Geſchaͤft gemacht Hätte, die meiften Pol⸗ 
Ientragenden Gewaͤchſe, oder felbfi immer nur eine einzige Arc 
von jeder Gattung in der Abſicht zu beobachten, ob fie regels 
mäßig beftäube wuͤrde oder nicht; Im Gegenthell muß man eins 
geſtehen, daß man fat nme von gelegentlichen Obfervationen, 
übrigens aber nur nach einer Bisher noch nicht wiberfprochenens 
Induktion, fi davon überzeugt habe. Statt der rei mpls 
eifchen Hat man bagegen mit einer empiriſch⸗theoretiſchen Bes 
welslegung gedient, indem man darthat, daß die Befläubung 
durch äußere ſowohl als innere Verhaͤltniſſe der Pflanze Überall 
möglich gemacht, ja unvermeidlich herbeygefuͤhrt werde. Man 
bat Erſcheinungen nachgewieſen, welche als ausdruͤcklich (tie 
men zu fagen pflegte) von der Natur angeordnete Anfalten fär 
fär diefen Endzweck erſchlenen. Fuͤr einige Gewaͤchſe hat die 
Matur die fogenannte Selbſtbeſtanbung angeordnet, fo 
daß durch den Ban, die Lage, bie Bewegungen der Defläus 
Bungs + und Blathenthelle der Pollen von felbft ohne alle fremde 
Mitwirkang anf die Narbe nothwendig gefüßee werde. Kür 
andere IR die Hälfshbekäubung beſimmt, welcher zufolge 
fetöR die äußeren phyſiſchen Kinfläffe, 2. B. der Wind, bülfs 
reich zu dieſem Zwecke mitwieken und fogar ein Theil des Thier⸗ 
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reiches inſtinktartig ſich zur Pflanzenwelt hingezogen fühlte. Es 
war ein ſehr verſtaͤndiges Unternehmen, den Beweis fo zu ſtel⸗ 
ten, daß die Nothwendigkeit ber Beſtaͤubung file ihre Zaktizitäe 
und die Faltizitaͤt berfelben für ihre Nothwendigleit Buͤrgſchaft 
leiſtete. 


War die Beftänbung als Funktlon Aberhaupt erwieſen, fo 
mußte dieſelbe als eine Fruchtbarmachungsfunktien, 
oder wenn man das Wort im ungelchlechtlihden Sinne nehmen 
will, als eine Befruchtungsfunktion dargeſtellt werden. 
Diefes wurde am ficherfien dadurch erreicht, daß 1) von der 
pofitiven Seite her, die Fruchtbildung als die direkte Folge der 
Betäubung 2) von der negativen Selte, die Unfruchtbarkelt ale 
die wefentlichfle Bolge der Nichtbeſtaͤubung und 3) eine nothwen⸗ 
dige Wechſelbeziehung beyder Erſcheinungen aufgezeigt ward: 
nachdem man bewieſen haste, daß in beyden Faͤllen jede anders, 
weitig mögliche zufaͤllige Influenz, welche Urſache bes Gelingens 
oder Mißlingens der Saamenproduktion hätte ſeyn Können, 
ausgefchloffen werden war. An Berfuchen, die hieher gehoͤ⸗ 
ven, bat die Botanik einen Raunenswerchen Reichthum ges 
ſammelt. 


Es war ober auch hierbey nicht möglich ſtehen zu bleiben, 
wenn die Betäubung der Pflanzen die Gerualltät geben ſollte. 
Denn wenn auch auf die unroiderleglichfte Weiſe das allgemälne 
Geſchehen, bie prganifche Ausführbarkeit, die Außere Noth⸗ 
wendigkelt, wenn ferner bie fpecifiiche Wirkſamkelt und die Ins 
nere Nothwendigkelt ber Beftäubung im Pflanzenleben Geroiefen 
Rand, fo gab doch dieß zur Annahme ber ſeyuellen Natur der, 
felben noch ‚nicht das geringfte Recht. Freyllch waren dann we⸗ 
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nigſtens die erſten und allgemeinſten Anforderungen an den Ges 
genfland, der zur Geſchlechtsbedeutung erhoben werden ſollte, 
befriedigt: was eine Geſchlechtafunktion vorzuſtellen beſtimmt 
war, mußte vor allen Dingen als eine Funktlon von ſolchen 
allgemetnen Eigenſchaften dargeſtellt werden können. Aber Das 
mit war noch wenig geholfen, denn wenn auch das Geſchlecht 
‚eine im Allgemeinen mindeftens fo befchaffene Funktion voraus, 
ſetzt, fo folge doch nicht, daß eine Funktion von folder Bes | 
ſchaffenheit nothwendig eine ſexuelle ſelbſt ſey, vielmehr mußte 
das eigentlich beweiſende Element für die bie dahin noch unbes 
wwiefene Serualität derfelßen nun erſt Binzutteten. Wo follte 
aber das Vorbild für die in der Beſtaͤubung zu ſuchenden ſpe⸗ 
ciellen und charakteriſtiſchen Geſetze des Geſchlechts hergenom⸗ 
men werden? Die Erde iſt indifferent und geſchlechtlos; was 
ſich im Gemuͤthe des Menſchen als innerer Geſchlechtsgegenfatz 
entfaltet, für" dieß höhere Geſchlecht mußte wohl die Pflanze 
noch nicht reif ſcheinen. Vom Thlere alſo allein konnten die 
weſentlichen Geſetze des auf die Beſtaͤubung zu übertragenden 
Geſchlechts abſtrahirt werden; denn was ſich bey den Thieren 
als Geſchlecht offenbart, iſt grade dasjenige, weiches vorzuge⸗ 
weiſe uͤberhaupt geſchlechtlich genannt wird; vielleicht, wenn 
wir der empiriſchen Entſtehung des Begriffes Geſchlecht nachge⸗ 
ben, iſt es das Thier von allen Geſchoͤpfen allein, welches in 
uns Überhaupt diefe Vorftellung zum Bewußtſeyn bringt. Es 
war daher die unabmweisliche Aufgabe, zu eigen: daß die 
weſentlichen Momente der ganzen befonderen 
Geſchichte der tbiertfchen Erzeugung fi in der 
Sefhichte der Deftäubungsfunftion bey den 
- Pflanzen wiederholen. Die macht Die zweite große 
Haͤlfte des Beweiſes der Pflanzenferualltät aus, und Hat in 





ber Nachweiſung folgender Momente beflandın, welche den 
durchgreifendſten Parallellemas des Vegetativen und Thleri⸗ 
ſchen aus ſprechen. 


J. Wie die Zeugung geſchleht durch zwey In der Gattung 
und Art ſich gleiche, aber in dieſer Begraͤnzung ver⸗ 


ſchiedene Geſchlechter, To gefchteßt fie In der Pflanze 
durch Individuen und Blumen derfelben Gattung und 
Art, die in Ihrem Ban verſchieden find. 


HM, Wie fie vermittelt wird Durch doppelte Sefchlechtatheile, 
fa geſchleht fie In der Pflanze dur beyderley Beſtan⸗ 
Bungstheile, 


IH. Wie fie herbepgeführe wird durch eine lebendige Bewe⸗ 
gung dieſer Theile zur gegenfeitigen Beräßrung, fo 
auch in der Pflanze, die darin zuerft .die Erfchelnung 
der Irritabilitaͤt in der Natur offenbart. 


IV. Wie in der Begattung ein Männliches zum Welblichen, 
fo tritt In der Beſtaͤubung der Pollen. zus Narbe als 
ein vegetatives Sperma. 


V. Wie in der Begattung das Männliche die männliche 
Kraft bat, fo Hat der Pollen dieſelbe fchaffende oder 
belebende Einmirfung. 


VI Wie in ber Begattung das Weibliche, fo hat In der 
Beſtaͤnbung das Piſtill die Funktion ber Empfängniß. 


VO, Wie die Begattung bie Frucht erzeugt, fo erzeugt bie 
Beſtaͤubung den Saamen; beyde werden zur Fortpflan⸗ 
zung gleich nothiwendig vorausgeſetzt 





VII. Wie die Begattung gleicher Arten die Art In der Frucht 
fortpflanzt, fo wiederholt auch die Beſtaͤubung gleicher 
Arten, die Species Im Saamenkorne. 


IX, Wie die Begattung unglelcher Arten Baftarbe giebt, 
fo erzeugt auch der Pollen einer fremden Art In der Be⸗ 


fäubung Baftarbfaamen. 


X. Wie der Foetus fi) In einem eignen Organe, dem Ova⸗ 
rlum oder dem Uterus bilder, fo das Saamenkorn tn 
dem Germen von gleicher Bedeutung. 


XI. Wie der Urfprung eines Thterembrpo’s ein Bläschen Ift, 
fo ift auch ein folches (das fogenannte Soulum) in der 


Dflanze der Keim des Embryo’. 


.XIL Wie das thieriſche befrucktete Ey fich organifirt in 
bem Uterus, und der Foͤtus In der Eiweißfluͤſſigkeit 
ſchwimmend eine Plazenta, einen Funiculus umbilica- 
lis erhaͤlt, ſo bildet ſich das befruchtete vegetabiliſche 
Ovulum In dem Foͤtus der Pflanze mit den naͤmlichen 
Theilen, und aͤußerlich mit der naͤmlichen Eutwicklunge⸗ 
geſchichte in dem Germen aus. - 


Keiner, der mit den Akten des Pflanzengeſchlechts genauer 
bekannt iſt, wird laͤugnen koͤnnen, daß bie Forderung, eine 
vollſtandige Zuſammenſtellung der weſentlichſten Haupterſchel⸗ 
uungen der vegetativen und thieriſchen Zeugung zu liefern, nicht 
treulich erfüllt worden ſey. Wie einem beroundernswärdigen, 
jedes feiner einzelnen Glieder mir Nothwendigkeit bedingenden 
Scharfſinn If der Beweis der Identliat beyder geführt worden. 





Als hoͤchſtes Mefultar ſteht nun die fernelle Pflanze, ein Weſes 
ıhisräßnlicher Art in der Funktlon der Vermehrung de, unb 
dieß iſt nicht die Frucht einer hypothetiſchen Vorausſetzung, ſon⸗ 
bern bie Betrachtung felbit bat es uns gelehrt; zwar geleitet 
duch nothwendige Reflerion auf das, worauf der Blick zu 
sichten war, aber in ſich ſelbſt frey und unabhängig, zwar nach 
sinem vorgefaßten Principe und einem wohldurchdachten Plane, 
aber confeguent in ber Methode und gerechtfertigt burch Die 
faktiſch Dargelegte Möglichkeit, Fe auf allen Punkten bis zu 
ihrem Ziele führen zu Sinnen, erkannten wir die Sezualitäs 
des Gewaͤchſes. Wo kam, wo foll fih nun ein Zweifel gegem 
ein fo authentifches Reſultat entſpinnen ? 





Nicht auf dem fiheren Boden des in dieſer Lehre Aberall 
empiriſch begründeten Einzelnen, nein, nur In der Betzachtung 
des Ganzen berfelben ,- fcheine es, koͤnne, und wie wir darzu⸗ 
fiellen Hoffen, muͤſſe fich ein Zweifel gegen fie erheben, (die 
Nichter mögen entfcheiden ob ein gerechter) und zwar auf fol; 
gende Welle. Wenn. endlich das Gebaͤnde fertig iſt, wenn ber 
Künftler auseubend über dem Werke, es befchaut, muß Ihm. 
dann nicht Die Frage kommen, was es als ein nun Fertiges fep, 
was es leiſte, bedeute und welche Stelle es einnehme im groͤ⸗ 
Bern Gamen? So and Bier. Wenn mir fo hohem Eifer die Se⸗ 
zualltätgiehee ihre beweifenden Materiallen gefammelt, Erfah⸗ 
zung an Erfahrung, mie Quader an Quader zu einem unerfhät, 
terlichen Bau zuſammengerelht bat und fomit vom Einzelnen 
zum Ganzen fortgeichriteen tft, maß fie num nicht nach, um 

Us Unterſuchnug au, ruͤgden und ergonlich in ſich zu fchließen, 
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Die entgegengeſetzte Bewegung machen, ben Ruͤckweg antreten, 
: vom Ganzen auf das Einzelne zuruͤckſtrebend, fär das bewieſene 
Pflanzengeſchlecht den richtigen Platz im Gefammtorganismus 
der Naturwiſſenſchaft fuchen, und In diefer gefundenen noth⸗ 
wendigen Stellung fid) Ihre hoͤchſte Beglaubigung verichaffen ? 
| Zwar iſt es eine hohe und ſchwer zus befriedigende Aufgabe den 

unendlichen Mittelpunkt zu finden und aus Ihm herab in das 
Geblet des Einzelnen die auf jebem Schritte ſchwankende Un: 
terſuchung zu führen, und überall muß allerdings bier der Nas 
eurforfcher dem zu frey fich forefchwingenden Selfte ſelbſt die 
Flagel binden, ihn nur dann frey laffend, wenn er mit dem 
Einzelnen fich In harmeniſchem Einklange bewegt; aber da wir 
nun mit fo vieler Liebe his int den Thatſachen und der Bes 
obachtung bes Befonderen uns ergeben haben , fo fordert bag 
Allgemeine jetzt auch fein Recht; es will und barf es verlangen, 
daß wir den Blick auch zu ihm erheben und dee Wahrneh⸗ 
. mung nicht allen vertrauen, die ja nur dadurch Ihren Werth 
und ihre Gewißhelt erhält, daß fie mit jenem felber nicht Im Wi⸗ 
derſpruch ſteht. Diefe Richtung iſt indeſſen In der Betrach⸗ 
tung des Pflanzengeſchlechts bisher ganz zu nehmen vergeſſen 
worden. Bon Thomas Millington bis auf Linne, 
von Linne bis auf feine -fpäteften Jünger hat keiner ber Bota⸗ 
niker, fo viele ihrer fich auch damit befchäftige haben, ſich über 
den in Anfprache ſtehenden Segenftanb fo welt zu erheben vers 
fucht, daß er ernſtlich erwaͤgte, mas denn für das gefammte 
Syſtem unferes Naturwiſſens aus der vollkommen empirifch bes 
solefenen Eriftenz des Pflanzengefchlechts, aus ber ſpeciellen 
Nachweiſung einer thlerifchen Funktion In dem Pflanzenleben 
- folge, wie fie denn eingreife eine folche Annahme In unfere 
Phyſik überhaupt und. weiche Ruͤckwirkung fe empfange von 
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dieſer. Vor dem Ablauf bes verfloſſenen Jahrzehenbs Hat es 
noch feiner gewagt, ſich die hoͤchſt wichtige Frage vorzulegen: 


„Wurde eine ſexnelle, mithin In dieſer eins 
„zelnen ZFunktion wahrhaft thletähnltche 
„Pflauze, uns eine mie den allgemeinen 
„Befegen des Lebens vereinbare, Ber 
„Erkenntniß der Natur im Ganzen ent 
„ſprechende, kurz, philoſophiſqh betrach⸗ 
„tet, eine durchaus befriedigende und har—⸗ 
„moniſche Erfhelnung darſtellen?“ 


Daß die Erärtering dieſer Frage mit der empiriſchen Begruͤa⸗ 

bung der Pflanzenferualltät gleich nothwendig und eigentlich ber 

Schlußſtein der ganzen Unterſuchung ſey, ſcheint uns einleuch⸗ 

tend. Hier aber, oder nirgends, iſt der Wendapunkt, wo 

wie mie einem Schlage alle jeue alten verborgenen Immer nur 

jurüdgedrängten Zweifel, die vom jeher dagegen aufgetreten 

find, Ins Erwachen gerufen werben können; Hier oder nirgends 

waͤre es möglich, daß die zauberhafte Beleuchtung, Die auf 

der ſcheinbar unmmftößlich bewieſenen Pflanzenfermalishe ruht, 
zerfließen, und, daß ung ber vielgeftaltige Protens Erfahrung 

dennoch getaͤnſcht Habe, zue Erkenntniß kommen könnte. Es 
ſey uns verflatter,, einigen foldhen allgemeinen Betrachtungen, : 
die ohne auf den Namen einer philoſophiſchen Deduktion Ans, 
fpruch zu machen, uns auf einen Standpunkt außerhalb dieſer 
Lehre fielen, Hier einen Eleinen Maum zu vergönnen, bamit- 
auch diefe Seite der Linterfuchung ſich der Prüfung wiſſenſhaſt⸗ 
licher Baturforfäer nicht eutziehe. 
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) Erfahrung und Theorie, es iſt wahr, überreden une 
glei eindringlich, daB die Pflanze Imder Funktion der Erzeu⸗ 
gung identiſch ſey im Wefentlichen mie dem Thiere. Go er; 
ſcheint es ung im abgeſonderten Kreiſe. Aber wir wollen die⸗ 
ſes Reſultat aus dem Standpunkte des Ganzen prüfen, und 
beauchen für dieſen Sat demnach allgemeinere Beweiſe. Zu 
dieſem Endzweck wäre es am beften, die Wahrheit dieſes 
thleriſchen Weſens ber Pflanzenerzeuann; aus dem Verhaͤltniß 
u erfennen, in weichen die Erzeugung überhaupt zu dem Leben 


eins jeden Naturweſens flieht. Da nämlich (wiewohl keine 


FZunktion iſolirt ſteht) die Erzeugung ganz beſonders in Verknuͤ⸗ 
pfung mit dem ganzen Leben iſt, ja individuelles und feruelles 
Leben überhaupt eins, nur daſſelbe nach verſchledenen Richtun⸗ 


gen, find, de die Zeugung nichts anderes als das Leben ſelbſt 


ik, nur heraus über deu Kreis des Sjudividunms. gerichtet, 
und dos Leben nur die Zeugung Ift, auf diefen Kreis beſchraͤnkt; 
da fie diefelbe fchöpferifche Kraft if, die das Indiwiduum dars 
ſtellt, nur nicht nach Innen als daffelbe, fondern nach außen als 
ein Anderes: nicht für das perfönliche Dafeyn, fonbern für 
dle- Gattung, fo dürften wir zuförberfk keinen andern Pruͤf⸗ 
flein an das Pflanzengeſchlecht legen als nur zu fragen, wie «6 


in ſelnem chleriichen Weſen mit dem individnellen Beben des Ge⸗ 
wäachſes harmonire, ob es darin die gleichen Elemente finde, - 


- und nothwendiz fich diefem nachbllde. Hier tritt ung denn zus 
erſt ein unlösharee Widerfpruch entgegen. Yfoliet Tann die 
vlzetatlive Erzeugung In dem Pflanzenieben nicht ſtehen, fe 
maß mic Ihrem thlerifchen Weſen, Das wir ihr zufchreiben, 
dem individuell vegetativen Leben entiprechen, aber von dem 
Letztern kann doch nicht behauptet werden, daß es auch nur ſei⸗ 
nen Sauptmomenten nach, tbierähnlich fey? Anders in ber 
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That lebt die Pflanze, anders das Thier. in anderer Seift 
wohnt dem einen, ein anderer. dem anderen bey, und jeder for: 
dert lediglich aus feinen eigenen im tiefften Grunde verfchleder 
nen Geſetzen begriffen zu werden. Zwar find fie, mie nicht zu 
längsen, in ihrem allgemeinfken Weſen eins, aber beyde find 
verſchiedene Stuſen in der Metamorphoſe des großen Natur⸗ 
ganzen; jedes iſt das Ganze in einer eigenthuͤmlichen Form, 
beſchraͤnkt auf eine eigne Weiſe der Sichdarſtellung, hat alſo 
alle nothwendigen Momente des Lebens auf eine durchaug vers 
fledene Art zur Erſcheinung gebracht, und wie Aber has 
Ganze deffelben eine befondere elnenthümliche Beleuchtung aus; 
gegoffen iſt, fo trägt auch die nämliche Funktion In beyden Or: 
ganismen eine andere Farbe. Blicken wir das Gewaͤchs an, 
wie es ſich RI nach Außen treibt, wie es zu allem geregt wer; 
den muß und fein ganzes Daſeyn im Ernaͤhren, Sammeln und 
Zubereiten verbringe, Dagegen das Thier, wie es in allem. 
kräftig nach Innen wie nach außen geßt, aus eigenem Antelebe, 
verlaffen von der ganzen Schöpfung, In fich felher lebt, ganz 
Kraft, Seele, Bewegung, wie es daher nicht ernaͤhrt, fon, 
dern verzehrt; nicht ſammelt, fondern zerftreut, abfonbert; 
nicht zubereitet, fondern von der Mutterbruſt an das fchon 
Zubeveitete fordert. Das Gewaͤchs aber, fo andere lebenb als 
das Thler, ſollte ih, mie man behauptet, fortzengen durqh 
individuelle Sefchlechter wie das Thier? Wüsten mir nicht ge 
gen die fprechendften Erfahrungen, gegen unſere eigenen Augen 
mißtrauifc werden, wenn fie einen fo tiefen Widerfirelt In das - 
Mflanzeniehen bringen, daB obgleich es. in allem pflanzlich IR, - 
in der Fortpflanzung allein es thieriſch erfcheine? Sollten“ 
wir nicht mit Gruud vermuthen, die Pflanze, tie fie anders 
Icht als das Thier, werde ſich auch anders erzengen ? 
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2) Vom Leben aus die Erzeugung ber‘ Pflanzen betrachtet, 
muß es uns gleichfalls befremden, Daß die vegktative Fortpflans 
zung mit der thleriichen identiſch feyn foll, da das antmalifche 
und pflanzliche Leben eine fo verſchledene Dignitäc hat. Für 
die Ideale (nicht für die ſchwebende, geiftige) Betrachtungsweife 
atmet das Thier eine höhere Stufe In der Reihe der organi⸗ 
ſchen Weſen ein, flellt ein reineres, weniger geträßtes und aus 
dem Stoffe mehr berausgearbettetes Nachbild des Maerocos⸗ 
mus dar. Wenn demnach das Gewaͤchs nicht blos ein ande⸗ 
res, ſondern and, ein relativ niedereres Leben fuͤhrt als das 
Thier, iſt es niche unbegreiflich., daß es dem Thlere an aͤußerem 
Schein der Vollkommenheit nachfiehend, jene höhere feruelle 
Zeugungsweiſe mit ihm theilen fole? Möchte nicht das Pflan⸗ 
zenleben auf einer für die Offenbarung der Gefchlechtsdifferenz 
zu niederen Stufe fließen? Der auf den hoͤchſten Stanbpunft, 
gleihfam In das Centrum der Natur fich verfegende Philoſoph 
weiß freylich nichts von Hoͤherem und Niederem in der Natur; 
alles Natürliche iſt ihm gleich wärdig, das Niederſte iſt Ihm gleich 
wertb mit dem Hoͤchſten, als zugleich das Tiefſte der fchaffenden 
Matur. Aber dem, dem fie eine Sefchichte hat, dem fie ein Wer⸗ 
dendes und Gewordenes, ein Fortfchreitendes und Zurüdichreitens 
bes iſt, dem muͤſſen wohl die Naturwefen eine verfchledeue Dignis 
tät haben und das eine hoͤher als das andere erfcheinen, da ja 
eben mie das Höhere aus dem Niedern hervorgeht, das Wer⸗ 
den noch einen Fortſchritt machen konnte, alſo in jenem noch 
nicht Gelchloffen und vollendet war. Muß es Ihm nun niche 
uuertlärhar vorkommen, wenn er eben das, was er als die 
Seucht des höheren Fortſchritts In der chlerifchen Natur erfennt, 
in. dee Pflanzennatur ſchon voransgenommen finden ſollte? 


Wuaurde nicht im Gegentheil die gerechtefte Vorausſetzung ſeyn, 
daß 
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daß wenn Zeugung und Beben Ah adäquat ind und das Tier 
ein hoͤheres Leben führt als die Pflanze, die Pflanze ihre Er⸗ 
zengung an. tn nieberee Grm als das Thier haben werde? 


3) Wenn wir nun fragm, worin Die Berfehledendeie des 
Animaliſchen von dem Vegetativen beftebe, welchen Vorzug die 
fes andere und höhere Leben, welches das Thier führt, : vor 
dem der "Pflanze babe, fo ergebe fih uns als unbefteeitbares 
Reſultat jeder tiefer dringenden Betrachtung, daß es der Bon 
ang der Indlvldualltaͤt ſey, welchen das Thier vor der Pflanze 
voraus Habe. Das Gewaͤchs ſtrebt nur nach der Indlvidua⸗ 
itär des Lebens, das Thier hat fle und führe fie aus. Aus 
diefer das ganze thleeifche Leben burchdringenden Indwidualitaͤe 
geht auch Die eigne Weife, in der die thieriſche Erzeugung ers 
ſcheint, hervor und trissanf, niht,als eine abgefonderte Er⸗ 
ſcheinnng, fondern grade ale der hoͤchſte Gipfel und Schinß⸗ 
Rein eben dieſes ganzen individualen Lebens. Weil das Thier 
in allem was in und an ihm iR, in allen Gliedern feines Leibe, 
in allen Funktionen feiner Thaͤtigkeit ſchon Entgegenfegung, Por 
Rtives und Negatives, Kraft und Empfaͤnglichkeit, kurz Ge⸗ 
ſchlecht im allgemeinen Sinne des Worte hat, weil fein ganzes 
Velen von dem Differenjieungstriebe durchdrungen Ift, kann es 
den Ueberfluß an fich ſelbſt, den es der Gattung widmet, eben⸗ 
falls nur fo wie fich ſelbſt geſtalten. Derſelbe Gegenſatz, der 
ſich im Einzelnen feines Leibes ausdruckt, muß ſich auch im 
Gauzen ſeiner Perfönlichkeit als Gegenſatz, der nun insbe⸗ 
ſondere ein geſchlechtlicher genannt wird, ausdrcken. Wie 
Jedes Organ, welches das thieriſche Leben zu feiner Erhaltung 
erzengte, gleichſam ein Geſchlechtsindividunm if, ſo iſt auch das 
Ganze aller ſeiner Organe ein Geſchlechtsindividnum, und 
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VII. Wie die Begattung gleicher Arten bie Art In ber Frucht 
fortpflaugt, fo wiederholt auch die Beſtaͤubung gleicher 
Arten, die Species Im Saamenkorne. 


IX, Wie die Begattung ungleicher Arten Baſtarde giebt, 
fo erzeugt auch der Pollen einer fremden Art In der Bes 


fäubung Baftarbfaanıen. 


X. Wie der Foetus ſich In einem eignen Organe, dem Ova⸗ 
elum oder dem Uterus bildet, fo das Saamenkorn In 
dem Germen von gleicher Bedeutung. 


XI. Wie der Urfprung eines Thterembryo’s ein Bläschen Ift, 
fo Ift auch ein folches (das fogenannte Soulun) in der 
Pflanze der Keim des Embryo's. 


.XIL Wie das thieriſche befrucktete Ey. fich organiſirt In 
bem Uterus, und der Bötus in ber Eimeißfläffigkeie 
ſchwimmend eine Plazenta, einen Funiculus umbilica- 
lis erhaͤlt, ſo bildet ſich das befruchtete vegetabilifche 
Ovulum In dem Zötus der Pflanze mir den nämlichen 
Teilen, und äußerlich mit der nämlichen Entroidiunges 
geſchichte in dem Sermen aus. - 


Keiner, der mit den Alten des Dflanzengeichlechts genaue 
bekannt if}, wird läugnen koͤnnen, daß die Forderung, eine 
vollſtändige Zufammenftellung der weſentlichſten Haupterſchei⸗ 
uungen der vegetativen und thieriſchen Zeugung zu liefern, nicht 
treulich erfuͤſllt worden ſey. Mit einem bewundernswuͤrdigen, 
jedes ſeiner einzelnen Glieder mit Nothwendigkeit bedingenden 
Scharfſinn iſt der Beweis der Identliat beyder geführt vorden. 


2 
— — — 


Als hoͤchſtes Reſultat ſteht nun die feguelle Dflanye, ein Weſer 
thleraͤhnlicher Art In ber Funktlon der Vermehrung be, und 
dieß iſt nicht bie Frucht einer hypothetiſchen Vorausſetzung, ſon⸗ 
dern Die Betrachtung ſelbſt hat es ums gelehrt; zwar geleitet 
durch nothwendige Reflerion auf das, worauf der Blick zu 
sichten war, aber im ſich ſelbſt frey und unabhängig, zwar nach 
einem vorgefaßten Principe und einem wohldurchdachten Plane, 
aber conſequent in der Methode und gerechtfertige durch bie 
ſaktiſch Dargelegte Möglichkeit, fie anf allen Punften bis zu 
Ihrem Ziele führen zu können, erkannten wir die Sezualitäs 
des Gewaͤchſes. Wo kann, wo foll fih nun ein Zweifel gegem 
ein fo authentifches Reſultat eutipinnen? 





Nicht auf dem fiheren Boden des in dieſer Lehre Aberall 
emptelfch begeünbeten Einzelnen, nein, nur In der Betrachtung 
des Ganzen derſelben, - fcheint es, koͤnue, unb wie wir darzu⸗ 
Bellen Hoffen, muͤſſe fih ein Zweifel gegen fie erheben, (bie 
Richter mögen entfchelben ob ein gerechter) und zwar auf fols 
gende Weile. Wenn endlich das Gebaͤude fertig iſt, wenn der 
Künftier ausruhend über dem Werke, es beſchaut, muß ihm 
dann nicht Die Frage Eommen, was es als ein nun Bertiges ep, 
was es leike, bedeute umd welche Stelle es einnehme Im groͤ⸗ 
Bern Ganzen? So andy bier. Wenn mit ſo hohem Eifer Die Se; 
zualltärglebre ihre beweiſenden Materiallen gefammelt, Erfah⸗ 
zung an Erfahrung, wie Quader an Quader zu einem unerfchäts 
terlichen Bau .zufammengereiht bat und ſomit vom Einzelnen 
zum Ganzen fortgafehriscen iſt, muß fie num nice nach, um 
die Unterſuchnng zu ruͤnden und erganlic in ich zu ſchließen, 


t 
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Die entgegengeſetzte Bewegung machen, den Ruͤckweg antreten, 
- vom Ganzen auf das Einzelne zuruckſtrebend, für das bewieſene 
Pflanzengeſchlecht den richtigen Plag im Gefammtorganismus 
der Naturwiſſenſchaft ſuchen, und in diefer gefundenen noth⸗ 
wendigen Stellung ſich ihre hoͤchſte Beglaubigung verſchaffen? 
| Zwar iſt es eine hohe und ſchwer zu befriedigende Aufgabe den 

unendlihen Mittelpunkt zu finden und aus Ihm herab in das 
Gebiet des Einzelnen die auf jedem Schritte ſchwankende Uns 
teefuchung zu führen, und überall muß allerdings bier der Nas 
eurforfcher dem zu freu fich fortſchwingenden Gelſte ſelbſt die 
Flagel binden, ihn nur dann frey laffend, wenn er mit dem 
Einzelnen fi in harmenifchem Einklange bewegt; aber da wir 
nun mit fo vieler Liebe his Int den Thatfachen und der Bes 
obachtung des Befonderen uns ergeben haben, fo fordert das 
Allgemeine jegt auch fein Recht; es will und darf es verlangen, 
Daß wir den Blick auch zu ihm erheben und der Wahrneh⸗ 
mung nicht allein vertrauen, die ja nur Dadurch ihren Werth 
und ihre Gewißheit erhält, daß fie mit jenem felber nicht im Wi⸗ 
derſpruch ſteht. Diefe Richtung Ift indeſſen In der Betrach⸗ 
tung des Pflanzengefchlechts bisher ganz zu nehmen vergefien 
worden. Bon Thomas Millington bis auf Linne, 
son Linne bis auf feine ſpaͤteſten Jünger Hat keiner der Bota⸗ 
alter , fo viele ihrer fich auch damit befchäftigt haben, fich über 
den in Anfprache ſtehenden Gegenſtand fo welt zu erheben vers 
ſucht, daß er ernſtlich erwaͤgte, was denn für das gefammte 
Syſtem unferes Naturwifiens aus der vollkommen empiriſch bes 
wleſenen Eriftenz des Pflanzengefchlechts, aus ber ſpeciellen 
Machweiſung einer thlerifchen Funktion in dem Pflanzenleben 
- folge, wie fle denn eingreife eine folche Annahme in unfere 
Phyſfik überhaupt und weiche Ruͤckwirkung fie empfange von 
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dieſer. Vor dem Ablauf des verfloſſenen Jahrzehends Hat es 
noch feiner gewagt, fich die hoͤchſt wichtige Frage vorzulegen: 


„Bürde eine ſexnelle, michin In diefer eins 
„zelnen Zunktion wahrhaft thleraͤhnltche 
„Pflanze, uns eine mit den allgemelnen 
„Befegen des Lebens vereinbare, Der 
„Erkenntniß der Nature im Ganzen ent 
„ſprechende, kurz, philoſophiſch beteach⸗ 
„tet, eine durchaus befriedigende und Bars 
„monifhe Erſchelnung darſtellen?“ 


Daß die Erörterung dieſer Brage mit der empiriſchen Begraͤn⸗ 
dung der PDflanzenferualität gleich nothwendig und eigentlich Der 
Schlußſteln der ganzen Unterſuchnug fen, ſcheint uns einleuch⸗ 
tend. Hier aber, ober nirgends, iſt der Wendapunkt, wo 
wie mit einem Schlage alle jene alten verborgenen Immer nur 
jurüdgedrängten Zweifel, die von jeher dagegen aufgetreten 
find, Ins Erwachen gerufen werben koͤnnen; bier oher nirgends 
wäre es möglich, daß die zauberhafte Beleuchtung, Die auf 
der ſcheinbar unumftößlich bewleſenen Pflanzenfermaliche vage, . 
serfließen, uud, baß ung der vielgeftaltige Proteus Erfahrung 
dennoch getaͤnſcht Habe, zus Erkenntnis kommen könnte. Es 
fey uns verfkattet, einigen ſolchen allgemeinen Betrachtungen, : 
bie ohue anf den Namen einer phllefophlihen Debultion. Ans. 
fpruc zu machen, uns auf einen Standpunkt qußerhalb Kiefer. 
Lehre fielen, Hier einen kleinen Raum zu vergönnen, bamst- 
auch diefe Seite der Unterſuchung ſich ber Pruͤfung wiſſerſoe⸗ 
licher Naturſorſcher nicht eutziehe. 


% 
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) Erfahrung und Theorie, es iſt wahr, überreden uns 
glei eindringlich, daß die Pflanze Imber Funktion der Erzeu⸗ 
gung Identifch fey Im, Wefentlichen mie dem Thiere. So er; 
ſcheint es uns im abgefonbesten Kreiſe. Aber wir wollen bier 
ſes Nefultat aus dem Standpunkte des Ganzen prüfen, und 
beauchen fir dieſen Sat demnach allgemeinere Bewelſe. Zu 
dieſem Endzweck wäre es am beten, die Wahrheit dielee 
ehlertichen Weſens ber Pflanzenerzgeuann; aus dem Verhaͤltniß 
zu erfennen,-in weichen die Erzengung uͤberhaupt zu dem Leben 
eines jeden Naturweſens ſteht. Da naͤmlich (wiewohl Leine 
Zunktilon iſolirt ſteht) die Erzeugung ganz beſonders In Verknuͤ⸗ 
pfung mit dem ganzen Leben iſt, ja individuelles und ſexnelles 
Leben überhaupt eins, nur daſſelbe nach verfchiebenen Richtuns 
gen, find, da die Zeugung nichts anderes als bas Leben ſelbſt 
ik, nur heraus über deu Kreis des Indloldunms gerichtet, 
and das Leben nur die Zeugung Ift, auf dieſen Kreis beſchraͤnkt; 
da fie diefelbe ſchoͤpferiſche Kraft ift, die das Individnum dars 
ſtellt, nur nicht nach Innen ale daffelbe, fondern nach außen als 
ein Anderes: nicht für das perfänliche Dafeyn, ſondern für 
die. Sattung, fo dürften wir zufbrberft feinen andern Pruf⸗ 
ſteiln an das Pflanzengeſchlecht legen als aur zu fragen, wie es 
in ſelnem thleriſchen Weſen mic dem individuellen Leben bes Ge⸗ 
waäͤchſes harmonire, ob es darin die gleichen Elemente finde, - 
und nothwendig fich diefem nachbilde. Hier seite ung denn zus 
erft-eiri nalösharer Widerſpruch entgegen. Iſolirt Tann die 
vlzetatlve Erzeugung In dem Pflanzenleben nicht ſtehen, fe 
maß mit Ihrem thlerifchen Weſen, das wir ihr zufchrelben, 
dem Individuell vegetativen Leben entiprechen, aber von dem 
gestern kann bach nicht behauptet werben, daß es auch nur ſei⸗ 
nen Sauptmomenten nach, thleraͤhnlich fey? Anders in ber 
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That lebe die Pflanze, anders das Thier. in anderer Self 
wohnt dem einen, ein anderer dem anderen bay, und jeder for, 
dert lediglich aus feinen eigenen Im tieſſten Grunde verfchieder 
nen Geſetzen begriffen zu werben. Zwar find fie, sie wicht zu 
länguen, in ihrem allgemieinflen Weſen eins, aber beyde find 
urfägledene Stufen in der Metamorphoſe des greßen Natur⸗ 
ganzen; jedes iſt das Ganze in einer eigenthuͤmlichen Bor, 
beſchraͤnkt auf eins eigne Weiſe der Sichbarfichung, bat alfo 
alle nothwendigen Momente des Lebens auf eine durchaus vers 
fdiedene Art zur Erſcheinung gebracht, und mic Aber has 
Ganze deffelben eine beſondere eicenthuͤmllche Beleuchtung aus; 
gegoſſen iſt, fo trägt auch bie nämliche Funktlon in beyden Or, 
ganismen eine andere Farbe. Blicken wir das Gewaͤchs an, 
isie es fich il nach Außen treibt, wie es zu allem geregt wer; 
den maß und feln ganzes Daſeyn im Ernähren, Sammeln und 
Zubereiten verbringt. Dagegen das Thler, wie es in allem. 
kräftig nach Innen wie nach außen geßt, aus eigenem Anteicbe, 
verlaffen von ber ganzen Schöpfung, In ſich ſelber lebt, ganz 
Kraft, Seele, Bewegung, tole es daher nicht ernaͤhrt, ſon⸗ 
dern verzehrt; wicht fammelt, ſondern zerſtreut, abſondert; 
nit zubereitet, ſondern von der Mutterbruſt an das ſchon 
Zubeveltete fordert. Das Gewaͤchs aber, fo andere lebend als 
das Thier, ſollte ih, sie man behauptet, fortzengen durch 
individuelle Sefchlechter wie das Thier? Muͤßten wir nicht ger 
gem die fprechendften Erfahrungen, gegen unſere eigenen Augen 
mißtrauiſch werden, wenn fie einen fo tiefen Widerſtreit in das - 
Planzenieben beingen, daB obgleich es. In allem pflanzlich IR, - 
In der Fortpflanzung allein es thieriſch erſcheint? Sollten” 
wir nicht mit Grund vermuthen, die Pflanze, tie fir anders . 
lebt als das Thier, werde ſich auch anders erzengen? 
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3) Vom Leben aus die Erzeugung der Pflanzen betrachtet, 
muß es nad gleichfalls befremden, Daß bie vegktative Fortpflans 
zung mit der thlerifchen identiſch ſeyn fol, da das antmaliiche 
und pflanzliche Leben eine fo verfchlebene Dignität hat. Für 
bie Ideale (nicht für die ſchwebende, geiftige) Betrachtungsweiſe 
nimmt das Thier eine Höhere Stufe in der Reihe der organi⸗ 
ſchen Weſen ein, ſtellt ein reineres, weniger geträßtes und aus 
dem Stoffe mehr herausgearbeitetes Nachbild des Maerocos/ 
mus dar. Wenn demnach das Gewaͤchs nicht bios ein andes 
res, ſondern auch ein relativ niedereres Leben führt ale das 
Thier, iſt es niche unbegreiflih., DaB es dem Thiere an aͤußerem 
Schein der Vollkommenheit nachftehend, jene höhere feruelle 
Seugungsroeife mit ihm cheilen folle? Möchte nicht das Pflans 
zenleben auf einer für die Offenbarung der Geſchlechtsdifferenz 
zu niederen Stufe ſtehen 7 De auf den hoͤchſten Standpuntt, 
gleichfam in das Centrum der Natur fich verfeßende Philoſoph 
weiß freplich nichts von Höherem und Niederem in der Matur; 
alles Natuͤrliche iſt ihm gleich wuͤrdig, das Niederfte ift ihm gleich 
werth malt dem Hoͤchſten, als zugleich das Tieffle der ſchaffenden 
Natur. Aber dem, dem fie eine Sefchichte hat, dem fie ein Wer⸗ 
dendes und Gewordenes, ein Kortfchreitendes und Zuruͤckſchreiten⸗ 
des ift, dem muͤſſen wohl die Naturweſen eine verfchledene Dignls 
tät haben und das eine Höher als das andere erfcheinen, da ja 
eben wie das Höhere aus dem Niedern hervorgeht, das Wer⸗ 
den noch einen Fortfchritt machen konnte, alfo in jenem noch 
nicht beſchloſſen und vollendet war. Muß es Ihm nun nicht 
uuertlärbar vorkommen, wenn er eben bas, mas er ale bie 
Frucht des höheren Bortfchriets In der thieriſchen Natur erkennt, 
In der Pflanzennatur ſchon vorausgenommen finden ſollte? 


Würde miche im Gegentheil die gerechteſte Vorautſetzung ſeyn, 
daß 
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daß wenn Zeugung und Reben fi adäquat find und das Thler 
ein höheres Leben führt als die Pflanze, die Pflanze Ihre Er⸗ 
zengung u. tm niederer gorm als das Thier haben werde? | 


3) Wenn wir nun (ragen ‚ morin Die V.r lqlledendeit des 
Animaliſchen von dem Begetattven beſtehe, welchen Vorzug die⸗ 
ſes andere und höhere Leben, welches das Thier führt, vor 
dem der Pflanze babe, fo ergiebt fih uns als unbeftreitbares 
Reſultat jeder tiefer dringenden ‚Betrachtung, daß es der Won 
zug der Indlvidualltaͤt fey, welchen das Thier vor der Pflanze 
voraus habe. Das Gewaͤchs ſtrebt nur nach der Indlvidua⸗ 
lität des Lebens, das Thier hat Re und führe fie aus. Aus 
diefer Bas ganze thieriſche Leben burchdringenden Individualitaͤt 
geht auch die eigne Weiſe, in der die thieriſche Erzeugung ers 
ſcheint, hervor und tritt auf, nicht / als eine abgeſonderte Ers 
ſcheinung, ſondern grade als der hoͤchſte Gipfel und Schluß⸗ 
ſtein eben dieſes ganzen individualen Lebens. Weil das Thier 
in allem mas in und an ihm iR, In allen Gliedern feines Leibes, 
in allen Funktionen feiner Thaͤtigkeit ſchon Entgegenfeßung, Por 
fitives und Negatives, Kraft und Empfaͤnglichkelt, kurz Ge⸗ 
ſchlecht im allgemeinen Sinne des Worts hat, weil fein ganzes 
Weſen von dem Differenjirungstriebe tucchdrungen iſt, kann es 
den Ueberfluß an ſich ſelbſt, den es der Gattung widmet, eben⸗ 
falls nur ſo wie ſich ſelbſt geſtalten. Derſelbe Gegenſatz, der 
ſich im Einzelnen ſeines Leibes ausdruͤckt, muß ſich auch im 
Ganzen feiner Perfönlichkeit ale Gegenſatz, der nun insbe⸗ 
ſondere ein geſchlechtlicher genannt wird, austräden. Wie 
jedes Organ, welches das thieriſche Leben zu feiner Erhaltung 
erjengte, gleichfam ein Gefchlechtsindividuum iR, fo If auch das. 
Ganze aller feine Orgame ein Geſchlechtsindividuum, und. 
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zwar iſt es nice. blos gleichnißweiſe, ſondern In Wahrheit ein 
Sefchledyesinbiuiduum, ‚nicht ein blos Weibliches, fondern ein 
Weib, nicht sin Maͤnnliches, fondero ein Wann, indem es 
eine Totalitaͤt von Maͤnnlichem oder Weiblichem In der Manns 
beit oder Weibheit darftellt und als gatzennte Einheit des Sans 
. sen, ſelbſt wieder Die ganze geeinigte Totalltät In der Begattung 
piederzugeben vermag. Kann man wohl auf dieſelbe Weiſe 
in der Pflanze das Geflecht aus dem Leben ſelbſt herleiten? 
Wenn man fieht, wie fie dasjenige unter ben organlichen We⸗ 
fen it, das ber flarren regungsiofen. Erde am nächften ſteht, 
wie in ihr die Irdifch » unorganifche Natur noch ſelbſt fo viel 
Macht Hat, wie darum noch eine allgemeine Gleichartigkeit über 
Ihe ganzes Leben ausgegofien fcheint, fo daß alle Theile alles 
feyn, alles thun können, wie in Ihr die eigentlich contrale Wech⸗ 
felbefiimmung der Organe untereinander und gegen das Innere 
mangelt, wie endlich felhft der Stoff noch felne harte Unbeug⸗ 
ſamkeit nicht aufgegeben hat — führt uns dieß wohl auf die 
Vermuthung, daB in der Zeugungsform, die diefem Weſen doch. 
analog ſeyn muß, die lanerfte Differenz des Lebens fich offendas 
von könne? Die Pflanze, die ſchwebend zwifchen den Natur⸗ 
mädten, eben fo gefeſſelt an Die Erbe als In der Gewalt dee 
“ Lichtes, überall nur geregt wisd an den leiblichen Differenzen. 
zu arbeiten, ſollte die allertiefſte Differenz des Daſeyns, die 
das Geſchlecht vorausſetzt, ſchon haben oder auch nur im eins 
zelnen Lebensmomente erreichen? 





4) Wenn aber der Spruch ber Erfahrung und bas Ends 
urtheil der gefammten bieherigen Botanik unerfchtterlich feſt 
fieht und die Pflanze wirklich di» Zeugungsweiſe des Thleres 
‚ Sat, während Ihe die Lebensweiſe daflelben, die hößere und 
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iInabefonbere die’ bifferente inbinisuefle Natur bes animaliichen 
Geſchoͤnfes abgeht, fo folgt, daß wir von einem falſchen Prin 
cipe ausglengen, de wir die Identitaͤt des individuellen und 
fezuellen Lebens vorausfehend, die Erzeungungewelſe aus ber 
Ubensweife abzuleiten verfuchten, Indem wir dieſes Princip 
arſgeben, Das gleichwahl tief In dem Weſen alles Lebens ge, 
gründe zu ſeyn ſcheint, fällt aber zugleich ein anderer Gap, 
bee unmittelbar ans. jenem fich exglebt and von der größten 
Vichtigleit in der Lehre des organiſchen Zufemmenhaugs der 
Naturweſen iſt. Es giebt wahl ohnſtreitig eine Metamorphoſe 
des Lebens zu Immer höher Vollendung. Auf die Erde 
folgt die Pflamge, auf bie Pflanze das Thler, auf das Thies 
der Monſch u. f. m, fa Daß das sine diefer Naturweſen im 
rer eine bößere Potenz, ein klarerer, wahrerer Ausdruck des 
‚ünen in allen dieſen Formen ſich gleichen Lebens als das andere 
ſchelnt. So lange wir nun bie Zeugung dem Leben adäquat 
ten, muß fi und auch eine eben ſolche ſteigende Metamor⸗ 
vhoie ber Zemgung. ergeben, uad mie ſich In der Entwicklung 
des Ganzen das Imbinlduelle Lehen von der Erde herauf bis zum 
Himmel in immer fleigender Vollendung bis zu feiner Iden 
ber Lebenskraft erhebt, fo muß die Erzetzggung in den einzeinen 
Geſchopfen durch Rufenmelles Fortſchreiten ſich auch zur volleny 
deten zeugenden und ſchoͤpferiſchen Kraft, die ſelbſt der Quell 
über Zeugung iſt, arhahen. Der Gedanke an eine ſolche Wie 
tamorphoſe wird Auch den Beweis bes Pflauzengeſchlechts in 
der Bedeutung, In her es. bisher genommen worden, vernichtet. 
Denn da zwiſchen Erde und Pflanze nichts ſtehet, und das ve⸗ 
getablliſche Leben ber Ichenbige Centralpunkt des irdiſchen iſt, 
ſo ſiht man hier, wenn die Pflanze die zeugenden Geſchlechter 
hat, anf die völlige Geſchlechtsloſigkeit, auf das tobte Erpftallifiren, 
> — 
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unmittelbar das’ völlig geſchlechtliche Generiren folgen. Plt⸗ 
lich and ohne alle Vermittlung tritt (mie Pallas völlig gerftet 
mis des Woltenverfammiers Haupte entfpringe) unmirtelber 
Aus der gefchtechtstofen Erde die vbllig ſexuelle Pflanze hervor. 
Die Erzengung wird alfo nicht, tritt alfo nicht allmaͤhlig aus 
der Indlfferenz ſich Gervorarbeitend, nach und nach Immer 
klarer heraus, ſondern IM ſoglelch da. + Nichtzeugen und’ Zeus 
gen ſtehen dicht neben einander. Diefe faktiſche Widerlegung 
einer auf alle Weiſe in uns gerechtfertigten Woraudfehung muß 
unferm fubjektiven Dafuͤrhalten als ein nubegreifliches Raehſel 
erſcheinen. Fuͤhlt wicht auch jeder etwas innerlich mwahrſchein⸗ 
ches im dieſer aufgehobenen Harmonie des Erkennens mit 
dem wirklichen Daſeyn? Dürfte man nicht vielmehr vermuthen, 
daß wenn das indwidnelle Leben ſich fieigere, fich das generelle 
mie ihm gleichmäßig ſteigern und nicht ploͤtzlich einen Vor⸗ 
Tprung über jenes erhalten werde? Sollte man nicht meinen, 
die Syomogeneität der Erde mäffe erſt gebrochen, der Gegenſatz 
tm Leben erft beharclich geworden ſeyn, es mäffe fiä ein fer 
es Innere gebildet Haben , die Seele muͤſſe mie Ihrem bele⸗ 
Benden Hauche darch die Natur gegangen, kurz alles das erfüllt 
und erreicht ſeyn, woran die Pflanze arbeitet und was fie fuche 
Bis fie darüber untergeht, ehe ein Thell des Organisınus dem 
Sanzen, und endlich ein ganzer Organismus der Gattung 
gleichgefent werden Pönne? ÜRöchte man nicht denken, tie 
Dflanze, wie fie Ihrer ganzen Natur nach ein Mittelglied zwi⸗ 
ſchen Erde‘ und Tier IE, würde auch in der Fortpflanzung 
dieſes Mittelglled feyn, in welchem das Söhere vorbereitet 
wird, keimt und recht eigentlich wurzelt? 








Wir glauben nicht, daB Bemerkungen biefee Art fich gänz« 
Sich auf die Seito ſchleben und mic den gewöähntihen Bannſpruͤ⸗ 
chen der Phyſtker: ſpeculative Traͤnme, philoſophiſche Spitz⸗ 
findigkeiten u. ſ. w., abwelſen laſſen. Unlaͤugbar geht ein 
Widerſpruch In ber bisherigen Geſchlechtsanſicht barans hervor, 
der um fo ſchwerer auf uns laſtet, je gruͤndlicher die empiriſche 
Seite der Vertheidigung berfeiben durchgeführt ſcheint. Man 
wuͤrde uns indeſſen ganz falſch verſtehen, wenn man meinte, 
daß wir mit dem Angeführten eine Widerlegung des Pflanzen: 
geſchlechts fo zu fagen a priori, eine Eonftruftion der Unmoͤg⸗ 
lichkeit deſſelben Härten lefern wollen. Wir waren überhaupt 
bier, wie wir es in allen folgenden Unterſuchungen zu ſeyn hof; 
fen, von dem treigen Beſtreben unferer Tage weit entfernt, 
die Erfahrung unmittelbar mie der Theorie aus dem Felde fchlar 
gen zu wollen, uud die gewöhnlich fo genannte Spekulation 
wird auch in der Foige hier nur eine beygrordnete, berathende 
Stimme erhalten: ein ſo empiriſch gewordener Gegenſtand als 
die Exiſtenz oder Nichtexiſtenz des Pflanzengeſchlechts Ik, kann 
nur vor dem Richterſtuhl der Empirie gezogen werden. Aber 
ruhen darf uns doch diefer Widerſpruch der allgemelnen und deu 
befondern Betrachtung nicht laſſen, zum Nachdenken und Wei⸗ 
terforſchen muß ee uns doch antreiben. Ergab ſich uns aus 
einem allgemeineren Geſichte punkte, daß bie ſexuelle Pflanze 
als eine abgeriffeue, unbegreifliche, mit einem mubeftceitbaren Na⸗ 
turgeſetze, ja mit aller tieferen Aatnranficht Aberhanpt Im Bis 
derſpruch ſtehende Erfcheimung uns entgegen trete, fo ſoll dieſes 
keinesweges ats ein Argument fuͤr die Nichtexiſtenz bes Pflän⸗ 
zengeſchlechts gelten (ein ſolcher negativer Bewels waͤre Aber⸗ 
haupt am untechten Orte), ſondern es ſoll nur anmahnen: 
feht nur ned, ob Ihe bieher- au das Pflan 
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zengeſchlecht, fo wie ihr es Haben wollt, wirk⸗ 
lich bewieſen habt; unterſucht nur noch einmal 
und zwar von Grund aus, was bisher dafür 
su fprehen. fhien, ob nike in dem allein die 
Schuld des undegreiflihen Smwiefpalts Liege. 
Somit fiellen uns jene allgemeinen Betrachtungen nicht anf den 
phllofophifchen fondern auf den empiriſchen, nicht auf den aus 
greifenden , jondern anf dem ſebſtvertheibigenden Stanbpunft. 


Alle Zeichen aber vereinen ſich die faſt fichere Vermuthung zu 
erweden, daß der bisherige Beweis des Pflanzengefchlechte im 
Einzelnen nicht jede Anforderung erfülle, die mie Recht an ihn 
gemacht werden dürfte, fo wie daß er auch im Allgemeinen 
auf einem unhaltbaren Fundamente aufgebaut worden fey. 
Bipdes, wie er feiner Form nach zu einem unhaltbaren Prins 
eipe kam, und wie er feinem Inhalte nach zu einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß in der Ausführung gelangte, glauben wir fogar als ge: 
ſchichtlich nothwendig nachweiſen zu können. 


Das alteſte Alterthum überlieferte uns den erſten Gedanken 
an ein Pflanzengeſchlecht als ein ſchoͤnes and wahres Gleichniß, 
welches mit bedentungsvoller Tiefe die Pflanzenſpectes bildlich 
und ganz im Allgemeinen mit dem geſchlechtlichen Gegenſatze ber 
zeichnete, eben fo wie es überhaupt die Sewächsnatur In feiner 
algemeinften Identitaͤt, in feinee univerſellſten Gleichbedeutung 
wie dem Animalifchen erkannte. Wie nun auf die alte, rein 
durch das Gemuͤth erfennende Zeit, die neue Seit, die Periode 
des erwachenden, mit deu eben geöffneten Augen frifch uns ſich 
ber blickenden Berftandes folgte, mie nun aberall der Blick 
mehr auf Das Beſondere als auf das Allgemeine gieng und die 
neo Zeit das was das comtermplasiee Altertham finuig in feiner 
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Berbindung gefchaut haste, in feiner Abfonderung und Tren⸗ 
ung begriff, fo mar es auch nicht mehr die univerfelle Se; 
meinfchaft zwiſchen Pflanze und Thler, fanden bie Ueberein⸗ 
ſlimmung ku Allerſgeelellſten, welche nun geſucht umd von jedem 
auf eigene Weiſe durchgeführt ward. Durch einen "Wißeer 
Band, der ſeinen tiefſten rund in einer geſchichtlich aothwen⸗ 
dig herbeygekommenen einſeitigen Richtung des menſchlichen 
Geiſtes Hatte, ward jetzt hie Phyſiolozie der Pflanzen mit dev 
Phpfisiogie der Thlere vermäble und es erhoben ſich alle jene 
unfruchtbaren Analogieen zwiſchen Pflanze und Thier,. an des 
ven Bekämpfung die naͤchſte Zukunft noch geung Arbeit finden 
wird. Durch diefelbe Verwechſelung des Befonderen mit dem 
Allgemeinen ward auch die urfpränglich faft portifche und ſym⸗ 
bolifche Betrachtungsweiſe des Pflanzengeſchlechts m Ganzer 
der Pflanze, In das Geſchlecht der eitzelnen Bluͤthentheile ven 
wandelte. Mit der Phyſtologie des Thlers ſich gattend, konnte 
die Pflangenpbpfologie nicht anders "das Geſchlecht als In fpw 
cells animaliſcher Geſtalt swirdetgebäsen. Nun mußte es Bein; 
cip werden, aben-fo wie In der Ptante alle elmzeluen Organs 
und Banftionen des Thiers zur Beglaubigung ber Überiichertm - 
Aufiche Ihrer allgeweinen Liebereinftimmung gefucht wurden, 

nach der uralem. Tradition vom Gbefchlechte, auch alle einzelnen 

Bellimmungen und Berbälcniffe.der ſexuell⸗thlerifchen Natur 

aufzuſuchen. Und hiermit ereffen wir auf den erſten verletzba⸗ 

ten Punkt in der Ferſe der damaligen wie der heutigen Plan 

zengeſchlechtslehre; dies Princip, oder Hein anderes, iſt ein 

folfches gewefen. Man bat es In der Folge anders ausgeipros 

dien und Leäftiger motivirt, indem man fcheinbar hoͤchſt conſe⸗ 
quent, fich darauf berief, daß wie das Thler eine Funktion 

der Vermehrung nud dieſe nothwendig wermistelft der indlviduel⸗ 





Eu Beflledltre Sale, fa Me Piüamge ebenfalls eine Vremeh⸗ 
mug, mut zuue bie Gefchledhesseruuehrung haben mifie. Aber 
Deww au tm Ulgemeinen Das Sewäusieden mit 
Bew tfierifen Inenrif IR, muß es and Im Der 
fenteren ttensife ſeyoa? Wenn die Pflanze die 
Jeugung und Bas Seſchlecht hat, muß 06 grade 
Ste imbintduelle Zeuguug, mäffen es bie indi⸗ 
visuellen Seſchlechter, bay konnte es nur die 
Gorzpfiauzung sah animalifhen Seſetzen ſeyn? 
€&s Unue fo mie vom Leben, fe auch neu der Erzeu⸗ 
gung ber Were mb Vkamzen zugegeben werden, Daß 
(Be anf deufelben Grunde reden; aber ta daffelde Wein 
Die aleruerfchiedenfäen Austrodejermen haben kann, fo wäre 
Bamiz went; für die Dflsszeniernalltät bemirien: deum es bliebe 
Bann inumer die Diöslichlelt, daß der Austend, Die Form der 
Gersahsie im Gpeciellen eine fe tief verſchledene bey den 
Penn wier, deß bie Liehereinftimmung im Weſen gan da 
sep» jarhätriee, und oller Auſchein decjenigen, was man 
Gefblet, dieſen Begriff vorzugsmelfe ans Der Animalickt 
utnehenend, arunt, ſich dahlater völlig verläte. Darauf bat 
man aber von jeher nicht geachtet. Die Cigeueämlichkeit bey⸗ 
ber Sleturiwefen hat man Immer fo gering aefhägt, daß man 
oßme Veiteres ſich berechtigt glaubte, das Beſondere des Einen 
anf das Andere gradezu übertragen zu bärfen, und dieſe 
Geringfipägung ber vegetativen igenthiäunftchkeit IR es eigents 
üb, Der Die menere Geruslitätsihesrie ihre Entfrhung verdankt. 

Ben dieſes Princip, die allgemeine Identitaͤt des Pflanz⸗ 
lichen und Thieriſchen in der Erzengung im eine beſendere zu 
verwandein, RL in das Bewußtſeyn einſchih, fo mar dieß 
ums necheemdige Beige Der Vendang, bie der Beitgeiß Aber: 
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haupt vom Allgemeinen auf das Beſondere genommen Gatter 
Daß es zar Ausführung lam, war gleichfalls durch feine Zeit, 
and durch die geiſtige Seſchichte bedingt. So lange ber Geiſt, 
ber es erzeugte, noch nicht auf feine Spige gekommen, fo lange 
für die Naturwiſſenſchaft es noch wicht völlig Tag geworben 
war, fchlief es und nur einzelne Naturforſcher, bie ihrer 
Zee voran eilten, ließen vereinzelt nad nnter der Menge ſich 
verlierenb, ihre Stimmen darüber verlauten. Als aber bie 
Kunft des Epperimenticens immer mehr versolllommt werd 
und fomit das äußere Mittel und Orgen es antzuſprechen ger 
funden war, erblelt es die Ausführung umd den lebendigen 
Eingriff. In die Hände endlich ‚eines Rieſengeiſtes wie 
Linne gelemmen, mar es der meuen Lehre der fpeciellen Ue⸗ 
bereinftimmung der animaliſchen Zengungefunktion mie der vege⸗ 
tativen möglich, einen Außeren Grund und Boden zw finden, 
Was der große weit über feine Zeit erhabene Meiſter auf eine 
nie verfuchte kraͤftige Weiſe that, wie er nach allen Richtungen 
in die chaotiſche Verwirrung der Naturwiſſenſchaft ſeine Licht⸗ 
ſunken hineilnwarf, mußte Staunen und das Gefauͤhl einer geble⸗ 
tenden Ueberlegenheit erwecken; was er ſprach mußte canoniſch 
werden, well es gleichſam aus dem Herzen feiner Zeit geſpro⸗ 
hen war und den harmonifchen Anklang in jebem Gemuͤthe, 
das geſchichtlich faft anf dieſelbe Stufe gekommen war, fenb. 
Deshalb bar wohl auch niemals ein wiffenfchaftliches Problem 
fo tief und mic folder Allgewalt feine Zeit ergriffen, noch nie 
war es aber auch eines fo rein aus feiner Zeit hervorgegangen, 
als die Linneifche Geſchlechtsanſicht. Wer diefes erwägt, wird 
e6 begreifen, wie die angefachte Begeiſterung für Linn és ges 
nlalifches Wirken alles für das Pflanzengefchlecht behauptete 
glauslich machen .und die Gemuͤther Im Woraus baffır befangen 
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zwar Ift’es‘ nicht blos gleichnißmeife, fondern In Wahrheit ein 
Geſchlechtsindiiduam, nicht ein blog Weibliches, fondern ein 
Weib, nicht ein Moͤnnliches, ſondern ein Mann, indem es 
eine Totalitäe von Männlichen oder Weiblichem In der Manns 
heit oder Weibheit darftellt und als gatrennte Einheit des Gans 
zen, ſelbſt wleder die ganze geeinigte Totalität In der Begattung 
jiederzugeben vermag. SKaaı man wohl auf dieſelbe Weiſe 
in der Pflanze das Geſchlecht aus dem Leben ſelbſt Herleiten ? 
Wenn man fieht, wie fie dasjenige unter ben organlichen We⸗ 
fen ift, das ber flarren regungslofen Erde am naͤchſten ſteht, 
wie in ihr die irdiſch⸗unorganlſche Natur noch ſelbſt fo viel 
Macht Hat, wie darum noch eine allgemeine Sielchartigkelt über 
Ihr ganzes Leben ausgegoſſen fcheint, fo daB alle Theile alles 
feyn, alles thun koͤnnen, wie ia ihr Die eigentlich cenfrale Wech⸗ 
felbeffimmung der Organe untereinander und gegen das innere 
mangelt, wie endlich felhft der Stoff noch felne harte Unbeug⸗ 
ſamteit nicht aufgegeben hat — fühet uns dieß wohl auf die 
Vermuthung, daß in der Zeugungsform, die dieſem Weſen doch, 
analog feyn muß, bie Innerfte Differenz des Lebens ſich oſſenba⸗ 
ven könne? Die Pflanze, die ſchwebend zwifchen den Natur⸗ 
maͤchten, eben fo ‚gefeflelt an Die Erde als in der Gewalt dee 
“Lichtes, Überall nur geregt wird an den leiblichen Differenzen, 
zu arbeiten, follte die allertieffie Differenz des Daſeyns, die 
das Geſchlecht voraus ſetzt, ſchon haben oder auch nur Im eins 
zelnen Lebensmomente erreichen? 


4) Wenn aber der Spruch ber Erfahrung und das End, 
urtheil der gefammten bisherigen Botanik nuerſchuͤttorlich fer 
fieht und die Pflanze wirklich dis Zeuguugsmeile des Ihleres 
‚bat, während Ihr die Lebenswelſe daffelben, die höhere und 
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inabefondere die hifferente individueſſe Natur des animallfchen 
Geſchpfes abgeht, fo folgt, daß wir von einem falſchen Prin 
cipe ansglengen, de wir die Identitaͤt des individuellen und 
feruellen Lebens vorateſetzend, die Erzengungewelſe aus der 
Lebeneweife abzuleiten verfuchten, ‚Indem wir dieſes Drincip 
aufgeben, bas gleichwahl tief In dem Weſen alles Lebens ge, 
graͤndet zu feyn ſcheint, faͤllt aber zugleich ein anderer Satz, 
der unmittelbar aus jenem ſich erglebt und von der größten 
Wichtigkeit in ber. Lehre des, organiſchen Zuſemmenhaugs der 
Naturweſen iſt. Es giebt wohl ohnſtreitig eine Metamorphoſe 
des Lebens zu Immer hoaͤharer Vollendung. Auf die Erbe 
folgt die Pflauze, auf die Pflanze das Thler, auf das Thier 
der Menſch u. ſ. mu, ſo daß das sine dieſer Naturweſen im⸗ 
wer eine hoͤhere Potenz, ein klarerer, wahrerer Ausdruck dee 
einen in allen dieſen Formen ſich gleichen Lebens ale das anbere 
ſcheiut. So lange wir nun bie Zeugung dem Leben adäquat 
fegen, muß. fi uns auch eine eben folche ſteigende Metamor⸗ 
phoſe ber Zeugung ergeben, und wie ſich In der Entwicklung 
des Sauzen das Indinlduelle Leben von der Exde-berauf bis zum 
Himmel in Immer flelgender Vollendung bis zu feiner den, 
Der Lebenskraft erhebt, fo muß die Erzenugung.ia den einzelnen 
Geſchoͤpfen durch fiufenmelfes Kortichreiten fig auch zur vollen 
deten zeugenden und ſchoͤpferiſchen Kraft, hie felbft der Quell 
oder Zeugung iſt, arhaben. Der Gedquke an eine ſolche Die 
tamorphoſe wird durch den Beweis des Pflatzengeſchlechts in 
der Bedeutung, in ber es.bisher genommen worden,. vernichtet. 
Denn da zwiſchen Erbe unb Pflanze nichts fiebet, und das uw 
getabtlifche Leben der lebendige Centralpunkt des irdiſchen iſt, 


fo fieht man bier, wenn die Pflanze die zeugenden Geſchlechte 


bar, anf Die völlige Geſchlechtsloſigkeit, auf das tobte Erpftallifiren, 
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unmittelbar das völlig gefchlechtlihe Generiren folgen. Ploͤ⸗ 
lich and ohne alle Vermittlung tritt (mie Pallas völlig geruͤſtet 
mis des Wolkenverfammiers Haupte entſpringt) unmittelbar 
-aus der gefchtechtstofen Erde die völlig ſexuelle Pflanze hervor. 
Die Ergengung wird alfo nicht, tritt alſo niche allmaͤhllig aus 
der Indifferenz ſich hervorarbeitend, nach umd nad Immer 
Barer heraus, fondern IM ſoglelch da. + Nichtzeugen und: Zeus 
gen leben dicht neben einander. Diefe fattifche Widerlegung 
einer auf alle Weiſe in uns gerechtfertigten Vorausſetzung muß 
unferm ſubjektiven Dafärhälten ale ein unbegreifliches Märhfel- 
erſcheinen. Fuͤhlt nicht anch jeder etwas innerlich unwahridpelnr- 
ches tm biefer aufgebobenen Harmonie des Erfennens wit 
dem wirklichen Dafeyn? Dürfte man niche vielmehr vermuthen, 
daß wenn das Individnelle Leben fich ſteigere, fich das generelle 
mie ihm gleichmäßig fleigerm und nicht ploͤtzlich einen Mor 
Tprung über jenes erhalten werde? Sollte man nicht meinen, 
die Homogeneitat der Erde mäffe erſt gebrochen, der Gegenſatz 
tm Leben erft beharrlich geworden ſeyn, es mäffe fiä ein fer 
les Innere gebildet Haben, die Seele muͤſſe mit Ihrem beles 
benden Hauche durch die Natur gegangen, kurz alles das’erfälle 
und erreicht ſeyn, woran die Pflanze arbeitet und was ſie fuche 
Bis fie darüber untergebt, che ein Theil des Organismus dem 
Senzen, und emdlih ein ganzer Organismus der Gattung 
gleichgeſetzt werden ünne? Moͤchte man wicht denken, tie 
Pflanze, mie fie Ihrer ganzen Natur nach ein Mittelglied zwi⸗ 
fihen Erde uud Thier it, würde auch in ber Bortpflanzung 
Diefes Mittelglled ſeyn, in welchem das Hohere vorbereitet 
wird, keimt und recht eigentlich wurgelt? 
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Bir glauben nicht, daß Bemerkungen diefee Art fich gänz« 
ich auf die Seite ſchleben und mie den gemähnkichen Bannſpruͤ⸗ 
chen der Phyſiker: ſperulative Träume, philoſophiſche Spitz⸗ 
findigkeiten u. ſ. w., abwelſen laſſen. Unlaͤugbar geht ein 
Wibderſpruch in bei bisherigen Geſchlechtsanſicht daraus hervor, 
ber um fo fchwerer auf uns laſtet, je grämblicher die empiriſche 
Seite der Vertheidigung berfeiben durchgeführt ſcheilnt. “ran 
wuͤrde uns Indeffen ganz falſch verſtehen, wenn man meinte, 
daß wir mit dem Angeführten eine Widerlegung des Pflanzen: 
geſchlechts fo zu fagen a priori, eine Eonfttuftion der Unmoͤg⸗ 
lichkelt deffelben Hätten llefern wollen. Mir waren überhaupt 
bier, wie wir es in allen folgenden Unterſuchungen zu ſeyn hof⸗ 
fen, von dem terigen Beſtreben unferer Tage weit entfernt, 
die Erfahrung unmittelbar mit der Theorie aus dem Felde ſchla⸗ 
gen zu wollen, uud die gemähnlich fo genanute Spekulation 
wird auch in ber Foige hier nur eine beygrordnete, berathende 
Stimme erhalten: ein ſo empiriſch gewordener Gegenſtand als 
die Exiſtenz oder Nichtexiſtenz des Pflanzengeſchlechts IR, kann 
nur vor dem Richterſtuhl der Empirie gezogen werden. Aber 
ruhen Barf une doch diefer Widerfpruc der allgemeinen und deu 
befondern Betrachtung nicht laſſen, zum Nachdenken und Wels 
terforfchen muß er uns doch antrelden. Ergab fi uns ans 
einem aflgemeineren Gefichtepunkte, daß bie ſexuelle Pflanze 
ats eine abgeriffeue, unbegeeifliche, mit einem uubeftceitbaren Na⸗ 
turgeſetze, ja mit aller tieferen Naturanſicht Aberbaupe im Wi⸗ 
derſpruch ſtehende Erfcheimung uns entgegen trete‘, fo fol dieſes 
keinesweges ats ein Argument für Die Nichtexiſtenz bes Pfiam 
zengefchlechts gelten (ein folcher negativer Weinets waͤre Aber: 
haupt am unrechten Orte), fondern es ſoll nur änmahnent 
feht nur nach, ob ihre bisher-auh das Pfiew 
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zengeſchlecht, ſo wie ihr es haben wollt, wirk— 
lich bewiefen habt; unterſacht nur noch einmel 
und zwar von Grund ans, was bisher dafüe 
su ſprechen ſchien, ob nicht In dem allein die 
Schuld des unsegreiflihen Zwieſpalts Liege 
Somit fiellen uns jene allgemeinen Betrachtungen nicht anf den 
philoſophiſchen fondern auf den empielfchen, nicht auf den au⸗ 
greifenden ‚. jondern auf dem febftoercheidigenden Standpunkt. 


Alle Zeichen aber vereinen fich die faſt fichere Vermuthung zu 
erwecken, daß der bisherige Beweis des Pflanzengeſchlechts Im 
Einzelnen nicht jede Anforderung erfülle, die mit Necht an Ihn 
gemacht werden dürfte, fo wie daß er auch im Allgemeinen 
auf einem unhaltbaren Fundamente aufgebaut morden fey. 
Bipdes, wie er feiner Form nach zu einem unhaltbaren Prins 
eipe kam, und wie er feinem Inhalte nach zu einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß in der Ausführung gelangte, glauben wir fogar ale ges 
ſchichtlich nothwendig nachweiſen zu Finnen. 


Das aͤlteſte Alterthum uͤberlieferte uns ben erſten Gedanken 
an ein Pflanzengeſchlecht als ein ſchoͤnes und wahres Gleichniß, 
welches mit bedeutungsvoller Tiefe die Pflanzenſpectes bildlich 
und ganz im Allgemeinen mie dem geſchlechtlichen Gegenſatze bes 
zeichnete, eben fo wie es überhaupt bie Gewaͤchtnatur In feiner 
algemeinften Identitaͤt, Im ſeiner univerſellſten Gleichbe deutung 
wit dem Animaliſchen erfannıe, Wie nun auf die alte, rein 
durch das Gemuͤth erfennende Zeit, die neue Zeit, bie Perlode 
des erwachenden, mit den eben geöffnsten Augen frifch um fi 
her blickenden Berftandes folgte, mie nun überall der Bild 
mehr auf das Beſondere als auf das- Allgemeine gieng und die 
news Zeit das was das contergplatiee Altertham finnig In feiner 
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Verbindung gefchant "hatte, in feiner Abfenderung und Teens 
mung begriff, fo war es auch niche mehr bie univerjelle Se; 
meinſchaft zwiſchen Pflanze und Thier, ſondun He Lebereim 
ſlimmung im Allerſge ciellſten, welche nun geſucht und vor jedem 
auf eigene Weiſe darchgefuͤhrt ward. Durch einen Mißou⸗ 
Rand, der ſeinen tiefſten rund In einer geſchichtlich aothwen⸗ 
dig herbeggekommenen einſeitigen Richtung des menſchlichen 
Geiſtes Hatte, ward jetzt die Yhpfielogie der Pflanzen mic der 
Phpfisiogie der Thiere vermäble und es erhoben fich alle jene 
unfruchtbaren Analogieen zroifchen Pflanze und Thies, an des 
ven Bekämpfung die nächfte Zukunft noch genug Arbeit finden 
wird. Durch diefelbe Verwechſelung des Beſonderen mit dem 
Algenseinen ward auch die urfpränglich faft portifche und ſym⸗ 
bolifche Betrachtungaweiſe has: Pflanzengeſchlechts m Ganzer 
der Pflanze, In das Geſchlecht der eiagsinen Bluͤthentheile ven 
wandelt. - Mit der Phyſiologle des Thlers ſich gattend, kount⸗ 
die Pflanzenphyſiologie nicht anders "das Geſchlecht als In ſpe⸗ 
ce s animaliſcher Geſtalt wiedetgebaͤren. Nun imnfte es Prinz 
cip werden, eben-fo wie in der Panye alle eitzelgen Organe 
und Funktlonen des Thiers zur Beglaubigung ber überiicherin - 
Anficht Ihrer allgeweinen Liebereinfkimmung gefacht wurden, 
nach der uralten Trapktion vom Gbefchlechte, auch alle eingiinen 
Beſtimmungen and Verhaͤltniſſe der ſexuell⸗thlerifchen Natur 
aufzuſuchen. Und hiermit ereffen wir auf den erſten vorletzba⸗ 
ten Punkt in der Ferſe der damaligen wie der hentigen Pflanñ⸗ 
zengefchlechtsichre; dieſes Princip, oder Hein anderes, iſt ein 
falſches geweſen. Man hat ds In der Folge anders ausgeipros 
den und kraͤftiger motivirt, Inden man ſcheinbar hoͤchſt conſe⸗ 
quent, ſich darauf berief, daß wie das Thier eine Funktion 
der Vermehrung und dieſe nothwendig vermittelft der indivlduel· 
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len Geſchlechter Habe, fo die Pflanze ebenfalls eine Vermeh⸗ 
rung, und zwar die Geſchlechtsvermehtung haben milffe. Aber 
wenn auch Im Allgemeinen das Sewähsieben mit 
Dem tbierifhen Ideneifh IR, muß es auch im Des 
fonderen identiſch ſeyn? Wenn die Pflanze die 
Zengung und das Geſchlecht hat, muß 66 grade 
die Individuelle Zeugang, mäffen es die indi—⸗ 
vidnellen Geſchlechter, kurz konnte es :nur die 
Vortpflanzung nach antmatifchen Geſetzen ſeyn? 
Es könnte fo wie vom Leben, fo auch von der Erzeu⸗ 
gung der Thiere und Pflanzen zugeneben werden, Daß 
fie auf demfelben Grunde ruben; aber da daſſelbe Wefen 
die allerverſchiedenſten Ausdrucksformen haben kann, fo wäre 
damit wentg für die Pflanzenferualltät bewleſen: denn es bliebe 
dann Immer die Möglichkeit, daß der Ausdruck, die Form der 
Oexualltaͤt im Speciellen eine. fo tief verſchledene bey den 
Pflanzen wäre, daß die Lebereinftimmung im Weſen ganz das 
gegen zurächräte, und aller Anfcheln desjenigen, was man 
Geſchlecht, dieſen Begriff vorzugswelſe aus der Animalitäe 
entnehmend, nenne, ſich dahinter vbllig veribre. Darauf bat 
man aber von jeher nicht geachtet, Die Eigenthuͤmlichkeit bey⸗ 
ber Naturweſen hat man Immer fo gering gefchägt, daß man 
ohne Weiteres fich berechtigt glaubte, dad Beſondere des Einen 
anf. das Andere geadezu übertragen zu bärfen, und dieſe 
Geringſchaͤhung der vegetativen Eigenthaͤmlichkeit iſt es elgent⸗ 
Uch, der die nenere Sexualitaͤtetheorie ihre Entſtehung verdankt. 

Wenn dieſes Princip, bie allgemeine Identität des Pflany 
lichen und Thieriſchen In der @ryengung in eine beſondere zu 
verwandeln, ſich in das Bewußtſeyn elnſchlich, fo mar dieß 
eine nothwendige Beige Der Wendang, die der Zeitgeit Aber: 
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haupt vom Allgemeinen auf das Beſondere gmoummen hatte? 
daß es zur Ausführung. kam, war gleichfalls durch feine Zeit, 
und durch die geiſtige Geſchichte bedingt. So lange ber Geiſt, 
ber ed erzeugte, noch nicht auf feine Spige gelommen, fo lauge 
für die Naturwiſſenſchaft es noch wicht wöllig Tag geworden 
war, fchlief 6 und mur einzelne Naturforſcher, die ihrer 
Seit voran elften, ließen vereinzelt und unter ber Menge ſich 
verlierend, ihre Stimmen barüber verlauten. Als aber die 
Kunft des Epperimentirens immer mehr vervolllommt ward 
und fomit das Außere Mittel und Organ es auczuſprechen ger 
funden war, erhielt «6 bie Ausfäbenung und ben lebendigen 


Eingriffe In Be. Hände endlich eines Rieſengeiſtes wie 


Linne gefemmen, war es der neuen Lehre der fpechellen Ue⸗ 


bereinftimmung der animaliſchen Zengungsfunkelon mit der vege⸗ 


tatinen möglich, einen dußeren Grund und Boden zu finden. 


Was der große weit über feine Zelt erhabene Meiſter auf eine 


nie verfuchte Eräftige Weiſe that, mie er nach allen Richtungen 


In die chaotifche Verwirrung der Naturwiſſenſchaft feine Licht: 
funten hinelnwarf, mußte Staunen und das Gefuͤhl einer geble⸗ 
tenden Ueberlegenheit erwecken; was er fprach mußte canonlich 
werden, sell es gleichfam ans dem Herzen feiner Zelt geſpro⸗ 
hen war und den harmonifchen Anklang in jedem Gemuͤthe, 


das geichichtlich faſt anf dieſelbe Stufe gekommen war, fand. 
Deshalb bat wohl auch niemals ein wiſſenſchaftliches Problem 
fo tief und mit ſolcher Allgewalt feine Zeit ergriffen, noch nie 
war es aber auch eines fo rein aus felner Zeit hervorgegangen, 
als die Linneifche Sefchlechtsanficht. Wer diefes erwägt, wird 
es begreifen, wie die angefachte Begeifterung für Linn é6 ges 
alaliiches Wirken alles für das Pflanzengefchlecht behauptete 


glaublich machen .und die Gemuther Im Voraus dafür befangen 
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kotente. In dlafer Stimmung einer ganzen Zeit gelang es fr 
. jede Erſcheinung des Pflanzeutebens eine der Geſchlechtsanſicht 
günftige Deusung zu finden und die Wahrnehmung zur Echo 
der vorgefaßten und gellebten Meinnug zu machen. Indem 
alles was geſehen und verſucht wurde, ſogleich im Kreiſe der 
Geſchlechts auſicht ſeine Stelle und feine Beglaubigung in ber 
Gerrfcheiiden Richtung der Gemuͤther der Zeitgrnoſſen fand, 
wär die Forderung bald erfuͤlt, daß bie Pflanze nicht blos im 
egelnen Momenten, fondern durch und durch In aflen Ver⸗ 
haltnufſen der Spiegel der thierifchen Gefchlechtsverrichtung 
werden ſollte. Sie tft es faft bis zu dieſer Stunde geblieben, 
und ale Pflanze, das getreueſte Abbild bes feruellen Thieres 
gewesen. — . | 


Wenn es nun aber wahr wäre, daß die Pflanzenge⸗ 
ſchlechtslehre nur eine zeitliche Nothwendigkeit erruͤngen, nur 
eine fubjective Begründung gefunden haͤtte, muͤßte Bann ber 
Widerſtreit der allgemelnen mit der befonderen Betrachtung, 
welchen wir oben begegneten, ſich nicht loͤſen? Muͤßte es nicht 
klar werden, daß Im Einzelnen des Geſchlechtsbeweiſes bedeu⸗ 
tende Fehler begangen, wichtige Momente überfehen worden 
feyen? Muͤßte fich nicht ergeben, daß es nur an der unrichti⸗ 
gen Deutung des Beobachteten, oder in der Fehlerhaftigkeie 
und Unvolftändigkeit der Beobachtungen felbft gelegen habe, 
wenn wir mit der höheren Betrachtung in Streit gerlethen? 
Muͤßte endlich nicht dieſelbe Erfahrung, bie uns In der An- 
nahme des Pflanzengeſchlechts befräftiget hat, uns auch wieder 
von derſelben zuruͤckfuͤhren? 


Dayı ſcheint ‚ tie die Sachen itzt ſtehen, nur eine noch⸗ 
malige gruͤndliche, unpartheyliche, durchaus wahrhafte und be⸗ 
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fonnene Reviſton des vorhandenen Beweismakerinis Air bie . 
Pflenzenferualität nöthig zu ſeyn, kenn was die inneren Exch> 
gen dieſer Lehre, ihre Begründung in dem Geiſte ber Zeit be 
trift, fo bat ſich darin gar manches geändert. Der Geiſt der 
Naturwiffenfchafe überhaupt iſt feit dam daß die Serknlität 
der Pflanze wiſſenſchaftliches Dogma ward, um ein gutes 
Theil Alter und mänpiger geworden. Bun, ba nicht mehr wie 
iu Linne’s Epoche unſer ganzes Pflanzenmifen auf die Ge⸗ 
ſchlechtsanſicht beſchraͤnkt iſt, ſondern wohl lebendig, tief am 
erſchoͤpfend ſeyn könnte, ohne blos in dieſer ihr Centrum zu ha⸗ 
ben, da ferner die Glut der erſten Begeiſterung für dieſelbe der 
fiillen Wärme einer Gefonnenen Pruͤfung gewichen iſt, da ſie 
ſelbſt durch Die eigenen Anhaͤnger im Sereit über das Einzelne 
die urſpruͤngliche Heiligkeit und Ihnmnsaftbarkeit verloren bat, 
fo daß wir nicht mehr wie vormals fuͤrchten Därfen, unfere Zeie 
durch ein frey dagegen gefprochenes Wort Im Junerſten zu vers 
legen — jest Icheint endlich der WRoment gefommen zu fegn, 
aufs neue den Beſtand der vorhandenen Demelsgrände fir das 
Dfianzengefchlecht mit dem fchärfften Meſſer der Kritlk zu zer⸗ 
legen. Die allerſpeciellſte Unterſuchung deſſen, was bis itzt 
auf dieſem Felde geleiſtet worden, die ſorgſamſte Prüfung aller, 
auch der geringfien für die Beſtaͤubungstheorie günftigen Mo⸗ 
mente, aber auch die Beberzigung der leifeften Zwelfel, ber 
leichteſten Widerſpruͤche, die die bisherigen Unterſuchungen zu 
befeltigen übrig gelaffen, iſt jegt dringendes Beduͤrfniß, da 
wir nun im Stande find, mit vorurtheilsfreyen Augen den Ges 
genftand In feiner ganzen Ausdehnung zu überbliden. Da 
wird frrplich denn mancher Faktum, das weil es dem herrſchen⸗ 
den Geiſte ehemals widerſprach, verlaͤugnet ward, wieder zu 
zengen beginnen, mancyes laͤngſt ausgeſprochene Wort, das 
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unbeachtet blleb, volle Kraft wiedererhalten und manche neue 
Stimme unter nnd mit ben überhoͤrten ſich vernehmen laſſen, 
bie Wahrhelt aber in Allem ihr Recht behaupten. | 


Den ubalt der folgenden Diätter, die die Brächte eines 
durch neun Jahre darauf verwendeten Fleißes find, macht eine 
folche keitiſche Reuiion der beſte hen den Materialen zum Bes 
weile des Pflanzengefchlechts aus. Die trefflihe Arbeit über 
Biefen Gegenſtand, die mir den geiftreihen Bemühungen 
. 8.3. Schelver's verdanken, iſt das Fundament, worauf 
wir gebant haben, und fo innig Hängen unfere Unterfuchungen 
mit jenen zufammen, baß der Lefer beſſer jelbft als der Verfaſ⸗ 
fer zu entfcheiden wiſſen wird, was dem Grunder und Weifter, 
was dem Nachfolger und Sänger angehöre. Wie das Reſultat 
derfelben auch ausfalle; ob es gelinge den Streit zum Ende zu 
führen oder nicht, hie Führung des Streites felbft kann jege 
nicht mehr zuruͤckgewieſen werden und wird ber Pflanzenwiſſen⸗ 
ſchaft doch in jedem Balle Gewinn bringen. 
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Erfter Abſchnitt. 
Von der Ausführbarfeit der. Selbſthe⸗ 
ftäubung im Pflanzenreiche. 








Erſtes Kapitel. 


Organiſation für die Selbſtbeſtaͤubung bei den 
Pflanzen im Allgemeinen. 


6. 1. 
Wenn von der Beſtaͤnbung und dem Geſchlecht ber Pflanzen, 
die Rede iſt, fo kann wohl nur von den höheren Gewaͤchſen 
aus dem Melche der Wono und Dikotyledonen In diefer Kin. 
fit gefprochen werben. Die Serualltät der niederen Gewaͤchſe 
und deren Beſtaͤubung zu miberlegen ſcheint dermelen uherfluͤſ⸗ 
fig. geworden zu feyn. Man weiß, wie unglädlich von jeher die 
Bemuͤhungen ausgefallen find, bey den melfien jener ewähfe , 
etwas mit einem wahren Polen und einem wahren PifA ver, , 
gleichbares aufzufinden. Es war, möchte man. ſagen, trameig: 
mit anzufehen mie die Naturforſcher nach und nach an allen 
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Theilen derfelben (erſt an ben gröberen, dann an ben feineren) 


berumtappten und probierten, ob ſich nicht da oder dort etwas, 
fey es auch was es wolle, In die Geſchlechtsanſicht fügen mochte. 
Hat es ja doch ſelbſt ein eifriger Sefchlechtsfreund, der verdiente 
Gärtner der Müge werth gefunden, daß die Botaniker nad) 
feinem Ausdrud; „quicquid in eis occurrit glandulosi, glo- 
„bulosi apiculati, verbo ad. aliis partibus diversi id fere omne 
masculorum genitalium numerum passim - re- 
„ceperunt,“ Bon ben Algen bes Meeres und füßen Waſſers 
iſt Indefien-gegen Reaumur and Vaucher und felbft gegen 
Meber’s und Mohr's neuefte Unterfuchungen, ferner von 
den Flechten und Schwämmen gegen Micheli, die Beſtaͤn⸗ 
bungs s- und Gefchlechtsiofgkelt allgemein angenommen. Weit 
der Widerlegung ber vermeintlichen Sexualitat ber Mooſe haben 
ſich ſchon Schmidel, Koͤlreuter, Meeſe, Roth, enb⸗ 
lich mie entfcheidendem Erfolge Eure Sprengel und Tre⸗ 
viranus der Aeltere beſchaͤftigt. Aber auch von den meiſten 
Farrenkraͤutern Europens laͤßt fi ber Mangel ausgebliderer 
Polſlenorgaur, oder doch die Unmoͤglichkeit der Beſtaͤubung 
nachweiſen, und diejenigen, welche In heißen Elimaten mit 
einem Analogen von Stamm zugleich bie Annäherung an bie 
Höhere Pflanzenbildung erhalten, gehören mit den volllommne⸗ 
sen in Betreff der Pollinarfunktion In dieſelbe Kategorie. 
Wallroth bar das Verdienft, vor Kurzem auch auf die Bes 
Räubungsloflgkeit der Charen unter den Najaden aufmerkfam 
gemacht zu haben; ein Schickſal, welches wahrſcheiulich auch 
die Zofteren und Phucagroftisarten, ungeachtet Eaulini’s 
ansdrädlicher Segenverfiherung (Ufert’s Annal. d. Bot. 
IX. St. p- 69.) treffen dürfte. 
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' 6. 2 

Was die Beſtaͤubung der höheren Pflanzen anbelangt, fo 
fiebt man, wie niemand in Abrede feyn wird, Allerdings oft 
genug bie Narbe mie in Pollen eingetaucht, allein es if gleichs 
falle unmwiderfprechlich, daß man Ihn oft bafeldft vergebens fucht, 
und wenn man ibn in vielen Zällen allerdings auf der Narbe 
finder, fo bemerkt man ihn nicht weniger häufig auch auf den 
Blumenblaͤttern, im Tubus, in den Nektarien, Im Reiche; kurz, 
Aberall zumellen, mur nicht da wo er doch allein fich befinden 
ſollte. Eben während der Verf. diefes fchrieb, beobachtete er 
eine vor feinem Zenfter ſtehende Hemimeris urticifolia in dee 
Abſicht zu erfahren, ob und wie wohl die Beſtaͤubung bey ihr 
vor fich geben würde, Er unterfuchte mehrere Tage hindurch die 
Blumen faft ſtuͤndlich mie einer ſtarken Loupe, aber auch nicht 
ein einziges Bluͤthenſtaͤnbchen kam auf die Pifille der 16 Bluͤ⸗ 
then, die nach und nach fich öffneten. Solche einzelne Beob⸗ 
achtungen aber, mie viele mir davon auch gemacht haben und 
wie viele man auch bey größerer Aufmerkiamkeit und Unbefan⸗ 
genheit kuͤnftig noch machen wird, können freplich Die Exiſten; 
der Beftäubungsfunftion meber beweiſen noch widerlegen, fon; 
dern nur, wenn Beweis oder Widerlegung fchon geführt iſt, das 
eine oder das andre am vorliegenden Falle anfchaulich machen. 
Es kann ein Naturforſcher unzählige Bluthen unbeſtaͤubt, oder 
unzaͤhlige befläubt gefunden haben, und doch koͤnnte beydes nur 
zufaͤllig geweſen und der Ausſpruch über Epiftenz oder Nicht⸗ 
exiſtenz der Beftäubungsfunktien, den er etwa unmittelbar aus 
feinen Erfahrungen zöge , grundfalfch feyn. Daher muͤſſen mir 
(ohne jedoch von gelegentlichen Beobachtungen einzelner Beſtaͤu⸗ 
bungsfaͤlle, die Immerhin wenn nicht einen pofitiven, doch den 
mgativen Mugen Haben koͤnnen, uhs vor zu vorelligen Schluſ⸗ 
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fen zu warnen, abrathen zu wollen) Höhere und zuverlaͤſſigere 
Bewelsgruͤnde, als die Immer vereinzelte Obfervation, für 
das Gefchehen oder Nichtgefchehen der Beſtaͤubung aufluchen, 
und vor allen Dingen nachforfchen, ob fich nicht im Pflanzen⸗ 
reiche irgend eine Innere oder äußere Nothwendigkeit vorfände, 
an die bas Geſchehen der Betäubung gefnäpft und aus welcher 
ihr allgemeines Vorkommen mit Sicherheit zu erkennen wäre: 


$. 3. 

Wenn aber irgendwo Im Pflanzenreiche die Beſtaͤubung 
als ein nothwendiger, d. 5. durch Die Geſetze des Lebens vorge: 
ſchriebener, mithin funktloneller Vorgang anzufehen wäre, fo 
mäßte «8 wohl bey denjenigen Pflänzen vorzugsweife ſeyn, wel: 
hen man die fogenannte Selbftbeftäubung zufchreißt, denn 
diefe ſetzt ihrem Begriffe nach ein Selangen bes Pollens auf 
ble Narbe voraus, welches ganz allein auf einer dazu tauglicher: 
Structure der Bluͤthe beruht, fomit gar keiner Beyhülfe von 
außen bedarf, fondern als ein unausbleibliches Faktum, als 
eine unvermeibliche Begebenheit erfolgt, fobald die Entwidlung 
ber Bluͤthe nur Überhaupt gefchleht. Wenn demnach die Selbſt⸗ 
beftäubung Haben, in dieſem Sinne eben ſo viel hieße als: die 
Beſtaͤnbung Überhaupt ale nothwendiges geſchichtliches Moment 
des Lebens haben, ſo koͤnnte nicht gelaͤugnet werden, daß wenn 
das Pflanzenreich groͤßtentheils aus ſelbſtbeſtaͤubten Pflanzen 
beſtuͤnde, dieſes wenigſtens den realen Ausdruck einer 
Sunttion In dem Vorgange der Beſtaͤubung beſaͤße. Es 
bliebe dann nur noch der Phyſiologle Abrig zu zeigen, daß das⸗ 
jenige, mas mit ſolcher Allgemeinheit und Nothwendigkeit im 
den Pflanzen geſchehend, aͤußerlich der Schein einer Funktion 
giebt, auch innerlich alfo nothwendig mit den Zwecken des orga⸗ 
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nifchen Lebens verknuͤpft fey, um mit völliger Gewißheit dar⸗ 
gethan zu haben, daß die Beftänbung eine wahrhaft organifche 
Sunktion des Pflanzenlebens darſtelle. Es fragt fich demnach 
und diefe Frage iſt von der größten Wichtiglelt: Siebe es 
eine folhe DOrganifation im Pflanzenreiche, 
welche für fih allein die Befäubung nothwen⸗ 
dig herbeygeführt und zu einem unausbleibli 
hen Ereigniß der Pflanzengefhicte macht? 
Worin beſteht dieſe Drganijation? Welche Aus⸗ 
dehnung hat ſie im Pflanzenreiche und wie viele 
Pflanzen werben durch fle-gefegmäßig mit dem 
Pollen verſehen? 


\ 


6. 4: 


Der Erfahrung gemäß kann die Selbſtbeſtaͤubung auf fol, 
gende Weiſen durch Organifation der Stamina zu dieſem Ends 
zwecke, vollbracht werden: ı) durch Contiguttät der An 
theren mit dem Stigma. Bey einigen Pflanzen bes 
ruͤhrt der Staubbalg die Narbe beſtaͤndig. In vielen Gattuns 
gen der Gynandrie im Linnelfhen Syſtem find die Stamina uns 
mittelbar an das Germen angewachſen: bey einigen Seitami⸗ 
neen gebt der Griffel felbft durch die Antherenfächer hindurch und 
iſt mie Ihnen verwachfen: bey einer großen Anzahl von Gewaͤch⸗ 
fen in der Syngeneſte, Pentandrie und in anderen Klaffen iſt 
er in dem Antherenzylinder eingefchloffen, und beladet bey defs 
fen Entfaltung ſich unfehlbar mir dem Stande, Bey vielen arts 
deren iſt wenigſtens die Stellung der Autheren um und an dep 
Narbe fo gedrängt, beyde Theile find einander fo nahe geruͤckt, 
daß eine Beſtaͤnbung der letzteren unvermeidlich ſcheiut. 2) Durch 
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Ben Fall der Pollenkörner auf die Narbe. Bey einem 
Theil der Pflanzen find die Antheren über dem Stigma ange 
bracht, bey einem andern unterhalb demſelben, bey den erfteren 
dat, wie man behauptet, ftets die Blume einen aufrechten 
Stand, im letzzteren hängt fie nieder *) 3) Durd die 
Entfaltung der Stamina, melde bie hoͤchſte Aehnlich⸗ 
kelt mit einer Irritabilitaͤtsaͤußerung Hat und zwar a) Indenr die 
Staubfächer fih mit einer gemwiffen Gewalt Sffnen, und erpfofio 
ihren Inhalt nah der Narbe hin verfprüßen; b) indem bie 
Stamina fih im Verfolge des Wachsthums ſelbſt zum Piſtil 
begeben, langſam zu ihnen wandern, ſich über die Narbe beu⸗ 
gen und dann wohl felbft nad, erfüllter Beſtimmung zuruͤckkeh⸗ 
ren, oder wohl gar, mit einem Anfchein von willkuͤhrlicher Bes 
mwesung auf irgend einen äußern Reiz raſch hervor bis an die 
Narbe fpringen ; Tharfachen, welche durch Cavolo's, Koͤl⸗ 
veuter’s, Medikus, Smith'e, Desfontalnes Be— 
obachtungen ſattſam bekundet worden. Audeterſeits iſt auch 
die Narbe paſſend organiſirt, um entweder paſſiv den von dem 
Antheren tommenden Pollen zu empfangen, oder mehr activ, 
fih ihn ſelbſt zu nehmen; das letztere geſchieht, indem der 
Griffel ſich ſelbſt an die Autheren bewegt, ſich zu ihnen herab⸗ 
beugt, wie man dieß bey den Nigellen und Paſſifloren 
bemerkt. Bey vielen Blumen mit gethellten Griffeln und Nar⸗ 
ben, iſt auch ſelbſt für die Paſſivltaͤt des Empfangens eine abs 
tive Bewegung angeordnet, Indem, wie Wedikns fagt, die Grif⸗ 
fel ſich lebend auselnander brechen, mit ausgebreiteten Armen 
ſich nach der Beftänbung zu fehnen ſcheinen oder Indem die RNarbe 





°) J. A, Wahlboom Sponsalia plantarum in Liane 
Amoenit, axad. Vol. 2. pag. 554 566. 
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ihre Lappen von einander Elafft, wie inn& von der Gra- 
tiola ſich ausdrüdt: oestro venerco agitata, rapacis instan 
draconis, nil nisi masculinum pulverem affectans (Sponsalie 
plant. 1. e. p. 359), Aber auch wo bie Narbe nichts Selbſt⸗ 
thätiges zur Beſtaͤubung beytraͤgt, hat fie die für diefes Ges 
ſchaͤft vortheilbaftefte Conformation. Sie bletet faft immer. 
dem Pollen eine Flaͤche, zuweilen eine ſehr große dar, z. B. 
Afarum, Nymphaea, Papaver, Cerbera, Plu- 
kenetia, Sarrucenia, oder doch einen dickeren Körper, 
von Engelförmiger, epfdrmiger, Peulenförmiger Geſtalt, ber, 
wenn er auch durch große Maſſe nicht ausgezeichnet If, über, 
all mir einer klebrigen Feuchtigkeit (dem fogenannten Narbetro, 
pfen) und mit allerley bervorfichenden Theilen, Warzen, Haas 
ren m. f. w. überzogen Ift, bie die Oberflaͤche ranh und uneben 
machen, damit des Pollen daranf haften und eingefogen werden 
fönne. u Ueberall iſt diefe empfangende Fläche den Antheren zur 
zewendet, und überhaupt fo geſtellt, daß der Pollen auf bie 
bequemfte Weiſe zu Ihr gelangen kann. 


%. 5. 

So viel und noch mehr hat alfo bie Matur für das Beſte 
der Selbftbeftäubung gethan. Wir haͤtten nun Ins Einzelne 
des Pflanzenrelchs zu gehen und zu unterfuchen, wie diefe Bes 
sänftigungen nun wirklich zur Ausführung der Selbfiberkäubung 
beytragen. Ehe wir aber damit den Anfang machen, möcht 
wie doch wohl zuvor unterfuhen, ob denn auch In der That 
im sangen vegetabllifchen Reiche Die allererfien Bedingungen bes 
Selbſtbeſtaͤubung erfuͤllt ſeyen. Diefer allgemeinſten Vorauss 
ſetzungen für die Beſtaͤubung find drey: 1) die Fruktifika⸗ 
tlonstheile müſſen in ihrer Zweiheit zu gleichen 
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Zelt vorbanden feyn: das Stigma muß einer Anthere, 
biefem das Stigma in derfelben Blume oder Doch wenigſtens in 
einem Individuo berfelben Species entgegen fliehen. 2) Die 
Beftäubungsthelle muͤſſen in einer gemilfen 
Mähe bey einander feyn. Es ſteht jeder leicht ein, 
daß es nichts Hilfe wenn der Pollen faͤllt, fo bald Ihm 
die Narbe nicht nahe iſt, da der leichte Stanbkörper von 
der leiſeſten Bewegung der Luft eine ‚abweichende Richtung 
erhalten und ſein girl verfehlen kann, wenn er von ihm zu 
entfernt iſt. Noch weniger nuͤtzt bie Erplofion der Antheren, 
wenn bie Narbe weit ab llegt, da ‚durch die erplofive Kraft. 
ohnehin den Pollenkoͤrpern eine nicht direkt auf die Narbe allein 
gehende Richtung erteilt wird. Was kann endlich dabey her⸗ 
auskommen, daß die Stamina ihren Ort verlaſſen, die Griffel 
ihre Arme ausbreiten, wenn ſie einander nicht erreichen 
Können? 3) Die Antheren ſowohl als die Narbe 
möüffen einander frey entgegen fieben, . es barf 
kein hinderliches Medium zwiſchen ihnen, es muß ber 
Pollen ber Narbe, und umgekehrt biefe dem Pollen zus 
gänglih feyn. Die unmittelbarfte Nähe, der ungehindertfte 
Fall, die gelungenften Bewegungen verfeblen ihren Endzweck, 
wenn der Narbe durch verdeckende Theile ber Zutritt des. 
Pollens Überhaupt verfagt IR, oder wenn die Stamina ſelbſt 
irgendivie von dee Gemeinſchaft dee Stigmata ansgefchloffen 
worden. Es wird fid) Bey der genaueren Auffuchung diefer noth⸗ 
wendigen Vorausſetzungen der Selbſtbeſtaͤnbung ergeben, daß 
die Nachfrage nach Ihnen keinesweges Aberfläfjlg war. 
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1i) Sleichgeitige Eriftenz der Beſtaͤu⸗ 
Bungstheile 


$. 6. 


Wenn die Beſtaͤnbungslehre fordert, daß zwey Organe 
der Bläche, Stigma und Anchere zu gleicher Zeit mit einander 
gegenwärtig und thaͤtig feyn follen, fo macht fle hierin eine ber 
vegetativen Natur durchaus entgegengefebte Vorausſetzung 
Das Thier nämfich allein hat das Ichendige Zugleichfeyn aller 
Theile: die Vegetation fchreitet Dagegen von dem Einen zum 
Andern fort, und kein Organ eigentlich findet in der Pflanze 
das andre In lebendiger Gegenwart. Aus dem Blatte wird 
ber Zweig, wenn zuvor das Blatt erfchlenen, aus ben Zweis 
gen die Bluͤthe, aus der Blüche die Frucht, ans ber Frucht 
die Wurzel und aus der der Stamm, ber die Blätter erzeugts 
fo entfieht eine aus dem andern in allmähliger Succefflon und 
wenn ein Gewaͤchs auch verfchledene diefer. Theile zu gleicher 
Zeit zu Haben fcheint, fo liegt die Lirfache dieſes Scheines ſelbſt 
wieder In der Trennung ber Thelle untereinander, Indem je, 
des unabhängig von dem andern, feine Entwicklung macht: 
Könnte die Pflanze alle zerſtreuten aufelnander folgenden Dior 
mente ihres Lebens auf einen Schlag ergreifen, könnte fie jes 
mals die entwickelnde Zeit Äbermwinden, fo würde fie chlerifch 
und befeele feyn. So verhält es ſich auch In der Blume. Durch 
diefe nähert fich zwar die Pflanze dem Thierifchen, indem eine 
Mehrheit von Theilen verfchloffen in derfelben Knospe, dem 
Keime nach zu gleicher Zeit erfcheint. Genauer betrachtet aber 
iſt dieß Zugleichbilden mehrerer verfehledener Organe nicht eins 
Ueberwindung, ſondern nur eine Beſchleunigung der Entwick⸗ 
lungszeit, Jeder Theil von Denen die in der Blaͤthe zumal 
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gebildet ſcheinen, hat ein von dem Andern verſchledenes Alter. 
Der Kelch iſt aͤlter und freyer ausgebildet als die Petala (man 
betrachte zu dieſem Ende eine groͤßere Blume z. B. einer Da- 
tura), dieſe find aͤlter als die Stamina, und haben Ihre Voll⸗ 
endung ſchon erreicht, wenn die Antheren noch geſchloſſen ſind, 
und die letztern auf den hoͤchſten Gipfel der Reife gekommen, 
ſtaͤuben ſchon wenn bie Frucht noch jugenblish und unentfaltet 
iſt. Aber auch das Stigma gehoͤrt zu den Theilen in der Bluͤ⸗ 
the die mit den Staubgefaͤßen nicht von gleichem Alter find, 
und wenn auch In den meiften Gewaͤchſen, vach dem Zwecke der 
Beſtaͤubung, Stamina und Piſtill in derfelben Bluͤthe coerifticen, 
fo Befinden fie fi doch auf verfchlebenen Stufen der Ausbil, 
dung und der Lubendigkeit; ba bie Fruchiblidung ſpaͤter ge⸗ 
ſchieht als die Antherenbildung, fo ind auch die Fortſaͤtze der 
Frucht, der Griffel mie dem Stigma fpäter fertig gebildet ale 
bie Stamina, ja gemeiniglich If die Verſtaͤubung ſchon ganz 
vorüber, die Antheren fiehen als entleerte Bälge da, wenn das 
Stigma fich erft zu Öffnen und zu entfalten beginne. Die Ents 
deckung dieſer ungleichzeitigen Reife und Ausbildung der Bes 
fäubungetheile fchreibe fi ſchon von YJullus Pontedera 
her, der fie an den Umbellaten bemerkte. Auch Linne 
führte fie von andern Gattungen (Musa, Jatropha, Acer) 
und Kölreuter von noch mehreren (4. B. Polemonium, 
Epilobiumn.f.m.)an; den neueften fehr vervielfäftigten Ber 
obachtungen Von Conrad Sprengel aber ward es vorbehals 
ten, jene wenigen Beyſpiele die für Ausnahmen galten, ale bie 
' Regel und als beftehendes Geſetz der Entwicklung darzuſtellen ˖ 
Durch die ſehr verdienſtliche Unternehmung einer durch alle 
Hauptfamilien des Pflanzenrelchs durchgeführten Unterfuchung 
der Blürhen, welche wis dem genannten hoͤchſt fleißigen Natur, 
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forſcher verdanken, iſt es, was auch theoretiſch ganz genau 
ſich an die übrigen Geſetze der Vegetation ſich anſchließt, er⸗ 
wiefen, daß bey dem. größten Theile des Pflanzenreichs, ja 
eielleicht überall In demfelben, Die Dichogamie (fo nennt Kr. 
Sprengel dieſe ungleichzeitige Ausbildung der Beſtaͤnbungs⸗ 
thelle) herrſchend fey *), Es wird fomit bey der Bedeutung, 
die man der Beſtaͤubung als einem Begattungsakt zuſchreibt, 
durch die Entdeckung der fugenannten Dichogamie faſt das ganze 
Pflanzenreih von ber angeblich angeordneten Selbſtbeſtaͤnbung 
ausgeſchloſſen, da man ohnmoͤglich auf animalifchem ſowohl als 
auf vegetabiliſchem Geblete als Geſetz annehmen kann, baß 
Reifes mit Unrelfem, das ausgebildete Wännliche mie dern noch 
unentiwichelten Weiblichen eine Paarung eingehen folle. 


$. 7. 

Die Erfahrung lehrt aber nicht Bloß, daß meiſtens unge, 
achtet der Gegenwart beyder Beſtaͤubungstheile die Selbftbes 
ſtaubung ein unnuͤtzes Geſchaͤft ſey, fondern fie zeigt auch, daß 
fie aus demſelben Principe zumellen gar nicht geſchehen koͤnne, 


H Hr. Conrad Sprengel hat auch zwey Beyſpiele einer ums 
gefehrten Dichogamie, Die er D. gynandra nennt, ent 
deckt. Da die Natur bey den biklinifchen Gewaͤchſen ein Bes 
getationssElement, die Verſtaͤubung und Bildung der Sta; 
mina, in den fogenannten weiblichen Bluͤthen gu überfprin; 
gen vermag: da fie ferner zuweilen fprungmeife bie weib⸗ 
lichen Blüthen ſelbſt früher als die männlichen hervorkom⸗ 
men läßt, fo if es nicht zu verwundern, und keineswe⸗ 
ges als eine unbegreifliche Erfcheinung su betrachten, daß 
auch zuweilen die Entwicklung des Pifillartriebes ber Ents 
wickelung der Stamina'voraneilt, und folche gunandrifchs 
dichogamiſche Blüthen find als halbe weibliche gu betrachs 
ten, bey denen mir ebenfalls oft die Stamina noch mit, 

erscheinen fehen, obwohl meiſt verfümmert, 


En 


indem die Entwidlung der Polinarorgane manchmal fo ſehr 
durch bie Zeit von der des Piſtills getrennt it, daß wenn die 
Antheren ftäuben das Stigma noch gar nicht exiſtirt. Herr 
Eonradb Sprengel bat diefe Tharfache durch die genauefte 
Beobachtung bey Borago officinalis, mehreren Umbels 
loten, bey Campanula, Pneumonanthe, Par- 
nassia, Delphinium conftatirt und durch Kupfer erläus 
tert (das entdeckte Geheimniß im Bau und der Befruchtung ber 
Blumen, Berlin 1793. tab, II. 23., VIII. 9., IX. 30. etc.), 
Wir bemerken daffelbe In der ganzen Kamille der Stylidien, 
und ein neues Gewaͤchs, Balanites aegyptiaca, giebt 
uns davon das merkwuͤrdigſte Beyſpiel. Ein fünfblättriger 
Kelch und fünf eben fo große Petala bilden die tellerförmig aus; 
gebreltete Blume Das große kugelfoͤrmige Germen iſt rings⸗ 
herum von einem gefalteten ſogenannten Nectarlum umſchloſſen 
und nur auf dem Scheitelpunkte, wo daſſelbige einen fuͤnfecki⸗ 
gen Ausſchnitt hat, ragt zuerft während die Staubfäben flach 
auf den Blumenblättern, mit Ihnen von gleicher Länge ausge: 
breitet liegen und ſtaͤuben, eine Eleine kurze ſtumpfe Spiße bar; 
aus hervor, die den Griffel vorftelle, aber zu diefer Zeit noch 
keine Spur von einer Narbe zeige. Allmaͤhlig verwelken nun 
die Antheren, und Immer mehr anſchwellend hebt fich das Ger⸗ 
men aus feiner Hülle, dem gefalteten Neetarium hervor, bie 
es hoch Über demfelben flieht. Mittlerwelle wächlt auch nun 
der Griffel fo ungeheuer, daß er bald fechsmal fo lang als vor; 
‘Ber, länger als die nun längft verblähten Staubfäben und die 
ganze Blume, geworden If. Jetzt erkennt man erft deutlich, 
ein fünftheifiges Stigma, das vergeblich feine Beftäuber erwat⸗ 
tt. Legnotis ellyptica zeigt bey anfänglichen Narben⸗ 
mangel eine gleichfalls bedeutende, doch nicht fo große Verlän, 
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gerung des Griffels nach dem Verblaͤhen der Stamina,.als bie 
obengenannte Dflamge. 


Ä 6. 8. 

Treffen wie folhe einzelne Beyſplele fehlender Narbe 
nnter den monollinifhen Gattungen, ſo mäflen uns noth⸗ 
mendig welt mehrere dergleichen bey den dikliniſchen Ger 
wählen aufſtoßen. Denn bier, % B. bey den Didch 
ften, kann fchon die Dichogamte als bloßer Zufall, ber In dem 
verſchiedenen Stanbort, In den äußern Verbältniffen gegräns- 
det IR, eintreten. Wenn z. B. bie Pollenpflange auf einem Plage 
ehe, wo die Außenwerbäftniffe Ihrer Vegetation günftiger find, 
fo wird fie auch, wenn die Dichogamie nicht zu Ihrem Weſen ger 
börte, fich vafcher und früher entwickeln, als bie vielleicht uns“ 
günftiger fitnirte Piſtillpflanze, und eine ungleiche Reife der Be⸗ 
ſtaͤuhungsorgane wird fomit oft das Reſultat zufaͤlliger Umſtaͤnde 
ſeyn, die die Entwicklung des einen Gewaͤchſes gegen das an 
dre oder des einen Theile gegen den anderen entweder befchleus 
nigen oder zurädhalten. Ben andern Diphyten, z. B. den mos 
noͤciſchen Gewaͤchſen iſt die Dichogamle urfprängliche Sitte des 
Lebens. So iſt es befanne, daß Melonen und andere Kür; 
bisartige Pflanzen immer zuerft blos Pollenblächen hervorbrins 
gen. Bey fehr viefen Mondciften erfcheinen die männlichen 
Blumen fat Immer zuerft auf der Spigen bes Stammes an 
ben jüngften Trieben, bie weiblichen wachfen fpäterbin an den 
untern und Geltentrieben nach. Bey Margaritaria nobi-' 
lis W, und Myrica Gale L. fommen bie Pollentragenben 
Amenta auf den noch blattlofen Zweigen, die Piſtillbluͤthen bins 
gegen viel Später auf ber fchon beblätterten Pflanze hervor. 
Das allerauffallendfte Beyſpiel einer bie Vereinigung ber Be⸗ 
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ſtaͤubungstheile gänzlich fruchtlos machenden Dichogamle iſt mie 
aber diefen Sommer an Thuja occidentalis vorgekom⸗ 
wen. Ein Baum dieſer Art ſteht einzeln in einem biefigen oͤf⸗ 
fentlichen Lufigarten. Im März blühte derfelbe auf das allers 
reichlichfie, aber vergebens fuchte ich zu dieſer Zeit einen Zweig 
mit weiblichen Bluthen für mein Herbarium. Eben fo vers 
geblich forfchte Ich an dieſem Baume darnach den folgenden und 
abermals den folgenden Monat — ein Sartenburfche klettert 
für mich ble an den Gipfel diefes Baumes, keine Plſtillbluͤthe 
war zu ſehen. Im July endlih, eifo fünf Monate nah 
Erfchelnung der männlichen Blumen gewahrte ich die erften noch 
voͤllig geichloffenen Zapfen der weiblichen Blume. Noch jetzt, 
da ich biefes ſchreibe, am Eude Auguſts, öffne ich einige frifch 
abgebrochene Zapfen, an denen ih bas was man für das 
Stigma bey diefen Pflanzen nimmt, ganz friſch vegetirend 
finde. Der Gaͤrtner verficherte, daß es fich mit diefem Baume 
- altjährlich fo und ähnlich auch mit Cypreſſen ſich verhalte. Eis 
nen eutfcheldenderen Beweis, wie wenig die Natur auch bie 
allererſte Anforderung an die Beſtaͤubung erfülle, verzweifeln 
wir geben zu können. 


9) Nähe der Befiäubungstheile 


$. 9 

Die Korderung, daß bie Theile der Bluͤthe fich überall 
recht nahe Hegen, ſchließt ebenfalls sinen ſehr großen Theil des 
Dflanzeureihe von dem Bortheil der Selbfibeftäubung, mit⸗ 
Hin auch von der Mitwirkung zum Beweiſe ber funktionellen 
Bedeutung der Beſtaͤubung Überhaupt gänzlih aus. Die ber 
ſtaͤndig dikliniſchen Gattungen, bey denen die Selbſtbeſtaͤnbung 
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nicht geſchleht, weil fich bie Beſtaͤnbungsthelle nicht In berfelben 
Bäche, oft nicht auf demfelben Stamme mit einander Befinden, 
ja durch Zufall oft mellenmweit von einander verfchlagen werden, 
machen faft den fünften Theil des ganzen Gewaͤchs reichs aus. 
Es muß ferner fir denjenigen, der die Natur überall für das 
Beſte der Beftäubung bedacht glaubt, fehr miderfprechend 
ſcheinen, daß die Natur diefe Ausichließung vom Sefchäfte ber 
Geibftbeftäubung keinesweges auf einen gewiſſen Steele von nie⸗ 
deren Familien oder Gattungen begraͤnzte, fondern daß überall 
unter ben höheren einzelne Species vorkommen, die des gleichen 
Vortheils beraubt find, fo Bag keine Sattung gewiſſermaaßen 
ihrer Beſtaͤubung ficher iſt, Inden die Natur einigen Arten 
einer Gattung oft die größte Naͤhe verftattet, während fie ganz 
unerivartet einzelnen andern Arten das Beyſammenſeyn der Bes 
fäubungsthetle verſagt. Die Beftäubungsiehre macht aber mit 
der Vorausſetzung der Nähe der Thelle für Ihren Zweck, einen 
eben fo wenig zu befriedigenden und ber vegstativen Natur eben 
fo fehr zumiderlaufenden Anſpruch an die Wflanzenorganifation 
als mic der Forderung des gleichzeitigen Dafeuns der Theile. 
Wie Letzteres Leine Erfühung finden konnte, weil jeder Pflan⸗ 
zentheil Individualität, folglic auch eigene von dem andere 
unabhängige Zeit des Entſtehens und Lebens ſucht, fo iſt aus 
demfelben Grunde auch das Lebtere eine ſchwer zu erfüllende 
Vorausſetzung, da jeder Theil wie eine eigene Zelt fo auch für 
fih einen eigenen Raum fucht. Nicht Nähe, Zugleichfeyn und 
Beyſammenſeyn will das zur Individualitaͤt ich heranbildende 
Gewaͤchs, ſondern überall freye Abſonderung, Entfernung 
von dem Anderen. Jeder Pflanzentheil möchte gleichſam am 
liebften auf und davon fpringen, um thieriſch abgeſondert für 
fih zu leben, alle möchten fie frey wie die Saamen werden, des 
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| gleich ſam bereit, endlich gar aus der Blume davon zu Hüpfen, 
unbefümmert um das Beſte der Beftäubung, deren Voraus ſez⸗ 
zungen fie gar nicht zu erfällen fireben. 


3) Unmittelbare Gemeinfchaft der Be 
ſtaͤubungstheile. 


$. 11. 

Daß die Beſtaͤnbungsthelle frey einander entgegen ſtehen, 
und durch keine dazwiſchen llegenden Theile von einander abge⸗ 
ſondert ſeyen, iſt eine nothwendige Forderung fuͤr die Moͤglich⸗ 
keit der Selbſtbeſtaͤubung, welche zwar an ſich den Gefegen der 
Bluͤthenbildung nicht widerſpricht, bie aber eben fo wenig wie 
die fruͤher genannten immer erfüllt wird und da mo fie nice 
erfüllt iſt, gleichfalls die Selöftbeftäubung verbtetet. Wir wollen 
von der Iſolirung der Stamina fomohl. als von der ber Piſtille 
einige der Selbſtbeſtaͤubung hoͤchſt ungänftige Beyſpiele beybrins 
gen. Bey Theobroma Cacao, haben die 5 Petala eine 
tonave und facfärmige Geſtalt, die Staubfäden kruͤmmen fi 
vom Piſtill hinweg, nach außen, jeder trägt 4 Antheren und 
diefe verſtecken fich unter der ſackfoͤrmigen Hoͤhlung der Blumen⸗ 
Blätter. Bey Büttnera find die Antheren, deren Kilamente 
aus einem fünfzähnigen Urceolus, der den Fruchtknoten ums 
giebt, entipringen, unter den beyden Auriculis verſteckt, in 
welche die Petala ausgehen. Die Sattung Cryptandra Sm. 
bat zum Charakter eine röhrige Blume mit einem fünfthelligen 
Limbus und 5 Lappenförmige Schuppen, die die Autheren bes 
deden. Bey Tacca pınnatifida Forst, (Char. Gener. 


tab. 35.) fehlägt ſich jedes Petalum in Geſtalt eines Helmes 
. um 
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und verdeckt eine Zwillingsanthere, weiche an der inneren Flaͤche 
diefes Eucullus angeheftet Il. Bey Cucullarıa excelsa 
Ik das unterfte Kronenblatt der unregelmäßig fünfblätteigen 
Blume an der Spige ausgehoͤhlt und verbirgt dariın 2 Unlen⸗ 
förmige angewachſene Antheren. Weber diefes Blatt legen fi 
2 andere Blumenblätter und fondern ſomit die Antheten gaͤnz⸗ 
ih von der Gemeluſchaft mit dem Stigma ab, welches keulen⸗ 
förmig grade In die Höhe ſteigt, und an das aufrechtſtehende 
oberfte Kronenblatt ſich anlehnt. Bey Salomonia can- 
toniensis Lour. wird auf gleiche Welſe die Anthere von der 
mittelften Lacinie des Limbus, wie von einer Kappe bedeckt. 
Bey Cylyndria rubra Lour. find auf diefe Art alle vier 
Lacinien des Saums kappenfoͤrmige Decken der Antheren. Am 
onffallendften It Hovenia dulcis (Kämpfer Amoen, exot. 
tab. 809.) gebildet. Hier volle fich jedes der 5 Petala tutens 
förmig zufammen, und in jeder biefer Tuten Ift ein Staubfaden 
verborgen, befien Pollen wohl niemals bas Stigma erreicht, 


6. 12 


Auf eine andere Weiſe geſchieht die Abſonderung her Sta⸗ 
mina vom Piſtill durch Thelle, die fi) dazwiſchen ſchieben. 
Durch ein sfeltiges pyramidaliſches das Piſtill einfchließendes 
Nectarlum 3. B., vor deffen äußerer Zläche die Stamina fies 
ben, find bie Antheren bey Argophyllum nitidum 
Forst. (Char. Gener. tab. 15.) von dem inwendig befindlichen 
Griffel abgefondert. Bey Canella alba bat die 5blaͤttrige 
Blume ein Nectarium urceolatum, auf deſſen äußerer Fläche 
16 Antheren als linienförmige Streifen angewachſen berabs 
laufen. Der Griffel mie der Narbe befindet fich In der Höhle 
dieſes Urceolus, wird alfo durch die Wand deffelben vom Pol 
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len abgehalten. Bey dem (noch nicht genug unterfuchten) Pla- 
gianthus divaricatus Forst, (char. gen. tab. 43.) If 
das keulenfoͤrmige Piſtill von einer cylyndriſchen Schelde rings 
umſchloſſen, auf deſſen äußerer Flaͤche bie Autheren angewach⸗ 
fen find. In einer eben ſolchen Scheide, welche aͤußerlich die 
Antheren trägt, ſteckt der Griffel mit der Narbe bey My- 
rodia longiflora (Swartz Flor. Ind. occid. Tom. IH. 
tab, XXVI.). Durch den allerungswößnlicften Bluͤthenbau 
find auch bey Pistia Stratiotes und bey Lecythis Ol- 
laria die Beräubungscheile von einander abgefondert, fo daß 
die Selbfibeftäußung bey Ihnen auf keins Weiſe gefchehen kann. 
Das feltfamfte Beyſpiel von Antheren, die von ber Gemein⸗ 
ſchaft mit den Piſtillen auf Immer entlegen bleiben, lefert uns 
die Zamilie der Apocyneen, und zum Theil auch bie der 
Orchideen. Die Pollenkörper liegen hier in eigenen Fach⸗ 
werfen verwahrt, welche ſelbſt mie der Narbe In einer. Beruͤh⸗ 
zung fliehen, und aus denen fie fchmwerlich, oder nur durch bes 
fondere Huͤlfe heranstreten. Die merkwuͤrdige Structur diefer 
Blätenformatlonen wird une nod In der Folge befonbers ber 


fchäftigen. 


6. 13, 

Diefelden genannten Familien bieten uns auch anbererfeite 
auf eine für die Selbſtbeſtaͤubung ſehr ungänftige Weiſe die Er⸗ 
fcheinung der völligen Abfonderung der Piſtille von.den Anthes 
ven bar. In der Orchideen; Familie läßt fih nichts 
wahrnehmen, was der gewöhnlihen Bildung bes Narbengeifs 
fels, wie fie im ganzen übrigen Pflanzenreiche ſtatt findet, 
vergleichbar wäre. Ein fleifchiger Koͤrper, der bie Antheren 
in Sefondern Bächern bewahrt, Gynostema von ben Frau⸗ 
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zoſen genannt, kommt hier aus dem Germen hervor, und hat 
auf irgend einer Stelle ſeiner Oberflaͤche einen ſaftabſondernden 
Fleck, den man für das Stigma haͤlt. Bey jeber der ver, 
ſchiedenen Sattungen biefer Kamille bat dieſer Fleck feinen ber 
fonderen Sig, und meift befindet er ſich am folchen Orten, daß 
eine Gemeinſchaft zwifchen ihm und dem Pollen entweder ſchon 
durch feine Lage überhaupt, oder durch noch beſondere Verrich⸗ 
tungen unmöglich gemacht if. Ein Abnliches Verhaͤltniß finder 
auch bey ben Apo cyneen flatt. Wo the eigentliches Seigma 
fih befinde, werben wir. erſt durch eine eigne Unterſuchung 
auemitteln muͤſſen, da ans bier ein fo verwickelter, zweyden⸗ 
tiger und im ganzen Übrigen Pflanzenreiche beyſpielloſer Bluͤ⸗ 
therbau entgegenteitt, daß uns bie gewoͤhulichſten Merkmale 
zur Erfennung deffen was das Stigma ſey, verlaſſen. Die 
genauere miltrofcopifche Erforfhung deſſelben, wird uns leh⸗ 
ven, Daß die wahre Narbe ſich Hier an einem Orte befinde, 
der dem Pollen abſolut unzugänglich il, und für diefe Gele⸗ 
genbeit ſparen wie uns bie nähere Eroͤrterung aller dieſer nicht 
blos die Soelbſtbeſtaͤubung verbindenden, ſondern jeden Gedan⸗ 
ten an Beftäubung überhaupt aufhebenden Btäthenbildungen anf. 


6. 14. | 

Se fehen wir uns alfo ſchon an ber Schwelle unferer Un⸗ 
terfuchungen von befrembdenden Thatfachen empfangen, weiche, 
da fie lehren, daß andy nicht einmal den allereinfachften Anfors 
derungen an die Selbſtbeſtaubung Immer Genuͤge geleiſtet iſt, 
einerfeits die Anzahl der Gewaͤchſe, bey denen die Beſtaͤubung 
eine nothwendige Folge der Organtfation iſt, ſehr beichränken, 
andererfeite aber grade Darauf hindeuten, daß es fich keineswe⸗ 
ses won ſelbſt verſtehe, daß Aserhaupt jede Pflanze beſtaͤubt 
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werde. Wir find alfo zu unferem Unternehmen, die herr⸗ 
fchend angenommene Beſtaͤnbungsweiſe der Pflanzen einer Lriti, 
[hen Revifion, die auf das gennuefte bis in das Einzelne gebt, 
zu unterwerfen nicht blos berechtigt, ſondern fogar dringend 
aufgefordert. Wir wenden ung nun zu den drey empirifch gege⸗ 
benen möglichen MBelfen der Selbfibeftäubung, durch: Contiguis 
tät der Beſtaͤubungstheile, durch den Ball des Pollens und 
durch die Bewegungen dee Organe zu einander, welche ſammt⸗ 
Ih für den Fall der erfäliten zweiten Grundbedingung, naͤm⸗ 
lid für die Nähe der Beitäubunggshelle berechnet find: von 
allen Weiſen der Selbſtbeſtaͤubung ausgefchlofien find eo ipso, 
Diejenigen bey denen die Bedingung ber Naͤhe und der unverhin⸗ 
derten Gemeinſchaft der Beſtaͤubungstheile nicht befrlebige If. 
Es wird nun unterfacht werden: 1) welche Pflanzen auf jebe 
ber drei angegebenen Beſtaͤuhungsweiſen angersiefen And, 2) 05 
bey den darauf angerlefenen Pflanzen die Beftäubung in der 
That auf dieſe Weile vollbracht werden könne, demnach durch 
die Organifation wirklich nethwendig werde und ob nicht andere 
dazwiſchen tretende Umftände die Begünftigungen der Organifas 
tion wieder aufheben, 39) ob bey den Pflanzen, die durch eine 
beſtimmte Weiſe num mirklich ihre Betäubung empiangen, die 
Organiſation, durch welche Re möglich wurde, in beſtimmter 
Beziehung mie der Beftäußung fiche, alfe als. Beranftaltung 
der Natur zu Sunften bee Befläubung Betrachtet werden koͤnne. 


or 
O1 





weites Kapitel. 


Seiöftbeftäubung durch Contiguitaͤt der Beſtaͤu⸗ 
bungstheile. 





6. 15. 


Man follte kaum denken, baß es irgendiso moöͤglich ſey, eine 
fiherere Buͤrgſchaft für das Sefcheben der Beſtaͤubung zu fin, 
den, als, da wo die Antheren die Mache unmittelbar berübten. - 
Die Natur bewerkftelligt dieß 1) in der Spnandrie, Indem 
fie die Antheren unmtetelbar auf den Fruchtknoten verfeßt, oder 
a) indem fie fie zunächfl an den Griffel heftet. Es iſt zu bes 
klagen, daß beyde Bergänftigungen nur bey 5 Gattungen, er 
flere bey Gunnera und Salacia, Hehtere bey Forstera, 
Rhopium, Cytinus, von welchen Beine mehr als 1 — 3 be; 
Eannte Species ‚bat, flatt finden. Eine beffändige Berührung 
des Stigma's von den Antheren finder indeſſen dach nur bey 
Salacia chinensıs flatt: denn bey der Gattung Gun- 
nera fißen die Antheren an den Seiten des Fruchtknotens und 
find noch durch 2 Zähne von ber Narbe abgefondert, bie das 
jzwifchen ans dem Germen bervortommen, und bey den 3 uͤbri⸗ 
gen find die Antheren alle etwas unter dem Stigma angehef⸗ 
tet, koͤnnen alfo, wenn nicht etwa beobachtet wirb, Laß die 
Betäubung durch Eyplofien des Pollens gefchieht, nur durch 
Hälfsberäubung befruchtet werben. Denfelden Fall, daß 
bey der größten Nähe und faſt unmittelbarer Contiguitaͤt der 
helle die Seldftbeftäubung dennoch unmöglich If, finden wir 
ba, wo 3) die Natur das Stigma felbft duch die Ans 
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there hindurch fleigen läßt, 3. 5. by Amomum. Denn 
bier beräßree doch nur ein leiner Thell der äußeren Flaͤche 
des Stigma’s den Pollen, die größte Portion des Stig⸗ 
ma's ſteht Hier Aber den Antheren, und wir begreifen aus 
dem Zweck ber Selbſtbeſtaͤubung es keineswegs, warum das 
Stigma hier trichterfoͤrmig gebifder I, da in bie Höhle des 
Trichters alfo auf die wahre ſtigmatiſche Fläche deſſelben doch 
fein Körnchen Pollen ohne freunde Hälfe kommen kann. Es 
{ft aber Hier nicht das erfiemal, daß biefenige Fläche des Seig⸗ 
ma's, die nicht die ſtigmatiſche Funktion hat, den Antheren 
bie allernaͤchſte iſt. Bey ben meiſten Pflanzen naͤmlich wo 4) bie 
Natur die Weftäubung dadurch zu begunſtigen fcheint, daß 
- fie das Stigma unmittelbar Aber bie Antheren lege, If es bie 
unrechte Selte bie mit dem Pollen In Beruͤhrung iſt. So bes 
deckt 3. 8. bey Pinguicula vulgaris, ber eine größere 
Loppen des Stigma’s bie Antbere, aber da wo er fie bedeckt iſt 
er glott, und entbehet der einfangenden Haare, die ſich im Ges 
gentheil auf feiner oberen Flaͤche, die auf immer von den Anther 
ren abgewendet bleibe, allerbings befinden. Was Hilfe der 
Sarracenia. flava ihr großes Stigma von fo ausgrezeichne⸗ 
ter Geſtalt, da es mit ber unteren Fläche, die zur Beſtaͤnbung 
nicht organiſirt iſt, die Stamina deckt? Gleichſam ale ob bie 
Beſtaͤubung abſichtlich nicht geſchehen ſollte, lagern ſich bey un⸗ 
ſerer Vinca minor die Antheren über. den obern Theil der 
Marbe, der, wie Conrad Sprengel lehet, nicht zur Beſtaͤu⸗ 
bung beſtimmt ward, und laffen dagegen den brüfigen, mit dem 
Narbetropfen verfehenen untern Rand frey, ber bie wahre 
Marbe vorſtellt. Aehnliche Fälle, wo nur der nichtſtigmati⸗ 
ſche Theil des Stigma’s mir den Autheren in Contiguitäc lebt, 
bımarten wir an Cerbera Manghas, Monotropa Hy- 
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popythis und vielen Anderen; ber Fälle nicht zu gebenlen 
die Bereits oben angeführt worden, bey denen das Piſtill in der - 
Roͤhre Ber Staubfäden ſteckt, anf deren äußeren Flaͤche bis 
Antheren angebracht find. 


$. 16. 

Aber es giebt mehrere Famillen, vie zufammen eine unge 
heure Anzahl von Gewaͤchſen, mehr als ein Fuͤnfthell des ganı 
zen Pflanzenreichs ausmachen, bey denen wirklich das Piſtill in 
der unnilttelbarflen Contigultaͤt mit dem Pollen ſteht. Dahin 
gehören die ſaͤmmtlichen Syngeneſiſten, bie meiſten Labia⸗ 
ten, Malvaceen und Leguminoſen, fo wie viele eins 
zelne Gattungen aus andern Familien. Es kann nicht geläugs 
net werden, daf bier wirklich die Beftäubung im vollkommen⸗ 
fin Maaße geſchleht, aber es zeigt fich zugleich Hier am eviden⸗ 
teften, daß die Natur keinesweges die Thelle in dieſe unmit⸗ 
telbare Mähe deshalb geruͤckt Habe, baß dadurch zur bes 
fruchtenden Beftäubung Veranlaffung gegeben werde. Denn 
es IR durch Hrn. Conr. Sprengels Beobachtungen außer 
allen Zweifel gefegt, daß alle biefe Gewaͤchſe ohne Ausnahme 
dihogamifch find. Die Marbenlappen der Compositae 
find noch unausgebtider und gefchleffen, wenn fie mitten In dem 
Antherenzylynder eingeſchloſſen find indem fie herauswachſen 
treißen fie den Pollen vor ſich her, ja nach Caſſini (Journ. 
de Phys. de Chim, et d’hist. nat, Fevrier an 1813.) find bie 
Narbenlappen mit einem eigenen Apparat von Haaren verſehen, 
ducch welchen beym Herauswachſen her etwa noch anklebende 
Staub vollends abgebürftet wird. Zu der Zeit wenn die Narbe 
ihre volle Ausbildung erhalten bat, d. 5. wenn die Lappen fi 
fptralförmig nach außen drehen, find die Antheren längk Ihres 
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Staubes beraubt. ben fo verhält es fid mie ben Malva; 
ceen, bey denen die Staubbeutel fi nicht elnmal auf der in⸗ 
uern ben Piſtillen zugefehrten Fläche, fondern von außen ſich 
öffnen, Die indeſſen ſchon abwärts geſtreckt und verwelkt find, 
wenn die Thellungen des Griffels ſich auseinander begeben. 
Nicht minder iſt dieß bey den meiften Leguminofen der Fall, 

von denen viele ohnehin die Staubbeutel etwas unter der Narbe 
| Haben, und bey den Labiaten, bey denen oftmals der Grif⸗ 
fel nur fo fange mitten unter den Antberen ſteht, als feine Aus; 
bildung noch nicht erreicht iſt, zuletzt aber lang über fie hinaus⸗ 
wächt, oder fih Erumm beugend ſich über oder unter den 
Stanbfäden aus der Galea hinausdraͤngt. 


6. 17 


Grabe bey diefen Pflanzen, die fo fehr den Anſchein des 
begänftigten Beftäubungsgefchäfts haben, iſt es am meiften ber 
‚Ball, daß die Dichogamie bis zur völligen Unglelchzeitigkeit ber 
| Beftäubungsthelle geht, und das Piſtill noch ganz ohne Narbe 
iſt wenn die Beutel ſchon ſtaͤuben. Bey Borago offici- 
nalis ſchließt die Natur den Griffel in den kegelfoͤrmigen 
Daum ein, welchen die Antheren durch Ihre Connivenz bilden; 
‚fle läßt die Staubbeutel auf der Innern Seite, ganz ger 
.gen die gewöhnlihe Sitte fih öffnen, damit auch fein Koͤrn⸗ 
hen Staub bie Narbe verfehlen fünne, — wenn zu ber Zeit 
.da fie ſtaͤuben, die Narbe nur exiſtirte. Allein erſt wenn afle 
Staubfäher fih von ihrem Anhalt entleert haben, waͤchſt die 
vorher unentwidelte Spige des Sriffels zu einem kleinen Stig⸗ 
ma aus und tagt dann vergebens aus dem Antherenkegel bervor- 
Auf gleiche Weiſe muß der Griffel mitten durch die Saule der 
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Antheren bey den TCampanuleen, bey Phyteuma, Ja- 
sione u. a. ih durcharbelten und ſich mit Staub beladen ehe 
eine volifiändige Narbe da it ihn zu empfangen. Es kann ein 
jeder bey Pneumonanthe vulgaris, bie im Herbſte 
uͤberall zu baben iſt, ſich überzeugen wie das Piſtill, während 
es ſich unter den Antheren befinder, nur einen zugeſpitzten 
Griffel hat, und fpät erſt nach laͤngſt verwelkten Antheren, bey 
(hen rveifender Fracht, die Thellung und Ausbildung eines 
jmeplappigeu Stigma’s erhält, J 


6. 18 


Daß aber diefe Gewaͤchſe die Nähe der Beftäubungstheile 
nicht um eines äußeren Zwedes, etwa der Förderung ber Ber . 
ſtaͤnbung willen, fondern daß fie fie nur als eine formelle 
Eigenthämlichkele der orgauifchen Bilbungsfiufe haben, worauf 
fie fich eben befinden, geht aus ber Betrachtung ihrer natuͤrli⸗ 
den Verwandfchaften hervor. Wir fehen nämlich, daß bie 
Verwachſung der Antheren oder der Fllamente in eine Möhre 
weiche das Piſtill umfaßt, ein relativ niederer Zuftand der Bil⸗ 
bung fey, Durch welchen die Drgantfation in biefen Bamillen | 
hindurch, zur freyen Ausjonderung der Stamina In den fols 
genden Familien übergeht. © fängt die Verwachſung der 
Antheren fchon in der Eomtoenz der Stamina bey den Ericeen 
on, fest fih in den Lobeligceen, Campanuleen und 
Sentianeen fort, iſt allgemein herrſchend in den Compo- 
sitis und wird endlich aufgeläft In den Seabioſeen und 
Balerianeen, wo bie zufommengebundenen Stamina zur 
ifolteten freyen Darftellung gelongen, bis bie volltommenfte 
Befreyung in den Umbellaten und Rubiaceen erreicht iſt, 
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die in der That nur das expandirte Anthodium der Com po- 
sitae, erſtere In ihrem Blaͤthenſtande, letztere in den Blumen 
ſelbſt darſtellen. Eben fo iſt die Verwachſung ber Filamente 
nur eine unvollkommnere Bildung die bey den Malvaceen 
bdurch die Ihnen zunaͤchſt ſtehenden Tilkaceen aufgehoben und 
dey ben Leguminoſen durch die ihnen zunaͤchſt verwandten 
Enffieen (ale Leguminosae corolla regulari pentapetala) 
in den freyen Stand der Filamente Abergeführt wird. Es iſt 
aber um fo meniger zu zweifeln, daß In allen dieſen Familien 
die Nähe der Beſtaͤubungstheile nur eine "zufällige Folge und 
Nebenſache bey der Bluͤthenbildung, keinesweges vorzugsweiſe 
erſtrebte Organiſation iſt, da fie der Beftäubung ja nicht ein⸗ 
mal Vottheil bringt, und nur unter ber Worausfegung eine 
Bedeutung gewinnt, daß man fie ale bloßes Bildungemoment, 
ais eine rein formelle Beſonderheit, und als Lebergangsfiufe zu 
einer höheren Organifation betrachtet. Fuͤr die Folge einer rela⸗ 
tiv niederen Seftaltung Ift fie aber mit defto größerem Nechte zu 
halten, wenn fie bey unläugbarer Steigerung der Geſammtge⸗ 
flat der Familien, denen fie eigen iſt, mit verſchwindet, tie 
wir dies eben gezeigt haben, da die Umbellaten und Rus 
biaceen nur bie höher ausgebildeten Syngenefiften, die Lins 
ben nur die gefteigerten Malvaceen, und bie Eaffteen 
sur die potenzirten Hülfenpflanzen find. So können wir es 
denn gradezu als das Mefultat der bisherigen Tnterfuchungen 
anfftellen, daß die Contiguitaͤt der Beſtaͤubungstheile feine 
Veranftaltung zum Deften der Betäubung fey, da fie =) wo 
fie ſtatt finden, nichts nuͤtzt und b) blos als beſtimmte Stufe 
der Geſtaltung eine Bedeutung Hat; ja wir können es fogar 
als ein Zeichen von fehr fchlimmer Worbedeutung für das in 
Brage ſtehende Sefchehen der Beſtaͤubung im Pflanzenrelche 
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dierfaupt anfefen, wenn ſelbſt Bey den glnfigfen Aufpkieh 


fir deren Ausfuͤhrbarkeit, dennoch fich zeigt, daß fie In Wahr⸗ 
peitnicht gefichere,, noch geföcdert, noch felbft nur möglich fey- 





Drittes Kapitel, 
Selb ſtbeſtaͤubung durch den Fall des Polleus. 





5. 19. 


Beſer ai felbſt Hey unmittelbar in Beräßrung flehenden Ihe 
Im, laßt ſich vieleicht die Befläubung durch den Fall dee Pol: 
ms in Ansfährung bringen. Wenigſtens hätte dieſe zweite 
Beſtͤnbungsweiſe in jeder Hiuficht einen größern Virkungeokrels 
'm Pflaugenzeiche, da es bey weitem mehrere Gewaͤchſe giebt, 
bey denen die Beſtanbungsthelle Micht aneinander legen, als 
ſolche bey denen dieß allerdings flatt findet; auch wird ei jeder 
ser eingefteben , daß unzählbar oft der Wollen wirkllch fallend 
anf die Narbe gerathen mag, wenn die Entfernung beyder von 
einander nur nicht zu groß und die Lage bequem dazu iſt. Es 
ftagt fich aber nicht Bloß: ob die Beſtaubung In dieſer Form ofe 
sihrhe, fondern ob das was alfo oft gefchiehe, auch zufolge 
tus Geſetzes, eines Natur s Soll’s gefchehe, und fo oft ges 
(hehe, als es dem Geſetze nach geſchehen müßte. Die Beſtaͤu⸗ 
hungelehre giebt einen ſehr gewichtigen Grund für die Zwedimäs 
higtelt in diefee Beftäubungsart an, indem fie fi ih auf eine 
darauf ſich bezlehende Organtfation in vielen Pflanzen beruſt, 
infolge welcher übern wo die Stamina länger find als das 
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Piſtill, oder einen Höhen Stand haben als diefes, die Blume 
anfrecht ſtehe, und umgekehrt, wo das Piſtill Nber die Staub⸗ 
gefäße hinausgewachſen iſt oder Überhaupt die Antheren Ihren 
Eis unter dem Stigma haben, die Blume niederhänge, fo 
daß durch die Hängende Lage daſſelbe Verhaͤltniß der Thelle Her; 
vorgebracht werde mie bey der aufrechten, in beyden Fällen 
nämlich der Blaͤthenſtaub im Fallen die Narbe Geräte. Wenn 
diefes als Geſetz ſich wirklich. durch das ganze, oder auch nur 
einen großen Theil des Pflanzenreiches durchführen läßt, fo ba; 
ben mie ohnſtreitlg eine weit größere Beranlaffung die Beſtaͤu⸗ 
bung fuͤr abſichtlich erfirebt zu Halten, als ſelbſt da wo fie 
durch beftändige Contiguitaͤt der Theile gefchieht, bey weicher 
letztern Beitäubungsweile das Band zwiichen dem faktiſchen 
Beftäubtwerden und dem Beſtaͤubtwerdenſollen immer für ein 
nur hintennach nach bloßer Willkuͤhr gemachtes, und In bas 
Faktum hinein theoretifirtes gehalten werden könnte, 


| 6. 20. | 

Ehe wie bey der Natur anfragen, ob auch wirklich überall 
Bey der beftimmten Proportion der Beſtaͤubungstheile, die ent: 
fprechende Stellung der Blume flatt finde, wollen wir erft In 
Erwägung nehmen ob denn, gefeßt es verbielte fich überall nach 
dem Geſetze, nun auch ſchon die Betäubung durch den Fall ges 
fihert ſey, und ob denn dazu eben weiter nichts gehöre, als daß 
Beſtaͤnbungsthelle und Blume bie gehörige Stellung Haben? 
Mit leichter Mühe überzeugen wir une, daß noch manche an: 
dere Requiſite dazu erfordert werden, von denen wir vor⸗ 
ausſetzten baß fie Äberall ftatt finden, wozu wir indeſſen das 
Brecht noch nicht harten. Die Narbe mup zufoͤrderſt die noch, 
wendige Conformation haben. Hier mehr als je It es noth⸗ 
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wendig, dab fie den fallenden Pollen eine Fläche darblete. 
Aber keinesweges Ift dieß bey allen dee Fall die durch aufrechten 
Stand der Blume und längere Staubfäben, oder umgekehrt, 
zur Selbſtbeſtaͤubung durch den Fall geſtempelt find. Die 
Narbe iſt ſehr oft nur die allerfeinſte Spitze bes fadenſoͤrmigen 
oder pfriemenfoͤrmigen Griffels. So um nur an einige bes 
kannte Bepfpiele zu erinnern, bey Sedum acre, S. Tele- 
phium, Armeria vulgaris, Rhodiola rosea, 
Plantage arenaria, Callitriche verna, Salsola 
rosacea, und unter den Erotiichen by Humboldia lau- 
rfolia, Vitmannia ' ellyptica, Elaeocarpus 
Dicera, Bumelia montana, Wallenia laurifo- 
lia, Getonia floribunda Humb. u. ſ. w. Von bäus 
genden Blumen Eennen wir Galanthus nivalis, Cerin- 
tbe minor und, major, Dirca palustria ‚, Cy- 
dlamen europaeum, Dodecatheon meadia, La- 
chenalia pendula, Bladhia japonica Thunb,, 
Erythrina indica, zahleeihe Ericaasten u. a. m., 
welche afle hier aufzuzählen eine Raumverſchwendung wäre, bey 
denen die Narbe eben fo fpig und kanm fählg iſt einigen wer 
ulgen Pollenkörpern Raum zu geben, welche man wohl abflcht, 
ih dahin legen könnte, die aber im Gallen ſchwerlich darauf. 
haften. Gewißlich fällt aller Staub bey diefer Narbenbildung. 
an den Selten des Sriffels vergeblich) herab, mern auch Lage 
und Verhaͤltniß der Theile die guͤnſtigſten And, denn auch eine: 
weite Bedingung in der Eonformation der Narbe bleibt Hier 
oft unerfuͤllt, daß fie nämlich mir Pubeszenz, hervorſtehenden 
Druͤſen u. ſz w. zum Empfang des Polens verſehen ſey. Bey 
anderer Narben iſt zwar: daran fein Mangel, fie iſt breit ge 

ig zur Aufnahme des Pollens, auch wohl mit den noͤthigen. 
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einfaugenden Organen verſehen, aber nicht immer bietet fie Danız 
dem fallenden Blaͤthenſtaube grade bie rechte ftigmatifche Bläche, 
und bee Pollen fällt dahin, wo er zu fallen nicht beſtimmt 
iſt. Beyſpiecle geben viele Monekotyledoniſche Gewaͤchſe, 
weiche einen über bie Bluͤthen hinauswachſenden Griffel uud 
haͤngende Blumen haben, ſehr anſchaulich I dieß auch bey 
Cerbera Manghas, and bey unferer Monotropa Hy- 
popythis, wo durchaus nur die Indifferente Unterflaͤche ber 
fonft breiten Narbe durch den Fall beftänbt wird. 


6. 21. 
Das wichtigſte Requiſit für die Meftäusung durch den Ball 
Hegt aber in den Aucheren und der dazu noͤthigen befonberen 
Beſchaffenheit des Pollens ſelber. Vor allen Dingen nämlich 
muß der Pollen fallen Eönnen, wenn er anf biefe Weiſe 
auch fich Über Der Narbe befindet. Zwey ſchon erwähnte große 
Zamilin, die Dechideen und Aſelepiadeen find, wenn 
. auch Ihre Anthesen ſich unmittelbar über dem Stigma befänben, 
an und für ſich von der Beſtaͤnbung durch den Fall ausgefchlofs 
‚fen, denn fie haben meiſt Leinen Blathenſtaub ſondern fefte, 
ja hornartige Maſſen, welche an den Blathentheilen befeſtigt, 
und alſo ſchwerlich zum Ballen beſtimmt find. Aber auch im 
übrigen Pflanzenreiche hat der Wollen ſelten Die erforderliche 
SBeichaffenheit zum SBeftäuben durch den Sal. Der Verf. 
bat fih lange damit beſchaͤftigt, fo viele Gewaͤchſe in biefer 
Hinſicht zu beobachten, als ihm zu erlangen möglich war, uns 
endlich daruͤber zu einem unzweifelbaften Reſultat zu kommen, 
und dieß mit völliger Ueberzeugung ansprechen zu Bönnen. Bey 
den meiften iſt der Pollen nämlich fo trocken und leicht, daß 
ber leiſeſte Luftzug ihn auſhebt und ihn nach allen Richtungen 


63 
a— — e 
zerſtreut; In dleſem Ball ſchwimmen die einzelnen Staͤubchen 
nach Maaßgabe der Kraft mit der fie die Fächer verlaſſen, naͤ⸗ 
her oder entfernter um die Blume in der Luft, ohne in Maſſe, 
was zur Beftänbung doch nothwendig Ik, ſeukrecht herabzufal⸗ 
Im. Sreplich kann dann unter Tanfenden anch ein Staͤubchen 
wiälig auf die Narbe kommen; aber bie Wahrſcheinlichkeit, 
daß auf dieſe Weiſe Blumen, ja ganze Gewächſe befruchtet 
märden, Ift hier fo gering, daß Pflanzen die darauf eben allein 
angessieien wären und gefegmäßig etwa dadurch Ihre Beſtaͤnbung 
mpfangen ſollten, gewiß darin fahr Abel berachen feyn wuͤrden. 
Bey einigen iſt der Pollen zwar geößer uud ſchwerer, aber ee 
hängt durch feine Fäden zufannmen, unb verläßt fallend die Aus 
theren gewiß nicht, z. B. bey den ſaͤmmtlichen Onagren, z. B. 
Gaura, Oen othera, Epilobiumu.f.w. Senkrecht ans . 
ſeinen Faͤchern fälle der Bluͤthenſtaub, wie wir uns überzeugt 
haben, nur dann wenn ı) er eine ſtreuſandartige Be⸗ 
ſhaffeuheit Hat, wie file z. B. von Conr. Sprengelan 
Viola anb Borago bemerkt werben iſt, was uns aber fehe 
felten vorgetommen; 2) wenn die Antheren connivk 
ten oder In eine Säule verwachſen find, fo daß 
eine große Moffe von Körnern dem all eine 
grade Michtung verfattet. Der allermeiſte Polen. 
verläßt aber feine Ancheren theils gar nicht, theils nur als ent⸗ 
leerter Balg. Denn gewoͤhnllich ſchwitzt der Pollenfaft durch 
die Poren der Pollenmembran ans (daher er unter dem Mikro⸗ 
ſcop oft wie mit Spltzen, Kügsichen oder Haaren beſetzt ers 
ſcheint), dadurch Eleben und ballen anfangs die Körner fich zus 
ſammen, fo daß meiſt auch die ftärkfte Erſchuͤtterung Ihn niche 
von den Anthesen berabzumerfen Im Stande ift, mittlerweile 
verdampft und vertrocknet ber ausgefloffene inhalt, die Ans 
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- sheren verſchrumpfen, und man findet fie verbluͤht ohne daß 
man weiß, wo der Pollen hingekommen if. So haben wie 
es nicht Einmal fondern unzählige Dale wahrgenommen, und 
halten uns feſt überzeugt, daß auch bey der günftigften Stellung 
der Blumen and Beſtaͤubungẽetheile, wo keiner zweifeln möchte, 
daß die Betäubung durch den herabfallenden Pollen gefchähe, 
diefe meiftentbells fehlſchlaͤgt. Geſetzt indeſſen der Wollen Habe 
wirklich die erforderliche Eigenfchaft um fallend bie Narbe bes 
fläuben zu koͤnnen, gefegt er falle wo er es fol: von Selten 
des Blumenbau's erhebt ſich dann eine neue Schwierigkeit gegen 
dieſe Beſtaͤubung, welche diejenigen nicht bedacht haben, die 
die Beftiubung dadurch ſchon gefichert genug barzuftellen glaub⸗ 
ten, daß fie den fupraftigmatifchen Stand der Antheren und 
eine entfprechende Biächenftelung fuͤr dieſen nachweiſen. Es 
kommt nämlich nicht darauf an, daß die Stamina überhaupt 
länger find als das Piſtill, oder höher fliehen als dieſes, ſon⸗ 
dern ob das Stigma auch wirklich dabey in den Fallslinien des 
Pollen ſich befinde. Die Betrachtung zahlrelcher Gewaͤchſe bes 
lehrt uns daß dies oft nicht ſtatt finde und daß bie Form der 
Blumenkrone, der Standort des Stigma’s und die Juſertlon 


der Stamina mancherley Schwierigkeiten darbieten, die wieder 


verderben, was etwa durch ben gefekmäßigen Staub der Blus 
me überhaupt gut gemacht worden iſt, wovon zunächft. 


1) Selbfibeftäubung bey aufrechtem Stande 
der Blumen, 
6. 22, 


Alle auftecht Rebenden eadförmigen oder 
Aberhaupt einblättrigen Blumen mit kleinem 


Tu 
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Tubus, alle mehrblärtrigen, mit flah ausge 
breiteren Petalls find von der Beftäubung 
duch den Fall ausgefhloffen, denn fie haben mel, 
ftens die im Folgenden zu betrachtende Beſtaͤubung durch Wan⸗ 


derung und Bewegung ber Beſtaͤubungtthelle und wir überger 


ben Hier ſelbſt Diejenigen, welche die Stamina länger als die 
Griffel tragen, da fie gewöhnlich eine Stellung haben, wos 
durch beyde in eine Ebene gebracht werden. Nur mit den Blu⸗ 
- men wollen wir uns bier Befchäftigen, wo ein Grund (ein tiefer 
liegender und ein höherer Thelt) der Corelle, oder ein Tubus 
und ein Limbus mahrzunehmen iſt, fo z. DB. glodenförs 
mige , Bauchige, trichterförmige, präfentirteflerförmige u. f. w. 
In allen dieſen Blumen kann am leichteſten die Beſtaubung 
durch den Fall gefchehen, wenn alle Stamina auf einem Haus 
fin zuſammenſtehen und das kürzere Piſtill mitten unter ihnen 
iſt. Schwieriger ift es fchon, daß der fallende Pollen die 
Narbe treffe, wenn bie Staubfäben am Germen entſpringend, 


frahlenförmig vom Srunde der Blume aus divergirend geftelle 


find, dann trift der fallende Pollen jedes Stamens auf einen 
andern Punkt, und zwar nicht auf die Narbe, fondern auf 
einen Punkt der Corolle: als Beiſpiele Pönnen viele Blumen 
aus den Monokotpledonenfamilien dienen: z. B. Amaryllis 


vittata, Pancratium zeylanicum, P, caribacum, 


Crinum americanum, Cr. asiaticum, Cr, erube- 


scens, (Commelyn Hort. Amstel. tab. 15.). Daher wir auch 


In diefen Pflanzen fo oft die Petala mit Bluͤtheuſtaub bedeckt, | 


Die Narbe aber unbeſtaͤubt finden. Bey diefen indeffen hat das 

Piſtill Beine bedeutende Kuͤrze, und iſt den Staubfäden zuwei⸗ 

len ziemlich nahe. Wan betrachte aber z. B. Viburnum 

Tinus, Das Sermen mit ber fißenden Narbe befindet 
€ 


N 
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ſich hier tief Im Grunde der Blume, die Staubfäben find hoͤ⸗ 
her herauf au den ausgebreiteten Lacinien Inferirt, und diver⸗ 
giren wit ihnen in gleicher Richtung ebenfalls ſich überall ausbrei⸗ 
tend. Es verfuche es jemand, der diefe Blume beobachtet, 
in Sedanfen von jedem Staublörper eine Linie nad unten fen; 
recht zu ziehen, und frage ſich ob nur eine einzige dieſer Falls⸗ 
linien die Narbe treffen werde. Niemals I uns auch da wir 
diefe Blume doch oftmals betrachteten, ein Koͤrnchen Pollen auf 
dem Stigma, oder felbft in dem Bläthengrunde vorgelommen. 
Wenn die Blume wellt, fo fallen die Blumenblaͤtter vertrock⸗ 
nend zufammen, bedecken und verwiceln die Staubgefäße, ſammt 
denen fie endlich aus dem Kelche abfallen. Auf gleiche Weiſe 
Dindert es die Divergenz der an die Eorolle angewachlenen Sta, 
mina, daß der Pollen auf das im Bauche der Blumen befind- 
lihe Piſtill falle, bey vielen unferer elnheimifhen Mentha⸗ 
arten, bey Fedia Cornu eopiae, Vitex agnus 
castus, Hydrophyllum canadense, Ilex ligu- 
strina und vielen andern, die wir genau beobachtet haben. 
Gul IR es noch In ſolchen Fällen, wenn die Staubfaͤden ſteif 
ausgefprelzt fichen, und dabey eine fichere Michtung haben, 
ſchlimm dagegen wenn fie von zartem Bau, ſchlank, ale 
dänne Fäden nach allen Richtungen ſich biegen und auseinander 
fireden. Dean betrachte Wallenia laurifolia (Swartz 
Flora Ind. voc. Tom. 1. tab. VI.) Eine umgekebrt Eonis 
(de Corolle fließt In ihrem engeren Unterthelle ben zuges 
fpisten Griffel ein: Hoch über ihn und die ganze Blume bins 
aus find die vier Staubgefäße gewachſen aber außerhalb des 
Limbus der Blume gekommen biegen fi die Filamente 
auseinander, fo daß ale Fallslinien außerhalb ber Corolle 
treffen. . | 
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$. .23. 

Die ebenerwähnten haben melſt feinen eigentlichen Tubus: 
wo biefer Ratt findet, und. eine einigermaaßen enge Mündung 
it, witd die Selbſtbeſtaͤubung durch den Fall durchaus unauss 
führbar, wenn der Tubus das kürzere Piſtill verbirgt, Die 
Stamina aber hoch oben am Fauz fich inferiren. Doc iſt es 
noch der relativ gluͤcklichere Gall, wenn wie bey Diape nsia 
lapponica, Rochefortia cuneata (Swartz I. c. 
tab. 17.), Passerina grandiflora, zum Theil auch 
Ihon bey unferm Thesium Linuvphyllum, bie furzen 
Stamina auf dem Rande der Roͤhrenmuͤndung aufeecht ſtehen; 
bier kann der Pollen wenlgſtens noch in den Tubus fallen, bes 
fonders wenn die Wändung defjelben ziemlich weit tft, obgleich das 
Piſtill dabey faſt immer verfehlt wird, ſobald es dem fallenden 
nicht eine bedeutend breite Flaͤche darbietet. Das nämliche uns 
günftige Verhaͤltniß der Thelle (wiewohl es im dieſer Art noch 
nicht das ungänftigfte if) entſteht bey vlelen unferer bekannteſten 
Sjcofonbriften, wo bie Staubfäben auf dem Kelche fi inſeri⸗ 
ten, diefer aber eine weite und tiefe Höhle Hilde, worin fich 
ein kurzes und dännes Piſtill verbirgt: der Ausgang der Kelch⸗ 
hoͤhle wird Hier von einem Staubfädenkranze umgeben, deſſen 
Beſtaͤnbungelinien alle neben das Piſtill in den Kelch bineinfal, 
in, fo z. B. bey Mespilus (vorzüglich deutlich M. japo- 
nica), Leptospermum (L, triloculare, L. Ju- 
niperinum (Ventenat Jard. de la Malmais. tab. 88, 89.) 
Oder wenn die Stamina auf dem Rande eines Urceolus ſitzen, 
in deffen Tiefe das Piſtill ſteht, z. B. Guarea Trichi- 
lioides, überhaupt in der Familie der Weliaceen, geräth 
der Pollen wenn auch nicht auf die Marbe, doch wenigſtens In 
den Urerolus. Des Sal wo die Selbſtbeſtaͤubungewelſe, von 
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welcher wir reden, durchaus unpraktikabel, obgleich dern Se’ 
feße nach vorgeichrieben Ift, tritt ein, wo ein einigermanaßen 
langer Tubus ftatt findet, der in einen praͤſentirtellerfoͤrmigen 
Limbus nach oben fich ausbreitet. Inſeriren fich hler die Staub 
fäden zwifchen den Lacknien des Limbus oder überhaupt außer; 
Halb der Röhre, und haben fie eine Meigung paralel mit den 
Blumenlappen ſich auszubreiten, fo treffen die Beſtaͤubungsli⸗ 
nien grade um fo viel außerhalb der Blume als die Filamente 
fang find, und der In beri Tubus eingefchloffene Griffel bleibt 
für immer von den gefegmäßig Höheren Ancheren verlafien, 
Solche Bildung haben wir ſchon im Kleinen bey unfern Gas 
{fumarten, wie denn uͤberhaupt die Familien der Rubla⸗ 
ceen davon die zahlreichften Beyſpiele liefern. Als beſonders 
ausgezeichnet empfehlen wir aber zur Betrachtung Calli- 
carpa integrifolia (Jacg. select. aıneric. tab. 170.), Bu- 
melia montana, B,nigra (Swartz fl. Ind. oce. tab. VIII.) 
Retiniphyllum secundiflorum Humb., Tectona 
grandis und Getonia floribunda Roxb. Nicht 
minder ungänftig iſt es für die Selbftbeftäubung, wenn in fols 
chen corollis hypocrateriforınibus die Antheren außerhalb des 
Limbus füch befinden, der Tubns aber da mo er fich öffnen will 
und das Piſtill feinen Stand hat, verengt und um die Griffel 
zufemmengefehnärt, folglich für den fallenden Pollen verfchlof: 
fen iſt, wovon wir unter den Rubiace en ebenfalls Beifpiele 
finden. 
6. 24 | 

So fehen wir alfo, daß wenn auch. bie gefeßmäßige aufs 
rechte Stellung der Blume ba iſt wo die Autheren höher ſtehen 
als die Piſtille, die Beftäubungerheile nicht immer für die Bes 
ftäubung durch den Ball organifiet find, nud wo bepbes flatt 
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findet, oder doch ale ſtatt findend angenommen wird, biefe 
Beſtdubungsweiſe dennoch unausfuͤhrbar bleibt und durch ans 
dere widerfprechende Drganifatlon der Blume verhindert iſt. 
Demnach wäre wenigſtens die Hälfse des Beweiſes, daß bie 
aufrechte Stellung der Blumen keine abſichtliche Veranſtaitung 
zur Förderung der Selbfibeftäubung fey, geführt: es fräge ſich 
nun aber um etwas ganz Andere, nämlich ob denn auch wirk⸗ 
lich alle aufrecht ſtehenden Blumen zugleich bie ſupralligtnatiſche 
Stellung der Stamina haben? da nur dadurch die grade Rich⸗ 
tung der Bluͤthenſtiele eine Bedeutung und den Anschein einer 
abfichtlichen Weranftaltung erhält, daß fie überall mit derjenigen 
Stellung der Beftänbungstheile die fie fördern foll und befoͤr⸗ 
det, in Verknuͤpfung ift, fo begreift diefe Frege die zweite 
Hilfte jenes Beweiſes, und enthält zugleich die Entſcheidung 
über die Zweckmaͤßigkeit der Beftäubung durch den Fall mit eins 
geſchloſſen. Es beantwortet fie aber die Betrachtung bes 
Pflanzenreichs mit der allerent ſchiedenſten Negative. Yinzählige 
Gewuͤchſe haben die anguͤnſtigſte Stellung der Beſtaͤubungs⸗ 
theile bey aufrechtſtehenden Blumen, widerſprechen dem Geſetz 
oder zeigen vielmehr, daß ein ſolches nicht exiſtirt; zwar koͤnuen 
wir unmoͤglich dieſe Blaͤtter mit den Namen aller dieſer wider⸗ 
ſprechenden Gewaͤchſe fuͤllen, zum Theil weil wir bey weitem 
noch nicht die Mehrzahl des Pflanzenreichs ſelbſt beobachtet oder 
abgebildet geſehen haben, aber eine nicht unbetraͤchtliche Menge 
derſelben kann hier nahmhaft gemacht und der Vorzug des Rau⸗ 
mes beſonders denen gegeben werden, die ſich noch durch andere 
Schwierigkeiten ber Organiſatlon als wir bisher betrachtet ha⸗ 
ben (und deren bietet faft eine jede einzelne Pflanze eine eigne 
dar) auszeichnen. 
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5. 25. 

Die Betrachtung der Bluͤthenorganlſation vieler, beſon⸗ 
bers erotifcher Gewaͤchſe, eröffnet uns mancherley Weiſen, be, 
ven die Natur ſich bedient, dem Piſtill und der Narbe einen 
Hödern Stand als den Anıheren zu geben. Die einfachkte ift, 
baß fie auf einem fletfchigen Receptaculum miteinander, bie Pi⸗ 
flille oben, die Stamina darnuter georbuer werden. So ſteht 
eine dreyfache Reihe zahlreicher langer Staubbeutel bey ben 
Dagnolien (3. B. M. glauca, grandiflora a. fi w.) 
dicht anelnander fchließend unter den dachziegelformig gehaͤnften 
Fruchtknoten, mit ihnen zuſammen einen großen ſtumpfen Ke⸗ 
gel bildend. Eben fo verhält es ſich bey Liriodendron 
(L. tulipifera, L. liliifera, L. Coco und befouders 
L. Figo Lour., bey welchem Ießteren das Receptacuium zwi⸗ 
chen Antheren und Fruchtknoten unbedeckt iſt, beyde alfo nach 
durch einen beträchtlichen Raum von einander abgefonbert find). 
Ferner bey Michelia Champaca und M. Tsiampaca. 
Eben fo figen um ein dreyſeitiges Receptarulum die Antheren 
ber Xylopia (X. frutescens, X. muricata, X. gla- 
bra unter den Fruchtknoten. Ein vergleichen Eugelförmiges 
Neceptaculum, welches einige Gynophorium nennen, iſt bey 
den Annonen 5. ®. A. triloba ringsum wit wierfantigen 
Antheren befäet und ans dem Scheitelpunkt dieſes fleifchigen 
Körpers entfpringen die dadurch nothwendig höher chenden 
Sermina: verwandte und im Wefentlihen, dem oberen 
Stande der Fruchtknoten übereinftimmende Wildungen haben bie 
Species der Uvaria und Unona. Ja ſchon unfere Nym- 
phaca lutea druckt auf gewiſſe Weiſe daffeibe Verhaͤltniß 
der Theile aus, bey welchen nicht gefordert wird, daß ber 
Pollen falle, fondern daß er zum Stigma auffleige, welches 
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aber ſchwerlich geſchieht, da wir von dem letzteren Gewaͤche 
wenigſtens hundert Blumen von dem verſchiedenſtem Alter uns 
terſucht haben, und nie fo gluͤcklich waren auf ber beckenfoͤrmig 
vertieften ſtigmatiſchen Germenflaͤche ein Koͤrnchen Pollen wahr⸗ 
zunehmen. ße dieſe Blumen haben tn der ſtielloſen Anwach⸗ 
fung der Antheren, In ihrer Zufammenbrängung um einen Punkt, 
noch die befondere Schwierigkeit für die Beftäubung, daß in 
diefer Stellung der Pollen fiher ruht und nicht fo leicht von 
feinem Orte bewegt werden kann: Viele von Ihnen haben ger 
fhloffene Blumen , worin fie vor Wind und Inſekten gefchigt 
find. 
F. 26. 

. Die Stamina erhalten einen. niedrigern Stand ale dag 
Stigma dadurch, baß fie zumellen um ein großes fphärifches, 
oder fphäroidifches Sermen, von viel größerem Durchmeſſer 
als Ihre Länge beträgt, geordnet werden, welches dann Die bes 
fondere Schwlerigkeit ber Beftäubung erzeugt, daß durch bie 
Wolbung des Fruchtfnotens der Polen auf allen Seiten won 
dee Narbe abgehalten wird und ungenäßt längft der Oberfläche 
des Germens in den Grund der Blume hinabfallt. Wir ſehen 
ſchon ein Analogon dieſer Bildung bey unferer Tamarix 
germanica, wo bie #ilamente nur bis am die Mitte des 
eyfoͤrmigen nach oben fich verſchmaͤhlernden Germens reichen, 
bie Narbe alſo Hoch Äber Ihnen ſteht; aber deutlichere und zahl⸗ 
veiche Beyſpiele ſolcher Struktur geben ergiſche Gewaͤchfe, 
. B. Drymis Winteri und Dr. axillaris (Forster 
Char. tab. 42.), wo vier zitzenfoͤrmige Sermina ſich über bie 
dreymal kuͤrzeren Stamina hinwegwölben. Aehnliche Fälle ſehen 
wie bey XNanthochymus pictorius, Bergera Rö- 
nigii, Büttneria herbacea, Bergia capensis, 
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Feronia Ele phantum (ſammtlich abgebildet bey Roxburgh 


a. a. O.); ferner bey Hedwigia balsamifera (Swartz 
Fl. Ind. occ. tab. XII.), Vaucquelinia eorymbosa, V. 
americana (Humb. pl. equinox. tab. 40. 97.), Meli- 


cocca bijuga (Jacquin Amer. tab. 72.), Garcinia 


‚Mangostana, Muntingia Calabura u.ſ. w. Eine 


nicht unbedeutende Anzahl von Pflanzen aus der Polyandria 
gehört hieher, bey weichen häufig fehr große und dide Ova⸗ 
rien vorfommen, um die fich zahlreiche Staubfäden, aber 
immer etiwas niedriger als das Stigma, | fielen und durch bie 


| Ciecumferenz des Fruchtknotens von Ihm entfernt gehalten find, 


z3. B. Papaver, Nigella, Argemone, Helleborus 
Paeonia m. v. a. Bey ben meiſten der oben genannten If 
der Griffel ſehr kurz, oder fehle ganz; iſt aber bey einem fehr 
dicken Germen die Narbe durch einen Griffel emporgehoben, ſo 
wird die Entfernung und mit ihr die Schwierigkeit der Beſtaͤu⸗ 
bung noch größer, ſo z. B. bey Elaeodendron australe, 
E. orientale (Jard. de Malm, tab. 117.), Brunellia 
tomentosa, Br. ovalifolia, Br. acutangula (Humb. 
pl. equin. I. tab. 60. seq.), Tomex sebifera, Auble- 
tia Tibourbu, Bonnetia racemosa (Swartz |. c. 
tab, xvı. xıx.), Aristotelia Macquin.f. w. De 
Grund dieſer Bildung iſt ohnſtreitig die Vorherrſchaft der 
Fruchtausbildung und eine relative Verkuͤmmerung der Sta⸗ 
mina, daher wir dieſelbe oͤfters bey polygamlſchen Gewaͤchſen 
in der weiblichen Zwitterbluͤthe wahrnehmen, z. B. bey Hype- 
late trifoliata (Swartz l. c. tab. 14.), Diospyros 
melanoxylon, D. chloroxylon, D, montana, D, 


eordifolia (Roxburgh I, tab, 46. seq.) 
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6. 27. 

Der Fruchtknoten wird zuwellen durch einen beſonderen 
Stiel uͤber die Blume in die Hoͤhe gehoben und traͤgt außerhalb 
diefer, die Stamina an ſeiner Baſis, die er an Länge weit 
üͤbertrift. So verhält es fig bey den Sterculien, 3.8; 
St. platanoides, St. urens (Roxb. l. e. I. tab. 24.). 
St. Ivira, St. monosperma (Jard. de Malm. tab. 95.), 
u. v. a. Länger Ift diefer pedunculus Germinis bey den He 
lieteresarten, z. B. H. jamaicensis, H. Isora, 
H. barvensis, H. carthagenensis (Jacquin Americ. 
tab. 149.), Hier iſt Diefelbe Schwierigkeit der Beſtaͤubung 
wie 8. 25. 26. Aber fie macht den Uebergang zu einer andern. 
Es folgen naͤmlich, wenn das Germen durch einen Pebuns 
culus oder ein Basigynium Rich, hervorgehoben wirb, "die 
Stamina demfelben nicht immer nach, fondern bleiben an bem 
Baſighnium figen (worin 5. B. Stroemia tetrandra 
Vabl. ſehr merkwuͤrdig und der Beſtaͤubung überaus unguͤnſtig 
gebildet iſt, da die Stamina in dee Witte des Basigynium 
longissimum , welches das Germen aus der Blume berauss 
bebt, befeftige find), oder fie befinden fich endlich gar nicht mehr 
an dem Baſighnium, fondern bleiben in der Corolle, aus wels 
der das Sermen duch feinen Stiel getragen wird. Die Ers 
hebung des Kruchtfnotens und der Narbe finden wir im verfchtes 
denen Grade, z. B. mäßig, doch Immer noch ſtark genug um 
die Setbfibeftäubung zu verhindern, ıft fie bey Morisonıa 
americana, bey Thilacium africanum Lour., bey 
den Sapparisarten und fchon bey unfern Euphorbien, 
bey welchen das Germen ſich gewoͤhnlich ſchon ganz außerhalb 
der. Blume befindet. Aber enorm wird diefe Verlängerung bey 
manchen egotifchen Arten, z. B. Euphorbia tithymaloi-. 


Ti 
des, und die des Fruchtknotens felbft bey Myroxylon pe- 
dicellatum, M. peruiferum, Schmidelia race- 
mosa und vielen andern, fo daß fogar bey den erfleren Die 
Verlängerung ders Fruchtknotenſtiels es zweifelhaft macht, ob 
man diefe Gewaͤchſe nicht zu den Monoͤeiſten zäblen fol. Es 
IE nach mechanifchen Geſetzen begreiflih, daß das fchiwerere 
‚Bermen, am Ende eines langen Stiels befindlih, das Ue⸗ 
bergemicht und beshalb auch bey fonft aufrechten Blumen die 
nutieende Richtung erhalte, wodurch die Betäubung noch mehr 
erſchwert wird. 
6. 28. 

Die herrſchende Weiſe endlich, nach welcher die Narbe 
der Beſtdubung unguͤnſtig, bey aufrechten Blumen höher ges 
ſtellt wird, iſt daß überhaupt das Piſtill länger und welter 
herausgewachſen Ift als die Stamina. Bey der geoßen Anzahl 
von Gewaͤchſen, bie uns bier als redende Beyfpiele zu Gebote 
fteben, machen wir wie oben, um ein Fundamentum divisionis 
zu gewinnen, einen Lnterfchled zwiſchen ganzgeöfineten (eins 
blaͤttrigen oder mehrblättrigen) und zum Theil geöffneten, roͤhri⸗ 
gen, mit einem Tubus oder Fundus corollae verfebenen Blur 
men, Die ganzgedffneten Blumenformen haben obnftreitig 
einen gewiſſen Vorzug in Abficht auf die Möglichkeit der Be⸗ 
ſtaͤubung, da fie von allen Seiten zugaͤnglich, wenlgftene der 
Halfs beſtaͤubung im Allgemeinen keine ſo großen Hinderniſſe in 
den Weg legen. Die roͤhrigen oder doch mit einem Fundus 
verfehenen Blumen bieten dagegen jede ihre eignen. Schwierig⸗ 
keiten dar; am wenlgſten wenn beyderley Beſtaͤubungstheile 
außerhalb des Limbus ſtehen, Indem fie dann mit den- ganzge⸗ 
öffneten in derfelben Kategorie ſich befinden, mehr, wenn beyde 
Beftäubungstheile ignerhalb des Tubus oder des Bluͤthengrun⸗ 


x 
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des find, woburch fie zugleich der Hülfebeftäubung durch dem 
Wind entzogen werden, am melften, wenn der eine Theil im 
Sands ober Tubus, der andere außerhalb des Limbus feinen 
Ort bat. 

$. 39. 

Bon den ganz geöffneten, welche den längeren Griffel 
haben, erwähnen wir zuseft die Myrteen⸗-Famille, z. ©. 
Eugenia, E. racemosa, E. malaccensis (Rheede 
Hortus malabar. IV, tab. vr. zvını. „E. Jambosu.f. w.), 
Psidium, P. Cujavus, P. pumilum (Rumph. Herb. 
amboin. I. tab. 48. 49.), P. pyriferum (Hort. malab. IV. 
tab. 34.), Myrtus (M. coriacea (Plumier american, 
tab. 208: fig. 1.), M.monticola, M.Gregii, M.gla- 
brata, M. splendens 9, ſ. w.) Calvptranthes 
(C. Suzygium Swartz flor. ind. tab. zv.). Berner die Me⸗ 
latomen:$amilie, 3. B. Melastoma, M. Elaca- 
gnoides, coccinea, M. angustifolia, M.rami- 
flora, M.elata, M. tamonea, M. alpina, M. mi- 
erantha, M. glabrata, M.hirtella, M,hirsuta, M. 
umbrosa, M. pilosa; Rbexia, Rh. canescens, Rh, 
reticulata, Rh. strieta, Rh, aquatica, (Humb. 
Monogr, des Melast.) &ehr viele aus der Familie der Legu- 
minosae corölla reguları, 3. ®.Cassia, Guilan- 
dina (G. gemina), Hyperanthera Moringa, Hae- 
matoxylon campechianum, $prien, z. B. Ixia ma- 
eulata, I. viridis, I villosa: Gladioli, wie Gl. 
strietiflorus (Redoute Liliacees vij. tab. 399.), 6. te- 
stacens Vahl., G. glaucopis. Mehrere Thouinien, 
3. B. Th. pinnata, Th. simplicifolia, Th. de- 
eandra (Trartinid Archiv d. Gew). Einzelne Gattuns 
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gen and verfhledenen andern Geſchlechtern, 3. B. Gom- 
phia Jabotapita (Plum. amer. tab. 155.), Dodecas 
surinamensis, Vahlia capensis, Hedycrea in- 
eana, Celastrus scandeus, Ochna squarrosa, La- 
gerströmia Reginae (Roxb. Coromand, Vol.L), Vit- 
- mannia ellyptica(Vahl. symb, ı. tab. 60.), Crescen- 
tia cucurbitina (Plumier amer. tab. 109.), Ginoria 
amcricana (Jacquin sel, amer. tab. gı.), Theophrasta 
anıericuna (Plumier amer. tab, 126.), Plinia crocea 
(ibid. tab. 125.), Erythroxylon monogynum (Roxb. 
Corom. tab. 88), Tomex sebifera, Elaeoden- 
drenArgan, Tradescantia vaga, Bellonia spi- 
soa, Ardisia solanacea (Roxb. cor, I, tab, 27.) 
A. tinifolia, Gronovia scandens, Witsenia 
maura (Thunb, nov. pl. gen, p. 34.), Petrocarya mon- 
tana uud P. campestris, Achras Sapota, Allo- 
 phyllus zeylanicus, Nitraria Schoberi, Sco- 
lopia pusilla, Laetia apelata und L. completa 
(Jacq. amer. tab. 168. 183. f. 60.),, Myrodendron 
amplexicaule, Sterbeckia latcriflora, Cuno- 
nia capensis, Zwingera amara, Murraya exo- 
tica,  -Quassia excelsa, Triumfeilta rhombifo- 
lia, Commelyna ambigua, C, elegans Vahl, 
Incarvillea sinensis, Calophyllum Inophyl- 
lum, Freziera Theoides, Slioanea Massoni. 
Bon Lourelro’s zum Theil noch zweifelhaften Gattun⸗ 
gen führen wir bier noch an: Polyozus bipinnata, 
Floscopa scandens, Triphasıa Aurantiola, Ca- 
lispermum scandens, Cyrta agrestis,Pyrgus ra- 


cemosa, Baryxylon rufum, Antherura rubra etc. 





} 
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6. 30. 

Unter den Blumen, an welchen fih ein tiefer llegender Fun⸗ 
dus unterfcheiden läßt, über welchen beyde Beſtaͤubungstheile hin⸗ 
aus bis an den am melften geöffneten Theil oder bis außerhalb 
der Blume gemachfen iſt, det Griffel aber eine die Stamina 
übertreffende und die Selbſtbeſtaͤubung verbindernde Länge ers 
reicht hat, giebt es manche bey uns ſehr befannte und gemeine 
Bepfpiele, tie mehrere Convolvnlusarten (ſchon der ges 
gewöhnliche C. sepium und C. arvensis gehört hierher) ; 
desgleichen Ipombeen, z. B. Ipomoea discolor, 
I. Iuteola, I, hederaefolia, vie allermeiften Scas 
biofen, 3% B. unfere Sartenfcablofe Sc. atropurpurea, 
die Sc. ochroleuca, Sc, arvensis u.v. a. Sehr 
viele Cactusarten (3. B. C. moniliformis, C. 
triangularıs und die meiſten Cacti angulatı, melde 
Plumier (American. tab. 191°— 198.) abbildet; manche Pon⸗ 
tederien > 9. Pontederia azurea und cordata. 
(Ehret: Plant, select, tab. 83.). Mandye Hyoscyami (3. B. 
H. niger, H. physaloides, H. mutitus u. ſ. w.). 
Cynoglossum angustifolium, Echium capita- 
tum, Paederia foetida (Rumph. amboin. V. 160.), _ 
Gerardia Craniolaria (Plumier amer. tab. 137.), 
Bignonıa indica, B. pentandra, Martynia 
Zanguebarica, Cornutia quinata, Selago lu- 
cıda (Jard. de Malm. tab. 26.), 8. fasciculata (Jac- 
quin pl. rarıor I. 496.), Volckameria tomen- 
tosa (Jard. de Malm, tab. 25.), V. Kämpferiana (Jac- 
quin Ic, rarior. VII. tab. 500.), Ophispermum s i- 
nense Lour., Damasonıum indicum, Evolvu- 


lus sericeus, Albuca fastıgiata und endlich eine 


„8 





genße Anzahl Oralisarten, bey welchen beyde Beſtaͤubungs⸗ 
thelle mehr außerhalb als Innerhalb. der Corslla fich befinden, 
3. B. O.lepida, O. lancegefolia, O. leporina, 
O, ambigua, O. undulata, O.fuscata, O. spe- 
cıosa, O. pulchella, OÖ. macrogonya, OÖ, minu- 
ta, O. compressa, O. dentata, ©. ciliaris, O, 
lınearıs, O. cuneata, O. glabrata, O. bıfıda, 
O. versicolor, OÖ. incarnata, O. tömentosa, O. 
pectinata, O. hirta und befondere O. macrostylis 
u. f. w. (Vergl. Jacquin Oxalis. Monugr. Viadob. 1792.) 
Sieber gehören endlich viele aus der Familie dee Protras 
ceen, 3. B. viele Leucosperma R,Br., (L.medium, 
I. ellypticum,. L, lineare, L, attenuatum, L. 
Tottum, L. nutans, L. conocarpum, L. gran- 
diflorum, L. puberum, L. patulum, L. spathu- 
latum, L. diffusum etc); Mimetesarten, z. B. 
M. capitulata, M. hitta, M. Hartogii, M. Mas- 
sonii, M. myrtifolia, M. divaricata, M. thyme- 
laeoides; Adenanthus obovata Labill., A, seri- 
cea Labill.; mandhe Grevilleen, z. B. G. punicea, 
G. dubia, G. concinaa, G. polystachya, G. ju- 
niperina R. Br. u. f. w.") 


) $. 3I. 
Zu den eigentlichen roͤhrlgten Blumen mit Beftäubungss 
theilen außerhalb dem Tubus, und Filamenten melde kuͤrzer 





“) Wer hier oder im Folgenden daran Anftoß nehmen moͤchte, 
daß ben weiten mehr erotifche ald inländifche Gewächfe ans 
geführt wörden, dem geben wir zu bedenfen: 1) daß die 
europäifchen Pflanzen kaum den sehenten Theil der Pflanzens 
welt ausmachen, 2) daß es in ber Gemaͤßigtheit unferer 
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als das Piſtill find, gehören Callicarpa reticulate, 
Ehretia virgata, Retzia spicata, Gethyllis spi« 
ralis, Sanseveria guineensis, Myrmecia scan- 
dens, Ruellia macrophylia, Galaxia ovata, 
Lisianthus umbellatus, Roella decurrens, Wei- 
gela japonica, Gardenia ulıginosa, Amaryllis 
Belladonnae, Tillandsia polystachya. Won der 
Sattung Erica iſt hleher zu zählen E. planifolia, E. 
Thunbergii, E. umbellata, E. nudiflora, E. 
petiolata, E. bryantha, E, sexfaria, E. leucan- 
thera, E. Bruniades, E. Petiveria, E. Banksii. 
FE. purpurea, E. grandiflora, E. incurva, E 
mediterranea, E. multiflora, E. purpurascens, 
E, pilulifera, E.lagenaeformisu.f.w. Bey elnis 
gen biefer Flores tubulosi befinden ſich die Antheren unmits 
telbar an ober gleich über der Roͤhrenmuͤndung, der Grif⸗ 
fit dagegen Ik beſonders fang darüber hinausgewachſen, z. B. 
Barleria longiflore (Vahl. Symbol. tab. 16.), Cin- 
chona excelse, Strychnos Nux Vomica (Rux- 
burgk Corom. ı. tab. 4), Exacum heteroclitum, 
Psychotria’ corymbosa, P, patens, Paveita 
pentandra, Stigmanthus cymosus Lour. und 
befonders die Naucleen, 4. ®. N. parvifalia, 
N, cordifolia, N. purpurea (Roxburgh Corom. ı. 





Zone liegt, wenn die Blüthenbildungen auch gemäßigter 
find. In den Zropenländern, wo die größte Macht des 
individuellen Wachsthumd iſt, mächft leicht ein Theil 
über den andern hinaus, wird Das Ebenmaaß ber Geftal 
tung leichter getrubt, nach Maaßgabe der Kraft, die 
jeder Theil erhält, ſich auf feine eigene Weiſe entfalten 
zu koͤnnen. 
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tab. 52— 54), bey welchen fämmtlichen letztgenannten ber 
Griffel meift zwey, ja dreymal länger iſt als die Stamina. 


$. 32. 

Dagegen befinden fich beyde Beftäubungsehetle, jedoch bey 
| entfchleden längerem Griffel, Innerhalb des Tubus oder Bluͤthen⸗ 
grundes, 3. B. by Cinchona magnifolia (Humbold 
pl. equin. I. tab. 39.), Hillia parasitica (Jacq. stirp. 
amer. tab. 66.), Rondeletia virgata, R. pilosa, 
Mathiola scabra (Plumier american. tab. 173. fig. 2.), 
Scaevola Koenigii, Dodecadia agrestis Lour, 
Triguera ambrosiaca Gavan., Carissa Caran- 
das, Thunbergia fragrans(Roxb, Corom, ı. tab. 67.), 
Canarina Campanula etc, Pimelea spicata, 
Hierher gehören ebenfalls viele Ericaarten, z. ©. E. de- 
pressa, E. regerminuns,. E, phylicoides, E. 
strieta, E. gilva, E. Bergiana, E. jncarnata, 
cinerea, E. quadriflora, E. lateralis, E. re- 
torta, -E. Daboecia, E. albens, E. comosa, E. 
viscaria, E. cubica u. ſ. w. Unter derfelben Rubrik 
maͤſſen auch viele aus der Famllie der Lablaten und Pflanzen 
mit corolks ringentikus aufgezählt werden, wo denn bepbde 
Beſtaͤubungstbelle im Tubus oder Fundus der Blume verborgen 
bleiben, z. B. Calceolaria (C. nana, C. ovata, C, 
perfoliata), oder wo fie beyde im Selm der Corolle verſteckt 
find, 3. B. viele Salvıa, z. B. S. Spielmanni, S. ur- 
ticifolia, S. syrıaca, $, marrubioides Hort. 
Paris., S.pyramidalis Petagn., S. polymorpha, 
Hoffmannsegg, 9. acuminata Ruiz ew.; Mepes 
ta, Stachysarten, Acanthus mollif, Ballota 

higra 
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nigra, ſ. w. Au gehören hierher bie meiſten Sci- 
tamineae, . B. Amomum, Hedychium, Globba, 
Ceratanthera, bey weichen das Stigma Immer etwas höher 
als die Anthere ſteht, beyde Befläubungetheile aber gewöhnlich 
ia dem Schooß der Blame, von den Petalis Aberbant, fi 
bergen. Schläßlich wollen wie noch an eine Pflanze erinnern, 
bey welcher man (freylih nur auf einem fehr untergeordneten 
Gtandpuntte) auf den Gedanken gerathen könnte, bie Beſtaͤu⸗ 
dung fuͤr abfichtlich von der Natur verhindert zu halten, naͤm⸗ 
id Hexanthas umbellatus Lour. Hier haben die Fl⸗ 
Iamente gleiche Länge mie dem Piſtill, uud fäßen die Antheren 
wie gemöhntich auf der Spitze der Fäden, fo wuͤrde die Beſtaͤu⸗ 
dung leicht von flarten gegangen ſeyn. Gtatt deien ind bie 
Ellamente oben ſterll, und Sie Antberen fiben unten am Ur⸗ 
fprunge derfelben, am Echlunde ber trichterförmigen Blume, 
die dadurch unter die Klaſſe derjenigen verfege wird, bey denen 
die Selbſtbeſtaͤubung durch den höheren Stand des Stigma’s In 
der aufrechten Stellung unausbleiblich verhindert iſt. 


$. 33. J 

Endlich ſtehet uns noch diejenige Bluͤthenbildung zu betrach⸗ 
ten zuruͤck, wo die Antheren Im Grunde der Blume oder der 
Roͤhre derſelben eingeſchloſſen find, der Griffel aber über bie 
Stamina fo weit hinausgewachſen iſt, daß er viel höher als fie, 
über Die Blume ſelbſt hinausragt, alſo von den Staubfaͤden 
ganz abgeſchnitten iſt. Zufoͤrderſt gehoͤren ſchon diejenigen 
Blumen hieher, worin die Fllamente In einen corollenaͤhnlichen 
Tubus oder Urceolus verwachſen find, aus weichen ber Griffel 
hinausſteigt und über die Antheren fich hervorragt, z. B. die 
Sampheen, wie Samyda serrulata (Plumier amer. 
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Sasc. VI. tab. 146. Bg. 2), Achras Sapota, Pentape- 
tes phoenicen, Assonia ferruginea. Diele eratifche 
Sibiseusarten gehören durch eine verwandte Bildung. in biefe 
Rebe, wenn gleich Bis Staubfaͤdenroͤhre ſelbſt, bey dieſen und 
den genannten, in der geoͤffneten und ausgebreiteten Blume 
ganz frey und offen daſteht. Dana muͤſſen wir wieder auf die 
Gattung Erica zurädtommen, "welche von allen der Beſtaͤu⸗ 
bung günfigen oder ungänfligen Verhaͤltniſſen der Länge der 
Theile, Beyſpiele giebt, 3. B. E. discolor, E. densi- 
folia, E. cruenta, E, gracilis, E. Pattersoniae, 
3 empetrifolia, E.australis, E, margarıtacea, 
E, spumesa, E absynthieides, E. ciliaris, E. 
hispidula, E, cephalotes, E. pulchella, E.-ve- 
stite, E Leea, E, coccinea, tubiflora, E la- 
sata, E. procera, E, conspicua, E. Sparmanni, 
E, ampullacca, E. pyramidalisw f.w., mande At 
dromeden, z. B. A. paniculata, bey welchen allen der 
Griffel mehr oder weniger außerhalb der Blume, in welcher die 
Stamina zuruͤckbleiben, elongirt iſt. Won trichterfoͤrmig nach 
oben erweiterten Blumen fallen uns gleich als ſehr bekannte 
Beyſpiele bedeutender Griffelverlaͤngerung bey kuͤrzeren noch im 
der Blume zuruͤckgehaltenen Staubfaͤden Bartsia alpine, 
TRKymas Mastichina, Cephalanthus occiden- 
talis, Dipsacus Fullonum, vlele Scabiofen, 
Trachelium caeruleum ein, außerdem Convolvulus 
aggregatus’ Lour., Solandra grandiflora (Swarz 
Fl. Ind, tab, x), Massaenda frondosa Sw., Aegiphile 
Manabea Sw., Brownea coccinea W, Ruellie 
macrophylia (Vahl. Symb. tab, 39.), R. Blechioi 
des, Lightfeotia Oxyococceides PHerit, Oro 
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banche caryophyllaea, Pimelea glauca, Var 
ronia Mirabiloides (Jacq. select. am, tab. 33.), Spie- 
gelia marylandica, Disoda fasciculata Lour, 
Olax Zeylanica, Schrebera Swietenioides 
(Roxb. 1. c. U. 101.), Cordia Sebestena, viele Cac⸗ 
tutarten m. f. w. Be 

$. 34. 

Noch ſchwieriger als ſelbſt bey den Angefährten wird biefe 
Bildung bey präfentirtellerförmigen oder doch mit einem langen 
mgen Tubus überhaupt verfeßenen Blumen. So 5. DB. bey 
Pavetta indica (Herb, amboim. IV. 47.), Quisqua- 
lis indica, Ixora parviflora (Vahl. Symb, tab. 52.), 
Coffea occidentalis (Jacqu. select. am. tab. 67.), Psy- 
chotria Palicourea Sw., Fagraea zeylanica, 
Laugeria odorata (Jacquin, amer. tab. 177. fig. 21.), 
Gardenia Thunbergia (Thunbergia capensis), 
Cerbera Thevetia (Plumier ämer. fasc. ı. tab. 18.), 
Thela coccinea, Th. alba Lour,, Octarillum 
fruticosum Lour. u. f. w. Se ‚enger bier der Tubus iſt, 
und je tiefer die Antheren in bemfelben vergraben find, deſto 
ſchwieriger iR natärlich die Bildung, z. B. Duranta Plu- 
mnierii, Bystropogon plumosus (l’Heritier Sert, 
ugl, tab. 22.). Aber auch wenn die Antheren nahe unter bee 
Röhrenmändung befindlich find und der Griffel nie allzulang 
darüber hinansgermadhfen iſt, laͤßt wie es fcheint ein der Beſtaͤn⸗ 
bung feindlicher Dämon den Schlund mit dichter Pubelcenz 
und Villoſitaͤt bewachſen, welche den Staub auffängt, (3. B. 
unſre Menyanthes trifuliata) und zumellen den Schlund 
ganz vor der Narbe verſchließt, z.. B. Gardenia Randia, 
Psychotria laurifolia, P. hirsuta, P. margi- 

8. | 
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nata, P. tenuifolia, P. nervosau few. Bey 
tachenfärmigen Blumen, die ganz aufrecht ſtehen, find auf 
eine im Allgemeinen mit diefer Bildung übereinftimmende Weiſe 
die Staubfäden unter dem Helm verftede, der Sriffel aber 
wächft lang aus dem Helme heraus, abmärts gebogen, z. B. 
bey Rhinanthus, Pedicularis, anfrecht bey Wwlfe- 
nia carinthiaca, viefn Salvlen u. f.w. ine gleiche 
Berſchließung der Antheren vor dem Piſtill haben wir noch von 
mehrblättrigen oder mehrtheillgen Blumen nachträglich zu erwaͤh⸗ 
nien bey Eriospermum latifolium (Jacq. Icon. rarior. 
Vol, IL tab. ı60.), Halesia tetraptera und H. dip- 
‘ tera, wo die Petala oder Blumenlappen aneinanderfchließen, 
in Ihrem Bauche die Stamina verbergen and nur oben das läns 


gere Piſtill Herauslaffen. 


a) Selbſtbeſtaͤubung bey hängenden 
Blumen. 


$. 35. 

Bon den Pflanzen mie geneigtem Stande der Blumen läße 
fih auf gleiche Weile, wie bisher von den anfrecheftehenden 
nachzeigen, daß 1) die Beſtaͤubung auch bey geſetzmaͤßigem 
Verhältniß der Länge der Beftäubungstheile in der hängenden 
Richtung nicht Immer ausfährbar fey, 2) daß die gefeßmäßig 
hängende Richtung keinesweges Immer bey verlängertem Piſtill 
in den Blumen obmwalte; fo wie umgekehrt nicht Immer das 
Piſtill verlängert ſey, wenn die Blume abwärts gerichter iſt. 
Bas des erfiere fo betriſt, fo haben wir bereits das Noͤthige 
baräber fchon beygebracht, als mir Im Allgemeinen von der 
Möglichkele der Beftäubung durch den Fall oben redeten, und 
gezeigt, daß auch bey hängenden Blumen die Narbe nicht Immer 
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Die gehörige Form, Darbietung von Flaͤche, Berforgung mit eins 
faugenden Organen überhaupt und beſonders am gehoͤrigem 
Orte, fo wie der Polen nicht immer das Vermögen zum Zall 
Habe. Was unter der Vorausfegung daß der Pollen wirt 
lich fallen könne, bey aufrechtem Stande der Blumen bereits 
erwähnt wurde, daß nämlich das Piſtill nicht immer In ber 
Fallelinie fi befinde, findet auch bey den nutirenden Blu⸗ 
man feine volle Anwendung. Auch bier iſt es die guͤnſtigſte 
Lage ber Theile, wenn die Antheren dicht aufommengebränge 
um das Piſtill herum ſtehen. Wenn dagegen die Stamina 
nach allen Seiten divergiren, ſo verſehlen auch bey fallenden - 
Blumen die Pollenkorner die Narbe. Was aber bey aufrechten 
Blumen ein Vortheil iſt, daß die Eorolle nach unten fich ko⸗ 
nifh verengt und oben erweitert, indem die fchräge nach unten 
convergirenden Wände aer Blume, wenn die Stamina ihnen 
folgen, flete dem Pollen die Richtung nach dem Bluͤthengrunde 
geben, iſt bier ein großer Nachtheil, da In der hängenden Lage 
die Blumenwaͤnde dinergirend vom Grunde aus gerichtet find, 
folglich um jede Linie der größeren Länge der Corolle dem Pol⸗ 
lenfall eine defte mehe vom Piſtill weggewendete Richtung ers 
thellen. "Und wenn nun gar die Filamente ihren Urſprung am 
Limbus nehmen und frablenförmig mie den Lacinien faft hori⸗ 
jontal divergiren, fo teift bey hängenden Blumen kein einziges 
Pollenkorn des auch gefegmäblg längere Piſtill, Sondern ee 
beſchreiben in dieſem Falle die Beſtaͤubungslinien einen großen. 
oder Eleineren Kreis um das Piſtill, je nachdem die Länge der 
Sllamente größer oder geringer iſt. Da alle Sefalten aufrech⸗ 
ur Blumen auch bey niederhängenden vorkommen, fo teift bie 
Betäubung bey letzteren dieſelbe Gefahr wie bey erfieren, und 
dleſes verſteht fi fo von Selb, dag wir nicht nöthig haben 
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darüber weitläuftiger ins: Einzelne zu geben. Endlich kommt 
hler wie oben noch ein Moment Hinzu, das wir in beyden Faͤl⸗ 
len übergeben miüffen, weil es anderenores eine ſchicklichere 
Stelle finder, nämlich die Wanderung und bichogamifche Weg⸗ 
beugung der Beltäubungstheile, melche bier "doppelte Schwie⸗ 
rligkeit macht, wenn nämlich bey hängender Roͤhrblume und tm 
Tubus verborgenen Staubfäden, das Piſtill außerhalb auch 
nur um wenige Linien von der Fallslinte des Polens ſich ab: 
toendet. Wichtiger find uns bie beyden legteren Fragen, und 
wir beruͤhren zunächfi Die zweite, ob auch Bey der filr die Nu⸗ 
tation geelgneten Proportion der Beſtaͤubungstheile, bie Nur 
tatlon der Blume wirkuch immer ſtatt ſinde. 


5. 36. 

Beſtaͤnbungstheile, welche das Werbältniß haben, daß 
das Piſtill laͤnger iſt als die Stamina, ſetzen dem der Beſtaͤu⸗ 
Bung akkommodirten Blildungsgeſetze gemäß voraus, daß die 
Blume perpendikulaͤr niederhaͤnge, denn dies iſt die einzige 
Richtung in welcher die Ballslinie des Pollens überhaupt 
die Narbe bey hängenden Biumen (bier faft immer auch im bes 
ſten Falle nur den Rüden und! die Seitenraͤnder berfelben) 
treffen kann, Aber dies findet lange nicht Überall ſtatt. Blu; 
men, welche bey längerem Piſtill ſenkrecht niederhängen, giebt 
es überhaupt im Pflanzenreiche wenige. Meiftenthells Ik naͤm⸗ 
- U die Nutatlon ein Hängen im Bogen, wodurch die Blume 
eine faft horizontale Nichtung erhält (Flos cernuus Willdenow 
Grundr. der Kraͤuterk. $. 19. no. 39.) oder eine bloße, flärs 
Bere oder fchwächere Neigung der: Blumenmuͤndung nach ber 
Erde (Flos nutans und subnutans), Sogenannte flores pen- 
duli find ſelten. Es iſt augenſcheinlich, daß wenn bie Nu⸗ 
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tatiom nicht ſtark genug iſt, z. DB. bey dem oben genannten flo- 
rıbüus cernuis, afler Bluͤthenſtaub In der Blume bleibe‘ und 
auf die untere Wand derfelben geräch, ſobald bie Autheren 
noch Innerhalb der Corolle ſich beſinden, ober auf die Erde fällt, 
wenn bie Antheren bis jenfelts derſelben reichen. So finden 
wie on Aeginetia indica (Roxb. I. tab. g.), Gerar- 
dia flava, Narcissus odorus Beyſplele ſolcher Hori⸗ 
zontalnutation, mo die Beftäubungstbelle beiderjeits innerhalb 
der Coroſle fi befinden; bey Bassia latifolta Roxb, Bie 
gnon:a coerulea und ſehr vielen Lablaten, z. B. Sal- 
via verbenaca, S, verticillata, Pedicularıs tu- 
hberesa, P. asplenifolia, Glechoma hederace» 
Beyſpiele des heraushaͤngenden Griffels. Aber es giebt Bln⸗ 
men wo die Natation nicht einmal fo ſtark iſt, wie bey dem 
eben angegebenen bey gleicher Bildung, ſondern eine bloße Des 
klination In bee Spitze, wie z. DB. um bey den angeführten 
Sattungen zu bleiben, bey Pedicularis verticillate, 
P. incarnata, P. rostrata, bey Salvıa hicolor, 
S. pratensis, S. officinalis, S. virgata, S. Boo- 
sii, S. Selarea, bann bey Castilleja integrife- 
lia and C. fissifolia (Smith Icen. ph ined. tah. 39. 40.), 
Justicia acicnlaris, und um auch offene Blumen auzus 
geben, 3. B. bey allen Hetleborusarten, beſonders H- 
niger, and Xiphidium floribundumg. f. w. End: 
lich aber haben wir ja In den vorigen 85. ein ganzes Heer von 
Beyſpielen angefährt, wo gar Seine Mutation bey längerem: 
Griffel ſtatt finder und ind nicht dieſe aufrecht lebenden Blu⸗ 
men mit herausgewachſenem Piſtill eben fo widerlegend für die 
Beſtaͤnbung durch den Gall, bey Dingenben als oben bey u 
prichteten Blumenſtielen? 





$. 37. | 

Die Erfahrung lehrt andererfeits, daß bey geſetzmãa⸗ 
Sig ‚niederhängenden Blumen (fl. penduli) das Gebot 
ber Beſtaͤnbungslehre in Abſicht auf das Verhaͤltniß der 
Beſtaͤubungsthelle eben fo wenig comfequent erfuͤllt werde. 
Sole Blumen haben nämlich fehr oft die Staubfäden länger - 
als das Piſtill, ober doch tiefer geftellt ale biefes. Bey 
Daphne pendula (Smith Icon. pl. ined. tab. 34.), flgew- 
bie Antheren am faux tubi, das Germen mit dem kurzen Pi⸗ 
ſtill nimmt den nach oben fiehenden Fundus tubi ein: Ein ganz 
Ahnlichee Fall IfE bey Primula veris und officinalis,- 
bey Tournefortia cymosa, Cynoglossum lana- 
tum m. ſ. w. Beyſpiele wo die Gtamina faft außerhalb der 
Blume, das Piſtill aber Innerhalb des. Tubus fich befinden, ges 
ben Atropa. arborescen» (Plumier amer. tab. 46.), 
Myacynthus cermuus, Medeola asparagoides. 
Beyſpiele endlich wo beyde Beſtaͤubungstheile aus der haͤngen⸗ 
den Blume herauskommen, die Staminga aber länger find, ha⸗ 
ben wir an anfern Umen, 3.98. U.campestris, U. su- 
berosa, U. effusa, Opercularia paleata (Römer 
Archiv II. 1.), Phanera coccinea Lour., Haloragis 
Cercodia, Dictamnus albus u. f. w. 


| 6. 38. 

Blicken wir noch einmal auf das Betrachtete zuräd, fo 
erglebt ih, daß wir gefunden haben: 1) Blumen mit länge 
sem PR, welche sticht niederhängen; 2) Blumen mit läns 
geren Staubfäden „ die niche aufrecht waren, oder. bäugende 
Blumen, weiche ein kaͤrzeres, aufrechte Blumen welche ein laͤn⸗ 
geres Piſtill hatten. So befinder fich alfe nicht Immer bie ichs 
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tung der Blumen in dem geſetzmaͤßigen Verhaͤltniß zu dem hö⸗ 
bera oder niedern Stande der Beſtaͤunbungsthelle, und letzterer 
nicht immer in elchtigem Verhaͤltuiß zum Stande ber Blumen, 
Bern vie nice eine fo große Anzahl von Pflanzen (und wir, 
haben in unferm Verzeichniß, das wir gern felbft für unvoll⸗ 
Bändig erklären, vielleicht kaum den hundertſten Theil des Das 
hingehbrigen angeführt) für Ausnahmen erklären wollen, fo 
möchte wohl ‚daraus folgen, daß es am Ende gar keine ſolche 
Regel gebe, worin um der Beſtaͤubung willen ein beſtimmies 
Verhaͤltniß zwiſchen Beftäubungsthellen und, Blumenſtand aus; 
gefprochen wäre; es moͤchte demnach wohl als ein dedeutungs⸗ 
loſer Umſtand anzufehen feyn, wenn bey aufrechten Blumen 
etwa das Piſtill kürzer, bey gefenften dieſes länzer gefunden 
märde. Wir wollen bier aber die Unterſuchung noch nicht abs 
brechen, fonbern für die Beziehungsloſigkelt des hängenden 
sder aufrechten Standes fowehl ale für die Bezlehungsloſigkeit 
des Lingenverhälniffes der Staming In Ruͤckſicht ber Beſtaͤn⸗ 
bung noch einige Brände anführen, 


$. 39. 

Wenn In der bäugenden oder aufwchten Stellung ber 
Blärhen eine Zweckbeziehung auf die Betäubung läge, fo müßte 
fih dieß am enticheidendften bey deu Diphyten, überhaupt bey, 
den diflinifchen Gewaͤchſen zeigen. Hier müßten In der Mos 
adele, da mo die männlichen Blumen wiederhängen die weibll⸗ 
Gen umter ihnen aufrecht fieben, und wo die weiblichen fich 
neigten, die männlishen unter Ihnen in Die Höhe ſtelgen. Aber 
eine folche Orduung findet keinesweges ſtatt. Beſonders häufig 
RM der Fall, daß wenn die weiblichen Blumen über den maͤnu⸗ 
lichen ſtehen, leheere nlederhaͤngen; Beyſpiele geben die Ha 
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feinafſe, viele Eichen, Aegopricon- betultinus, 
Hedyosmum nutans, Hura crepitansu.f.w. Hier 
kann man indeffen einwenden, baß von höheren Zweigen ber 
Mollen der hangenden Blumen auf die weiblichen der nlederen 
falle, wobey man Indeffen ein für allemal den lebten oberſten 
Ziveig Preis giebt. Aber in der Didele Minden wir ja oft, 
dag die Blumen von beuten im Gefchlecht verfchlebenen Staͤm⸗ 
men niederhängen, 3. B. bey Caturus pendulus, Gar- 
ecia nutans, Rajania angustifolia, Üoriaria 
sarmentosa, Cupressus pendula m, ſ. w., bey 
welchen es dem einen Exemplare wenig nutzt, daß die Blumen 
des andern zur Erde gefenfe find. Wir fehen aber fogar zu, 
- wellen in der Didcle, daß das Hängen oder Aufcechtfichen ber 
Bidihen nur am das eine oder andere Geſchlecht vertheilt iſt. 
Marum hängen nun bey Kiggelaria africana, bey Cha- 
maedorea gracilis die Blumen der maͤnnlichen Stämme 
herab, da fie kein Piftilf Haben, welches empfienge, und warum 
fichen bey diefen Pflanzen auf den weiblichen die Blumen aufs 
recht, da fich Leine Anthere zu ihnen berabmeige? Umgekehrt 
warum hängen die Blumen der weiblihen Stämme bey Al- 
chornea la tifolia; bey Äraucaria imbricate, bey 
Salik tetrasperma Humb. nieder, mährend- conſtanter⸗ 
weife die Blumen der männlichen Stämme In die Höhe gerich⸗ 
tet find? das Phaͤnomen muß alſo eine andere Urſache haben, 
und man erlaube uns einmal, ohne jemand damit grade unfere 
Meynung aufzudrängen, und dieß mit ber rein kritiſchen Seite 
ber Unterſuchung vermengen zu wollen, eine Anficht über die 
Bedeutung dieſes ganzen Verhaltniſſes vom Aufgerichtet⸗ ober 
Miedergefenkrftehen der Blume unabhängig von Nückfichten auf 
Mugen oder Schaden der Betäubung ;, die dadurch bezweckt 
würde, aufqzuſtellen. | 
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6. 40. en | 
Das Aufgerichtetieyn der Blumen bedeutet nichts andere 
als die wirkliche Erhebung der Pflanze mit ihrem edefften Or; 
gane, zum Licht: bie Ueberwindung derjenigen Tendenz, welche 
fich In dem Leben der Wurzel ausfpricht. Wie die charakteriftifche 
Funktion der Wurzel eine relativ niebere ift, die Aufnahme und 
bie Bereitung ber erfien roheſten und indifferenteften Nahrung, 
fo iſt fie Ihrer Natur nach anch am meiften dem Srdifchen zuge, 
wendet, fie firebt niederwärts, um das Band zu werden, wo⸗ 
durch bie Höhere Yflanzennatur fi an die Erde auſchließt, Dem 
Lichte ſich entzieht, das Finftere, Kalte, als ihr eigenthüͤrll⸗ 
ches Element ergreift. Die Blume dagegen iſt die hoͤchſte Ent⸗ 
faltung und Ausblldung des Blatts, welche den zarteften Ban, 
durch beſtaͤndiges Widerſtreben gegen die Maſſe, die ausgearbei⸗ 
tetften Säfte, ja den Ätherifchen Duft durch die vollendete Le, 
berwindung der Indifferenz , gefchichtlich in der Pflangenmetas 
morphoſe erreiche bat und eben diefes Streben zum Höheren 
durch die Aufrichtung gegen das Licht, als Ihrer natärlihen 
Gtellung, bezeichnet. Aber In der Knospe, Indem fie fi bil⸗ 
det, alſo nach ganz auf Ihre Ernährung, den Ueberfluß an 
Säften, die Vermehrung ihres Stoffes gerichtet IR, hat fie 
noch die rohere Natur und folge noch nicht ihren eigenen Höhe, 
ven Geſetzen. Hier Im Knospenzuſtande fehen wir oft, wie 
fie ſich in fich ſelbſt verhäle, Ihren Schooß vor dem Lichte birgt, 
die Blätter aneinander faltet, ja ſich felbft dem Zuge ber 
Schwere ergiebt und niederwaͤrts haͤngt, gleichſam zu irdiſch 
uud im Wurzelleben befangen, um ſich aufrecht zu halten, bis 
endlich das Höhere ſiegt, die Entfaltung über die Entwicklung 
die Herrſchaft gewinnt, mo die Stiele dann fich erheben. Won 
den Blumen, welche auch aufgebläht niederhängen, kann man 
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daher fagen, Laß fie ſich aus Ihrem Knospenftande noch nicht 
Binlänglich herausgearbeltet haben, daß das Waurzelleben, ber 
niedere Trieb, noch die Macht über fie behaupte, oder daß fie 
unvermögend, fich auf der Höhe ber Entfaltung zu erhalten, 
zu Ihr abwaͤrts getrieben werden. Wir getrauen uns In jeber 
hängenden Blume die Bildungsmomente nachzumeilen , die auf 
diefen Inneren Zuftand hindeuten, ja felb das Nutiren ans 
der individuellen Gefchichte der Theile und der Species übers 
baupt ale nothiwendig geworden nachweifen und aufchaulich, mas 
hen zu können, sole denn Überhaupt ber Zeitpunkt niche fern 
it, daß die PEnfiologle die beſonderen Geſtalten jeder einzelnen 
Mflanze zu deuten verfichen wird. Aus demfelben Stunde mie 
die Blume ſenken ſich auch die reifenden Früchte öfters zur Etde 
hinab, ja fie vergraben fih, ſelbſt Wurzeln glei (bep Gly- 
cine, Arachis und andern Leguminofen) In den Boben, 
weil duch die Frucht Überhaupt das Pflanzenleben der Erde 
und den niederen Trieben wiedergegeben wird, weiche es ſtu⸗ 
kenweife zu überwinden fuchte. ”) 


6 41. 
Was nun anbererfeits den höheren oder niederen Stand, 
das längere Hervorwachſen oder das Kürzerbleiben der Beſtaͤu— 
bungstheile an ſich betrift, fo ift die Diklinie gleichfalls ein 





*, Es iſt Fein Widerfpeuch dagegen, daß wir oft die ausgebil⸗ 
detſten Säfte, ätherifche Dele u. f. w. in der Wurzel finden, 

da auch die Wurzel ihre Metamorphofe hat und ſelbſt die 
höheren Formen der Pflanze in ihr wiederfehren, da fie 
ſelbſt ſtammartig (Pfahlwurzel), blattartig (Zwiebel) und 
verzweigt zu werden vermag, auch alle Grundorgane, Die 

der Bereitung ber verfchiedenen Säfte vorſtehen, in ſich 
aufnimmt. In ihrer eigenften Form ift fie aber ſtets ein 
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redender Bewels, daß dieſe Bildungsverhälenifte alle keine Des 
ziehung anf die Beftäubung haben. Denn ı) ftehen In der Mo⸗ 
nöcie keinesweges immer die männlichen Blumen höher, fo daß 
der Blüchenftaub nur durch Fall anf die Narben gelangen kann, 
fondern wir werden In der Folge fehr umftändlih, daß öfters 
das Gegenthell ſtatt finde, nachweiſen. Es erfchtint 2) auch 
in der Didcle, mo Länge oder Kürze der Befläubungstheile kei⸗ 
nen Nutzen, und folglich Beine Bedeutung haben kann, öfters 
ein fehr beſtimmtes Verbältniß, daß entweder bie nännlichen 
Stämme In den Bluͤthen fehr lange Fllamente Haben, während 
das Piſtill der weiblichen Stämme dagegen Fury und unanſehn⸗ 
lich iſt, oder daß die männlichen in dieſem, Lie ww; älichen aber 
In jenem Zalle find, wofür mir nicht erſt Beyſpiele anzuführen 
nöthig Haben. 3) Noch mehr zeigt fi bie Zweckloſigkeit diefer 
Blldungen In der Art, wie felbft das gefegmäßige Langenver⸗ 
haͤltuiß der Beſtaͤubungstheile an aufrechtſtehenden oder haͤngen⸗ 
den Blumen des uͤbrigen monokliniſchen Pflanzenreichs vertheilt 
ſind. Es laͤßt ſich kein beſtimmter Kreis von Pflanzen angeben, 
worin Irgendwie conſequent das angebliche Geſetz der längere 
Filamente bey anfgerichteten und des längeren Piſtills bey nutt⸗ 
tender Eorofle durchgeführt wäre, Innerhalb der Begränzung 
einer Famille hat Die eine Gattung Bald den gefeßltchen, bald 
den ungefeglichen Stand der Beſtaͤubungstheile und in den eins 
jenen Gattungen bat oft bie eine Species die Stamina ber 
Betäubung gänftig, die andere fie ungänftig geſtellt und: vers 
laͤngert. So haben wir z. B. oben die Gattung Oxalis, 
noch mehr bie Erica unter ben verfchledenen ſich widerſpre⸗ 





soher fleifchiger Knollen, bes auch nur mit Waffer, Schleim, 
Stärke, Kleber böchfene Estrastioßof u. ſ. w. ange 
juͤllt wird. 
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2) Biele, wo bie’@riffel bis mehr als 1J Linien Aber bie 
Stamina hinaus fi verlängert hatten. Da von beyden Arten 
‘der Proportion der Beftäubungstheile ſowohl einige Blumen 
wufrecht als andere hängend vorfamen, fo war natärlich für 
jede Blume ein anderes günftigeres oder ungünftigeres Geſchick 
anzunehmen, indem In einigen Blumen das Verhaͤltniß der 
Länge der Btüchentheile mit der Richtung der Stiele Übereins 
Rimmte, in anderen nicht. 
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Aehnliche Beobachtungen, daß 2) die verſchiedenen 
Blumen deffelben Stammes zumellen die verfchle- 
denfte Länge der Beſtaͤubungstheile haben, machte Ich an 
Hydrophyllum canadense, Lonicera Capri- 
folium, Eranthemum pulcheilum, Hyoscya- 
mus niger, Valeriana 'fficinalis, Echium 
vulgare, Veronica marilima, V. sibirica, 
Polemonium coeruleum, Aesculus Hippo.ca- 
stanum, Epilobium angustifolium, Oeno- 
thera biennis ;„ Solanum Dulcamara und fehr 
vielen andern. Ulnter dieſen unterfchled ich indeſſen bald 
den Fall, daß zumellen in eben derfelben Blume, wenn fle fr&s 
ber betrachtet wurde, Die kuͤrzere, wenn fie ſpaͤter unterſucht 
ward, die längere Form des einen oder andern Beſtaͤnbungs⸗ 
tbells zu bemerken war, daß folglich die Ungleichheit der Blu⸗ 
men, In Abfiche auf Länge der Beſtaͤubungstheile in ihrem vers 
ſchledenen Alter, mithin in der fogenannten Dichogamle ges 
gründet war, So unter den angeführten, beſonders bey E pi- 
lobium, Oenothera, Echium, Veronica, Vale 
siana. Sehr oft aber konnte die Dichogamie nicht die Ur⸗ 

ſache 
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ſache dieſer Unbeſtaͤndigkeit der Laͤnge ſeyn, denn unter dem 
Bliumen eines und deſſelben Stammes fand Ich zuweilen nicht 
blos dte Sriffel in der einen, die Stamina In der andern unges 
woͤhnlich verlängert oder verkürzt (In welchem Falle man bätte 
in eben derfelden Pflanze eine Dichogamia gynandra und zus 
gleich eine Dychogamia androgyna annehmen mäffen, mas uns 
erklaͤrlich geweſen wäre) fondern auch In einigen Blumen eins 
zelne Stamine befonders lang oder kurz, ober beyde Beftäus 
buugstheile ſaͤmmtlich In anderen. Blumen hervorgewachſen oder 
zurüchgeblieben; woraus dann hervorgieng, daß In den verfchles 
denen Blumen jeder der Beſtaͤnbungetheile eine verfchledene Ber, 
längerungstraft Habe, weiche von allen Sefegen ber Beftäus 
bung unabhängig, nur In Innern Verhältniffen der Vegetation, 
bier Beſchleunigung und vorellender Vegetationskraft, dort Zus 
ruckhaltung und Annäherung zur Verfümmerung, gegränder fey. 
Weshalb wir denn auch In den früher aufgezählten Beylpielen 
wiberfprechender Organifation der Beflänbungstheile In Abſicht 
auf Länge oder Kürze derſelben oft in Verlegenheit waren zu 
beftimmen, ob wie mit einer beftändigen ober blos zufälligen 
Bildung, mit dichogamifchem oder gar krankhaftem Zuſtande 
der Blumen zu thun hatten; ein Grund, warum wie um Nach⸗ 
fiht bieten mäflen, wenn füch (mas bey fo bewandten Umſtaͤnden 
und befonders bey ausländifchen Gewaͤchſen, wo nicht Immer 
viele Exemplare zu längerer Beobachtung und Wergleichung zu 
Gebote ſtehen, unvermeidlich iſt, noch hie und da ein Irrthum 
eingefchtihen haben follte. Unſer Reſultat, dag die Natur die 
Länge oder Kürze der Beftäubungsthelle wicht achte, daß fie 
kein Geſetz anerfenne, weiches hierinn der Beftäubung entfpräche, 
wird aber grabe dadurch noch mehr befeftigts mit befto größerer 
Eoidenz geht Daraus hervor, daß da wo ein gänftiges Verhaͤlt, 
@ 
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nis der Beſtaͤubungstheile ſtatt findet, dieſes eben fo wenig 
eine abfichtliche Vergünftigung der Natur, als der entgegenges 
feste Fall eine abſichtliche Verhinderung zu nennen fy. Das 
Geſchehen der Beſtaͤubung vermöge des Pollenfalls aber Äbers 
Haupt iſt durch die $. 20. 31. angeführten Schwierigkeitenn, 
bie faft durchgehende im Pflanzenreiche eintreten, fo zweifels 
Saft gemacht, daß auch, wenn überall die guͤnſtigſte Conſequenz 
in Abſicht auf Länge oder Kürze ber Beſtaͤubungsthelle und bie 
Ihe: correfpondirende Richtung der Blumen fo flatt fände, wie 
fie nicht flatt findet, deſſen Möglichkeit dennoch nur auf eine 
geringe Anzahl von Pflanzen beſchraͤnkt wäre. . 





Viertes Kapitel. 


Selbſtheſtaͤnbuns durch Bewegungen der 
Beſtaͤubungstheile. 


| $. 44 
Eine viel wichtigere Beziehung des Pflanzenlebene zur Be 
ftäubung ſcheint In dem fogenannten Wandern der Beſtaͤubungs⸗ 
heile, in ihrer wechfelfeitigen Bewegung zu einander, und in 
der erplofiven Entfaltung der Antherem gegeben zu ſeyn. Be⸗ 
ftäubt koͤnnten allerdings a) durch Wanderung folgende Pflanzen 


werden: 1) Alle die eine offene Blume haben, worin die Sta 


mina mit dem Piſtill von gleicher Länge find, aber in einiger 
Entfernung, von ihm fiehen oder wohl gar Horizontal ausgebrei⸗ 
ter mie ihm in einerley Ebene legen, wenn dann die Stamins 
fich aufrichtend und wandernd ſich an das Piſtill legen. 2) Ale 
nutireude Blumen, bey wige⸗ die Staubfaden länger als das 
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Piſtill find, wenn die erfleren fi zur Narbe zuruͤckbeugen. 
3) Alle aufrechte oder nuticende Blumen, worin der Grifs 
fel länger if als die Stamina, indem derfelbe fi zu den 
Staubfäden zuruͤckkruͤummt. Eben fo könnte b) duch Erplofion 
des Pollens aus den Antberen den Wanderungen eine ſehr ans j 
gemeſſene Unterſtuͤtzung gewährt und durch fie eigends für die 
Fälle geforgt feyn, wo weder Wanderung noch Betäubung 
überhaupt möglich it, wenn nämlich die Ancheren in einiger 
Eurfernung vom Piſtill oder in einer dem Fall des Pollens uns 
günftigen Lage, und unbeweglich ſitzend waͤren. In beyden 
Mitteln, dem Wandern und Erplodiren zufammengenommen 
wäre ſonach das Hauptſupplement für. die früher eroͤrterten 
mißlingenden Befläubungsmweifen aufgefunden: da fie vielleicht 
im Stande feyn dürften, alle bisher betrachteten Widerſpruͤche 
der Organiſation gegen das Beftäubungsgefeg auszugleichen, und 
befonders alle Schiierigkeiten zu befiegen, die fich der Beſtaͤu⸗ 
bungsmweife durch Fall des Pollens entgegenftellen, oder wohl . 
gar den Fall des Pollens, der fo ſelten geräth, was überhaupt 
am beſten wäre, überfläffig zu machen. Sa es drücke fi, 
Könnte man fagen, in diefen Bewegungen eine fo ſichtliche Bes 
jebung der Beftäubungsthelle auf die Beftäubung aus, die for 
gar in unmittelbarer That, nicht blos in ruhig beftchender Bil 
dung fich äußerte, daß an einer abfichtlichen Anordnung derfel⸗ 
ben von Seiten des Pflanzeniebens unmöglich zu zweifeln wäre. 
Deranach wollen wir mit alles Befcheldenheit and Scheu, die 
uns der fo unmittelbar bier zu ſprechen fcheinende Wille ber Na⸗ 
tur einfloͤßt, die Thatſache fo fcharf als wir können ins Auge 
faffen und in der Nähe betrachten, ob, was burch diefe Ein, 
tihtung geleifter werden kann, auch wirklich geleifter und durch. 
fie die Selbſtbeſtaͤnbung gefördert, gefichert werde. Wir geſte⸗ 
| & a 
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Gen aber im Voraus, daB man eine vergeblihe Erwar⸗ 
tung hegt, in diefem Verhaͤltniß das wahre Hell der Be⸗ 
fläubung zu erblicken; es ſcheint, daß man nur dem Faktum 
naͤher treten därfe, um den blendenden Schimmer verſchwinden 
zu fehen, den es, oberflächlich und von fern betrachtet, um 
ſich verbreitet. Wie uns aus eigener Beobachtung, Vers 
gleihung von Abbildungen und Vefchreibungen genauer Autop⸗ 
ten diefes ganze Phänomen der Bewegung der Beſtaͤubungs⸗ 
theile erfchlenen ift, muͤſſen wir von demſelben ausjagen ; 
1) daß es bey weitem nicht überall flatt finde wo es deſſen bes 
darf und es ale ſtatt findend »oftulirt wird; 2) dab wo es 

geſchiehet, es nicht vollftändig genug geſchlehet um der Veſtaͤu⸗ 
bung erheblichen Vorſchuß zu leiften. 


% 4a, 


Adı. Die Beftimmung.der Staubfäden, zu wandern, wid 


der Angabe nach bey gleichlangen. Beſtaͤubungstheilen vorzüglich 
da eintreten, wo fie won einander entfernt find, denn Näberung 
fell im Aligemeinen der Zweck diefer Bewegung ſeyn; bey Blumen 
alfo vorzüglich, bey denen die Corolle, indem fie aufbluͤht und fich 
erpandiet, die an ihr angewachſenen Filamente von einander 
und dem Piſtill entfernt, oder gar fo ausbreitet, daß fle horls 
zontal, wie die Speichen eines Rades, von dem Centrum wors 
In das Piſtill ſteht, divergiven. Die Erfahrung lehrt indeſſen 
keinesweges, daß alle fd orgamifirte Bluͤthen die Veranſtal⸗ 
tung des Wanderns haben Bey nicht. wenigen bleiben Die 
Stamins In der einmal angenommenen Richtung, nad fo wer 
nig die Petala bey diefen Gewaͤchſen, einmal ausgebreitet, fi 
wieder ſchließen und In bie Höhe richten, fo wenig echeben ſich 
auch die Stamina die Ihnen angehören und unter Ihrer. Herr⸗ 
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[haft ſtehen. Um nur einige Beyſpiele davon anzufuͤhren, edr 
wähnen wie die meiften Rhammelden, die ganze neuentdechte 
toafenfamilie, die Arten der Metrosideros und Me- 
laleuea, Mimusops hexandra (Roxb. eoromand, I. 
tab. 25.), Gouania tiliacfolia, Sambueus nigra, 
Peganam Harmala, Homalium racemosum Sw. 
u. f.w. Eben fo wenig haben tie Naturforfcher nachgewieſen, 
daß da wo das Piſtill in aufrechten Blumen Eürger iſt, die ans; 
gebreiteten Stamina fich zur Mitte bewegen. Es giebt Pflans 
sen unter diefen, bey denen fogar, vote wie aus Ihren Abbil⸗ 
dungen erſehen, die an den Blumenröhren angemwachfenen File; 
mente fich mit den Lacinien des Limbus ganz zuruͤckſchlagen ohne 
ſich jemals wieder aufzurichten und dem Piſtill zu naͤhern, z. B. 
Ixora ceccinea (Rhecde Hort. malab. U. tab. 13.) 
und die (jedoch ziwelfelhafte) Webera corymbosz (Hort. 
Malab. H. tab. 23.), Bey anderen wo bie Petala nur ausges 
breitet und horizontal ſtehen, find es auch die Stamina für im⸗ 
mer; fo finder biefer enipfindliche Mangel der Wanderung ftatt 
bp Viburnum Opulus, V, Tinus, Isnardia palu- 
stris, welche Ich mehrmals genan Beobachtet habe. So auch 
bey Atraphaxis undulata, Diosma serratifolia 
(Jard. de Malm. tab. 77.), La wson ia spinosa (Hort. 
Malab. I. tab. 40.), Carpodetus serratus (Forst. char. 
gen. P. 33.), Gınoria amerieana (Jacy. Select. amer. 
tab. 91.), Microtea debilis, Ruysehia Elusiae- | 
folia, Rivina dodecandra (Jacq. Obs. bötan. fasc, 1. 
tab. 2.) und vielen anderen, wo das PIRIA kurz, einfam und 
verlaffen in der Mitte ftehen bieibt ‚ ohne daß ihm jemals bie 
Antheren nahe fommen, und um fo verlaffener ift, je länger 
db Stamina find und je platter ausgefpreize fie liegen Ge 
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iſt endlich noch weniger von dem übrigen aufrechten ober nutlren⸗ 
den Blumen mit längeren Griffeln dargethan, daß ſich bey ih⸗ 
nen allen der Griffel wandernd zurücträmme, um die Narbe 
zu berühren ‚ und wir dürften nur die In ben obigen 
65. 29—34. 35 —3 7. gelleferten Regifter wieder abichreiben, 
wenn man Beyſpiele für dieſen Mangel verlangte, der an ſich 
fhon jedem, der unbefangen Pflanzen beobachtee hat, bekannt, 
and um fo leichter zu entdecken iſt, da es ja verbältntgmäßig 
Überhaupt nicht gar zu viele Gewaͤchſe giebt, die des Vortheile 
der wandernden Beftäubungstheile genießen. Sollte man bie 


fer Eigenfchaft nur einigen Einflug auf die Beſtaͤubung des 


Pflanzenreichs zugeftehen köͤnnen, fo müßte fie viel häufiger In 
demſelben vorfommen und eine allgemeinere, mie dem Beduͤrf⸗ 
niß derfelben vielmehr übereinftimmende Verbreitung baden. Se 
größer aber die Zahl der Gewaͤchſe iſt, die auf diefe huͤlfrelche 
Einrichtung wartet und der Theorie nach auf fie hoffen darf, 
deſto mehr ſticht die Kleinheit des Haͤufleins derer dagegen ab, 
die dieſe Vergänftigung unverkuͤmmert genießen. 


$. 46. 
Ad 2, Wo die Wanderung In Wirklichkeit ſtatt findet, 
da leifter fie in der Thar nur wenig. Die Beobachter haben 
ung Überhaupt, von einzelnen unläugbar auffallenden Thatſa⸗ 
chen verleitet, ein gar zu übertriebenes poetifches Bild von dies 
fen ganzen Phänomen aufgefkellt. Wer mit Unbefangenpelt 
an die Beobachtung der Fälle geht, die In den Beſchreibungen 
einen fo glänzenden Nimbus um fi) tragen, flieht mit Eeftaus 
nen alles gan, anders und von vielem das man angeführt bat, 
auch nicht einmal die Spur. So iſt es denn auch uns ergam 
‚gen. Wir haben 4. B. fo aufmerkſam als irgend einer den 
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Hyoscyamus aureus, die Sceofularien betrachtet, von 
weichen die Rede geht, daß fie ſich beſtaͤuben, indem die Fila⸗ 
mente aus ihrer gefrämmten Lage im Grunde der Blume einzeln 
ſich aufrichten und fidy ſtaͤubend Aber das Piſtill fielen; aber 
was den erſtern betrift, fo ficht auch das aufgerichtete Filament 
Immer noch neben dem Pißill mehr oder weniger von Ihm ent, 
fernt, fo daß der Pollen nach vollbrachter Wanderung bie 
Narbe eben fo leicht verfehlen kann als vorher: und was die 
legteren angeht, fo iſt meiſtens wenn bie ftäubenden Antheren 
in.die Höhe gewachſen find, der Griffel ihnen fchon vorangeeilt, 
bat ſich mitten durdy die Fäden einen Weg gebehur, und ſich 
gan, aus der Blume berans nach unten gebeugt. So wenig: 
Rens lehtte mich es Scrophularia glandulosa und S. 
Scorodonia, welche mehrere Wochen vor meinem Genfter, 
täglich unterſucht, geblüht baben., So haben wir denn nun 
eine Menge Umbellaten und Sazifragen, Tilia Europaea 
und befonders die beyden Heroen der Selbftbeftäubungsichre, 
Ruta graveolens und Parnassia palustrıs, nicht 
ohne Fleiß ung zu verfchledenen Zeiten angefehen, aber In das 
Sepränge, welches bier von fichtlicher und unausbleiblichee 
GSelbſtbeſtaͤnbung gemacht wird, können mir ummöglich einſtim⸗ 
men. So biel haben wir freplich gefehen, daß die Staubfaͤ⸗ 
ben 5. B. bey den Umbellaten aus den Biumenblättern , in des 
tn Sufammenfaltung file anfangs verſteckt find, fich erhebend 
aufeichten,, fich dem Pifiill mehr oder weniger nähern , aber 
auch daß fie oft es nicht erreichen, die begonnene gänftige Rich⸗ 
tung verlafien, oder auch auf halben Wege fiehen bleiben und 
fih ohne beſtaͤuben zu koͤnnen, zuruͤckbegeben. Und fo haben 
wir es auch bey den Saliumarten, bey Beta vulgaris, 
Rheum Rhaponticum, des Linde und vielen anderen 
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gefunden, bey welchen fämmtlich uns niemals die Näherung 
fo groß gefchlenen, daß dadurch ein’ meientlicher Vortheil für 
die Beftäubung erwachſen konnte. Tin neuer ungünftiger Unts 

» fland iſt uns dagegen bey dleſen Beobachtungen befannt worden, 
der diefe Beſtaͤubungeweiſe zu der allerunficherften von der Welt | 
mache: dieß iſt nämlich die Abhängigkeit aller dieſer Bewegun⸗ 

gen von der Witterung; wenn diefe nur einigermanßen feucht 
iſt, fo gefchieht keine Wanderung, bie begonnene wird unter, 
Brochen und die Zeit, die zur beftäubenden Entfaltung des Pol⸗ 
lens beſtimmt war, vergeht unterdeffen ungenägt ober bleibt 
auf Immer verloren. 

| 9 47. 

Bey andern Blumen, wo das Wandern ebenfalls bie 
Beftimmung Haben fol, die Schwierigkeit der Blidung, bie 
in dem längeren Griffel bey aufrechter Bluͤthe befteht, wieder 
gut zu "machen, iſt die Unterſtuͤtzung bie dadurch gewon⸗ 
nen wird, eben fo unzurelhend. So giebt es allerdings 

Pflanzen, bey denen in dieſem Fall allmählig während des 
Wachsthumes, die Stempel ſich zuruͤckbiegen, z. B. Hae- 
matoxylon campechianum, Sterculia platanoi- 
des, Sterbeckia lateriflora, Eugenia acutan- 
gula, Floscopa scandens Lour., Witseniamaura 
Crenaea maritimaı. f. w., aber man betrachte biefe 
Pflanzen aud nur. abgebildet und überzeuge fi, wie wenig die 
Retroflexion des Sriffels Hier bedeutet, und wie bie Beſtaͤu⸗ 
bung dadurch nicht um ein Haar gebeffert iſt: bey Ihnen ſaͤmmt⸗ 
lich iſt nämlich bie Beugung des Stylus nicht flar genug, um die 
Antheren zu erreichen, oder der Bogen Ift zu groß, feltwärts 
gerichtet u. ſ. w., kurz die ganze Wanderung von der Art, 
daß man fich weder Nutzen won ihr verfprechen noch ſich aͤberre⸗ 
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den kann, daß fie mit fo unerheblichen Vortheil, den fie bringt, 
als befondere Veranftaltung der Natur für die Betäubung aufs 
geſtellt ſey. Wir Haben une in dieſer Rädficht beſonders bes 
muͤht, die berühmten Bewegungen an Nigella und Passi- 
flora zu belauſchen, und es iſt uns unbegreiflich vorgekom⸗ 
men, wie man grade bey biefen Gewaͤchſen von einer für die 
Beſtaͤubung günftigen Bewegung zu fabeln gewagt habe. Bey 
Nigella sativa and N. damascena ſtehen die herun⸗ 
tergebogenen und ſelbſt gedrehten Seiffel nur am Germen, und 
hoͤchſteus zwifchen den ansgefperrten Staubfäben ; da die Narbe 
nur an einer Seite des Griffels berabläuft, fo Ift es oft grabe 
diefe, welche der Wand bes Fruchtfnotens fi zukehrt, und _ 
wenn die Griffel zufällig mit dem Stamen In Berührung kom⸗ 
men, fo bieten fie ihr eine Selte gewoͤhnlich dar, welcher es nicht 
frommt den Pollen zu empfangen: aber in einigen 20 Blu⸗ 
men, bie ich unterfuchte, babe ich auch nicht ein Körnchen 
Bluͤthenſtaub an den Griffen gefunden. Mehrere Specles 
der Passiflora Habe ich forgfältig und während Ihrer ganzen 
Bluͤthenzeit Beobachtet: aber bey allen fahe Ih, daß bie Pi⸗ 
fie fih nicht fo tief herunterbeugen um die Stamina erreichen 
zu innen: 3. B. bey Passiflora rubra und P. incar- 
nata fand ich die Griffel, als fie am tiefften fich herunterge⸗ 
bogen hatten und faft fchon ganz verwelkt waren, wenigftene 
3 Linien über die Antheren hinausragend : die Antheren ehren 
Ihnen den Rüden und haben die Seite, wo der Dollen heraus⸗ 
tritt, Horizontal nach unten gewandt: was man freplich fpäs 
terhin auf die Rechnung der Inſekten, aber mit Unrecht, wie 
wie zeigen werden, gefebt hat. Bey den Fällen, wo die 
Antheren ſich Aber das Piſtill beugen oder zu Ihm hervorſprin⸗ 
gen, bat man auf gleiche Weiſe nur nach dem oberflächlichften 
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Anfchein geurtheilt, und bie wichtigftien Nebenumſtaͤnde überfes 
ben. Bey Berberis legen fi die Stamina nicht an das 
Stigma, fondern an den Fruchtknoten: bey Ruta graveo- 
lens beugen fih die Stamina, melde das Hiſtill bey weitem 
am Länge übertreffen, wicht über das Stigma, ſondern über 
des Stigma hinaus, mie ich unzählige Wal beobachtet habe: 
ein gleicher Fall it bey Phormium tenax, mo die nutirens 
den Antheren fämmtlich ſich über das fadenförmige Piſtill, wel⸗ 
ches bedeutend Eürzer ift, Im Bogen binauslegen, fo daß alle 
Kallelinien des Pollens außerhalb der Blume treffen. Bey 
Parnassia palustris endlidy find, wie Conr. Sprengel 
beobachtet hat, die über das Piſtill gebeugten Autheren nur auf 
ihrer oheren vom Piftil abgewendeten Seite zum Stäuben ger 
Öffnet und die ganze gefelerte Bewegung der Filamente fchafft 
nicht den geringften Nutzen. So haben ſich die Maturforfcher 
überoll damit begnägt, die vermurbere Moͤglichkelt einer ſolchen 
Selbſtbeſtaͤubungsweiſe ale Buͤrgſchaft für die wirklich gefches 
bente anzunehmen. Hätten fie, bie überall fo fehr auf Facta 
dringen und jede freyere gelftige Bewegung ſogleich für unfrucht⸗ 
bare Phanrafteren ausfchreyen, Unbefangenheit und Rube ge: 
nug gehabt nur Immer das Factum felbft recht ins Auge zu 
faffen, fo fünde manches nicht in den Büchern, wovon bie 
Motur nichts weiß, unb am allerwenigften hätte das Phaͤno⸗ 
men des Wanbderns eine folche Bedeutung getwonnen, als man 
Ihr bey der Selbfibeftäubung zuerfannte. Jedem ber ſich nur 
die Mühe nimmt, diefen Bewegungen uupartheplich nachzus 
fpüren, wird die Erfahrung andere Dinge lehren, und wenn 
der Verf. ſich getrauen darf, ans einer Reihe von Beobachtun⸗ 
gen, die er gemacht, herauszuſprechen, fo muß er geſtehen, 
daß die unzunerläffigen Angaben Ihn mißtranifch gemacht und ia 
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Zweifel gelaffen Gaben, ob auch nur ein einzigee Individuum 
im weiten Reiche der Pflanzen feine Beftäubung durch folche 
Gelöftbewegung der Beftäubungstheile einpfange. 
On. 
$. 48. 

Was wir bisher von der Bewegung der Filamente ausger 
fast, läßt ſich auch auf die Bewegung Im inneren der Anthe⸗ 
ten, wodurch ber Pollen erplofiv von Ihnen ausgeſpruͤht wird, 
und Durch welche das erſetzt und vollbracht werden follte, was 
das Wandern der Stamina noch unausgeführt und zu wuͤnſchen 
übrig läßt, anwenden. Keinesweges naͤmlich geichieht überall, 
wo die Filamente wandern, die Ercretion des Blumenſtaubes 
auf äußerlich fichtlihe Weiſe exploſiv, mie denn überhaupt im 
Pflanzenreiche das augenicheinliche Erplodiren eine noch bey we⸗ 
nigen bemerkte Thatſache if. Inwendig wird freylich, aber 
unmerklich, faft überall die Entwicklung bes Pollens durch einen 
gewaltfamen Riß der zufammenhängenden Bildung, durch ein 
Inneres Auselnanderfabren der Terturthelle vermitielt, well es 
fo im Weſen der Verftäubung liegt (woͤvon anderenorts), felten 
aber iſt dieſe Bewegung kräftig genug, den Staub aus einiger 
Entfernung der Narbe zuzufchlendern. And dieſer Mangel iſt 
nicht bloß fühlbar bey den wandernden Fliamenten fondern auch 
da, wo die Pflanzen einzig anf eine folche Beſtaͤubungsweiſe 
angewiefen fcheinen könnten. Hierher gehören z. B. die Pflan⸗ 
jen, wo Die Antheren auf einem Nectarium urceolatum oder 
dem Tubus ſtiellos feftfigen, fo daß fie von der Narbe abftehen, 
fich weder zu ihr bewegen, noch auch, da fie mit ihr In gleicher 
Ebene fich befinden, den Staub auf fie fallen laffen koͤnnen. 
Beyſpiele geben die Meliacen, Guarca Trichilioides, 
Aquilaria ovata, Trichilia spinosau. ſ. w. Nir⸗ 
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gends finden wir erwaͤhnt daß bey dieſen Pflanzen bie Polleners 
plofion ftatt fände. Daffelbe gilt von Swietenia febrifuga 
(Roxb. corom. ı. tab. 30.). Hier figen die g Antheren auf dem 
oberen zurückgebogenen Rande eines zehnkerbigen glockeufoͤrmi⸗ 
gen Nectariums, und verwelken ohne dem In gleicher Höhe bes 
findlichen breiten fuͤnfecklgen Stigma ihren Wollen zu gönnen, 
welcher wahrfcheinlich wie fonft langfam heraustritt und den 
feine Erploflon auf die Narbe wirft. Andererfelts fehen wir bey 
Mussaenda formosa Jacq., bey Canthium parvi- 
floruw Roxb,, Geniostoma rupestrisForst., Pas- 
serina grandiflora, die Antheren unmittelbar am Aus, 
gang des Tubus feſtgewachſen, das In ber Mitte flehende 
Stigma- umgeben, ohne daß die Beſtaͤubung geichiceht, Da 
feiner der aufmerkffamen Naturforſcher die fie auf ihrem 
natürlichen Standorte beobachteten, die Wahrnehmung el; 
ner Pollenexploſion an Ihnen gemacht bar: Was foll aber 
bey Gardenia grandiflora Lour., Atruphyllum 
läneare Lour., was in der Zamille der Protea; 
ceen geſchehen, to die Antberen In die ausgehoͤhlten 
©pigen bes Calyx corollinus eingefentt find, (z. DB. 
Leucospermum, Mimetes, Adenanthus, Grevil- 
lea u. a. von Robert Brown entdeckte neubolländifche 
Gattungen), wenn auch wirklich der Theorie nach bier die 
Staubbälge Ihren Inhalt verfprähen, da die Kraft einer folchen 
Erpiofien ohnmoͤglich fo welt reichen kann, daß ein Stäubchen 
die Narbe, die Hier zu Hoch und entferne iſt, träfe? Es fiche 
aber der Veranftaltung der Antherenerplofion (außerdem daß fie 
da fehle wo fie nägen könnte, und ba flatt finder wo fie unnüg 
ift, ſehr oft die Schwierigkeit entgegen, daß die Antheren fich 
auf der vom Piftil abgewendeten Seite öffnen, wodurch denn 
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die etwanige Exploſion nach einer Richtung bin Beterminire 
wird, in welcher fie vergeblihift, Da diefe verkehrte Einrich⸗ 
tung oft grade da flatt findet, wo elue Antherenerplofion am 
wirkſamſten feyn fönnte, nämlich bey großer Nähe der Defläus 
bungsehelle, fo erkennt man, tie die Natur 28 damit mepne, 
Bey warmem Sonnenfcheln haben wir nämlich eine ſolche, wies 
wohl fehr ſchwache, erplofive Oeffnung der Staubbälge bey 
einigen Pflanzen bemerkt, die die Beftäubungstheile in geoßer 
Nähe Haben, z. DB. Digitalis’p urpure a, D.hybryda 
- Convolvulus arvensis » Hemerocallis fulva, 
Ranunculus auricomus, R, acris, Colchicum 
autumnale, Crocus venalis, aber bey allen diefen . 
muß wegen ber unpaffenden Richtung, in welcher die Deffs 
nung geſchleht „auch die lebhafteſte Verſpruͤhung des Pollens 
unnuͤtz, ja ſchaͤdlich ſeyn. So ſtehen bie exploſiven Bewegun⸗ 
gen der Antheren ganz in der naͤmlichen Kategorie wie die Wan⸗ 
derungen, als vereinzelte, Im Pflanzenreich nicht hinlaͤnglich 
verbreitete, an ſich unzureichende, unfichere und vielfach ſelbſt 
da unwirkſame Mittel, mo von Ihnen allein das Heil der Be⸗ 
faudung zu Hoffen märe. 


$. 49. 

Säben wir aber auch die Möglichkelt zu, daB Irgendwo 
und wie ein Piſtill durch dlefe Bewegungen zu feiner Beſtaͤu⸗ 
bung gelangen koͤnnte, fo dürfen wir darian doch keinenfalls 
einen erfüllten Zweck erblicken, noch die Weiſe In der es geſchah, 
als eine ausdruͤckliche Veranflaltung der Natur betrachten. 
Das, daß die Filamente wandern, kann body unmöglich [chen 
als Beweis einer Abſicht die Piſtille zu treffen, an fid gelten, 
da man Ähnliche Bewegungen auch bey anderen Tpellen findet, 
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wo le augenfcheinlich auf die Beftäubung nicht abzwecken. Nach 
Medicus eigener Beobachtung wandert auch der Bluͤthenſtiel 
dee Commelina tuberosa und C. afrıcana, und 
diefe Beroegung beruht, wie ſich phyſiologiſch erweiſen läßt, 
- auf demfelden Grunde wie die der Stamina. Eben fo wie die 
achten Staubfäden wandern, um, mie man fagt, den Pollen 
aus zuſchuͤtten, wo er Dingehört, fo wandern auch die verkruͤp⸗ 
pelten Stamina die feinen Staub haben für das Piftil, dem 
fie fih nähern; und wie die Antheren ſich erplodirend öffnen, 
fo geichehen auch erplofive Entfaltungen anderer Thelle, z. B. 
der Reiche bey Thelygonum Cynosrambe, der Blätben 
der Leguminofen, die Früchte dee Tricoccaeu, ſ. w. In 
der Begebenheit des Wanderns und Erplodirens an fich felbft, iſt 
Eeine Zweckbeziehung Irgend einer Act unmittelbar ausgefprochen. 
Dina wenn nun auch die Stamina ſowohl als die Griffel In 
ihren Wanderungen zumellen aufeinander treffen, mwenn der 
Antberenftaub gewaltſam ausgefioßen auf die Narbe fällt, ſo 
fagt doch wohl das reine Faktum nicht mehr aus als eben Diefes, 
daß die Thelle dieſe und dieſe Richtung genommen, daß die 
Antberen grade bis dahin Ihren Staub abgefchoffen haben, aber 
dag die Begegnung der alleinige Zwed der angenommenen Rich⸗ 
tung, das Zuſammentreffen ein abfichtlich erftrebtes und gefuchs 
tes geweſen fen, iſt ein fremder ungerechtfertigter Zufag, mit 
ben das Faktum verunreinigt und wodurch es ‚u etwas ganz 
Anderem gemacht wird, als wofuͤr es fich giebt. Um allen 
Zweifel darüber zu zerfireuen, wiederholte id einen Verſuch, 
den Smith ſchon früher angeftelle hatte; ich ſchnitt naͤmlich 
vorfihtig an Berberis vulgaris dag Germen aß und reizte 
nun einige Bilamente mit einer Nadel, dieſe bewegten fidh nach 
einer Welle: nur nicht bis in die Mitte der Blume, welches 
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fie Hätten thun muͤſſen, wenn die Erreichung bes Diftilie die 
Abfihe gewejen wäre, fonbern fie beugten ſich quer über die 
Stelle, wo der Fruchtknoten gefianden hatte, Binäber bis auf 
das entgegengeſetzte Blumenblatt, zum fprechenden Zeichen, 
daß wenn auch das Piſtill noch dageſtanden hätte, es blos das 
mechanische Hinderniß Ihrer weiteren Ausbreitung, nicht das 
Ziel Ihrer Bewegung geweſen wäre; ein gleiches Refultat gab 
mie ein Verſuch mit Nigella sativa; eln Griffel der fich 
ſehr tief Heruntergemunden hatte, fo daß er die Stamina bes 
rührte, zog fi) nach und nach, ale ich die im Wege ſtehenden 
Stamina glatt abgefchnitten hatte bis ganz an ben «eignen 
Zeuchtfnoten und drückte fih mit feiner Hinterflaͤche hart an 
denfelben an. Auf diefe Weiſe ſelbſtlos find alle folche Bewer 
gungen und fo zufällig jede gegluͤckte Begegnung. 


6. 70. 

Der einzige Grund aber, anf den man fidy flüßt, Indem 
man diefen Bewegungen den Zweck ber Beſtaͤubung unterfdylebt, 
iR, daß fie in derjenigen Richtung gefchehen,, bey der die Ber 
ſtaͤubung am leichteren dadurch bewirkt werden kann; da bat 
man aber wirklich auf eltien fehr lofen Grund bie Theorie ges 
baut, denn wir bemerken fehr oft eine der Beftäubung durch⸗ 
aus ungünftige Bewegung diefer Theile, wovon wir ſchon im 
Bisherigen hin und wieder Andeutungen gegeben haben. Zus 
förderft findet bey vielen zwar Wanderung der Filamente flatt, 
aber nicht wo fie vom Piſtill entferne find, fondern wo fie ihm 
nahe ſtehen; bier ift alfo nicht Näherung, fordern Entfernung 
das Ziel. Derglelchen Beyſpiele find ſchon $. 9. 10. angeführt 
worden. Hleher gehören auch all Ranunculusarten, Del- 
phinium, Garidella, Aconitum Nigella, Hel- 
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leborus, Papaver Aquilegiay.f.w., to mit einem 
Male, wenn das Verfiäubungsmoment lebendig wird, alle 
Zllamente zu gleicher Zeit, nachdem fie vorher in einem Klum⸗ 
pen zufammengebrängt waren, auselnander fliehen und fich 
vom Piſtill hinwegſtrecken. Hierher gehören auch nothwendig 
alle Plantae rıngentes, Malvacene und Legumi- 
nosae, wo bey der Mähe, in welcher die Beſtaͤubungstheile 
zuſammenſtehen, jede entfaltende Bewegung nothwendig eine 
entfernende feyn muß, wie mir denn auch bey den Menchen, 
Stadysarten, Seranien, Lavatera, Malva, Si- 
da, Pentapetes, Bauhinia u. f. w. biefe Erfcheinung 
fehr deutlich wahrnehmen, obgleich mehr in der langfamern 
Form des Wachsthums als in der Form einer bewegenden Ent, 
faltung. ine deutliche, nicht blos entfernende Entfaltung, 
fondern offenbar der Beſtaͤubung entgegengefegte Bewegung iſt 
in der Familie der Urticeen Juſſ., mo fih die Filamente nicht 
zum Centrum neigen, fondern fih an und neben den Blumen⸗ 
biärtern über die Blume ganz und gar binausbeugen, 3. B. 
Parietaria officinalis » Spinacia oleracea, 
Atriplex patula Man könnte vlellelcht dies ebenfalls 
zum Beſten der Beftäubung deuten, daß die Stamina Ihr Di: 
ſtill allerdings Hier außerhalb der Blumen fuchen müßten, weil 
die Blumen dikliniſch feyen, wenn nicht bey Salsola fruti- 
cosa, welche zur Monoklinlie gehoͤrt, ja bey den Zwitterbluͤ⸗ 
then der Parictaria ſelbſt, dieſe auswärts gekehrte, der Des 
ftäublung entgegengefegte Bewegung ftatt finde. &o beugen fi 
bey Yucca gloriosa, Morisenia americana die An—⸗ 
theren von der Narbe, die fle beräßren Eönnten wenn fie grade 
fländen, da fle von gleicher Länge mit ihnen it, hinweg nad 
außen, fo daß der Staub eher nach allen Radien der Windrofe 
| bin. 
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Binmwegflöge, ale daß auch nur ein Koörnchen bie Narbe beruͤhrte. 
Bey Hemerocallis jeponica, wo' der Griffel gebonen 
it, beugen ſich die Staming auch, aber nach‘ einer andern 
Selte hin. Bey Alströmeria pulcheilla und unſerem 
betonten Plectranthus fraticosa' flelgt das Piſtill in 
die Hohe, vie Stamina dagegen beugen ſich eben fo tief binab, 
als jmes in die Höhe flieg. Eben ſolche Faͤlle taffen fih von 
mgänfitgen Bewegungen der Griffel aufzählen. ° Bey Chir 
sonia’ frutescensy Ch. baccifera, Ch Lychnoi- 
des, wo bie Weftänbungscheife ganz gleiche Länge haben, ſte⸗ 
hen die Stamina grade, der Griffel mis der Narbe Blege fich, 
ade Bemeinfchaft verſchmaͤhend, foglelch: wie die Blume aufs 
mot, wach hinten. : In Aquartia aculeata find die uns 
gewoͤhnlich langen Aniberen fat mit dem Griffel gleich hoch, 
dieſer vrrlaht ſie und ſchlaͤgt ſich abwärts; eine aͤhnllche Form 
babe ih Bey -Verbastum Lychnitis und bey Scrofws 
larlen Beobachter. Am auffallendſten iſt dies bey Amaryl- 
lis zeylanica (Rumph, Herb. amboin. V. 105.); hier 
Rad die Stamina -concentrifh nad unten gekruͤmmt, bas DI; 
RU Hat Die gleiche Länge, ſtatt aber mit den Staubfäden ſich 
darallel zu Erämmen, wodurch die Selbfibeftäubung möglich 
macht würde, kruͤmmt es ſich grabe nach der entgegengefeßten 
Richtung in Die Höhe und ſteht, da es ſehr lang iſt ,weit ab⸗ 
gettenht - "vom. Stande. 
8. kr. w 
In · den ebemermähnten Biyfpielen fee die Banerun 
elner Vergänftigung der Deſtaͤubung entgegen, aber man koͤnnte 
ht auf den entgegengefeßten Itrthum geleitet werden, daß 
Me Notur die Beſtaͤubung drdnetch habe es Yindern 
"% 
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“wollen, zum Beweiſe aber ,. daB diefe ganze Bewegung In gar 
‚keiner Beziehung mit der Beftäubung tft, : finden ſich viele 
Pfflanzen, bey denen an ſich ſchon die Selbſtbeſtaͤnbung durch 
"ungleiche Länge der Theile verhindert und dennoch die Bewe, 
‚gung glei ungänftig If, So befinder fih bey Crataeva 
Marmelos und Cr. religiosa (Herb. amboin. I. tab. 81.) 
‚der Fruchtknoten auf einem, fehr langen Stieles bie viel kuͤrze⸗ 
‚ven Zilamente beugen fich nad, der ben Blumenblättern gegen 
‚Überfiebenden Seite. Bey Cubaea paniculata Ifi ein 
‚eben ſolches Germen pedicellatam , melhes’ von den Stoubfaͤ⸗ 
den ganz verlaſſen wird, Indem ſich drey von Ihnen am die fünf 
‚oberen aufgerichteten Blumenblaͤtter legen, die. ſieben Absigen 
aber mit den zwey unteren Petalls ſich herabneigen. Wie wir 
»ben Phormium tenax anführten, wo bie ‚nutirenden 
Stamina länger als das Piſtill find, - fo kruͤmmen fich die 
Staubfäden bey Incarvillea sinensis während has Pl— 
ſtill Über fie hinauswaͤchſt. Wie Plectranthus oßen als ein 
Beyſpiel auffteigenden Griffels und ahfteigender Fllamente bp 
gleicher Länge beyder Theile angeführte ward, ſo finder daſſelbe 
auch bey ungleicher Länge derfelben in der Blume von Clero- 
dendro n (revera) infortuna tum ſtatt, indem die Fäden 
fih in großen Bogen fchlanf nach allen Richtungen, hinunter 
fenten, während das kuͤrzere Piſtill in die Höhe ſteigt; etwas 
Aehnliches bemerft man bey Volckameria tomentosa 
{Jard. de Malm. tab. 25.) und V. Kämpferiana (Jag, 
rarior II. 500.), nur iſt Her Griffel Hier der längere Theil. 
Die entgegengefegte Kruͤmmung des Griffels, ronige aben dep 
Amaryllis zeylanica angeführt murde, ſehen wir in 
den Caſſt Ien,arı Griffeln von dreymal die Staubfaͤden übe 
treffender Fänge, , J.B. Cassia arborea (Hart. Malab. v 
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tab. 9.) und die ſichelformige Diegung deſſelben, weiche He- 
merocallis ung bey gleich langen Beftäubungsthellen zeiate, 
ht Cassia biflora (Plumier’ Amer. fasc. ı, tab. 78.), 
Cassia’ polyphylla (Jacgq. rarior. tab. 60.) bey einem 
noch einmal fo langen Piſtill. Andere Beyiplele aufrechtſte⸗ 
hender offener Blumen mit längeren von den Staubfäden abge⸗ 
endeten Piſtillen, haben wir an Bombax pentandrum 
(Jacq. amer. tab. 176.), Blakca triplinervia (Vahl 
Syub. II. p. 61.), Rhizophora‘caseolaris (Herk 
anbein I, 78.), Damasonium indicum, Pontederia 
cordata, Loranthas Scurrula Roxb., Castilleja 
integrifofia und C. fissifolia l’Herit., Selago lu- 
cida, Bignonia paniculata und BE. crucigera (Plu- 
mier amer, Sase. ». tab. 56. 58.) bemerft. Line befondere 
Schwierigkelt macht die Wegbenugung des Griffels, da wo er 
üher den Limbus einer Roͤhrblume ang hlnausgewachſen iſt, die 
Antheren aber rief im Tubus verborgen ſtecken, 3. B. bey 
Ipomoea Iuteola, Dais laurifelia, vorzüglich aber 
ipBarleria Prionitis (Hort. malab. IY. 41.) und Ju- 
sticia bivalvis (Ebendaſ. IX. tab. 43.), mp-fih der 
Griffel, Faft noch einmal fo -Iarig als Die ganze Blume, in 
einer Wellenlinte außerbaib dexfelben fchlängelt. Huch bängende 
Blumen -find von diefen heterodoren Wanderungen der Griffel 
nicht frey, und am melften ercellicen darum die Salvien; bey 
Ainigen kemmen am Machen-die Gtaubfäden heraus, aber hoch 
äbee Ihnen kruͤmmt fich der Griffel aus der Spitze des Helms 
hervor, nach der entgegengelenten Weite der Gtaustna-fich dre⸗ 
hend, z. B. bey Salria officinalis, 8. Selarea, 8 
bicolor, -8. viscosa, 8, Beosii un.f. w. Mey andern 
seihiche daſſelbe mit den Griffen, - aber -bie-&tamina bleiben 
93 
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Im Helm verſteckt, z. B. bey Salvia pratensis, (hichet 
gehören auch die Pedicularis und Rhinanthusarten, 
wo jedoch der Griffel ſich nach. vorn herab biegt). Bey man 
chen gefchieht es noch anders. So find bey Salvia verti- 
cillata die Antheren in der eben anfgeblühten Blume unter 
der Galea verborgen, ber Griffel vage oben nur wenig über fie 
Heraus, Wie das Stigma ſich offnet, ſteigt der Griffel nidt 
mehr role bey den andern in die Höhe, ſondera ſtreckt ſich uater 
einem Winkel von 45° abwärts aus dem Helm grat« heraus. 
In dem legten Zuftande der Blume Schlägt fich der Hehm zurüd, 
däße bie aufrechtfiehenden Stamima. fihtbar werden, in gleb⸗ 
Gem Maaße aber beugt ſich das Stigma in einem großen Bo⸗ 
gen ganz nach unten, und keitht mit dem Stigma faſt bie 
an den Kelch. Auf ähnliche Art verhaͤlt e⸗ ſich vo Salvia 
Werbenaca und andern, 
FIR 

& viel wird wohl genug feyn, um jemanı zu Erkennt 
niß zu bringen, daB. die Natur mit dieſen Bewegungen dir 
Bluͤthentheile nicht die Beſtaubung meyne. Bliebe indeſſen 
ingend.zuerh ein Zweifel brig, ſo giebt ˖ es ein Argueuit, wel⸗ 
ches jede gäuflige Meynung für Immer niederſchlaͤge: die meiſten 
jener Bewegungen nämlich feben mir bey Dichogamifchen Bepdn 
bungstheilen vor ſich gehn, ja allein in der Dichogamle, In der 
Binentfaltetheit: des. einen oder andern Theils ſelbſt gegruͤnder. 
Durch dieſen Umſtand wird alſo zu gleicher -Zeit die Bawegang 
unntz gemacht and in hexe DuoprHlofigßelt zur Erſchtlauug 9% 
bracht. Oftmals find ben ‚den. Pflanzen mit zupepthelllgtt 
Blarbe, die Eoppen derſelben noch feſt anemander gefcloflet 
während die Szamine fhon .mandesn,, umd ſich mit ihm, wie 
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mar denkt, zu gatten bemühen, 3. ©. bey den Saxifra— 
sen; unter den Pflanzen’ mie mebrcheillgen Griffeln zeichnen 
fih zum leichteften Nachwels biefes ungänftigen Verhaͤltniſſes 
be ſchon erwähnten Malvaceen aus. Aber ben den fo fons 
derbar fchelnenden Wanderungen In der Bäche der Ruta gra- 
veolens und Parnassia palustris Ift, wie Hr. Come. 
Sprengel lehrt, fogar die Narbe noch gar nicht vorhanden 
und waͤchſt erſt fpät, wenn alle Stamina verwelkt find, aus. 
Bellen role überhaupt den Beobachtungen biefes Naturforfchere 
Slauben beymeſſen, ſo hat Beine einzige von den Pflanzen, des 
mm Medicue die unverkennbare Schnfucht fich zu begatten, 
zaſchreibt, um beren volllen er überall Micakel ruft, die gleich, 
zeitige Reffe Der Beftäubungstheile, und vergeblich find alle bie 
fhinen und wunderbaren Beftäubungsmeifen „ die Med tens 
der Natur abgelauſcht zu Haben meynte. Wunderbar ſcheint 
überhaupt In dieſer Sache nur die gutmuͤthige Leichtglaͤubigkeit 
zu ſeyn, mit der man ſich alle dieſe Maͤhrchen Hat aufbinden 
laſen. Den wahrhaft geheimnißreichen Grund dieſer Erſchei⸗ 
mungen, Welcher nur aus der intrerſten Elgenthuͤmlichkeit der 
Pflanze zu begreifen, und fern von aller Aehnlichkelt mit thies 
Hhen Vorgängen iſt, werden wir im Verfolge bier Abhand⸗ 
lang aufſuchen. 
53 
Bir Haben inun ſaͤmmtliche Mittel Im Einzelnen befchaut, 
bie den Pflanzen zu Gebote ftehen ihre Beſtaͤubung ſich ſelbſt zu 
Dohen. Dürfen wie es nun wagen, ein Urtheil über die 
Gelbſtheſtaͤudung überhaupt zu fällen, fo kann es fein anderes 
ıl6 en hoͤchſt unguͤuſtiges ſeyn. 1) Keine von dem bekanüten 
Lerenſtaltungen für die Beſtaͤubung hat ſich Ihrem Endzweck 
Wlg entfprechend und für ihn zureichend bewieſen: keine Alfo 





ik im Stande, die Betäubung zu einem unvermeiblichen Er⸗ 
eigniß bey den Pflanzen, die auf fie angewieſen And, zu erhe⸗ 
ben, nirgends überhaupt iſt die Beſtaͤubung bey den zur Selbſt⸗ 
beifäubung qualificieten, elne unansbleibliche Begebenhelt 
Vergl. $. 3.), wiewohl keinesweges hierdurch abgeſtritten wer⸗ 
den ſoll, daß nicht demungeachtet in einzelnen Faͤllen, wo alle 
Bedingungen günftig find, bie Seibſtbeſtaͤubnng durch dieſe 
Mittel gefchehen könne; 2) den beſtehenden Selbſtbeſtaͤubungs⸗ 
. mitteln flieht keine confequent durchgeführte Bluͤthenorganlſa⸗ 
tion als entfprechende Unterflägung entgegen. Wir Eau 
demnach von beyden befondern Momenten bie allgemeine 
Schlußfoige ziehen, daß es eben fo wentg eine Befoͤrderung 
der Selbfibeftäubung im Pflanzenreihe überhaupt giebt, als es 
jene Mittel find, die auf den Namen ansbrädtich von der Nu 
tur angeordneter Selbfibeftäubungs : Veranflaltangen Anſpruch 
machen dürften, Als letztes Reſultat über Die Fakttzitaͤt dee 
Betäubung Im Ganzen genommen, geht aus ber Betrachtung 
der Pflanzen, In jo fern fie ſaͤmmtlich auf die Selbftbefläubung 
angewleſen betrachtet wurden, hervor, daß unzählige Pflanzen 
‚ nicht felbfibeftäube werden, wicht werden koͤnnen, well eine 
Menge ber mannigfaltigften Hinderniſſe in der Wilbung, theils 
die Unzulänglichkelt der Beftäubungsmittel ſelbſt, es verbletet; 
daf demnach die Huͤlfsbeſtaͤnbung für bie Selbſtbeſtaͤubung ein 
treten and faft groͤßtentheils die Befäubung Im Pflanzenreiche 

zu beforgen genötigt feyn wird. | 


5. 54. | 

War nach den drey Grundbedingungen, welche alle Bw 
fläubung vorausſetzt, bie Selbftbeftäubung im Allgemeinen für 
die fiattfindende Nähe der Theile berechnet, fo wird die Halle 
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befäubung zumächft für den Fall der Entfirnung berfelben ber 
ſtimmt ſeyn; außerdem aber wird fie den Zwed haben, Die 
Hinderniſſe dle durch die Dichogamie nnd den verhinderten Zur 
tiitt zu den Beſtaͤubungstheilen entſtehen, zu heben. Letzteres⸗ 
ber verhinderte Zutrict zu den Beſtaͤubungstheilen iſt aber ein ſo 
wichtiges, nothwendig für ſich zu betrachtendes Moment, daß 
wir bey der num folgenden ſpeclellen Abhandlung der Huͤlfsbe⸗ 
ſtͤnbung, bieſe uͤberhaupt als Hülfsheftäubung bey freyem und 

Hülfsbeftäubung bey gehindertem Zutritt zu den Theilen, In 

befonderen Abſchnitten werden unterfcheiden muͤſſen. In Rück 

fit der erſteren, welche uns zunächft ſteht, werden wir zuerft 

von der Selbftbeftäubung durch Hälfe des Windes (melche haupt: 

fihlih gegen die Entfernung gerichtet iſt), dann von ber 

Selbſtbeſtaͤubung durch Huͤlfe der Iuſekten (welche hauptſaͤchlich 

gegen die Dichogamie ihre Rolle ſpielt) zu reden haben. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Ausfuͤhrbarkeit der Huͤlfsbe⸗ 
ſtaubung im Pflanzenreiche. 





—Erſte Abtheilung. 
Von der Huͤlfsbeſtaͤubung bey freyem Zutritt 
z3zu den Beſtaͤubungstheilen. 
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„..Erfies Kapitel. 
Won der Hülfe des Windes. 


5. 55. 
Daß der Wind thells mittelbar, indem er die Blumen bewegt 
und erſchuͤttert, theils unmittelbar Indem er den Polen anf 
die Narbe weht, eine Ihm von der Natur ausdrüclich zuer⸗ 
kannte Beſtimmung erfülle, der Beftäubung zu dienen, daß 
zahlreiche Gewaͤchſe diefen Dienft von Ihm erwarten und geſetz⸗ 
mäßig erhalten, ift eine Meynung bie von jeber eine große 
Rolle in der Lehre vom Pflanzengefchlecht gefpielt hat. Ob⸗ 
gleich es niemals an vernünftigen Männern fehlte, bie diefelbe, 
wie fie es verdiene, verlachten, und fogar ein Anhaͤnger der 
Befruchtungstheorte in den Heidelberger Jahrbuͤchern vor eimis 
gen Jahren nalv genug war, Öffentlich zu gefteben: „daß es 
um den Wind als Pflanzenbeſtaͤuber hoͤchſt windig ausſehe“, ſo 
wird ſie doch noch bis zu dieſer Stunde faſt allgemein angenom⸗ 





y2r \ 





men, zaͤhlt die zelrhrteſten Krauterkundigen zu Vertheidigern, 
und niemals verabfäumt man es, ſie als eine ſchuͤtzende Aegis 
dann untgegen ja halten, wenn gegen den befondern Ball einer 
gefhehenen oder nicht geſchehenen Beftänbung ein Zweifel ſich 
erhebt. Dishalb mäffen and) wir auf fie Ruͤckfitht nehmen, 
wlewohl es fchwer-Mb,: den rechten ernſten Ton für das u fin 
den, was wir Äber und gegen fie zu jagen haben, da der 

muthwilligfie Sport eigentlich die paffendfte Waffe gegen eine 

ſo abeurheneutiche Lehre ſeyn moͤchte. Wir wollen fie aber mie 
gleichguͤltiger Anhe Schritt vor Schritt nach Erfahrungs, und“ 
Vernunftsgraͤnden prüfen, in dee Heffuung vielleicht etwas 
dazu beptragen zu Können, daß die Alten Aber bieſen Segen: ' 
fand, die fo Tange ſchon zum Spruche reif Hiegen um end 

den Schiuffe seht warden. u = . 

’ 7. 56. 

Wenn Aberfaupt. ‚von elnenBeinälfe, daß der’ Wind * 
Funktion Habe die Pflanzen zu beſtaͤuben, oder daß die Pflan⸗ 
zen Die Beſtimmung haben von bem Winde beſtäubt zu werden, 
die Rebe iſt, fo koͤnnte derfelbe nme entweder von ben Pflanzen 
oder von dem Winde hergeholt werden. Suchen wir den Be⸗ 
wels zuuörderft beym Winde ſeldſt, ſo iſt ſovlel im Voraus ‘klar: ' 
der Wind Bann 1) Durch Erſchuͤtterung bey monoͤelfchen Pflan⸗ 
zen, nnd inter dem: Zuwlitergewaͤchſen da wo In aufrechten Blu⸗ 
men mit langeren: Staubſſiden und in hängenden mil langerem 
Piſtil der Pollen nicht von ſelbſt auf die Narbe fällt, die Bes 
fläusung mache, und macht fie auch (cdeteris parıbus); 2) er 
kann bey Dlöchfeäen , Überhaupt dikliniſchen Gewaͤchſen uimittel, 
bar den. Bluͤtheuſtanb auf-die Seigmate wehen, und thut dieß 
auch (caeteris paribuc). Meder abe: a).diefes fastifche Ge⸗ 


1223 


ſchehen, noch b) das vermuthliche Sefchehenkänuen IR für ſich 
betrachtet Im Stande uns. eine fichere Buͤrgſchaft zu geben, 
daß beydes gefchehe und gefchehen könne, darum weil.es geſche⸗ 
Gen folle, und dies iſt ber Punkt, aus welchem, wenn wie 
ihn feſthalten, ſich erglebt, daß im Winde felbft der Beweis 
feiner Beſtaͤubungefunktion nicht zu finden ſey. 


5. 57. 

Was a) das faktiſche Geſchehen der Beſtaͤubung auf die 
angegebenen Weiſen buch den Wind, als Beweis feiner Funk⸗ 
tion betrift, fo find eines Tells nicht einmal brauchbare Beob⸗ 
achtunugen und Materialien dazu da, anderen Theils koͤnnen 
diefe auch ung nichts helfen. Zuvoͤrderſt, erkundigt man füch, 
ob wohl jemand einmal folche der Windeshuͤlfe vindiciete Pflans 
zen während ihrer Blauͤthenzelt in Glasglocken aufbewahrt, und 
bey forgfältig abgehaltenem Luftzuge die Beftäubung habe fehl; 

ſchlagen, ‚und ein andermal bie der freyen Luft uͤberlaſſenen 
vom Winde beſtaͤubt geliehen, ſo wird men ung die Antwort 
ſchuldig bleiben muͤſſen. Fragt man ferner, ob denn jemand 
ſchon elumal die Bluͤthen auch nur eines einzigen Haſelſtrau⸗ 
ches oder Weldenbuſches unterſacht und die Stempel alle ober 
euch nur geößtentheile vom Winde bekäubt gefunden babe, fo 
wird man abermals ſchweigen wälfen. Ausfluͤchte freyllch, 
Vermuthungen, Verſicherungen, man habe den Wind ja ganze 
Pollenwoͤlkchen von männlichen Stämmen auſtreiben geſehen, 
wird man, wenn ſolche Fragen gethan werben, alerhings bringen; 
man wird uns erftaunliche Beyſpiele erzählen, mie die bewegte 
Luft den Blathenſtaub zumellen an die entlegenften Orte, 100 
Bin man ſich's nicht Hätte erämmen laſſen, führe; aber beſtimmte 
Beobachtungen, wo einzeine Gewaͤchſe ausdruͤcklich zum Ge 
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senftande einer ſorgfaͤltigen Unterſuchung gewaͤhlt wurden, Ver⸗ 
ſuche, wo man mit Augen geſehen und nicht blos nach vorge⸗ 
faßter Meynung präfumirt habe, hat bie jegt niemand aufmels 
fen können, Wiewohl dieß uns nicht eben Zutrauen zu ber 
Vorſichtigkeit der Vertheidiger dieſer Anficht beybringt, fp mag 
es dennoch immer hingehen. Was hülfen Hier auch die beſten 
Wahrnehmungen? Da es gar kein Inneres Band zwiſchen ben 
Pflanzen und dem Winde giebt, da wir Überhaupt bier mit 
dem unficherften und unbeflänbigfien Elemente zu thun haben, 
fo find: mir eben fo wenig berechtigt, aus dem gluͤcklichſten Er⸗ 
folge einer Windbeftänbung zu ſchließen, daß alle Abrigen Ser 
wähle, bie deſſen bebürfen, Darauf angerolefen find, als wie 
Befugniß haben, aus einem Falle mißglädter Windeshuͤlfe zu 
folgern, daß fie überall und bey jeder Pflanze, mo fle nuͤtzen 
Könnte, den Dienft verfagen, und mit gleichem Unrecht würde 
ein ungünftiges. Reſultat aus Verfuchen auf deu Inſeln des ſtil⸗ 
len Deere, wie ein güuftiges aus Beobachtungen am Geſtade 
der Mordfee angeſtellt, für die Beſtimmung der Pflanzen vom 
Winde beſtaͤubt zu werden, gezogen werben. 
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Was b) die Moͤglichkelt der Windeshälfe als Argument 
für de Beftimmung des Windes berrift, fo IR daraus eben fo 
wenig für dieſelbe ein entfcheidendes Reſultat zu gewinnen, denn 
wie das faktiſche Vollbrachtſeyn der Betäubung durch den 
Wind als Beweis genommen, ſcheitert, menn wir vom Einzel; 
uen anf dag Allgemeine fchließen, . fo vernichtet ſich berfelbe, 
wenn wir das anerkannte Vermögen des Windes zus beftänben . 
zu Grunde -legend, vom Algemeinen zum Einzelnen gehen. 
Denn fo mahrſcheinlich es auch im Allgemeinen tft, daß durch 
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den Wind überhaupt Pflanzen beftäubt werden, fo verwandelt 
fih doch, fo wie man es verſucht, aus der vagen Allgemein: 
heit in der man diefe Behauptung lediglich aufflellen ann, 
heraus zu einem beſtimmten Falle zu treten, die anerfannte 
Möglichkeit und Wahrſcheinlichkelt der Windeshuͤlfe unter den 
Haͤnden geradezu In eine Unmoͤglichkeit und Unwahrſcheinlichkeit 
deswegen, weil die Beſtaͤubungslehre uns zwingt, bie wohl, 
begreifliche Moͤglichkeit der Windeshuͤlfe als eine beſtimmte 
Wirklichkeilt darzuſtellen, ja durch dit In Ihr nothwendige Vor; 
ansfegung, daß bie Beitäubung bier niemals ausbleiben därfe 
und ausbllebe, ben Zufall überhaupt zum Geſetz zu erheben. 
Erklären wir einmal eine befkimmte Pflanze für engeriefen 
duch den Wind beftäubt zu werben, fo thun tie dies nicht 
indem wir meynen, es fen möglich, es fey wahtſcheinlich, es 
werde vlelleicht gefchehen, daß der Wind komme und fie bes 
fiäube, fondern wie müffen fagen er fol, er wirb, er muß 
kommen um’ zu beftäuben , wir müffen ben Glauben haben, es 
werde das zufällige Spiel des Windes fih an diefem Indivl⸗ 
duum glelchfam In eine verftändige Bewegung verwandeln, bie 
ihr Ziel niemals verfehle: und glaubten wie dieſes nicht, koͤnn⸗ 
ten wir uns nicht entfchließen, " dem Winde eine gewiſſe Noth⸗ 
wendigkeit zuzuſchreiben⸗ fo maßten wir, falls wir den Wind 
noch weiter af6 Pflanzenbeſtaͤuber gelten laffen, die Beſlaͤu⸗ 
bung felbft für zwecklos, als ‘eine die gefchehen könnte oder 
auch nicht, halten, d. h. dfe Beſtaͤubungefunktlon überhaupt 
aufgeben. Wenn ſo die Sache auf die Spige gaftelle IfE und nur 
die Wahl uͤbrig bleibt, entweder den Beſtaͤubungszweck über, 
haupt, oder den Zweck der Windeshälfe für unwahrſcheinlich 
zu erklären, fo wird man lieber auf die leßtere Seite fich nels 
gen wollen; es wird zur Eoldenz fommen, welch eine toll; 
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dreiſte Vorausſetzung es ſey, daß Mysinden no Blaͤthen, der 
nen ber. Pollen mangelt, "auf bie Wunderthaͤterey eines Zus 
falls angewieſen ſeyen, und was für ein ſtarker Shaube dazu 
gehöre, ſich Aberzaugt zu halten, daß zehllaſe Gewaͤchſe bie 
derſelben bedaͤrfen, ſich hrer nicht etwa einmal, ſondern ſtund⸗ 
lich, gie, Jahr aus Jahr ein ohne Fehl erfrenen.). 


$. T9. u on N 
Kann ſomit der Beweis der Beſtimmung bes Windes zur 


Beſtaͤubung auf keinerley Weiſe von Seiten bes Windes ges 





2) Auf araktifche Weife und mit treffender Ironie bat ſchon 
. vor hundert Jahren Julius Pontedera. gezeigt, wie 
das Vertrauen auf die Huͤlfe des Windes nothwendig 
fcheitern muͤſſe, fobald wir damit bey einem einzelnen 
‚Gewächfe kehen bleiben. „Asserebant itaque““ (fagt er 

. „ in.feiner Anthologia .s, de. floris natura Patav. 1720. 
4. lib. II. cap. ı7. p. 140.) „ventbs a tergo spiran- 
tes. zapere ex sterilibus, plantis seminalia corpora 
enague ad socias stirpes deferre. Hoc autem natu- 
‚xale captuque facile. Quidni? At factu difficilli- 
mum. Nam ferantur ad fructiferas haec carpuscu- 
..Ja5 .mecessaria sint; ommes stirpes eorum indi- 
geant; praesto sint tubae quae excipiant et denique 
utpaucissimis dicam, quicquid nulla ratione figri pos- 

sg contendimus, ex arbitrie eri fingamus. Omnia 
concedimus ultroque damud, Haec itaque genitalia 
corpora ferant venti. Sed cui ventorum hgc opus 
ettribuimus? Zephyrone omnium plerumgye pla- 
cidissimo? Zephyrus esto, Necesie est ut dum 

| stirpes florent nullus alıus praeter Zephyrum ven- 

. tus spizet, Quare cum stirpes aliae per hyemen 
Aoreant, aliae et plurimag ‚per Ver, multae aesti- 
vis mensibus, monnullae etiam autummali tempe- 


v 
⸗ 


126 Ä 


2 





gefuͤhrt werden, ſo bliebe doch die Möglichkeit, daß derſelbe 
von Seiten der Pflanze gefuͤhrt wurde. In der That: könnten 
vielleicht In den Pflanzen ſelbſt, die die Hilfe bes Windes zu 
fordern fohelnen, ſich klarere Zeichen offenbaren, daß in Ihnen 
auf diefe Huͤlfe gerechnet fen; vielleicht, daß die Beſtaubung 
durch alle Momente Ihrer Organifation begünfligt, fa ſeibſt durch 
pofltive Einrichtungen nothwendig gemacht wäre, wodurch denn 
die Rolle, die dem Winde bey der. Pflanzenbeftäubung zuges 
thellt waͤre, beſtimmt und die Graͤnze ſeines Vermögens dieſelbe 
zu bewerkſtelligen, ſcharf Ins Licht geſetzt wuͤrde. Wir grel— 
fen dieſen Faden mit Bereitwilligkelt auf, da man allerdings 
verſucht hat (freylich mit einer Selchtigkeit, die ins Unglaub⸗ 
liche geht), Momente in dem Leben und der Bildung der Pflan⸗ 
zen nachzumelfen, die eine unmittelbare Beziehung auf die Bes 
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state et sub brumam;, ' Zephyrum solum toto anno 
spirare fatendum est, quippe si dum 
| nn... @ Zephyris mitior aura venit 
secum apicum corpuscula ferens, ex adverse Sub- 
solanus insurgat aut Auster hinc et hiuc Boreas, 
_ ventorum ludibrium ea corpuscula fore' guis non 
videt? Qua propter necesse est ut toto anno Ze- 
phyrus solus regnet. Ideo si stirps’sterilis ad sep- 
tentrionenı collocata fuerit a septentrionali axe 
spirabit, et quidem e directo si fructifera contra 
'meridiem insidebit; aut contra occidentales vel 
orientales plagas si afficiendae stirpes ad illas re- 
giones vergent,. Quaita igitur rerum convefsio fa- 
tienda et quantae in natura perturbationes, . ut 
haec sententia minus aliena veri similitadine esse 
sradatur!‘ Könnte man’ mohl heut zu Tage etwas Ans 
deres, Veſſeres uud Treffenderes uͤber biefen Btgenfand 
ſagen? — Du 
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Rimmung Durch. dm. Wind allein: and keinen andern ‚bepände 
ju werden, aus ſprechen toten. 


6. 6 o. 

Es iſt nur ein einziger Umftand, welcher allenfalls. bei zu 
ſprechen ſcheint, daß der Wind: in der. Monoͤcie durch Erſchuͤt⸗ 
terung zum beſtaͤuben beſtimmt ſey: nämlich das tn großer Aus⸗ 
breitung vorkommende KHöherfiehen der männlichen Diumen, 
Infofern diefem Höheren Stande der Zweck untergelegt wird, 
daß der Pollen dadurch beſtimmt werde, durch den Wind her⸗ 
abgeworfen zu werden, und fallend aladann die Narbe in feiner 
Sallslinie zu finden. So wahr es inbdeſſen Ift, daß bey einer fehr 
großen Anzahl von .diklinifchen: Gewaͤchſen die.männlichen Blu⸗ 
men an der Spitze der Zweige ſtehen und die weiblichen tiefer 
unten vorlommen, fo Ift es doch kelnesweges allgemeines Geſetz, 
da es nicht wenige Benfpiele vom Gegentheile giebt. Die Sat; 
tungen Rı cinu s, Agyneja,'Polychroa, Podost«- 
mon, Acidoton, Sıphomia, viele Phyllanthus, z. D. 
Ph. baccifprmis, Ph, detilis, Ph. Niruri, Ph.-Uri 
naria, Ph. rotundifolia,. Ph. lucens, .Ph. qu» 
drangularis und Urticaatten (. B. U. cannabi- 
na, U. canadensis, U..pilulifera, U, gemina, U. ni 
vea) u. f. w. widerſprechen. dem Geſetze gradezu. Iſt der Str 
tdenftand .eine Panicula, fo find weibliche die Endbluͤthen bey 
Veratrum album, V. Lobelianum, Zjzania pa 
lustris, Iſt er eine Spica, fo find die oberfien Blumen 
weiblich, z. B. Poterium.: bey Poterium polyga- 
mum {ft die Aehre unten maͤnnlich, In der Mitte hermaphrodi⸗ 
tiſch weiblich, an ber Spige weiblich. Auch find wo jede Bluͤ⸗ 
the Ihre Art des Bluͤthenſtands hat, die weiblichen Bluͤthen⸗ 


—— 
skhnke teemlani , z. B. die: einzelnen weiblichen Blumen ter⸗ 
minal, die männlichen Paniculae an ben Seitenzweigen bey 
Olyra, Scleria bracteata, Sc. sumatrensis; die 
weiblichen Paniculae in den Außerfien Spitzen, die männlichen 
Blumen tiefer unten bey Astronium graveolens; bie 
weiblichen Capitula ober; vie männlichen Achren unten bey 
Nipa fruticans; bis weihlichen Achren am Enbzweige, bie 
männlichen in den antern Blattaxillen, bey Acalypha (5. 
Acalypha corchorifrlia, A. capitata‘, A. .alni- 
£olia, A, alopecuroides, A. tomentosa, ‘A. an- 
gustifalia, A. Corensis), Adelia Bernaurdia 
u.f.w. Bey Hermas depauperata iſt bie Umbella ter- 
minalis, .mit.:den radiis tsumkcatis an’ihrer Centralbluͤ⸗ 
thhe zwitterweiblich, die:nederen und. Seltenumbsllsn.männlid. 
Bern es Biſtimmung iſt, daß der Wind dung Erſchaͤtterung 
die Mondcifien befruchte, ſo wiſſen wir nicht, wie dleſe Ge⸗ 
waͤchſe der Ihnen hier verderblichen Crfchütterung entgehen. 
Dog aber die maͤnnlichen Blumen in der That :oft hoͤher ſtehen 
als dis. welblichen, und daß dieſes bey der. Mehrzahl der Mo⸗ 
nodeiſten ſtatt findet, Hat einen vlel bedeutenderen inneren Grund, 
der in; ber Natur der Pollenblaͤchen ſelbſt egt, wovon mir 
unten ausführlicher ſprechen wollen. Wit gleicher Tonfequenz 
find. uͤbrigens auch andere Verhaͤltniſſe in der: Stellung ber 
männlichen und weiblichen Blume, durch welche ſich nicht grade 
eben eine Beziehung auf die Beſtaͤubung und eine Beguͤnſtigung 
derſelben verraͤth, in der Mondeis durchgefuͤhrt; pum anſchauli⸗ 
chen Beweiſe, daß bie Stellung überhaupt nicht blos durch den 
Zweck der Beſtaͤubung beſtimme werde, z. B. Me Sitte, daß 
das Weibliche In der Mitte ſtehet, die maͤnnlichen Blumen 
aber im Umkreiſe oder. zu: Seite Ach befinden, wie bey Uer na n- 
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dia’ ovifeta, Triterk‘ laevigata' Sw., Thoa 


urens und Th. edulis, Pariana volubilis, "sa 


“tropha spinosa, "Zeugites ameritanus, Aego- 


pogon 'cencehr Öides; Holcus nitidus, H. deco- 
lorans, Änthibtiria ciliäta, A. prostrata, Pa- 
rietaria judafei d. fm. , um nur hoͤchſt felten wird man 
wie bey Colladoa Eavin das Mannilche in der Mittt 
finden. In diefen Fällen Hilfe Erfchärterung nicht viel zur Be⸗ 
fäubung, wenigſtens würde unſer kuriſ ichtiger menſchlicher 
Verſtand nicht grade dieſe Stellung der Bluͤthen i in der Mond⸗ 
cle erfanden haben, um damit die Beſtaͤudung zu begünftigen. 


6.. 6 1. ⸗ 

Es bleibt Abrigens auch bey dem zunſtlaſten Stande der 
beyderley Blumen Immer Die Veſtaͤubung, ſofern ſie durch die 
Bewegung des Gewaͤchſes vom Winde bewirkt werden ſoll, 
hochſt unficher. Mit dem angeblichen Beftäuben des Windes 
bey den mondchihen Pflanzen geht es In diefer Hinfit role mit 
fo vielen anderen empirifchen Dingen, die nach allgemeiner 
Mahrfcheinlichkeit angenommen werden, ohne dab für noͤthig 
gefunden volcd, genauer im Einzelnen nachzuſehen, während 
eine aufmertiame Nachforſchung, die man auch bey dem ſchein 
bar Ausgemachteſten nicht verſchmaͤhen darf, oft grade das Ge⸗ 
genthell des fuͤr wahrſcheinlich gehaltenen lehrt. Es hat dem Verf, 
der Mühe werth gefchienen, viele Berfuche darüber anzuftellen, 
wie welt eine künftliche Erfchätterung der Pflanze zur Beſtau⸗ 
bung beytragen könne; aber ſelten iſt es ihm dadurch, und 
durch die ſtaͤrkſte oft grade am wenigſten, gelungen wondclſche 
Blumen zu beſtauben. "Der Pollen fallt nun einmal nicht fo 
leicht auf die Narbe, fey es daB er die nöchige Schwere nicht 
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Babe, um der äußgren bewegten Luft Widerſtand leiſtend, zu 
finfen und zu ſchnell In die Höhe oder nach den Selten auf eine 
dem Auge ſich ſchnell entziehende Welle entfliebe, oder daß e 
An den Antheren fih zufammenbaflend , durch ausgeſchwitzte 
Teuchtigkelt feftgehalten werde, genug, unzählige Diale haben 
wir Pflanzen fo ſtark bewegt, als nur eln Sturm fle bewegen 
Tann, und doch als wir, nachher mit der Ponpe über die weibl, 
hen Bluͤthen kamen, kaum einige den männlichen zu allernaͤchſt⸗ 
ſtehende Dlumen auf einzelnen Piſtlllen wit Staub verſehen 
gefunden. So fand ich einmal an Carex vesicaria, de 
ich auf diefe Weiſe behandelte, von mehteren hundert Narben, | 
die die Pflanze befoß, nur dreyzehn beſtaͤubt, welche ſich au 
der Spitze der den maͤnnlichen Endaͤhren zunaͤchſtſtehenden 
Spicula befanden. Steht überhaupt bie männliche Blume an 
der Spike der Zweige, fo Ift Dies keſnesweges eine gänftige 
Stellung; denn wenn fie nur einlgermaaßen einzeln und iſolirt 
iſt und der Wind die Pflanze, tole er es Immer thut, In Bo⸗ 
gen bewegt, fo mird der Staub welt weg von der eignen 
Hflanze geſchleudert, ſobald er nur loſe genug In den Antheren 
verwahrt iſt. Aus dieſem Grunde iſt auch die Beſtaͤubung 
von Blumen mit längeren Staubfaͤden und kuͤrzerem Piſtil, 
wenn ſie durch den Wind geſchehen ſoll, eine rein eingebildete, 
in der That unausfuͤhrbare Sache. Durch den Wind werden 
alle aufrechtſtehenden Blumen in nutirende verwandelt, und 
indem die Natur auf diefe Weife die eine angebliche Beguͤnſti⸗ 
gung der Beftäubung (den aufrechten Stand ber Blumen) duch 
Die andere Begünftigung (des Windes Hilfe) aufhebt, fo macht 
fie zugleich durch beyde die Beftäubung zu Schanden. Beſſer 
find unftreitig die mondcifchen Blumen für die Befläubung ges 
Reit, wenn die Maͤnnlichen zerfireut unter-den Weiblichen vors 
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fommen. Aber. wenn der. Wind and wirklich im Stande iſt 
den Pollen ;von den männlichen Bluͤtben herabzuwerfen, ‚role, 
unordentlich geht es dabey zu, wie viel. wird nicht von ben 
ubrigen Thellen der Pflanze, von den deckenden dazwiſchen tes 
genden Blättern aufgefangen, wie viel faͤllt nicht nutzlos baon, 
anf die Erde oder zerſtregt ſich nach allen. plet Weitgegenden! 
Ein Handgriff, durch, welchen zumellen noch. am. leichteſten der, 
Pollen aus ven Fächern faͤllt, iſt der, daß man in kurzen nad . 
leiſen Stoͤßen an gu Stamm klopft, und jo dag ganze Ser, 
wachs Im eine gistsenne Bewegung uud. Erfcilsterung verlegt, 
wie ich vielfältig davon durch Verſuche mich Aberzeugt habe, 
aber wenn machte jemals her Wind mit den Pflanzen diefe Des 
wegung! Das fanstene Wehen bes Windes wirkt. auf kraut⸗ 
artige, . welche und. blegſame Gewoͤchſe gan nicht erfchAtternd, 
es wird: kein Koͤrnchen dadurch, aus den Antheren geworfen, 
und der:heftigere, der wit gewaltiger Kraft biz hohen Wipfel 
der Baume durchſauſt, treibt In einem Momente zugleich alle, 
Pollenſtaͤnbchen ſammt den Antheren welt hinweg und überbaut,, 
Indeus. ex bie Anfte ap fasumen neigt, Die welblichen Blumen zus, 
glei mi Ihren Blättern, fo daß fie durch dieſe Bervegung, 
mehr Schaden als Mitzen baden. Wie mißlich ſieht es die 
Sachen in der Naͤhe betrachtet, um die Hülfe des Windes aus | 


4 


$. 62. 

By den didelſchen Gewaͤchſen ſcheint, wenn man heben, 
was es fuͤr die Beſtaͤubung bedente, Daß oft das eine Geſchlecht 
mellenwelt von dem andern entfernt ſteht, die Schwierigkelt 
ber Beſtaͤrbung noch groͤßer, aber auch der Nutzen des Windes 
auffallender und die Bezichung der Pflanzen auf dieſen durch 
dentlichere Merkmale ausgeſprochen. Die, Natur ſcheint zufoͤr⸗ 
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dirſt , wenn tan fo teden darf, "Das angeheure Binden der 


Enefernäng, das in der Dloͤcie legt, glekchſam abſfichtlich zu 
machen und zu uchen, einesetheils daburch, dag ſte zuweilen 
Gewaͤchſe ex abrupto fa den Diphhten⸗ Zuſtand verſetzt, bi6 
Ihn riprängfich nicht haben, wordn Ppaterthin die Hide fern 
wird, anderntheils Indem fie dem Saamen eine ſolche Beſchaſa 
fenheit eriheilt wodürch fie zu einer ſeht weitſchlchtigen Ders 
breitung qualificirt werden. te: fie es recht wohl eiczurichten 
weiß, daß manche Species durch die Foen⸗ (ter Saamen zu 


einer nahen Verbreitung” und: yefeffigen Vegethtlon tn det Nibe 


hret Mutterpflamen determinirt erden, ſo weiß ſie auch in 
der Didcle den Saamen, Inden fie hn mit Federkromen, meh 
der Delleivang; Schweifen, Platten, Ziüpelbäuten verſieht und 
indem ſie ihn auf hohen Baͤumen dem Winde ausſetzt, ‚duch 
daſſelbe Mittel, deſſen ſie ſich bedient; Pie Sthivierigkeit ſeiner 
& Erzeugung aufzüßeben, auch töleberum die Schwierigkeit bee 
moͤglichſt weiten Berführurig und Zerſteeuung zu machen, wovon 
die Ament äcken, unter ihnen z. Bi Me Weiden, Bir 
ken, Eſchen, Aborne, fo wie BR’ Nadelhoͤlzer cedende 
Benfpiele find. Dagegen weder man uns ein, gießtns aber. 
auch anbererſeltsin der Didce weit mehr Eigeuthumlichkeiten 
der Organtfatisn:, ©; ruelche- ans einer · Beziehung anf dien Halfe 
des Windes, als Mittel um beffen Wirkſamkeit zu fteigern und 
feine Zunttion ihm zu erleichtert, gedeutet werden könnten: je 
man erinnert une, daß bie ‚ganze Lebenswelfe der Dioͤriſten, 
de’ Zeit Ihres Aufgehens And-Wiäherts, bie Art ihres Vegeti⸗ 
rens, die Richtung und Näatur des ganzen Gewaͤchſes, ber 
Windesfunktion guͤnſtig ſcheme und In’ der Beziehung auf ſie, 
ihre Erklaͤrung finde. Wir wollen In die Betrachtung bleſer 
Momente eingehen, bean ſchoͤn daß es möglich war, auch nur 
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Stoff zu: Boramsfegung, einer, folchen Berlchung zu finden, 
macht: den Gegenſtand hoͤchſt wichtig, uud einer, ‚susführlichern, 
ritit ,- bey, wer aſtcnic jiner Stoff pteder vergbet wjrd⸗ 
“ng TEE MARS ET I en. 
63. ur 
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De dote ·de⸗ Winder fest, 2). einen sroßen, Rısıthn 
an —W6 vprous, und diefer. findet ſich denn allerdings ben 
ben: Dfphprem in ‚nicht unbetruͤchtlichem Maaße,, beionderg 
ap :unit ‚manche räume aus.der Zamıls des Laub⸗ und Mas 
delhoͤl zer in Metrachtuug nehmen, Eg ſetzt. abet ymgptehet. eine 
noir Poſlſenmenge nicht nmittelpat De. iehudg ‚auf den 





“or... 


* Moneflinie aumelten ‚ein —** Rchtha a. djsfeng 
Bluͤthenſtaube vorfpmme,.., mu. man,beu Mind nice hraucht, 
ja wo die Surfläubuug gar: Balney Homlerigheit unterworfen 
Iasint... . Bern eine, hetrichtliche Apzahl pyn. Pollenkdenern 
an Zeichen der Befiimunung Burch „den Wind beräubt zu wers 
den, ahgiebt, fo maſſen Barringtania speglosa, weis 
Ge inzanag Blaͤthe say, „Thea, weſche davon Aber 
200 hat, ‚Capparis. und. andere, die gleichfehs ſebr viel 
Bluͤthenſtaubh haben, ducch „D en. Wind ihre Bitthubuns em⸗ 
pfangen, welches gleichwohl nicht ſtatt findet, da die Brftäus 
dungscheile bey ihnen von gleicher Länge find. Uxtt wenn wie⸗ 
derum weg Polen die Veſiimiuno durch deh Wlud aůlcht be, 
Räubg zu werden vertaͤch⸗ ſo ſind viele menscihäjeh und didei⸗ 
ſchen Gewachſe, weiche hieichwohl auf, ?:ine andere Art hefrach⸗ 

tet werden Lhnnen, won dieſer Beräubungsrgjlfe anssefchioffen, 
da fie wenig Pollen: und überhaupt wenig männlicher Blüchen 
haben; dahin gchdren Gem von den erſteren, plele e ne 5a 
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mifie der E uphorblaceae, Urticnese %,' Amaranthi 
Bon den ietzteren alle aus ber -Diceeia Monandria, Dian- 
dria u. ſ. w., weshalb man jerien.&Sap. niiht durchzuführen fich 
getrouen wird. Es iſt Indeffen das Uebergewicht der Pollener⸗ 
zeugung In der Dikfinie gegen die Monoklinie gehalten, übers 
banpt nur (heltibar und ruͤhrt eigentlich nur daher, daß die 
weiften Serwächfe, In melchen Im Pflanzenreiche das Vegela⸗ 
-Honselemene des Stammwuchſes und der Verzweigung repruͤ⸗ 
fentiet wird, im die Diklinie gehören, welche bey den Pflanzen 
burchaus ein hlederer' Zuftand und Zeichen unvollkommeuer Aus 
bildung höherer Etemente tt: - Im Weſentlichen wirb durch 
dieſe Natur der bikliniſchen Gewaͤchſe und die Stufe, melde 
fie in det Metamorphöfe des- Pflanzenrelchs einnehmen, das 
vorherefchende Bachsrhunt der’ Zweige,mithin ein größerer 
Deichehum von Keimen und Laubirieden debingt, und wenn man 
die monoklinifchen Gewaͤchfe Ad’ dlefer Sphäre der Vegetation, 
die gleichfalls baumartig und reich an ZwWweigen find, mit jenen 
Blklintfchen vergleicht, fo If abfolue genommen eher ein Man; 
gel an’ Pollen ’bey 'den legferin gefegt, ba bey den monoflnk 
(hen alle Blumen, bey den diklimſchen aber nicht alle mir Pol⸗ 
len verfehen find, und eben die wablichen Blathen, ‚gegen die | 


re 





*) Urtica sestuans pet 4. 8. nur in den Dichotomier 
des Stengels einzelne Vollenbluͤthen, die weiblichen aber 

in racemo ſtehen. U. nummularifolia und mi- 
crophylia, einzelne männliche Axillarblüthen, und 
sablreiche flores aggregati foeminei. Acidoton 
urensSw. bat einen laugen viellluͤthigen weiblichen ra- 
‚camus, kurze und ſparſambluͤthige männliche Nissen. 
Phyllanthus nutans, eingelne gerfireute Pollen, 
blumen. unter einer weit überwiegenden Anh! weiblihe 

u. ſ. w. | 
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das’ vegetative Uebergewicht ‘der Miännlichen bemerkt wird, 
grade Die Urſache dieſer abſolut verminderten Pollenmenge aus; 
machen. Sieht man aber auf die wahre Menge des Pollens, 
die durch die Zahl und Größe der Antheren die Fülle der Staub, 
krner Sefihmme wird, fo ftehen bie dikliniſchen Gewaͤchſe ben 
monoklinlſchen vffenbar nach, wovon ung eine auch nur ober⸗ 
fäclide Vergleichung ſchon überzeugt." Denn tbährend die 
Monoklinie in dei Klaſſen Dodecandriz, Tcosdndiia ind Po- 
Iyandria, wo eine große Pollenproduktion flat‘ finder; 7 zuſam⸗ 
mengenommen z. B. In illdenon’s spec. Plant mehe al⸗ 
180 Gattungen zähle, hat die Diefirite In dleſen ſämmtllchen 
Klaffen nur 45 Gattungen, und zwar bie Moitdce 27, die 
Dioecia 18. Noch mehr zeigt ſich das dey ter‘ Tergleichung 
im Einzelnen, da die Icosandria der Monoklinle 40 Gastuns 
gen, die Jeoſandrie der Dideie nur 4, die Dodecandria der 
Monoklinie 41 Gattungen, dieſelbe Klaſſe bey den Diöchften 
nur 5, endlich die Polyanbrie der Zwittergewaͤchſe so Gatı 
Tangen ,: die Polpandrie dee Dibeiſchen nur "Sartungen zahlt. 
4. a. en 
Die Syülfe des Windes fegt 2) In der Diel⸗ eine be⸗ 
ſtimmte Beſchaffenheit ber Antheren und des 
Poltens voraus, die Faͤhigkeit nämlich, frey, beweglich, 
Teicht auf den Flageln des Windes fortgettagen zu werden, und 
diefe Haben wirklich biefe Thelle ſeht oft. "Bar in der Monds 
ce ein Fehler war, wird Bier, wo er nicht harduf ankommt 
den Pollen eine Bios’ ſenktechte Richtung unts Die Neigung wink 
Fallen zu geben, eine Eigenſchaft und jene ſchwerere Art des 
Bluͤchenſtauber oder feiner‘ Behalter, wo et ein größeres, tele | 
ve Boben ſinkendes freufandäpntiches Pulvet doͤſtellt, die L 
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der Monscle fo awänſche if, waurde di der Dibche übeL ange 
bracht ſeyn, ‚mo grade Im Gegentheil ‚gefordert wird, daß ek 
em leicht · ſten in die weiteſte Entfernung. zexſtreut und forsgeführt 
werde. Es iſt uns indeſſen nicht vorgekommen, daßz ſich bet 
Pollen der Di örtiten Im. Allgemeinen. vor. dem der Mondeiften 
durch ‚defondere Beweglichkelt und Poprasiigät auszeihne, "amd 
indem. wir z B. den Pollen der Eichen und Pappeln verglichen, 
ſchien uns nicht, daß die Natur auf deryn bayderſeltige Unter⸗ 
ſcheidung. ein bedeutendes Gewicht gelegt. habe. ‚Sin. vogiterer 
Entfernung ‚aber die. zwiſchen den maͤrnlichen uud tweibf hei 
. Stämmen‘. iufalllg ‚pbwalter, iſt auch die, ollergunſtigſte Kontor 
mation der Staming ein unvermeidlicheg- Uebel. Die aucıen 
GStaubchen ‚werben je leichter der Wind fie aufgejagt hat, beftp 
anbeftinmmter ‚auch in alle Lüfte zerſtreut -upd. in Ihrer Richtung 
vui Inbiffegent ,. gegen jede nämlich jn:jedem. Momente geld 
geneigt. Hein Gott kann die · Verſicherung geben, daß das 
von. der Luft. ‚gehobene - "Atom unter den gnendlich möglichen 
Wegen, die hm, offen ſtehen, den. rechtan waͤhlen und, sale 
Narbe finden werde. Mas follen wir welter hierüber fasen? 
Nur die alferengfte Befangenheit für ein theoretiſches Soll ober 
Muß der Baſtouhung, kann bier noch Hoffnungen hegen, de⸗ 
zen Erfüllung außer dem Bereich. alles Gehetzes llegt. „Taf 
fhämen wir ‚ans zu geſteben, da6 wir. ung. zu Verfuchen mit 
fünftlichem Aufblaſen gines leichten Putverg (dee Magnesia 
carbonica) Becabgslaffen haben, melches mir:in der Entfermug 
von nur 4. Fuß von, elnem. weiblichen Beldengweige, in gradet 
| Linle mit hw In, die Hihe trieben, und wir wollen es keinem ven 
argen, der es ‚für Sa nimmt, men wir, binzulegen, doß nß 
das aufgewehte Pulver, auf den ſe ſorgfaͤltig mit der Coupe, be⸗ 
crachteten a wieder supen Haben, Moͤgen die, Di 
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ut ſo großen Ernfte noch heute Pflanzen in cheer Beſtaͤnbang eihi 


ig und allein auf. dieſes Naturexperiment anweiſen, unſere Wer⸗ 
theidigung wegen biefes ſchenzhfter R geryn miente⸗ ſelbſt ae 
ſih onen | UU 
J u FE . 77 
Die pn bes Windes ſetzt 3) außer der Dienge des Wei 
Ins überhaupt, die moͤglichſt karte: Berbreitang deſſel 
ben in Mafs ſei(denn bey vielen Pollenkoͤrnern If doch die 
Vahrſcheinlichkeit, daß ſie gemeinſchaftuch einen Zweig mir PU 
filen erreichen, etwas größer ats bey einem einzelnen aufgeweh⸗ 
tn Staͤubchen) soraune; :und erfordert die‘ nörhige ‚unöglichft 
sy Sufammendrängung der Welten, und Hip 
Billbläthen.. Daß · beyder ley Geſchluchter dre Wfücheniftänd - 
In Amentis und Spicis haben, findeu ˖ wir din der Mohnbeie beb 
Casuarına, Kohreaia, Eompfioniey Alnus; Gark 
Pinus, Ostsya, Betula, Platanusz: Liguidams 
har, Gupre sms, Thuja, : Gnetum, Tripsasuam 
Ayyris, Hramäeria, Pariana, 'Sapium, Geunf 
ma, Croton,: Acalyplsä j In ben Didcie beh Ascarina;, 
Salix, Myriıcä, Broussonetia, Roptlus, Cycas, 
Zamia, Araucaria, Juniperus,. bräbujum, - Bios 
tya, Strlago, : Caturus, Resaio, Biegia,. Trol 
plis, Brucka; : Trip larıs,' "Batschia, Adelia 
u.[.w.; überhaupt kaum bey dem zehnten Theil der Biklintfäheh: 
Gattuugen. Dagegen finden. wir einew: heit‘ jener. norkaunk 
gen Organtfation, . daß namlich aur die maͤnnlichen Blumen 
gedtaͤngter und; gehänfter als dia.metbiichen ſind, bey wett mehr 
blinifchen Pflanzen... So ftchen: 3. B. die männlichen Dil, 
men in eigens «aprlule,' die weiblichen zu rackıno, : bey U reica 
stolonifera,.: Ur daxa, Alshornea Ixtifakee, 
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Korsfieldis. odorata-'W., oder in.Bpica bey Nipa 
fnuticans; die männlichen in amento, dle weiblichen in ra- 
eemo bey Hedyposmum, -Quercus,.:Juglans, Pist= 
cia, Excoecaria tiniıfolia, E. Agallocha, Com- 
miau.f. mw. Bald aber fehen wid zum Nachtheil der Beſtaͤu⸗ 
bung bey einer großen Anzahl der. Gewaͤchſe die meihlichen Blu⸗ 
then ganz eiuſam und vereinzelt, mährend. hie maͤnnlichen in 
stannigfaltigen Bluͤtheuſtaͤnden mehr oder weniger: zu fammenge 
bänft werden. So fliehen die Maͤnnlichen im einer. Umbella, 
das Weibliche in der Witte bey Tricera laovigata Sw, 
Anthistiria ‚peostrata, oder abgeſondert in ber Blatt 
axllle bey Bryonia 'epigaea; Cucurhitasumbellat“ 
Oder Me Männlichen Im-Eotymbus, bie Welblichen einſam, bey 
Kiggelaria afrioans, Diospyros montana, Ja-⸗ 
tropha spinosa. Ober bie Maͤnnlichen in Panicula, bey 
vereinzelten weiblichen Blumen: z. B. Momordica ech- 
nata, Trichosanthes laciniosa. und T. Anguinz, 
Margaritaria nobilis, Olyra.:  Zermer jene in Race 
mo: z. B. Iragia’vedubilis, Argythamnia cam 
dicans, Jatropha :divaricasta, Luffa foetids 
Flacourtia Ramontchi, Trewia nudiflora, Plu- 
kenetia volubilis,. Siphonia-Cahuchu, N« 
phroia sarmentosa Lour. Oder die Männlichen Andis 
Aehren verfammelt und einzelne Welbliche ſtehen entweder an 
deren Baſis, wie bey. vlelen Acalpphen, Coix Lachry- 
ma, Croton.dipicas, C. ovalifolius, C. urtich 
folius u. ſ. w.; oder auf einem ander Stamme z. B. Val- 
lisneria spiralis, Tboa urens, Pachysandrı | 
‚procumbeus.n.f.w, Ein Capiculum bilden: die Männlı | 
hen, Indem die Weiblichen einzeln fiehen, bey Traphis as 
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pera, Xanthium und enblid-baken die Drännliden fagar 
den Vorzug in ein Amentum dicht zufammengebrängt zu. wers 
den, waͤhrend die Weiblichen im einſamen Stande vertheilt 
find, by Juglans, Quercus, Fagus, Corylus 
Axyris, Hura,. Gymnanthes, .Hippemane, A» 
gopricon, Cocos fusifarmis, Nyssa candigans, 
Exoecaria lueida u. few, Wenn in allen dieſen Bey⸗ 
fptelen zwar. bie Voransfegung wenigſtens⸗Halb, von Seiten der 
männlichen Blumen erfülle I, ſo wird dach dieſe anſcheinende 
Beguͤnſtigung bey weitem durch den Nechtheil Aberwogen, daß 
die weiblichen nicht auf gleiche Weiſe zuſammeugeſtellt find. Wie 
fehe die Vereinzelung der weiblicher Blumen ein ungänfiges 
Moment: der dikliaiſchen Bluͤtheſtellung ˖ genannt zu werten 
verdiene, maß jeden eimleuchten deu bedenkt, daß jede von bem 

unzähligen weiblichen Blaͤthen eines Baums. einen eignen abge⸗ 
ſonderten Platz einmehme um foiglich eine eigne Dichtung: Dat 
Ihm nahenden Pollens erfordere; daß ſerner je vercinzelter 
überhaupt die weiblichen ſtehen, es deſtomehr Dunftegiche, mn 
der nahende Pollen keine Narbe trift. Vom Gegmheit,, ha 
nämlich die männlichen. Dinmen vereingelter ſtehen, währen di 
weiblichen einem gedraͤngteren Stanbd babiu , uhr es micht ſo 
viele, denn es kann als Vegetationsgeſetz im Pflauzenceich⸗ 
(aber ans einer Die Weftäubung gar: nicht beruͤhrenden Urſache) 
betrachtet werden, daß Lie weiblichen Blamen weniger geftllig 
als die männlichen vorkommen. Doc; giebt es eimalme Auc⸗ 
nahmen, die dann der Beſtäubung hoͤchſt ungänflig ind, z. B. 
Didymeles madagascarensis, wo dis Blumen ie 
einee Panicula ausgebreitet ind, während die weiblichen. zus 
Aehre fi zuſammenzlehen oder einen Burgen Macemnabiibem, 
. B. Hermesia castaneifalin, Restiv Thamne 
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tkiorvas, :ober daß bie weiblichen ein Capitulum oder Knauel 
bilden·,· ‚während dler: aͤnnlichen einen - langen Racemus bes 
ben 5 B. Urtica piluwlifera,. :U. .valearıca, U: 
BDedartii, Menispermum -hirsutum,. Croton 
eapitaruss "md: auf. gieiche Wetfe; mur ‚mic’ verdoppelte 
Schwierigkeit für die: Befläubung, kommen auc die männlichen. 
Whimen gan; einfem vor, während bie weiblichen gehäuft und 
verſchiedentlich zufamnıengebrängt : find: ; "3: D. Urtice 
aestaans,:U.:nuammularifolia,;, Uu.microphylla, 


Rioyikunıhus. nutke.d uf. W. . \ ! r un ” , 
in A... mn ih ERS her ; 
B..Ehlaen . th, “ . 6. 66. . n. LIU 5 pi ’ 


n Daß endlich We der Betäubung gůnuſtige Zuſammendruͤm 
gang von beyhen Selten nicht ſtatt finder und Aawahl bie maͤnn⸗ 
Hrpen utaröte- weiblichen. Blamen In ausgẽbtritrren; Blachenſtaͤn⸗ 
Dad ſuhra, davon iſt die ganze Deomöcke' und: Didcie voll, ja 
deo Mehrzahl ider difliniſchen Pflanzen het qdieſleicht aus der 
ſthon vngegebenen Liefachr,: naͤmlich wegen der in der DEllide 
dechecſchauder Verzwelgung und Vermehrung Bes: einzelnen 
Ae iche qcht Die contrahtten, ſondern bie expendirten Foemen 
der Yomesceng. Diele ſtehen in Umbellen (männliche fowohl 
er, 3. 8. mendie:Smilaxg HKelwingia rus- 
aXotla pe Gelonium bifarıum; der. After⸗Dolden, 
. Bo Zuittkoxykum:aeuminstum, Zuspiposum 
Biele imlapsigchueiniter Panlcula oder. in Gorymbo, 4. ä. Zun- 
ıEogylon rhoxfuliiam, Zujuglandifoliam, Asıro- 
wiuwigravenlkems, .Canar iaın commund, Toxi- 
unrdeiädon dapangsz: Xanıhr paryı kkonag’;die.ak 
Armeſſtenin ‚Sacamal;: We Teophis,Inursinlan, - wie 
eyotiche Zinten der Maltungen Urtica, Ambrosiun is, Po: 
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mttiea, Mcehbea AuHl, Groton, Böhmeinih, Viseum, 
Eanarıum, Antidesmi'a, Rejehig;iDioscorea,. Mer 
nisperisam, Mjristica;. ferner Zannonia indiep, 
Pıcramnıa 'pentandre, Braanea ntenäspenmox 
des, Gymnacladus eanadensis; Goriaria;phy 
licifolia, Euclea racemoaa, Rotlleria tincipe, 
ria, Batschia racemdsay. ſ. w., dio wir bier sur a 
ſahren, weil. von Hunderten uns. gtade Biefe- zunaͤchſt beykorn 
men, Iſt es ins ollen dieſen, wegen · hineichender Anzabt der 
Bluͤthen, doch wenigſtens zur Form einer vielklumigen Aufos 
reccen; gekoramen,  fo.glebt es Dogegen ſehr viche diceiſche und 
mandcifche Pflanzen ; ‚bie. Aberhaupr. me ſehr fparfeuse Blauca 
hen. Sapeknflirencentia-pancifiora 2-55 oc 
rabaden in der Mondcle z. B.-Acharia tragodes, Guct- 
tarda parviflora, Agyneja impubes, Thelygo- 
num Cynocrambe; In der Dice: Maba ellyptica 
Forst, Canarium detunan um, Antidesma panicu- 
lata, Iresine sekasioides, I:diffuwea, L canesceng, 
l elongata, Flaedurtia Ramontchi, F. sapıds, 
F. sepiatia, Hedycarya dentata, Hamadıyas 
vegellaniea, viele Cluytiseu.fwm. Sa es fehle aicht 
“ Veyſpielen, daß in der Mondele und Didele beyde Ger 
ſchlechter florep solitarii daben, z. B. im der Mondete Achas 
»a tragedes,; Schisandınr Doecinea, Epibate 
sum pendulum, -Quereusinfectoria, Q, tnmen- 
tosa, Dalechampia convelvalseides, : D.-g0gn- 
dens, D. parvifloya, D, brasiliensis, D tr», 
Phylla, D, pentaphylia, Phyllanthus simples; 
Ph, andrachnoides, Ph. maderaspalensis, Ph.. 
longifolius ‚ Ph, quadraugularis, -Momordica 
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dioica, Bwyonia rostrata, Br. punctata, Bn 
grandis, Br. stipulecea, Br. quinqueloba, Br 
alceaefolia, Br. laciniosa, Bradleja sinica | 
u. ſ. w. In ber Dice: Montinia acris, Viscum 
pauciflorum,' Ferreola baxzifolia, Hisingera 
‚nitida, Herula arborea, Cluytia elaternoides, | 
€, daphnoides, . ©. tenuifolia, C. tomentosy 
C..scaminata, Cliffortia Ilicifolia.u.f.w, Wir 
geben es einem jeden anf, zu überlegen, ob:mon nach dieſem 
noch eine der Beſtaͤubung guͤnſtige Verchellung der Blumen in 
der Ditklinie annehmen und ob insbeſondete auf. Die Huͤlfe des 
Dindes gerechner ſeyn koͤnne, wenn auf großen und hoben 
" Bäumen in fparfamı, zerſtreut, ja einzeln (ebenten Diumen 
die 1 einander erwarten. 


5. 67. 

Es iſt 4) vorauszuſetzen, die Natur werde das Hate 
oiß ‚ das fie der Faͤhlgkeit des Windes: zu beſtaͤuben durch die 
Vereinzelung der Bluͤthen in den Weg lege, bucch ein moͤglichſt 
freyes Entgegenſtehen derfelben gegen den Wind wieder 
gut machen, ober doch meniäflens durch das Segentheil bavon 
nicht noch vergrößern. In der That werden dafür mehrere 
merkwürdige Thatfachen, die in der Diklinie vorfommen, an 
gefähen Die Bluͤthenſtiele find nämlich: Sfrerg laͤnger als die 
Blätter ,, damit die Bſuͤthen durch diefe nicht verdeckt und dem 
Anwehen des Windes entzogen werben. Die am oben lie 
genden und dadurch größtentbeils vor dem Winde gefchägten 
Gewauchſe, erheben und verlängern Ihre Stiele zur Zeit des 
Bluͤhens, um, mie es fcheint, ihre Blumen dem Winde zur 
Huͤlſe darzubieten: ja bey vielen Pflanzen geſchieht Die Eutwich 
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lung der Bluͤthen fruͤher als die Belaubung, bamit bie Blät⸗ 
terfuͤlle überhaupt, dem nahenden Pollen fi nicht In den Weg 
ſtelle; endlich ſind niele ölklinifche Blumen felbft mic ben ges 
wöhnlihen Bluͤthendecken, Keld und Coroelle nice verſehen 
und ſtehen faſt nakt, durch keinen Tubug. oder ſchaͤtzende Bra⸗ 
teen uͤberbant, dem Winde entgegen, Wir wollen ung 
duch das Blendende, welches diefe Erfcheinungen beym erſten 
Anblicke Haben, nicht abfchreden laffen, ihnen näher auf den, 
Grund zu fommen, wo denn. vieleicht ein ganz anderes Reſul⸗ 
tat als fie ausfprechen, ans Licht treten duͤrfte. 


| 6. 68. 

Daß a) die Bläthenfiiele an Länge die Bär 
tes übertreffen, wuͤrde man ſchwerlich ale ein aligemsines 
Blldungsgefeh der Diklinie geltend machen fönnen, und es 
möchte vielmehr grade baburch, daß bieß nicht eben durchgrei⸗ 
fendes Geſetz der Bildung iſt, ein ſehr weſentliches Hinderniß 
der Windeshuͤlfe in der Diklinie gegeben ſeyn. Wir heben nur 
eine kleine Zahl derer aus, die ſowohl in der Monoͤcle als in 
der Didcle ein folches Geſetz nicht anertennen. Gemächfe, wo 
wie die Rispen, Aehren und einzelnen Bluͤthenſtiele mehr oder 
weniger bedeutend kuͤrzer als die Blaͤtter finden, ſind z. B. in 
der Monöcie: Tricera cıtrifelia, Drtica, reticu- 
lata, U. membranacea, Nephelium lappaceum, 
Polychroa repens, Dalechampia seandens, Aca- 
Iypha monostachya, A. diveysifolia, A. laevi- 
gata, Croton nitens, Jatroph= montana, Phyl 
lanthus grandifolius, Ph. mimosoides. In der 
Didele: Acalypha integrifolia, Maba ellyptica,. 
Rajania mucrponata, Dioscorea hausiliengis. 
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O’ymünocladas’brasiliensis, Menispermum trı- 

tobum, M. Coceulus, M. hirsutumi, Cissampe- 
las: 'convolvulucea af. mw. ! Noch weit größer iſt die 

Anzahl derer, mo die Blumen entiveder einjeln oder im einen 
karzen Knauel zuſammengedraͤngt, in den Blattaxillen geſtielt, 
aber was noch ſchlimmer iſt/ ungeſtlelt ſitzen. Dahin gebören 
i.B: Inder Monoöcie: Böhmeria alienata, B. litto- 
falis; B. ramiflora, 'B. läteriflöre‘, B. hirta, 
Rrocris:urtieifolia, P. rugosa, P. acuminata, 
P. fagifolia,“ Urtida verticillata, U. villosa, 
U. cuneiformis, U. repens, T. glomerata, T. 
muralis, DU. caffra,;‘ U. radicans, Parietaria 
officinalis, P: judaica, Forskölea tenacis-. 
æi ma, Quercus-salicifolia, Q. glauca, Q. cus- 
p̃idata, Q. agrifolia, Phyllanthus quadrangu- | 
laris;, Ruscus Hypophyllum,---R, Hypoglos 
sum,.R. aculeatusa,f.w. In der Dioͤcie: Acaly-, 
pba betulaefolia, "Arthospermum ciliare, A. 
lanceolatum, Schaefferia completa, Sch. la- 
teriflora, Acnida cännabına, Cicca distichs, 
Savia sessiliflora, Ferreola buxifolia, Taxus 
canadensıs, Cluyfia acuminata, C. lanceolata, 
C. hirta, C. stipularis, Cliffortia Ilieifolia, 
C. sarmentosa, C. ruscifolia, C. juniperina 
u. f. w. Oft find die Blumen nur des einen Geſchlechts unge 
ſtielt, und da trift denn dieſes Schickſal meiſt die weiblichen, 

. bie unter den Schu ber Blätter ſich vor dem Winde verber⸗ 
gen mäflen, 3. ®. Scleria sumatrensis, Sch sca 
bra, Urtica serrulata, U, lucida, U. cuneifo- 
liay U. membrauacea, Pharus- aristatus, mie 
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denn Die Bepbgarhtume in dar Motzoamie, weiche, laſt -Aurchag, 
Senne zun:mmihlichen Netur. ſich neigt, ſehr oft, während: bie 
gyaͤnnlichen ranß Mtielen ſizen, ſtiellos bleibt. ‚Der entgegengg⸗ 
‚fette Ball, pfaernoch weit ſchiummer für die Beſtaͤubung aiſt, in, 
dem die männlichen Mlumen am alleriwenigfien dem Winde ent; 
wg wendeer Hufen, „Bam quqh vor: ſo find Die meiblichen 
Blüten Apr. be: mmhanlichen. ganz kurz: geſtielt ben, Tiragie 
volubilis, Phyllanthus mimosoides, Ph. angu- 
stifoljas, Ph. Conami, Acalypha nitens, A, 
laarifolia, A. lucider oder dis männlichen find fitellog, 
de weibllchen aber geſtielt bey Phyllantbus,gjmplex, 
P. urinarie, Serpienla verticilla ta,. Bapie,ma« 
ritima u. f, w. a ME ya Aa 
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Fenn demnach ein großer. Thell der diklinifchen Pflanzen 
de Damen eher nor dem Winde verbirgt als fie Ihm Preis 
gebt, und wenn auf biefe Weiſe, wie wir gefehen haben, bie 
Dihthan von. hoben: hlinmelanſtrebenhen Bäumen dem Winde 
ſih antzlehen, fo lohnt es wahrlich nicht b) van ber Erbes 
bang ahedarg eſt rechter Semwächfe zu -fprechen,.- einer 
Erhebung, die nur qach Zellen wit und in der That nur eine 
Ar armjelige Huͤlfe für, die Beſtaͤnbung ſeyn kann. ¶ Map 
wißte, wenn dioſe Erſcheuuung ſich auf die Eufläuppng,bezäge, 
Ber eine. Natur erſtaunen,die jo beſorgt waͤrt, dersloichen 
klauliche Gusſtbezeugungen der. Deſtaͤubung angedelhen zu, laſ⸗ 
In, mihtend ſie fe, wie male hetelts oht genug geſchen haben, 
ia San uud Hroben jo. auffallend verugchläffige, „Daß das 
Ollfen,...als.die Innere Erebnng des Mflanzeplehaus,.. auch 
ui dex duheren eine. [ep .. ‚banken. uir {an oben. mhe hetreq⸗ 
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ti, nd es darf’ uns wahrlich nicht‘ auf Zipeckegr mAche bie 
Beſtaubung angeheit, führen, wenn die Yflntzen, melde 
durch die Macht des Wurzellebens fir Erbe geſtrerkt wären, In 
die Höhe gezogen werden, ſobald mit der kuo enden Bluͤthe 
die innerlich aberwundene Wurzelmacht ik einuim' Biſd aligeme⸗ 
mente der Pflanze hervortritt, weiches ſeinen Nariir HdR 
Erde entgegen zum Lichte aufftrebt, und: im‘ frıgetth Ehmatt 
“ser Luft zu leben beſtimmt if: = Tr lium, 
En FE che 70 64 10 15. 
| Ebeir fo wenig frommt es o) jehe andere —* wel⸗ 
Ar gfetchfalis nur aus inneren Berhtniſſen der Vegrtatlon bes 
greiflih il, das der Belaubung voranigehinde Bid 
ben, mit der Beftäubung und Insbefondere der Windesbeſtaͤu⸗ 
bung In Verbindung zu feben. Dem Weſen nach betrachtet, 
iſcheint jenes Zeitigbluͤhen eher zu verdlenen, "DE moan 26 eine 
Metardation der Bluͤthe vom vorigen’ Jahre Hör; "denn elue 
"Antelpation nenne. Denn: ed erſchelnen bey den nafehlärhigen 
VBewaͤchfen He Blumenſtlele meiſtens an den vorfähtigen Aeſten 
nnb im Knospen die erſt um Yohantils‘, alſo ducth Den zweiten 
Id wachtren und fpäteren Jahrestrieb gebildet tohtden. : El 
Mind alſo urſpruͤnglich ſchon verſpaͤtet, und da He Dem Herbhſt 
entgegen wachlen, wo albes Leben nad Innen Juruckfließt, wo 
Se Bewrgung der Säfte ſchon langfamer fortgeht mad der 
Trieb nicht mehr fo raſch nach’ oben treibt, fo konnten fie in 
demfelben Jahre nicht -zur Oeffiſung und Ausbeſbung · kommen. 
Frẽeylich muß mia ſich daruater hicht etwa‘ eind zufällige Vet⸗ 
hinderung oder "einen vor außen herbeygefuͤhrten Mißwache, 
fonderm üitte Aus Innerer Regung nothivendig gewordene Zuruͤd⸗ 
Yareunh vorſtellen. Die nakchtähähden Pflanzen Aid ducchte⸗ 
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hende Bäume und Sträucher mit vorberrfchender Varzweigung, 
dey denen der große Reichthum an Blättern und Zweigen die 
DBulthenentioidiung zurüdhält, fo wie auch In der unvollkomm⸗ 
neren äußeren Form und Geflaltung ber Blumen diefer ‚Hin; 
dernde Einfluß fich ausſpricht. Gchränkte darauf der Winter 
das übermäßige Treiben In: Aefte-und Laub wieder ein, wie ee 
aͤberhaupt alles aͤuhere Leben befchränft,. fo koͤngen dann im 
felgenden Frühling mit dem erſten Strahl der weckenden Sonne 
die innerlich ſchon vorhandenen, ja uͤberreifen Bluͤthenbeime zur 
Entfaltang kommen, «he der neue jährige Wuchs ber Blätter 
ſich eröffnes. Daher .erfcheinen. den entweder wie gewoͤhnlich 
eeft die männlihen Blumen, und mit den Blättern ſpaͤterhlu 
bie weiblichen, weil die Pollenbildung Überhaupt der Germen⸗ 
budung vorausgeht, oder umgekehrt es erſcheinen die weiblichen 
auch zuerſt, weil dann die im Winter vorangegangene Wachs⸗ 
Ihumsbefchränfung aus einem Grunde, den wir In der Zolge 
naher ertiärentmwerden, gewiſſermaaßen die Pollenbildung ers 
fegt, zumal da die Organtfation der Pflanze oftınals es zuläßt, 
daß einzelne Elemente der Bildung, Ihrer Äußeren Entfaltung 
nad) Äberfprungen werden können. Daß dieſe Begebenheit mit 
‚der Dekäubung nichts zu. fchaffen habe, märde ſchon daraus 
hervorgehen , daß fie auch bey monokliniſchen Gewaͤchſen, die 
ſich ſelbſt angeblich beſtaͤnben können, vorkommt, z. B. Da» 
phne Mezereum, Hamamelis virginiana, Azar 
lea pontica, Corwus mascula, Prunus spinosa 
uf. w.y: ferner Daraus: daß ſeldſt in dem Bereiche siner und 
berfelden Gattung, naktbluͤthige und belanheblärhige Specles 
vorkommen,“ fo. daß man zufolge der Befiäubungsichee Die Nas 
tar z. B. bey Salix’praecox gätig, bey S. pentandra 
sronfam- namen müßte Vor allen Dingen aber deswegen, 
8a 
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weil durch dieſe Einrichtung jenam böfen Dämon, ber der Bw 
ſtanbung auf allen Wegen entgegen tritt, der Dichogamie naͤm 
lich, Thuͤr und Thor geöffner wird, wovon wir mertwdtouz 


Berfpite oben: angefäpet bben 


$. : 71.— u 

Was nun d) den Mangel: bedender Perigonien 
und Nebenblürhentbelte berrift;. fo möchte füch leicht 
erweifen laſſen, daß er:in der Dichogamie nicht fo groß fen, 
am: von Ihm eine Beförderung der Windeshuͤlfe erwarten zu 
dürfen. Daß allerdings oͤfters die diklinlfchen Pflanzen in nafı 
ten blattloſen Bluͤthenſtaͤnden, z. B. Aehren verſacnmelt find, 
daß die Inflorescenz aͤberhaupt, weniger, kleinere und zartere 
Blaͤtter beſitzt, hat die Diklinie mit dem uͤbrigen Pflanzen ge⸗ 
mein, und entſpringt aus den allgemeinen Geſetzen der Pflan 
jenmetamorphofe. Es laͤßt fich aber nachweiſen, daß im. der 
Diklinte vorzugsmelfe die weldlichen Blumen häufig mit: decken⸗ 
den Blättern, Mebenblättern, Bracteen, Schelden a. ſ. w. 
verfehen und uͤberbant find, Ein jeder erinnert ſich z. B. ſo⸗ 
—gleich an Coix Lachryma;, bey welchen die Germina ſich 
taum aus den Blartfchelden erheben, waͤhrend bie manırlichen 
Aehren frey fiehen. Von den drey Bluͤthenbuͤſchein, melde 
Scleria pauciflora sah Willdenow's Beſchreibung 
bat, haben die beyden, welche weibliche Bluͤthen enthalten, 
breite und lange Brakteen, der ‚untere ‘aus der Wurzel kom⸗ 
mende rein männliche bat nur 2 Bracteae setascae. Das 
Benfpiel des weiblichen Hopfens ift bekannt. Eben fo -fehe 
zeichnen ſich Tragia involucrata, und viele: Acaly 
hen, % B. A. diversifolia, A, monostachya, 
A. corensis, A, tomontosa, A, capitata, A.rep 
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tans dadurch aus, daß bie weiblichen Blamen immer ein Im 
volncrunr haben, während die männlichen davon frey und 5. WB. 
by A. virgata, A, polystachya, A, hernandi- 
folia ganz blattlos find. Bey Stillingia sylvatica, 
Cytinus Hypocystis, Phelipaea savguinea ſte⸗ 
ben Die Bluthen unter den Bralteen, ‚dag fie kaum aus Ihnen 
bervorsegen. Bey A rum umglebt Die Natur den Spadix mis 
einer großen Spatha, bie fih bey Arum triphylium und 
A. ringens noch an der Spitze elnbiegt, um fo den häufig 
kürzeren „Kolben ganz zu bofchägen. Bey Caladium ova- 
tum ſchließt fie diefe Spatha faſt ganz und bey Manicaria 
saceifera Hülle fie die Blumen in eine fadförmige Scheide, 
die fi. niemals Sffnet; vermuthlich wohl um die Bluͤthen vor- 
dem Winde zu fichern. Dean kann einmenden, daß Bier beyderley 
Blüten In eben derſelben Huͤlle verſchloſſen werben, wie aber 
bey deu Coniferis, bey denen vorzüglich die weiblihen Blu⸗ 
mn bis in Die Amenta- hinein das Mißgeſchick verfolgt, daß. 
fie in die Tiefe und innere bauchige Hoͤhlung der Schuppen ges 
Rede, oft fogar verkehrt mit der Narbe nach unten (bey P i- 
aus, Abies, Podocarpus) geftellt, und wohl niemals: 
von einem Pollenſtaͤubchen, das bie zu Ihnen dränge, getroffen 
werden? Es iſt unglaublich wie jemand, ber biefe Gewaͤchſe 
nur einmal mis Augen gefehen hat, eine Beſtaͤubuug derſelben, 
und gar eine Beſtaͤubung duch den Wind habe behaupten, ja 
wehl auch von einer Veranftaltung der Natur zu Sunften ders 
ſelben wiel Redens habe machen koͤnnen. Wenn man flieht, wie 
die weihlichen Biumen der Thuja occidentalis und des 
Pinus Larix zwiſchen Blattſchugpen vergraben liegen, bie- 
ſo lange das Piſtill grüne, ſo dicht zuſammenſchlleßen, daß 
man Mühe hat, fie mit der Nadel von einander zu thun, und 
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erſt dann ſich von ſelbſt dffnen, mern die Saamen eelfen, fo 
bleibt einem wenig Vertrauen Abrig zu glauben, daß die Natur 
ſich dadurch, daß fie. die Bluͤthendecken In der Diklinte min 
dert, babe als eine befondere Befchägerinn der Betäubung 
durch ten Wind bemelfen wollen. Zwar iſt es wahr, daß 
einem großen Theil der dikliniſchen Gewaͤchſe die Blumenkrone 
fehlt und ein ungefärbter oder gefärhter Kelch Ihre Stelle vers 
tritt; daß ofe ſelbſt der Kelch nicht da It und durch Jnvolucra 
oder Brafteen erſetzt wird; aber was nuͤtzt es, daß die Pflan⸗ 
zen eine Bluͤthendecke weniger haben, wenn durch die eine die 
Beſtaͤubungsthelle eben fo fehr verdeckt werden, als wenn ber 
von zwey wären, und ganz glelch viel kann es uns ſeyn, ob bie 
Blumen durch Blätter, Brakteen, Involuera, Scheiden 
oder durch einen Kelch vom Vortheil der Beſtaͤubung abgehal⸗ 
ten werden. Ganz naft, ohne alle Bluͤthendecken find In det 
Diklinie nur etwa 10 Gattungen, und doc, follte die Natur, 
wenn fie nich menſchlichem Gutduͤnken Hätte die Diklinle in 
Abfiht auf den Wind beffer verforgen wollen, ‚eigentlich am 
ſchicklichſten, alle Dikliniften naftblächig Haben hervorkommen 
laſſen. 
va 6. 72. 

Endlich 5) die letzte und hauptfächlichfte Anforderung, die 
ſich an eine Organiſation, von der man glauben foll, es ſey 
durch fie die Hilfe des Windes befördert oder In ihr auch nut 
darauf gerechnet, zu machen hätte, waͤre die, daß die BI 
tben in der Diklinie Aberhaupt und die weid 
Inhen Befäubungstheile insbefondere von d# 
trähtliher Größe wären, fo daß letztere dem 
Binde eine möglihf breite Flaͤche darboͤten, um 
ben Pollen empfangen zu koͤnnen. Aber wie ſehr taͤuſcht mor 














ıdr, 
ſich, wenn man duch das Beyſplel einiger Balmen und, 
Encurbita ceem Irre geleitet, Dieß.ermartet. em fallen. 
nicht fchon bey einer flüchtigen Durchficht des dikliniſchen Rei⸗ 
ches gleich ganze bekannte Gattungen ein, z. B. In der Mes 
nöcde;,. Caulinia, kemna, Axyris, Diotis, Urtica, 
Böhmeria, ‚Cicca,, Proeris, Urtica, Ambrosiay 
Quercus, Korylus, Pinus,. Thuja, Cupressus;, 
in ber Diöcke;,. ‚HAippophag, ‚Viscum, Myrica, Acni- 
da,. Kiggelaria, Coriaria, Datiscoa, Juniperus, 
Taxus, Rusgus, Cluytia; bie Polygamiſchen Graͤſer, 
Valantie, Parietari a,. Atriplex und unzählige ans, 
dere, deren Blathen doch Relnesiyeges. groß geuaunt werden 
Einnen?, ‚Und wenn wir nun Ins Einzelne gehen, um einzelne 
kleindluͤrhige Species herauszuſuchen (mir wollen hler aus der 
Mondcie nur Serpicula. veronicaelolia, Argythamk 


nia candicapns, Tricera cordifolia, . Urtica 





aestuans, Epibaterium pendulum, Guettarda, 
parviflora,.- ‚Croton betulinum, Tbyllanthus 
acuminatus; Myrianthys, arborens, und aus dee 
Dice: Maba ellyptica,, ‚Fluggea Leucopyrus, 
Savia sessiliflora, Rajania. mucronata, Dios- 
sorea septemloba, ._Menispermum Coceulus, 
Stilago ‚Bunius, Nagcia arabica, Astronium 
Sraveolens, Commiphora, madagascarensis ans 
führen) müßten wie nice mit dem Regiſter der halben Dikllnle 
diefe Bogen füllen? Zur Unterſuchung der meiften diklinifchen 
Pflanzen muß man bie Coupe, zur genaueren Betrachtung vieler 
das Compofitum zur Hand. nehmen: zwac iſt man auch in der, 
Monoklinie bey unzaͤhligen Gewaͤchſen dazu genächige, aber bie, 
lleinbluͤthlgen monokiinifgen, Pflanzen harren auch nice auf 
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den güuftigen Auflug eines ans welter Zerne hergetrlebenen mis 
kroſcopiſchen Staubchens. 


5. 73. 

Aber noch unguͤnſtiger fällt das Refultat aus, wenn wie 
in das Innere der dikliniſchen Bläthen blicken und die Beſtaͤn⸗ 
bungstheile unterſuchen. Wir ſehen bey monokliniſchen Ge⸗ 
waͤchſen zuwellen ſehr größe und ausgebildete Narben, die auf 
ihrer Flache eine ſehr bedeutende Menge Staubes auffaſſen kon⸗ 
nen. Wenn die Welsheit des "Schöpfers durch ſolche Bildun⸗ 
gen die Beftkubung zu beguͤnſtigen weiß, fo wird feine Guͤte 
and Gerechtigkeit, follte man meynen, boch nicht geringer feyn, 
den an ſich ſchon in Ihrer Beſtaͤubung durch die Trennung der 
Bluͤthen gefaͤhrdeten Pflanjen , dleſelbe Vergunſtigung zuzu⸗ 
wenden? Keinesiweges beſtaͤtiget die Erfahrung bieſe Billige 
Vorausſetzung. Denn grade‘ das Stigma der Diphyten iſt 
faſt durchgehends klein, Bieter dem Winde keine große: Flaͤche 
dar, ſchickt ſich In fehr vielen Fäden nicht zum Auffangen eines 
aus droßer Entfernung ſparſam andringenden Bluͤthenſtaubes. 
Wenn alg Geſetz angeneminen werden darf, daß die Narbe das 
äußerfte Ende des Griffels iſt, woſelbſt fi fie Ihre‘ Exiſtenz durch 
daran befindliche Nebenchelle offenbart, ſo iſt das Stigma bey 
einer großen Anzahl dikliniſcher Gewaͤchſe nur eine änßeeft klelne 
ſtumpfe ober ſcharfe Spitze, z. B. bey Najas, Lemna, Ce- 
satophylium,- Corylus, Myrica, Brosimum, 
Anthospermum, Brucea, Picramnia, "Diosco- 
rea, Margaritaria, Humulus, Coriaria, Ephe- 
dra, Cissampelos,’ Alchornea, : Terminalia, 
Cissus, Mimosa ; und wie auf dieſe größtentheils mit bios 
Gen Augen unerkennbare, zumellen undelfeine Opitze (z. B. Bu- 
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fanephora, Cynom oritfm;" Mimosa longifolia; 
M. speciosa, M,'la custris- Forst.) der Pollen vom 
Winde aufgeweht werden und divatıf Häften inne, das wer⸗ 
den allein diejenigen begreiflich finden, bie für Huliche Para⸗ 
doxen der Beſtaͤubungslehte cin fo eingangliches und glaͤndiges 
Gemuͤth gezeigt haben. Bey elnzelnen Gattungen und Arten, 
bie zerſtreut unter den uͤhrigen vorköimninen, iſt weder die Narbe 
noch ſelbſt der Griffel zu "einiger Entwicklung gelangt, wenig⸗ 
flens ſteht das Piſtill auf der nieberften Stufe der Ausbilbung: 
ſo iſt es bey A gyneja impubes ein Puntt, bey Aleu- 
rites triloba eine faum merkliche Verlängerung, bey Hie-' 
dycarya'dentata eine Anzahl von Meinen yerftreuten Mätzs 
den, was das Diff 'repräfentirt. Bey einer ganzen und 
zahlrelchen Familie aus dem dielintfchen Reiche/ den Eontferem 
aber, hat die Verkuͤmmetung ihren hoͤchſten Grad und eine uns 
Überwinbliche Schwierigkeit der Beflänbung Ajre weſteſte Aus⸗ 
breltung erreicht. Bey den fämmtlichen Arten Pinu’s, Abies, 
Podocarpus, kann man nur eine aͤußerſt Meine‘ zroelfache 
Ertennation an der Bafle des Germens, oder einen länglichen 





fleſchigen Streifen an'der Decke deffelben ſuͤt das Stigma neh⸗ 


wen. Bey Thuja ſtellt ein auch unter einer ſche ſtarken 
Lonpe kanm bemerkliches Splchen Ste Narbe vors hey ⸗Ta x us 
ud Funiperus, finden wir an’dereh Stille ein kleiaes uns 
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ſcheinbares Löchelhen, und auf dieſe Weiſe ſtud Hunderte von 


Gewaͤchſen organlſirt, welche dem an ſich unzuverlaͤßigſten Aufs 
ſeren Umſtande die Erfuͤllung der innerlichſten, tiefſten und noth⸗ 
wendigſten Funktion ihres organiſchen Lebens verdanken ſollen. 


5. 74. 
Mehr bedarf es wohl nicht, um die Frage für beantwor⸗ 


re 

tet zu halten, ob Die Natur den Gerächfen in Ihrer Beftin 
bung durch den Wind zu Hilfe Fomme, ob fie Verauftaltun, 
gen getzaffen. habe, die des Zufalls Werk begänftigen, erlelch⸗ 
tern, ja auch nur möglich, machen und dadurch zum Bewelſe 
dienen, „daß auf dieſen Zufall gerechnet ſey. Wer ‚mit vorur⸗ 
thellsfreyen Augen bie gefammte Diklinie betrachtet und auf 
die Momente ihrer Bildung. Ruͤckſicht nimmt, die mie bavon 
angeführt gaben, muß die Meberzeugung davontragen, daß die 
Organffation derfelben die Hilfe des Windes gradezu unmöglich 
made „ daß er als ein halbes: Wunder anzufehen waͤre, wenn 
auch nuijz ein einziges Gewaͤchs einen. bedeutenden Vortheil von 
ihr zöge; aber eben fo ‚das. angeführte Einzelne mas wider⸗ 
ſpricht, wie die Anfchauung bes Ganzen, muB es einen jeden 
lehren, ‚daß: die auf den Wind reduzieten Gewaͤchſe unbeftaͤubt 
bleiben, nad aufihn allein qngewieſen, ‚als gar nicht zur De 
ftäubung. bakjmme betrachtet. werden ‚lffen. Bis Sännen es 
ruhlg wit anſehen, wenn ein Pallenfärperchen einer Narbe ent: 
gegen flieht, aber aus dieſem Umſtande bie Conſequenz für eine 
darinn beſtehende Naturfunction zu ziehen, wuͤrde nach dem 
bleher erwaͤhnten zu gewagt ſchelnen: und wenn ung bie Phar⸗ 
taſie auch die. Moͤglichkeit einer Wefruchtung durch den 
Wind vorſchmeichelt, fo mird man ſich damit nicht begnügen 
tönnenz: eingedenk ber wibderſprechenden Erfahrungen, die wir 
machen koͤnnten, wird man beſfencus ee erſt du Wirk 
lichkeit zu Bar. ziehen. 
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3weites Kapitel. 
Von der Härte der Infettem R 


eh 





. er rc IR... f ! 

Je auch das naheſte Zuſammenſtehen ˖ der ——E—— 
keine ſichere Buͤrgſchaft fir das Geſchehen der Beſuaͤnhung, en: 
reiht der fallende Pollen ebenfalls nicht immer fein Ziel, verfeha 

len die Wanderungen und Bewegungen der Blaͤthenorgan nice 
ſelten ihren Zweck, iſt enbiich auch die. Hulfe des. Miabes eine; 
nichtige, fo muͤſſen zahlloſe Gewaͤchſe, welche unter ben oben ans 

gegebenen Umſtaͤnden nicht beſtäͤubt wurden und noch andere uns 

zjählhare:insbeföndere, weidhe:verundge bee Dichogemie unfähig ' 
And, die wirkſame, zur gehörigen Seit. geſchehende Beſtaubaus 
zu erhaften, wunbefruchset untergehen, tenn. nicht:in:der® legs 
ten SHätfsnstttel der Beſtaͤnbung, welches bie Erfaheung: ins: 
kennen gelehrt bat, In dem Beſuch der Inſekten die intfchäs. 
digung für alle uͤbrigen, die Beſtaͤnbung nicht vollkommen: 
ſichernden Verhältniſſe gewährt und. ine für alle Bälle aus⸗ 
relchende Huͤlfe erreicht iſt. In ter That, mit. beftb geößene: 
Zuverſicht drfen wir unfere Augen: auf dieſen Gegenſtand richn 
ten, um fo ſicherer hier die.Errettung der Beſtaͤubung von als‘ 
len Ihren” deohenden Gefahren hoffen, da mir. täglich aut Luſt 
ſehen können, wie die Inſekten von einer Slumezur andern: 
fliegen,. den Pollen dort abſtreifen, da wieder zurächiaffen, 

hier zuweilen fich fo tm Staube herumwaͤlzen, daß-fie.dber und 
über Davon bedeckt find, dort wieder eine ganze Blume mit dem 
Staube, deu fie ſich mit den Weinen ſelbſt abſchütteln, ber 
freuen; und wenn jemand den Vortheil, der daraus der Be⸗ 
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fläubung ertwüchfe T für eben fo pngemiß. als den dee Windes 
and dem Grunde seftären woͤllte, daß hoch der Beſuch der Ins 
ſektem· eind Wen fo zufätligesund Unnerlich unbeſtimmte Sache 
ſey als das Wehen des Windes, fo könnte man mit Grund das 
gegen einwenden, daß zwar vom Winde niemand wiſſe, von 
wannen er kommt und wohin Er gebt; zwiſchen den Pflanzen und 
Bir Tanken aber werigfteris eier Außeres Band ſey, das dieſe 
zu. jenem fahrr, namlich die lockende Nahrung des Honigſaftes: 
daß demauch keinesweges ein vager Zufall, ſondern ein In den 
Vaſrkten ſiegender, direkt auf die Blumen gerichteter Impuls, 
zur Beſtaͤnbung Die inſttelbate Veamnlaſſuns se. 

mn, 25.2 net 

gegen. haha ©. 

"Das eben erwaͤhnts Moment der größeren Vefkmmeheit in 
ur eo sikabchten Wirkung:des Inſektenbeſuchs iſt in der neueften 
Zur, defonders.von Hrn. Eoirr. Sprengel; dom wir die Ent⸗ 
derlang der Dich ogamis vberdanken; atsfgefaßt nd bas Fundament 
eines ganzen Sufteme Aber Abe Meiſe, wie die Beſtaubung durch 
de Inſelten ausgefäßrr' wird , geivorden. Nach bdieſer Lehre iſt 
Die Inſeklenbeſtaͤubung keinesweges win. Zufall, ſondern eine ab⸗ 
ſtcheliche. Beranſtaltung der Natur zu nennen, "bie wie eine 
große Staatsoperation durch eine Menge geheimer and öffent: 
licher Trlebfedern, fo hier durch die mannigfaltigſten in einans 
ber eingrelfenden Organiſatiansverhaͤltniſſe ins Werk gelebt 
wird. Im Allgemeinen If in den Pflanzen, die durch Inſek⸗ 
ten hefruchtet werden follın 1) ein Nektarapparat, bb. 
eine: Geſammtheit von Veranſtaltungen zut Abſonderung und 
Aufbewahrung des Honigſafts in beſtiinmten Dheilen der Blu⸗ 

z e2) ein Saftverkündigungsappasach wodurch 
den. Sufektan die Gegenwart, dee Ort des Honigſaſts ond ber 
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Bes zut demſelhan :angereiahı Biehsor >89: din Suhl Anfhhr 
BUngsmp axat, wodurch erſelhe wor dem Ginderingen das 
Regene une daro Luft werwahrt wird... Im Beionhenniee 
hat die gefammmtaDrganiiesienfün. die Ablanderuagu:-Werwahr .. 

rang, . Nieutinpiemng und -elhiieung: hrs Süfen- Chatten cie 

jeder Blume eine eigene Beziehungsanf ein. beflimustes. Inſele, 
das zu Ihrer Beſtaͤubung berufen iſt. Diefe Beziehung der 
Blumen zu den Inſekten gebt fotief Ins. Einzelne, daß eine 
jede vermisselß: hen. Befalanng :nlmınlichen: DRABE Eden. Entfer⸗ 
zung; ua. Faͤrbutze Ihrer Thalle) anfs.. genaufn, dia Arc Mad 
Welſe beſtinrat,wie ih .dns Batekirte Ihr: zn bruchenhabe 
um zum Seftte zu gelanaensındeB Hatt, mo das Joſele ain⸗ 
krlecht, Dee Wagden es zu ahmen hat, am das Saft nicht 
anders: abs ach: ah. abgeſtreiftem oder Kinzugchrachtens 
Pollen zu gavtnnen, iſt vargrzelchnet und der DRUkkhhe keinen⸗ 
tages üͤberlaſſeu.« In allem: dielan bat die Drgasifatiog: nid 
bles eine Bazlehung.auf die Meftäubung ‚überhaums, ſpudern 
auf die ehubung: bickogamiichen, Memachſe inabefnuhese „ia 
de Digogamgterishit IR in digſer Jaſtaͤnbungsweiſe zu gleichet 
zur Mitgel- und Zweck... Mitcel k ſit im ſo fern darch. wie 
tiumlichen, Merhältaifte In. der. BPlume, melde one Demasume 
lüledegen Wiseg der Beftäubungscheile ‚entfpringen, D:eifelr: 
ten ſelhſt in den Stand geſetzt werden, fo.oder fo zum Sakte 
zu gelaugen;. Zweck, „indem Aa zum Salte grinugenden- Inſek 
ten die eſtaͤnbangstheile, dig eben kejf ſind, Immer anf Ihren 
Bıge treffen, müßten „. und. je nachdenzAlss in Älteren ahag-jihes 
sem Olumen;geifpiehs,, : entweder jüngere durch den: Seaut 
der älteren, adeg Ältere: durch den Straub der jünger heffuchs 

um follen., . @o, bildet, wenn wir den Behanptungen:des 
em Sp enmapl:teanen bürfsn „Die. Organifarion dar Flat 
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aid Yifanımenhängendes : Syſtem ANnfreicher Erſchemungen, 
wWelches 'wermilttelft der Inſekten auf eine Welfe,. die matt der 
Aunſichteheit der Windechäffe "und der Übrigen Deſtäaͤnbungs⸗ 


‚wweßrehelurgar nicht zu vergleichen Ib, die Beſtaubung als eine 


wortiumidige und durch den Bau der Blume shihjem ermun⸗ 
sm Seaden herdeztabet. 
u DEE Fan og 77. mg 

. Die Beisäßeleitung dafür, daß es ſich mit:der: Anfetten 

gupehuni, alſo verhalte;äsrhaften.mir durch die Besbachtungen, 
welche Hr! Conr. Sprengel vornaͤmlich an einheimiſchen 
Pflanzen, ingroßer Anzahlangeſtellt hat Ea/ jeder muß 
demſelben⸗ die⸗ Gerechtigkeit: widerfahren laſſen, dub er mit 
sinens hoͤchſt raͤhmlichen Eifer, "mit muſterhafteim Fleiße und 
vner zwisdilen bie Ins Minntiöfefte gehenden Seugzſalt, feine 
Aufihe in der Erfahrung verfolge hat. Auch iſt dieſe ganıe | 
Lehru bis jotzt vein ſein Eigenihum geblieben, denn fo viel Ihrer 
auch waren, die feine Mefuitate,-in- fo weit ſie der Weftäubungs: 
tehre zuͤuſtig And, dankbar ahnabmen, - fo haben alle doch 
von des Inſektenbeſtaͤubung nur als von einer Sache geſprochen, 
dierberrits abgemacht und fertig läge, ohne einer weiteren Des 
kraͤfelgung durch Werfuche zu beduͤrfen. Beobachter, die aut 
Soelbſtetfahrung über die Zuſckrenbeſtaͤnbung redeten, giebt es 
außer en, Eonr: Sprengel faſt gar nicht. Waͤre aun Hm. 
Sprengests Lehre voneder Art, dab man mar fehen bäcfte, 
um fie befiätige zu Finden, ſo konuten wir uns Wohl wit feinen 
Unwsfogen- begnügen, berin- gefeher ha Hert "yet ügel ia 
der Vhätſo wel, als man nue irgend verfahgen kann: allein 
68 aſtuu Ber Yifektenrbeftänbungstehire vielen nicht blos rein fat; 
af, ſpadren beruht af dazigerechneten Urcheklen,  Combine 
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tionen ,: Die Air burch den Standpunkt: geraitieiertine wördeil, 
auf den man · ſich: Baby‘ ſteüt. MDue Habtiſche ſelbſt aber ers 
ſcheint fo oder anders, nach der Vorausſetzung, unter der 
man es ſieht, und eine ſehr gzuͤnſtige Prävention für die ganze 
Anfidk gehöre vor allem Dingen dazu, um eidigsiidaniun aud) 
aue ‚für möglich, gefchweige deun für senfirichelmikhe und. sbied 
lich wbaken. ' Hra Spreagel ſelbſt haͤlt Danitsfo wenig ⸗ 
tuͤck,daß er an mehderen Orten erklaͤrt, Ber hoͤchſte Bereis 
daß die Boſtaͤnbung im: gewiſſen Fallen darch Inſekten und anf 
ſeine angegebene Weile: geichebe, . fay ber; daß fit außerdem 
und andere ‚nicht gedacht werden Eiune.. :&o [ehr wian ſich 
von ey Leſung feines Werkes gebrungen fühlt, einen. Eifer, 
fehen Cathacſia emmus "und: feide fromm bogeiſterte Pietaͤt ale 
eine hoͤchſt Hiebensiuhrdige Perſoͤnlichkeit. an ihm zu fchägen ,. jo 
taun man ſich doch andeverfektsszumellen einiger Beforgaiß nicht 
erwehren, Daß er nicht von dem Eifer für feine Lieblinxemem 
ang Hingertffen," zu wenig oder zu vlel geſehen habe. Wois 
dieſer Seite her eröffnet ſich rin guoßes: Feld für mannigfaltlge 
Zweifel gegen die Guͤltigkeit feines Syſtems welche wir mile 
alur der Achtung, die man niem fo verdiinten Becbachter 
ſchaſdig iſt, Hier mittheilcn wollen. Außerdem aber wird mas 
ans das Mecht nicht verſagen, Auch von einigen eighen Weoße _ 
achtunzen zid ſprechen, dle der Snfettenbrftäußungslehre:a.cias 
metro.: gegäbenfichen - und: uͤberhaupt une: nwälfsiniagfen; 
daß die Pflauzenbeſtaanhuhg durch die Huͤlfe der: Tafkten wahr; 
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L. Beziehung bed Nefterapparagk: auf bis 
Dendubuns. uͤ ertanpt r 
ee DE DAB 2 ZZ 19. 78. ’ W 
Oaß M Hondfaſtabſendewag 006 keiner: abi —** 
da ſey, als um die Inſektan zur⸗Beſtaͤnbung zu fuͤtxen, foͤnnte 
wan mar hann gelten laſſen, wenn, man in Dem, Morkemmen 
and. Fehlen derſelben in⸗ der Geſaamtmeſſo des Pflaugenraichs 
ein geſctzurtgesſ, mit dem. Wedelpſiſ der Beſtaͤnhuug hormo⸗ 
nirendes Verhältnis wahrnaͤhnmte,: Fs fragt ſich daher 2) da 
ſo zahlreicht Pflanzen der Inſektenhuͤle behuͤrſen, und beſon⸗ 
ders. Die Dichogamie fie ſelbſt da vrraus ſatzt, mo ſcheiakar. gar 
keine Schwierigkeiten der Beſtaͤnbung varhanden find, haben auch 
verhaͤltaißmaͤhig eben fo zahlreiche Pflanzen die Nektarabſonde ⸗ 
sang und fehlt fie niemals -mo- aſ ihrer bedarf? Eigentlich 
durften wur- wenige Pflanzen fich Bes Beyſtande der Inſekten 
Aberheben fünnen, und menn „bie ıSyufeksen nicht; anberg- als 
durch den Nektar gelockt die Bılamım :befzichten;, wenn ferner 
dieſer eben: kaine, andere Deßkmmmen, bätte,. als um: der Be⸗ 
flänbung willen: fuͤr jme die-Beußfanife zu; fenn, fo aäßsen con, 
Fequeater: Meiſe ſaſt ale Planen ;mit.: Diaftanken aud ingenb 
einem Baruschöeigen ‚Apparate verſehen ſeyn. -Altatır.eg gieht 
unzählige. Afanzen,, Denendieſe Abſonderung gaͤnzlich fehlt, 
ſeluſt Herr Con... S urengek, hat ſie zu allgemein. angeneus 
wen aut manche · Pllanzen als meftarbiingaud anigefühet, im 
denen es nas menlaftens..Dep Dur aufmerkiamften Umer luchung 
doch nice gegluͤckt If, eine Spur davon anzutreffen. Wenn 
man freplich mit Linnée jedes Gebilde, das nicht gradezu die Ser 
ftalt eines gewöhnlichen Petalums oder Stamens bat, ſogleich 


Neetarium nenne (3. B. die zarten Spelzenblaͤttchen der wir 
lich 
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Uch nektarloſen Graͤſer, bie Fila bey Stratietes, Passi- 
flora, Trollius, die Drüfen an den Staubfäden bey Lau- 
tus, Dictamnus, oder alle Ringe, Schwielen, Auswuͤchſe 
verſchiedener Geſtalt, die nach Lin beſſer Zleichgewaͤchſe (Sar- 
comata) heißen, ja jede glattere oder fonft ausgezeichnete 
Stelle an Orten, two zumwellen Nectarla vorkommen, mit Hra, 
Sprengel den Nektarlen zugefellt; wer überhanpt die feines; 
weges zu billigenden Grundſaͤtze zur Beſtimmung defien, mas 
Neetarlum tft, die wir in Hrn. Sprengels Werke (das entdeckte 
Geheimniß der Natur im Ban und In der Befruchtung der 
Blumen, Berlin 1793. p. 21. seq.) aufgefiellt und uͤberall 
befolgt finden, gelten läßt, voled allerdings die melften Blumen 
für Saftblamen halten muͤſſen; aber eine genauere Unterſu⸗ 
Hung wird dann einen jeden eben fo enttäufchen »Is wir feibft, 
onfangs dee Autorität des Hrn. Spreugels folgend, nach⸗ 
mals durch die Erfahrung enttaͤuſcht worden find. Doppelt ems 
pfindlich wird diefer Mangel der Nektarabfonderung für den 
ber darauf ein befonderes Gewicht legt, da ſeyn muͤſſen, we 
die Beſtaͤnbung wirklich Schwierigkeiten ausgeſetzt If, die nur 
durch die herbeykommenden, aber bier keinesweges herbeygeru⸗ 
fenen Inſekten gehoben werden können, dem LUnbefangenen aber 
keine vortheilhafte Meynung davon beybringen, daß die Nektar⸗ 
ahfonderung wirklich ſich auf die Beftäubung beziehe. 


$. 79% 

3) Anbererfelts fragt es fih, ob der Nektartenapparat 
alrgende vorfomme, wo er überfidifig fen? Die Frage ſcheint 
ſchon durch den vorigen $. zurfickgeiwiefen, wo erinnert warb, 
daß er faſt nirgende (unter der vorausgefaßten Anficht, daß er 
allein es ſey, ber die Safekten berbepfähre) entbehrt werden 
| e 


162 





Fe, richte deſtoweniger tritt der Fall, daß er, tie es 
ſcheint, am unrechten Orte ſtatt findet, ben einer Abtheilung 
des Pflamenreichs ſehr haͤufig ein, nämlich bey ben Diphyten. 
Es if nichts ungewöhnliches hier, daß nur das eine von beyden 
Blutheniudividnen einen Saftapparat hat, alfo wenn man fol; 
gerecht ſchließen barf, nur das eine von Inſekten befuche zu 
werden beftimme ſcheint. So iſt es entweder die männliche 
Blume, welche den Vorzug des Saftbefißes hat, In den Sat; 
tungen Ambrosinia, Argythamnia, Pukenetia, 
Croton, Tricarıum Lour., Populns, Cucumis, 
Salix, Cathetus Lour., Braunea W., oder es If 
die weiblihe Blume, die allein das Nektarlum bat, z. DB. In 
den Gattungen Phelipaea, Villaria, Mercurialis, 
Stilagn, Stigmarota Lour., Chamaedorea W, 
Loureira Cav, Bey Breynia haben fogar die maͤnnll⸗ 
hen und weiblichen Blumen kein Nectarlum, nur bie Zwitten 
weibliche bat es. Wenn aus folhen Beyſpielen gar nichts 
weiter folgt, fo folge doc) das mit Sicherheit, daß Gen der 
Verthellung und dem Vorkommen der Nektarien fich feine Be 
ziehung auf das Beſtaͤubungsgeſchaͤft offenbare- 


$. 80. 

Beydes, daß die Nektarien noͤthig find, mo fie fehlen, 
and überfläffig find, wo fie vorfommen, kann man nun unter 
ber VBorausfegung der Nothwendigkeit der Nektarien überbanpt 
: fagen. Wir fragen aber 3) ob jene Pflanzen denen bey um 
möglicher Selbftbeftäubung, die Nektarien fehlen, und zwar die 
männlichen oder weiblichen Diphyten, die das Nektarium auch 
nicht Haben, niemals von den Inſekten beſucht werden? Oder, 
um bie Antwort noch inchdenter zu machen, flieht man bey je⸗ 
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nen diphytiſchen Gewaͤchſen, Inſekten blos auf den Honig⸗ 
ſaft enthaltenden Stämmen und Blumen und find die, welche 
des Nektars entbehren, auch auf Immer des Inſektenbeſuchs 
verluſtig? Es iſt nicht zu glauben, Laß jemand dieß zu behaups 
ten und Öurchzuführen unternehmen werde; vlelmehr wird man 
jugeben muͤſſen, daß auch da, mo die Lockſpelſe fehle, In nek⸗ 
_ tarlofen Blumen allerdings nicht immer die Inſekten fehlen, 
nie Hr. Sprengel felbft Vepfpiele davon an Ulmus ef- 
füsa und Chelidonium majus angeführt hat. Was 
nüßt alſo der Nektarapparat Äberhaupt der Beſtaͤubung? Es 
ſcheint gewiß, daß die Natur keinesweges das aͤußere Band 
der Saftabſonderung brauche , um die Inſektenwelt zu dem’ 
Pflanzen hinzulocken. Ein innerer Zug treibt die Inſekten zur 
Pflanzenwelt als zu’ einer befreundeten, und dleſe Erſcheinung, 
welt entfernt, eine fo oberflächliche Beziehung als die auf die 
Beſtaͤubung zu haben, iſt vielmehr eine der tiefſten und geheim⸗ | 
uißvollften, welche die Phyſiologie zu betrachten bat. Die 
Nahrung, die die Pflanzen den Inſekten geben, iſt in der 
That nur der fcheinbare Grund ihres Zufammenlebens, gleich⸗ 
fam nur die eroterifche Seite ihres Bundes, den Innern Grund 
möchte wohl nur eine höhere Anficht genügend aufzuſchließen 
teilen. Auch die Honigfaftabfonderung felbft, wiewohl fie 
(tote fo vieles In der Außern Verknüpfung der Dinge ſich gegen⸗ 
ſeitlg dient) als ein guͤnſtiger Zufall den Inſekten gar ſehr zu 
ſtatten kommt, bat ihren wahren Grund nur In der innern Ger 
ſchlchte der Pflanze und iſt ein in der vegetativen Metaworphoſe 
lediglich um ihrer ſeibſt willen nothwendig gervorbenes Moment. 
Bas fie aber auch fey und bedeute (welches zu unterfuchen hier 
nicht der Ort if), fo könnte fie doch immer, mie wir glauben, 
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eine Höhere Beftimmung und Bedeutung Haben, ale bie if, 
der Beftäubung burch Inſekten einen Dienft gu erweifen. 


6. 81. 
Wenn folche Blumen, die der Nektarien entbehren, da 
durch auch noch nicht von der Hülfe der Inſekten ausgefchlofien 
find, fo muß es Ihnen doch wenigftens an ber. Beſtimmtheit und 
Sefegmäßigkeit der Inſektenhuͤlfe fehlen, melde nach Herrn 
Sprengels Lehre vorzäglih dadurch erreicht wird, daß bie 
Nektarien mit dem Bluͤthenkolorit ‚überhaupt, ‚und, insbeſon⸗ 
dere mit gewiſſen Flecken, Punkten, Strichen, Ziguren an 
Die -Eorolle, von abftechender Farbe in Verbindung fiehen, 
welche den Inſekten den Weg über die Antheren oder Stigmate 
weifen. Die dee, mit der Nektarabfondeeung die Farbe dee 
Blumen in Beziehung zu feßen, iſt geiftreih und wahr, und 
Hen. Sprengel gebührt auf jeden Kal die Ehre, hierauf 
zuerft aufmerkfam gemacht zu Gaben: Aber die darang wieder⸗ 
um abgeleitete Beziehung auf Die Inſektenhuüͤlfe, beſtaͤtigt die Er⸗ 
fahrung nicht durch ein zweckmaͤßiges Vorkommen der Saftmaale 
und Saftzelger. Diele Blumen haben das ausgezeichnetite Co⸗ 
lorit und alle möglichen Saftzeichen, ohne die geringſte Honlgab⸗ 
fonderung zu beiden. Belanute Bepfplele davon geben Chiro- 
nia frutescens, Hepatica nobilis, Lysimachia 
qnadrifolia, Leucojum vernum und vorjuͤglich die 
Verbafcumarten, bie die lodendfte Bluͤthenfaͤrbung, ja 
die ſchoͤnſten und mannigfaltigften Garden an den Staubgefäßen 
feisßt haben, um, wie man glauben mächte, die Augen der In⸗ 
fetten unmittelbar auf fih zu ziehen, ohne doch Saft zu ent» 
halten. Saftmaale, Punkte, Flecken, die auf keinen Gaft 
hinzulelten im Stande find, fehen wir bey Solanum Dul- 


165 





samara und tuberosum, vor allem aber bey der Bars 
tentulpe, bey den Papaverarten mit der allerpraͤchtig⸗ 
ften Färbung der Petale verknüpft. Saftzeiger, ale Linien, 
Strihe, Biguren u. f. m. von der mannigfaltigften Art haben 
die Orchideen befonders auf dem Labelum, welches zwar Im 
ein Horn von der gewöhnlichen Form eines Safthalters führt, 
das aber leider feinen Saft bewahrt, wiewohl derfelbe an aus 
bern, nicht mie der Narbe In Conflikt bringenden Orten ſich 
vorfindet. Zu glauben, daß die Natur durch einen Betrug 
bie Inſekten in diefen- fogenannten Scheinfoftblumen zur Bes 
Räubung heranlocken wolle, wird der fonft fo fronmne und über, 
al die Weisheit und Gerechtigkeit des Blumenſchoͤpfers preis 
fende Hr. Sprengel nicht von uns verlangen. Eben fo 
wenig aber kann derfelde uns zumuten, aus dem Colorit 
mancher Blumen, +3. B. Tamarindus indica, Mus 
saenda formosa, Rheum palmatum, Parkius o- 
nia aculeata, Petraea volubilis, Poinciana 
pulcherima u, ſ. w., den telesloglſchen Ruͤckſchluß auf ihre 
Gafthaltigkeit zu machen, wenn dieſelbe, wle bey den genann⸗ 
ten groͤßtenthells der Fall iſt, durch keine Beobachtung eonſta⸗ 
tirt worden. Auch bie Uebereinſtiimmung der Bluͤthenfaͤrbung 
mit der Bluͤhzeit, iſt von Hrn. Sprengel mit Unrecht zu 
Gunſten feiner Theorie angenommen worden. Denn anerkannt 
diele Nathtblumen zeichnen ſich durch auffallendes Colorit und 
deutliche Saftzelchen aus, z.B. Caetus, Oenothera, 
Silene, Phlox,' Hesperis tristis, Mirabilis; 
umgekehrt find unzählige Blumen, die des Tages bluͤhen und 
den Honigſaft fehr verſteckt enthalten mit weißen, auf feine . 
Belfe auffallenden Bitumen verfehen, ſo die Caryopßpniläen, | 
Rofaceen, Deupaceen u. ſ. w. Was aber die Behaup⸗ 
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tung einer Abficht der Natur durch die Färbung den Weg zui 
Beſtaͤubung vorzuzeichnen unmittelbar widerlegt, iſt, daß die 
Inſekten zwar Augen und Geficht, ſchwerlich aber Farbeſinn 
haben, welches wir den Entomologen zur Unterfuchung über 
Jaflen. 
$. 82. | 
Noch weniger als. bey allem bisher Berrachteten, Tann 
man ſich eines Zweifels erwehren, wenn von einer Befchäßung 
des Saftes vor dem Regen die Rede iſt. Sieht man naͤmlich 
genauer die Mittel an, deren die Natur ſich angeblich dazu bu 
diene, fo kann man fi wohl vorſtellen, daß fie zur Abhal, 
tung eines einzelnen, zufällig auf die Blumen gefallenen Walı 
fertropfeng , keinesweges aber zur Abhaltung des allermäßi:fien 
Regens binreichen innen. Für das, mas biefe Nectarilymata 


leiſten ſollen, find fie in der That zu gering und unbedeutend, 


da fie nichts weniger als Ihre Beſtimmung zweckmaͤßlg erfüllen, 
für das aber was fie wirklich leiſten, find fie In der That über: 
ſtuͤſſig, fo daß fih kaum glauben läßt, daß die Natur einen 
fo mannigfaltigen Apparat von fo unzweckmaͤßiger Wirkung und 
fo geringem Nutzen werde angeordnet haben, - "Die Beziehungs⸗ 
lofigkeie .folcher Veranftaltungen ergiebt fich aber ebenfalls aus 
ber Zweckloſigkeit ihrer Verthellung im Pflanzenreihe. Di 
zahlreichiten Gattungen haben ihre Nektarlen frey und offen da 
legen, ohne daß fie and) nur im geringſten durch ein Nik 
tarilyma beichägt werden, ja die Zahl der Gattungen, die 
irgend eine Art der Nektarilymata befigen, Ift zu unbedeutend, 
um gegen die viel größere derer, bie mie unbeſchuͤtzten Nekta⸗ 
sten verſehen find, In Betracht zu kommen, fo daß man an 
der Gerechtigkeit der weiſen Natur verzweifeln möchte, die ges 
gen eine fo große Menge Pflanzen fich ſtlefmutterlich und gegen 
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die gegenſeltige auserwaͤhlte Schaar fo partheylſch benaͤhme, Ye 
berdem giebt es Blumen, welche der Form nach ſolche Nectari— 
Ipmata haben, ohne wirklich Honigſaft abzuſondern. Endlich 
geben wir elnem jeden nur zu bedenken, was damitt über die 
Pflanze Überhaupt ausgefprochen fey, wenn ‚mau ihr Siche⸗ 
tungemaaßregeln, Vertheidigung gegen äußere Einfläffe zur. 
ſchreibt. Wie, das Gewächs, das zarte aus dem Mutter/ 
ſchooß eben Hervorgeborne Kind der Erde fol. fhon den Elemen⸗ 
ten trotzen, es fol Wehr und Waffe haben ſich zu vertheldigen 
gegen Uebles, das Ihm von außen wiederfährt ?. Nimmermehr, 
das Gewaͤchs iſt den Elementen preisgegeben, es empfaͤngt 
ſelbſtlos die Wegänftigung derſelben, wie es ſelbſtios ihre Uns 
bilde erträgt, weil es noch nicht wahrhaft zu fich ſelbſt gekom⸗ 
men, noch nicht die auf ſich ſelbſt beruhende Indieldualltaͤt, bie 
tbätige Seele, die allein das Arußere beherrfeht und von ſich 
abhaͤlt, erlangt hat.“) Man verfehlt den Pflanzengelſt, der 
ein friedlicher und duldſamer iſt, durchaus, wenn. man ihn 
ſolcher Vertheidigungsmaaßregeln für fähig haͤt. Wenn daher 
jarte Blattanſaͤtze den Schlund verſchlleßen, z. B. bey dem 
kychniden, Asperifollen, wenn Schuppen die Baſis 





Man führt zmar felbfethätige Bewegungen, das freywil⸗ 
lige Sichfchließen der Blumen, das Vtiederhängen derſel⸗ 
ben zur Regenzeit, die Eihebung der Wafferpflangen über 
den Wafferfpiegel, als. Beyſpiele eines ſolchen Vertheidi⸗ 
sungsuermögens an. Aber was die Erhebung und dad 
Nicken der Blumen bedeute, tft ſchon erklärt, und die 
Beziehung berfelben zum Waſſer ergiebt ſich von ſelbſt. 
Mas das Definen und Schließen der Blumen, betrift, in 
fofern es fcheinbar eine Bewegung ſey, und durch dufere 
Verhältniffe beftimmt werde, darüber werden wir uns is 
der Folge auf das beftinmtefte ausfprechen. ’ 
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bes Sermens umgeben, z. B. Asphodelus; wenn eine 
neue Corolle innerhalb ber größeren In Seftalt eines Urceolus 
ben Saft bewahrt, z. B. bey den Meltäen, oder wenn 
lange Haare als Zeichen des überfirämenden aber zu höherer 
Bildung erfhönften Seftaltungstriebes den Blaͤthengrund erfäl, 
ln, 3.8. Scoparia, Sauvagesia, Struthiola 
u. ſ. w., wenn ferner die ganze Blume noch nit zur freyen 
Ausbreitung ihrer Lactnien gefommen iſt und In verhällter Form 
vegetiet, 3. ©. die Pediculariden, Anthirrhinum 
u. ſ. w., und die Corolle ber Leguminofen volllommen ein 
Hefirdertes Blatt mit zufammengefchlagenen mehr oder minder | 
entfalteten innen darſtellt, fo find dieß ſaͤmmtlich Bildungs 
formen, Geflaltungsflufen, deren mahre Erklärung von ber 
Phyſtoqnomik und Plaftte der Gewaͤchſe, nicht von dee Bu 
Räubungstehre zu hoffen if. Es find Mobificationen der Dir | 
thenbildung, Die Ihre Beftimmung allein In der Metamarphofe 
Gaben, und diefe viel beſſer und wuͤrdiger erfüllen, als jene, 
die man nach bloßer Willkuͤhr mit der Beftäubung in Beziehung 
feßt. Boft lächerlich aber erfcheint es ſelbſt auf dem Standpunft 
ber Beftäubungsiehre, wenn man mit einigen Naturforſchern 
bie Ancheren felbft als Nektarilymata betrachtet, wie 3. B. die 
Antherae epnniventes Hder connatae bey Solanum, Ver 
bascum, Tradescantia und befonders bey den Synge⸗ 
nefiken, den Regen von dem Honlgſaft abhalten ſollen. Es 
gehört viel dazu, wie Hr. Sprengel felbfi da von der Befdr⸗ 
derung der Beftäubung durch die Nektarlen zu ſprechen, wo bis 
Antheren das Opfer derfelben werden, und grade In dem Mor 
mente Die Weisheit der getroffenen Maaßregeln zu bewundern, 
too die Matur den Zweck ſelbſt zur Sicherung des Mittels anfı 
zugeben ſcheiut. 
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II. Sähigfeit der Neftarapparate und der Bluͤthen⸗ 
organifation Überhaupt, bie Anfektenbeftäubung 
zu veranlaflen. 


$. 83. 

Wir kommen zur Betrachtung ber zweiten Stage: welche 
Beförderung gewährt die Drganifarton der Blumen 
für die Inſekten, der Betäubung? Die Behauptung, 
In welcher die Antwort darauf liegt, es feyen nämlidy die Nek⸗ 
tarien überall fo angebracht und die Bluͤthen felbft fo organifirt, 
daß die Inſekten nicht anders ale nach Berührung der Beſtaͤu⸗ 
bungsthelle zum Safte gelangen könnten, hat fih ung keines, 
weges fo allgemein Beftätigen wollen, ale fie aufgeftellt worden. 
Vollten wir aber den einzelnen Beobachtungen, melde Herr 
Sprengel für dieſes „Ueberall“ angefüger, Schritt vor 
Schritt folgen, fo würden wie (ba doch hier dem fubjefriven 
Dafuͤrhalten und Streiten darüber, ob etwas um der Beſtaͤu⸗ 
bung willen da fen oder nicht, ein weites Feld eröffner iſt), nie⸗ 
mals zur Entfcheldung der Sache kommen, wenn uns Herr 
Sprengel nicht fein Auge liehe, um aus den Gegenfländen 
berauszufehen, was er in fle hineingeſchaut. Biel fchärfer 
und beffer wird daher die Uinterfuchung gefährt werden können, 
wenn wir 1) die Organifation der Blumen zu Gunften ber 
Inſektenbeſtaͤnbung im Ganzen betrachten, und 2) davon Die 
negative Seite fefthalten, indem wir unterfuchen, ob es im 
ben Blumen nicht Bildungsmomente gebe, die die Inſekten 
gradezu hindern auf ihrem Wege zum SHonigfafte, den Beſtaͤu⸗ 
bungstheilen, deren Conflikt fie bewerkſtelll'gen follen, zu be 
gegen. Auf diefe Wetfe kann kein Streit entftehen, denn was 
als gänftig für die Inſektenbeſtaͤubung angefehen wird, ann 
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Wohl in einer willkuͤhrlichen Deutung ber Fakta liegen, was 
aber als hinderlich für dieielbe erkannt wird, ſpricht aus der 
Thatſache felbft Heraus und hat unmittelbar bemeifende Kraft. 


$. 84. 

Es iſt nicht ſchwer zu zeigen, daß von den mit befonderen 
Nektarlen verfebenen Blumen die allermeiften fo gebaut finds 
daß die Inſekten den Honigſaft recht wohl auffinden koͤnnen, 
ohne Ihren Weg über die Beftäubungsthelle nehmen zu muͤſſen. 
Im Allgemeinen ift es wahr, der Nektar wird meiſt am tiefften 
helle der Blume, Im Grunde des Kelchs, am Fruchtknoten, 
an der Bafis der Petala abgefchieden, und da nun die Der 
ftäubungstheife höher ſtehen, fo müffen melftens die Inſekten 
den leßteren begegnen, wenn fie zum erfleren wollen. Aber 
1) die Offenheit und Ausbreitung der Blume, 
' befonders bey Polypetalen, verhindert häufig den Conflikt, der 
Dadurch zwiſchen den Inſekten und den Beſtaͤubungsthellen 
nothivendig herbeygefuͤhrt ſcheint. Man bedenke bie ungeheure 
Anzahl der mebrblättrigen nektarhaltigen Bluͤthen mir völlig 
ausgebreiteten Corollenblaͤttern, welche alle Theile und nicht 
weniger den Nektar, dem Auge des Beobachter frey darbieten, 
r B. die Asparagoidee n, Asphodelen, Umbella 
ten, Caryophylleen, Sarifragen, Semperviven, 
Seranien, Malvaceen, Tiliaceen, Eifteen, Ons 
gren, Saltcarlen, Myrteen, Rofaceen, Cappa— 
rideen, Rutaceen, Buttäferen, Papaveraceen, 
Ranunculeen u. f. w., bey melden es doch mohl feine 
Schwlerigkeit bat, zum Safte zu gelangen. Denn wie ber 
quem kann nicht ein Inſekt zwiſchen den Petalis mit dem Ruͤſ⸗ 

ſel eindeingen, ohne das Piſtlll oder die Antheren auch nur mit 
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der Außerfien Spitze Ihres Körpers. zum beräßten! Vlele von 


ben oben erwähnten Famillen haben nicht einmal eigene Veran⸗ 
flaltungen für die Nettarabfonderung ‚ ja wir möchten bey dies 
fer Gelegenheit bemerken, daß die Geſammtmaſſe ber Pflanzen, 


die mit eigentlichen Honigbehaͤltniſſen, Hörnern, Spornen, Kaps 


pin, KRrängen und anderen Organen, welche Hr. Spreugel 
forderbarer Weiſe Saftmaſchinen nennt, verfehen fiad, fich 
in einen in Betracht der übrigen Gewaͤchſe, denen folche Vers 
anfialtungen fehlen, ſehr kleinen Numerus einichließen läßt. 
Betrachten wir aber nun einige der fcheinbar allerbegünftigtiten 
unter diefen offenblächigen Gewaͤchſen, wie wenig zwingen die 
Nekliarlen die Inſekten in bie Beftänbungsrhelle zu geben! 
Recht wohl können die Inſekten rings um die Blumenblaͤtter 


bey Hellchborus, Parnassia, Nigella, Epime-. 


dum, Nymphaea Ihren Weg verfolgen, überall die foges 


nannten Saftmafchinen ableden, ohne daß fie ein Staubfaden 


daran verhindert: recht wohl können fie bey Aquilegia in 
ein Horn nad) dem anteren einftelgen, da diefe Nektarien zue 
Seite der Blume und außerhalb den Antheren fichen, fo iſt 
nichts was fie autriebe, die Staubbälge zu beruͤhren u, ſ. w. 


5. 85. 


Freyllich Haben nicht alle Blumen die Eigenſchaft, daß Ihre 


Nektarien fo völlig frey dallegen, bey den einblaͤttrigen iſt dee 
Saft allerdings etwas weniger zugänglich. Aber felb unter 
diefen, mie viefe find es nicht, beren Limbus faſt ganz ausge⸗ 
breitet, oder deren Roͤhre kurz, der Faux weit geoͤffnet iſt, 
u B. die Veroniceen, Solaneen, Epfimagien, 


&ampannleen, Dolemonien, Snajafanen, Nhamn, 


noideen un. ſ. w. Aber auch bey der ſchwlerigſtan Conforma⸗ 
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tion der Blumen dieſer Art, iſt es oft 3) die Größe und 
SGeräumigkeit der Blüthen, welche die Nothweudigkelt 
des Zufammentreffens der Inſelten mit den Beſtaͤubungsthel⸗ 
len verringert. Wo die Blume inur diefe Eigenſchaft hat und 
den Inſekten ein weiter Splelranm gelaſſen iſt, mögen die 
ſcheinbar aflerfünftlihften Vorrichtungen und Meftarapparate 
Ratt finden, ob die Inſekten die Stamina berühren oder nicht, 
b'eibt ihnen Immer oder dem Zufall, der fje leitet, Aberloſſen. 
Aber nicht bloß bey den allergrößten Binmen, wie z. B. Da- 
tura, Solandra, Tanaecıum, Bignonia, Can- 
‚panula u. ſ. w., auch felbft bey minder großen, wenn fie 
nur trichterfoͤrmig nach oben erweitert find, wird es den Inſek⸗ 
ten fo ſchwer nicht, die Befläubungsthetle auf Ihrem Wege zu 
melden. Hr. Sprengel bürder ihnen wohl manchmal ſcwie⸗ 
rigere Sefchäfte zum Beften der Beftäubung auf, als fie bier 
zum Schaden berfelben zu verrichten haben, wenn fie ohne die 
Beftäubungsthelle zu berübren, In den Grund folder Blumen 
gelangen wollen. Meiſtentheils geftatten ee die Dimenſions⸗ 
verhäfeniffe der Corolle dem auf dem Limbus figenden There 
ohne Müße, das Eleine Köpfchen mit dem Ruͤſſel fo tief es 
‚will in den Bauch der Blume zu fieden, ohne etwas mehr 
als hoͤchſtens die nackten Filamente mir Ihrem Körper in Berüßs 
zung bringen gu muͤſſen. 


6. 86: 

Außerdem iſt 3) die Länge und Divergenz ber 
Beftäubungsthetle ein folhes Bildungemoment, welches 
den Inſekten ganz frey läßt, die Beftäubung zu machen oder 
auch nicht. Sind a) die Staubfäden nur mäßig lang, fo iſt 
bie Entfernung der Antheren von den Nektarien fo groß, da) 
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Re nicht uörhig haben, wenn fie den Saft fuchen den Stauh 
abzuftreifen. Bey Aga ve, Alströmeria, Amaryllis, 
Bignonia, Catesbaca, Cobaea, Crinum, Datu 
ra, Ferraria, Hemerocallis, Justicia, Lilium, 
Martynia, Mirabilis, Monarda, Metrosideros, 
Paullinia, Rhododendran, Solandra, Vit- 
mannia li, ſ. w. haben die Inſekten Raum genug, um 
zwiſchen den Filgmenten und nicht über die Antheren binwig 
zum Safte zu fommen, und ein Feines Jaſekt fchläpfe auch 
bey den kleinſten Blumen, wenn die Filamente nur etwas aus⸗ 
gebreiter find, ungehindert Überall hindurch. Sind b) bie 
Griffel ſehr verlängert, fo werden fich gleichfalls nicht immer 
die SInfekten grade auf das Stigma feßen und den langen Weg 
in den Bluͤthengrund an Ihm herab machen. Offene Blumen, 
deren Piſtill von der bedeutendften Länge und deren Narbe gang 
abgelegen von dem Inſektenwege Ift, find $. 29- z, B. aus 
den Sattungen Eugenia, Psidium, Melastoma, Rhe- 
xia und vielen andern angeführt worden; roͤhrigte Blumen 
diefee Art haben wir $. 30. 31. betrachtet. Das nämliche 
Verhaͤltniß finder ftatt bey dem Hoͤherſtehen der Beſtaͤubungs⸗ 
theile, auch wenn dies nicht durch Verlaͤngerung des Griffels 
oder der Faͤden bedingt wird, wovon mehrere Fälle $. 26. 8eq. 

Bas kümmern unter andern, um dies anſchaulich zu machen, 
die oben ſtehenden Piftille die Inſekten, wenn fie z. B. in der 
offenen Blume einer Magnolia, einesLiriodendron den 
KHontgfafe fuchen? 

$. 87. 
4) Die Deflestion der Beſtaäubungtheile von 
einander hindert gleichfalls den Verkehr der Inſekten mit ih⸗ 
ven, wenn fie dem Gafte nachgehn. Die aufmerffame Bes. 
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trachtung der 6. go, 51. erwähnten Pflanzen „J. B. Yucca 
gloriosa, Morisonia amerieana, Hemerocallis 
japonica, Alströmeria pulchella, Crataeva 
imarmelos, Cuba ea p aniculata u. ſ. mw, wo es die 
Stamina find, die fich hinwegbeugen oder wegwenden, lehrt, 
wie maninigfaltige Wege dadurch den Inſekten eroͤffnet werden, 
am zum Safte gelangen zu können, ohne die Stamina beruͤh⸗ 
een zu müffen. Und follen etwa, wenn 5. B. die Ftlamente 
bey Plectranthus fruticosa, Clerodendron in- 
fortunatum, Volckameria tomentosa, V.Kän- | 
pferiana fid) ganz über den Limbus der Corolle herunterbeus 
j gen, die Inſekten ihre Reife nach dem Safte unten vom Kelche 
anfangen, um in einem großen Bogen über die Staubfäbden In 
den Blathengrund einzuſteigen? Thun ſie dleß nicht, fo ſteht 
es ſchlimm um die Beſtaͤubung in dieſen Fällen. Eben fo 
müßten e6 die Inſekten bey manchen Scrophbularten 
($. 50.) machen, bey denen der Griffel fi ganz Aber die Un⸗ 
terlippe zuruͤckbeugt, wenn fie das Stigma auf ihrem Wege 
berühren foden, und um den nach einer ganz anderen Selte 
Bingerichteten und gebogenen Piftillen bey Amaryllis zeyla- 
nica, Cassia arborea, C. biflora, C- polyphyl- 
la ($. 51.) zu folgen, müflen fie die Blume in maͤandriſchen 
Kruͤmmungen durchmandern, wenn Ihr Beſuch der Beftäubnuug 
etwas fruchten foll. Bey den Staubfäden und den Nektarien 
finden fie wenigſtens In den genannten Blumen das Stigms 
nit, und eben fo fehr wird daffelbe auch In andern bereits er 
mwähnten Gewächfen, 5. B. Aquartia, Bignonia, Bom- 
bax, Mabea, Castilleja, Damasonium, Loran- 


thus, Pon tederia, Selago ($. f1) u. ſ. w. von dem 
Wege zum Honigfafte abgewendet. 





5... 


6.88. ' 
Bey vielen geht aber die Deflerion wirklich 5) in die völlige 
Entfernung der Beſtaäubungskheile aus der Blume 
über. Und ſcheint es nicht In dee That, ale ob Bey manchen Eüphor⸗ 
bien die Natur das Germen durch einen fangen Stiel abſichtlich 
aus der Blume entferne, um das zarte Stigma vor den rohen 
Fußtritten der Inſekten zu ſchuͤzen? Sf etwa Der weit aus der 
Blume herqusverlaͤngerte Fruchtknoten der Arten des Myroxy- 
lum, der Schmidelia eine paſſende Veranſtaltung, daß die 
Inſekten die Beſtaͤubung auf dem Wege zu den Nektarlen ma⸗ 
chen follen ($. 27.)? Wollen fie das Stigma erreichen, fo 
möffen fie hiev wie bey Aquartia aculcata, Barleria 
Prionitis, Justicia bivalvis fi aus der Blume her⸗ 
ausbegeben und den Nektar Nektar ſeyn laſſen. — Wie durch die 
unguͤnſtige Richtung und Verlängerung der Organe veranlaßt' 
wird, daß die Inſekten auf dem Wege nad) dem Nektar noth⸗ 
wendig den einen oder den anderen Theil verfehlen, fo geſchleht 
deſſelbe in anderen Blumen 6) durch die ungleiche Verlaͤn⸗ 
gerung der Beſtaubungstheile. Wenn bey manchen 
roͤhrigen Blumen der kurze Griffel im Tubus verborgen bleibt, 
die Stamina aber. jenſelts des Limbus nach allen Richtungen 
aus divergiren, z. B. Wallenia laurifolia ($. 22.) oder 
wenn fie ſelbſt erſt zwiſchen den Lacinen ſich inſeriren und mit 
Ihnen in gleicher Richtung ſich ausbrelten, z. B. bey Calli- 
carpa integrifolia, Bumelia montana, Retini— 
phyllum secundiflorum, Tectona grandis, 
Getonia floribunda ($. 23.) u, f. w., fieht dann nicht der. 
Weg zu dem Saft Im Grunde des Tubus offen, ohne daß die 
Inſekten irgendwie mit den Staubfänen In Beruͤhrung kom⸗ 
men? Umgekehrt, wenn die Staubfäden im Tubus bleiben, 
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das Piftil aber Hoch über den präfentirtellerförmigen Limbus 
Binauswähft, z. B. In den Gattungen Pavetta, Ixora, 
Psychotria ‚„ Coffea, Duranta, Bystropogon, 
Dais, Ipomoea, Cactus, Erica, Solandra($. 33.) 
Kat denn das unten den Saft fuchende Inſekt wohl jemals mit 
Dem Hoch oben ſtehenden Stigma etwas zu ſchaffen? Die Natur, 
Bie ein folches Ötidungsverhältnig erfann, har wohl fchwerlich die 
Sinfectenbeftäußung im Sinne gehabt, ja mir würden es, wenn 


wir auf diefem Standpunkte ftänden, feinem verargen, der 


bier fogar eine poſitiv erſtrebte Verhinderung der Inſektenhuͤlfe 
anzunehmen geneigt waͤre, da von den erwähnten Blumen meh⸗ 
gere find, bey denen bie Schwierigkeit, die durch die ungleiche 
Länge der Theile entſteht, noch durch anderweitige ungläckliche 
Bildungsmomente zu gleicher Zeit gefteigert wird. So hat 
z3. B. Ipomea luteola, Solandra grandiflora, 
Dais laurifolia, außer der unverhaͤltnißmaͤßigen Länge, 
noch die Deflerion des Griffels; Coccocypselum repens 
Sw. bat außer der Erfertlon des Griffels noch ein anderes Hin 
derniß der Inſektenhuͤlfe In der Bildung, nämlih 7) die Ver 
fhließung des Tubus durch Zufammenfchnärung deſſel⸗ 
ben dicht unter dem Stigma, fo daß den Inſekten ſogar der 
Eingang In bie Röhre verwehrt wird — ein Liebelftand, der 
bey manchen Arten dee Psychotria auf eine andere Welfe 
durch eine dicke Pubefcenz, die die Muͤndung der Röhre ver 
fchließe, veranlagt wird. Außer der Erfertion und Deflerlon 
des Sriffels haben die Srevilleen und andere Proteaceen 
noch das der Infektenhälfe durchaus miderfprechende Moment, 
daß während der Griffel fang und gebogen über die Blume hers 
ausragt, 3) die Staubbeutel in Gruben der Pu 


tala verborgen liegen, Das war wohl nicht das Mitte, 
| - den 
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den Inſekten auf Ihrem Wege zum Honigſaft die Berährung 
der Beſtäubungstheile zu erleichtern. Noch mehr ſehen wie 
9) die: Inſektenhuͤlfe gefährdet durch die Heilmfärmige und 
rabenförmige Bildung der Blume Wlan brtracdhte 
bie größeren Lablaten, z. B. Salvia, Lamium u. ſ. mw, 
um ſich ſogleich zu überzeugen, daß weder bie größte Biene noch 
ber Eteinfte Blumenkaͤfer im Stande If, die Beſtäubungstheile 
iu berühren, die hoch über ihnen im Gewoͤlbe des Helms ftehen, 
während der Weg über die Unterlippe fie in die Tiefe des Tus 
bus führe. Man könnte meynen, daß die Inſekten bier, ins 
dem fie wenigſtens die Filamente beruͤhren, die ‚Beftäubung 
durch die Erſchutterung der dicht am Stigma. ſtehenden Anches 
tn veranlaffen, tie aber, wenn wie bey fo vielen Balvien 
das Piſtill länger ale der Helm, ſich über Ihn ruͤckwaͤrts pin, 
ausbeugt? Wie, wenn wie bey Pedicularis, Rhinan- 
thus u. ſ. w., außerdem daB die Antheren enge von den Sei⸗ 
ten des Helms eingeichloffen werden, und der Eintritt über die 
Unterlippe fchon faft unmöglich IE, noch dazu das Stigma fich 
vormäres ans der Galea herunterkruͤmmt? Die größte Abfons 
derung der Beftäubungsthelle von dem Wege nach dem Nektar, 
werden in der Folge 10) bey den mastirten und Con 
törtenblumen fennen lernen, Bildungen ber Eorofle, ‚ vwels 
he aller Inſektenhuͤlfe fpotten, und dadurch, wenn nicht das bes 
reits Angeführte bey weitem dazu hinreichte, den anfchaulichiten 
Beweis sntbalten, daß eine befondere Beziehung der Blumen anf . 
den beftäubenden Sufeftrobıfa nur in der Phantaſie Ihres Erfin, 
ders eriftive. *) 


3 


) Wir wollen indeffen nicht ie Abrede ſeyn daß einige Bluͤ⸗ 
thenconformationen‘ wenigſtens den Auſchein haben, als 
wären fie der Inſektenhuͤlfe guͤnſtig. Dahin rechnen wir 

M 
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oo | 5. 89 
&o wenig die Mektarien, vermöge Ihrer Sitnation auf 
dem Wege über die Beftäubungseheile, - überall der Juſekten⸗ 
bälfe gänftig find, fo wenig und noch viel weniger günftig IR 
diefem. Zwede die Organifation der fogenannten. 
Saftvertändigung Wir mäflen uns hier meiſt der Ver⸗ 
ſtaͤndigkeit der Inſekten auf Diskretion ergeben und es Darauf 





einzig und allein die Blumen, welche einen langen engen 
Tubus baben, im beffen Grunde fih der Honigſaft befin 
det, zu welchem aber der Zutritt durch bie die Mündung 
vder-doch das Lumen der Möhre faſt sans ausfuͤllender 
Stamina. verfperrt wird. Dabin gehören einzelne Sat 
tungen, wie Narcissus, Hyacyntkhus, Lan- 
tana, Phlox, Syrynge, Jasminum; müde 
amerilanifche Rubiaccen, z. B. Cephaelis, 
Schwenkfeldia, Psychotria, Cinchoona 
uf w.; einige Asperifolien, wie Myosotis, 
Anchusa, Cynoglossum etc.; vielleicht auch die 
gefammten Spugeneſiſten. ber es wirb in be 
Zeige, und insbefoudere durch 8. 96. klar werben, dal 
diefe Bildung, weit entferut der Beſtaͤubung nuͤtzlich 8 
fepn, vielmehr das heilloſeſte Nebel fen, welches eis 
feindliher Naturgeik, der den Einfluß ‚der Inſekten m 
hindern bedacht gewefen wäre, nur immer hätte erfinden 
Tonnen. Die Befdubungstheoretifer werben es der N 
tur Dan? wiffen Finnen, daß fie dieſe die Inſektenbuͤlfe 
gradezu unmöglich machende Bluͤthengeſtaltnug eigentlih 
doch nur wenigen. Yhlanzen gegeben habe. Denn wahr 
ſcheinlich gchören die Songeneſiſten nicht su dief 
Klaffe, wenigftens if es uns noch immer nicht. gelungeh, 
die Saftebfonderung is ben Aoribus compositis an Di 
Gtelle wahrzunehmen, wo Herr Sprengel fie angieht 
und Fein Menfch fie vermuthen ſollte — nämlich in dr 
, Mitte bes Pappus. 
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enfommen laffen, ob diefe klugen Thierchen, wie gute Dipfer 
wmätiter, die mannigfelten Zeichen und Chiffern zu deuten vers 
ſtehen, in denen wie man fagt, die Natur mit Ihnen redet, 
Sie mällen wohl wiſſen, was ein einzelner Strich, was ein 
bunter Ring, was ein Fleck auf der Blume bedeute; fie mäffen 
vorher eine allgemeine Charakteriſtik der Blumenformen In dee 
Anſchauung fich erwerben, eine radfoͤrmige von einer rährens 
förmigen zu unterfcheiden gelernt haben; fie müllen die Dex 
beatung der Haare, ob fie aufwärts .oder abwärts gerichtet 
ſeyen, genau kennen und nad der Lolalität der einzelnen 
Blumen muͤſſen fie fogar, wenn anf mehreren Blättern dies 
fiben Bluͤthenhieroglyphen fliehen, die rechten auszuwählen 
im Stande ſeyn; die wahren, bie fie zum Safte führen, 
unterfcheiden von den falichen, Die. fie irre leiten... Les. 
der iſt dieſe Wahl in den Blumen ſelbſt für dem verfkäns. 
digen Menſchen oft fehe ſchwer und wir. muͤſſen aufeichtig‘ 
befennen, daß ohne die Erklärungen, die wir daruͤber in Sen, 
Sprengels Werke neben den Abbildungen finden, wie 
zuwellen nie auf den techten daͤrinn verborgenen Sinn gekom⸗ 
men wären. Wie fchade, daß Herr Sprengel uns noch 
nicht die ganze Farbenpracht oftindifcher, afrikanifcher und ames 
rikaniſcher Bluͤthen aufgefchloffen and fich bios begnuͤgt bat, 
einige einzelne Beyſpiele erntifcher Saftverfändigung aus Ja cs, 
guins (nichtilumtnirten) -Stirpes selectae america-' 
nae, erklärend anzufuͤhren! Iſt da doch fchon bey unfern ein - 
heimiſchen, von der Tropenglut nicht.erwärmten Blumen, bie 
Verthellung der Saftwelſer fo verwirrend und Ihre Deutung‘ 
ſo rächfe'hafe, wie wird es damit erft bey den Eumbidiums, 
Cpidendrum:, Limodorumarten und übrigen, beſeu⸗ 
dert neuhollandiſchen Obchideen Mobert Bromn’s ergeben. 
Mi 
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Wiſſen wir ja body nicht einmal, um nur Ein Beyſpiel anfe 
ver Ignoranz anzufähren, was ber blaue Fleck auf der gelben 
Blume unferes gemeinen Rhinanthus Alectorolophus 
bedeute, der ch an der Dberlippe an einer Stelle befindet, wo 
weder Saft, noch für das Inſekt eine Moͤglichkeit einzukriechen 
iſt; begreifen wir ja doch nicht einmal, was das Alpha in der 
Blume des Deiphinium Ajacis fagen will, das wahrlich 
nicht am naͤchſten zum Safte führe. Nar der Juſtinkt der In—⸗ 
fetten kann hier ein für allemal aus der Noch Helfen, und die 
fem aflein können wir Ole Eatſcheidung in fo vielen zweifelhaften 
Fallen widerfprechenden Kolorits und auf Abwege leitender Blu; 
menzeichnung übertragen. Doch mögen die Juſekten fich hüten, 
daß auch diefe ihre wunderbare Divinationsgabe fie nicht ver, 
laſſe oder mißleite, wenn die Farbe ber Blame, z. B. bey ben | 
„Nelken ud Tulpen varlirt und der Zufall es uͤbernimmt, 
die dunkle und zwendeutige Sprache der blächenmalenden Nas 
tur zu ſprechen, je wohl argliſtig genug, ihrer fpottend durch 
heimliche Zeichen fie an Orte verlodt, mo fie weder Henigfaft 
finden, noch felbft der Beftäubung näpen Können. 


: . §. 90. 

Was letztens die Veranſtaltungen zur Saſtbeſchuͤtzung ber 
teift, fo getrauen wir mus ebenfalls nicht, die Inſektenbeſtaͤu⸗ 
bung dadurch für Immer gefoͤrdert zu halten. Es iſt naͤmlich 
nur durch Verdeckung der ſaftbereitenden Organe und dach 
Verſchließung der Blume moͤglich, den Honigſaft vor dem Re 
gen zu beſchuͤtzen; dieſelbe Maaßregel aber, die die Möglichkeit 
dee Beſtaͤubung durch Sicherung der Lockſpelſe für Die heranzu, 
eufenden Inſekten befördert, hindert die Ausführung berfelben 
öfters, Indem fie den Zutritt zu Saft und Röeftänbungstheilen 
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auch den Inſekten ſeliſt verſagt. Wenn z. B. bie Mandung 
des Tubus durch eine Corona bey Agrostemma, Silene, 
Nerium, oder gar durdh.jenentaichenförmigen. Organe, wie bey 
Anchusa, Cynoglossum,,Lycopsis etc, faſt verfchlofs 
fen wird, fo verbleter dieſe den Regen feldft nur wenig abhals 
tende Einrichtung zu gleicher Jeit größeren Infeken den Eingang 
ganz, und beſchraͤukt die Anzahl der zum Weftäuben fähigen 
auf kleinere Thiere oder ſolche ; die einen ſehr langen Ruͤſſel das 
bein, durch welche beyde die Beſtaͤubung am und file. fich ſchon 
unficherer wird, da kleinere Inſekten den: Pollen dem Safte 
vorzlehen, ſich ſehr unbeſtimt in der Blume bewegen, uͤberall 
ohne Auſtoß durchkommen und taugräßlige zu unbcholfen ſind⸗ 
um viel? Guͤnſtiges fuͤr die Beſtaͤubnug ausrichten zu fönnen;; 
ut Ihrem Körper: aber ganz außerhalb der Blame gu bleiben 
genoͤthigt werden. "Dnfelbe:ift..von der Blumen zu ſagen, 
de, wie man behauptet, nin des Regeus willen geſchloſſen 
ſind. Die Corollen der- Melampyra, Antbirrhina; 
Linariae fo mis die der Fumariar,, Polygalae,. 
Phasenli und Aßrigen Leguminosae, endlich manche ber: 
Scitamineae iud:fo wenig geöffnet, daß nur ſelten ein In⸗ 
ſekt den Eingang findet, und ſo ſicher das Nektarium vor dem 
Juſekte wie vor dem Regen bleibt. Wie z. B. bey Phaseo-. 
lus, wo, swie.befammt, die. Beſtaͤubungstholle In der ſpirab⸗ 
ſirmig zuſammengedrehten Carina vor dem Regen geſichert ſind, 
das Inſekt die Beſtaͤnbung zu machen verſtehe, bleibt noch heut 
uns ein Raͤthſel (zumal da durch die Herabdruͤckung des Schiffs, 
Gens durch ein ſich daraufſetzendes Inſekt, ſelbſt nad Sen, 
Soprengels Meynung nur der Griffel, wicht das. Stigma 
beſtaͤubt wird), und was ſollen wir von jener Cochinchineſiſchen. 
Calla occulta Lour. ſagen, wo der ber Jnſiktenhuͤlfe 
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hochſt bedackcige· Spadix, wahrfſcheinlich um ver dem Regen 


geſchutzt zu ſeyn, mit feinen Nektarien in seiner langen fchneb 


kenfdrmig gebrehten Spatha eisgefchloffen iſt, die ſich niemals, 


. andy bey der-Dietfe wicht, oͤffnet? 


„du, Bähigteit der Infekte ; jur Beſt aͤu⸗ 
. bung. 
’ En 1. 6. 91. . 

Geſete m nan, es ſeyen keine ſelche Hinderniſſe in der Nek⸗ 
tarorganiſation vorhanden, geſetzt nämlich: a) die Stellen, 
wo die Inſekten einkriechen, die Punkte, mo fie ihren Weg 
forsfeßeri follen, ſeyen durch ſaltverkuͤndigende Zeichen richtig und 
deutlich angegeben; b) der Weg führe Aber die Stamina mit 
ber unvermetälihen Nothwendigkeit fie zu berühren; c) bie 
ganze. Bigme ſey für die richtige Ausführung diefes Planet 
berechnet .. die Petala, der Limbus, der Four, der Tubus, 
die Nectarotkecde und Nectarilymata. Haben die beftimmte Di: 
menfion and Groͤße; jedes Härchen, jede Hervorragung, jede 
Spitze habe ihren Zweck und diefe Geſammtorganiſation ſey 
gerichter auf die Beſtimmung, daß bie befruchtenden Schiere 
bald eingefperrt und zurückgehalten, bald feitwärts oder vor 
waͤrts gedrängt, bald zu den Antheren, bald zu dem Pilſtill 
hingewieſen, bald geängftet, bald befrepe, bald zum Biber 
ftand, bald zum gewaltfamen Angriff veranlagt werden; (denn 
fd manniafaltig find bie Begebenheiten, die nach Heu. Sprew 
gel die Beftäubung nothwendig herbeyziehen); fo wird dadurch 
vorausgeſetzt, daß jede Blume ein eignes beftänbendes Juſekt 
Gabe. Es liegt am Tage, dag man num niche mehr vom Zu⸗ 
teitt der Inſekten zu den Bluͤthen überhaupt fprechen könnt, 
wenn von der Weftäubung die Rede If, ſondern vom Zatsitt 
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einzelner befkianmter Iuſekten, nicht etwa Gattungen, ſondern 
Arten. Je nachdem die raͤnmlichen Berbälänifie der verſchiede⸗ 
nen Btächen und Bluͤthentheile verſchieden find, / muͤſſen auch 
bie Inſekten ihrem an nach verſchieden ſeyn: zu. kleinen Sins 
men gehören Kleine Inſekten, zu großen größere; wo der Gaft 
mit Klappen bedeckt ober von: anderen hellen Aberbaut IR, 
werden folche erfordert, bie Kraft genug haben, bie ſchuͤtzen⸗ 
den Theile zu entfernen; wo der Nektar tief in ber Roͤhre ver⸗ 
borgen iſt, bedarf es eines beſtaͤnbenden Thiers mit langem 
Näffel; mo das Nektarium weit entfernt vom den Antheren 
#, muß es einen langen Hinterleib haben, um roährend es 
vorn dei Nektar auffangt,. hinten den Pollen abzuſtreifen 
u. ſ. w., ja auf den allerunbedeutendften Unterſchied in ber 
Dimnfion des Thiere kommt hier alles an. Denu betrachtet 
man z. B. dievon Hen, Sprengel angegebene Beſtaͤubungs⸗ 
weife bey Nigella, fo ſieht man, doß das Inſekt, welches 
auf den ſogenannten Saftmaſchinen herumſpoziert, nur um 
eine Linie kieiner gedacht, ſogleich zur Beſtaͤubnug untaugllch 
wird, indem es aisdann weder Staming noch Piſtill beruͤhrt. 
Daſſelbe gilt ferner beyſpielsweiſe von der nach Hın: Spren⸗ 
gel ausgeführten Beſtänbung bey Passiflora und noch mehr 
bey dem Rachenblumen, wo das Inſekt nice ein Haar breit 
größer oder kleiner ſeyn darf als der Abſtand der in der Galec 
verborgenen Autheren von ber Mektarbrüfe im Tubus beträgt 
fo daß mithin die Beſtaͤubung von Inſekten die allerindivi⸗ 
duellſte und beſtimmteſte Form ber —— überhaupt iſt. | 


$- 92. 
Diefes nun zugeſtanden, ergiebt ſich, 1) daß die Beſtaͤu⸗ 
tung durch Inſekten, die allerbeſchraͤnktaſte und eben darum 
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unſtchetſte und: unzuverläfftofte unter den Beſtkabungeweiſen 
überhaupt ſeha make: Noch idem Borausgeſetzten kdanen wir 
nun huñdert und abrrmals hundert: Zecſekten etue Blume um⸗ 
ſchwaͤrmen ſehen, ohne daß wir dadubch nur im.allerkeriägfien | 
berechtigt ſind zu gläuben, daß hler die Meſtanbung; durch Sins 
ſekten geſchaͤhey de leicht von allen diefen Bäum ein einziges ver; 
moͤge feines Koͤrpere, der zu der beſtimmten Bluͤthenorgani ſa⸗ 
tion nicht. paßte‘, zur Beſtaͤubunz dieſer Biume file tauglich 
vrklart werden könnte . Es erzlebt ſich 2) daß diejenigen u; 
ſekten son:denen wir wiſſen, daß fies viele und verfchiehene 
Blumen ohne Wahl befuchen, an und fär fi: nicht zum Ber 
ſtaͤubungsgeſchaͤft Aberbaupt berufen feyen.: Denn fie könnten 
für jede der Blumen die fie befucheh, „eine andere körperliche 
Unpaßlichbeit haben, für diefes zu‘ geoß, für jenes zu klein 
feyn u. fe w., wind :unmözlıch doch bey. der Verſchlederheit 
der Blumen eine Hniserfalorgantfation fuͤr ale Haben. Dies 
teift vorzüglich Die Widenen, denen man ſo gern bie Beſtaͤubung 
fo vieler Gewaͤchſe mit Unrecht, wie wir In der Folge genauer 
betrachten werden, zutraut, mwäheınd Schon von oben herein 
ſich ſchließen läßt, daß fie nicht alle Bitumen, welche Fe beſu⸗ 
An, beftäuben koͤnnen. So ungänftig Mefer Umſtand der 
Beſtaͤnbung inſofern fle nur Durch einzelne Inſekten gefchehen 
 Seun,. erfcheint, fo führe er ſelbſt Doch andererſeits auf eine 
günftigere Ausfiht. Denn umgekehrt erden. mie num die 
eigentlichen Bluͤtheubeſtaͤnber unter denjenigen Inſekten ſuchen 
mäffen, melche auf einzelnen beſtimmten Pflanzen Ihren: Mohne 
fiß haben, und wir würden, wenn diefes richtig Gefolgerte 
fih auch In der Erfahrung ergaͤbe, lernen, daß die Inſektenbe⸗ 
fläubung , je näher mie fie betrachten, deſto weniger als Zufall 
erſcheine. Fuͤr die nachgewieſene Unſicherheit der Snfektenhälke, 
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bie darinn überhaupt Hege, daB fo. viele wie zur Befläubung 
fühlg find , "erhalten. wir. naͤmlich die ſichere Werbitrgung‘, daß 
daß fie um fio gewiſſer geſchehen werde ‚da es nun nicht ein ſelt⸗ 
ner Gluͤckefall, ſondern die Höchfte Wahrſcheinlichkeit wäre, daß 
unter hundert herbeykommenden unbernfenen Inſekten, das zur 
Beſtaͤubung beruſfene, von ber Natur ſelbſt zu dieſer Playa 
nothwendig als ihrem beſtimmten Wohnpiotz getrieben, wirklich 
enthalten feyn werde. Freyllch wuͤrde dies nun wieder Sie Vob⸗ 
ansfegung einfchließen, daß die anf einer beftimmten Pflanze 
Isre Heymath habenden und dadurch eo ipso zur Befllubung 
derfelben geftempeiten Infekten auch wirklich zu diefem befoönde⸗ 
ten Beftänbungsfalle volllommen paßlich orgenifitt und- fähig 
feyens; aber dieſe Zerderung und WBorausfekung fcheint WIE 
übertrieben und recht wohl zufäffig , da wenw ein Wedpfelder? 
hältniß zwiſchen Pflanzen und Infekten Ratt. finden foß,- und 
bie Pflanzen wirklich :füe ein beftimmtes Inſekt organifirt find, 
ſich Hoffen laͤßt, daß die Matur dieſes Inſekt hinwiederum, 
das fie innerlich an jene Pflanze band; eenfle fi fle: slakte 
organifirt Haben werde. - 
9 91. X 

Befragen wir die Erfahrung mu, ob fie wie * bleſe 
Vorausſetzungen der Beſtaͤubungélehre erfuͤlle und ob demnach 
die Inſekten,' die Aberhaupt auf ben Blumen betroffen werben) 
fo wie — insbeſondere, die du einzelne Pflanzen gebifm⸗ 
den ſind, den erforderlichen Beſtaͤubungsbau im Allgemeinen 
und Befonderen haben, fo antwortet fle uns grade das Gegen; 
thell; am allerungefchickteften zue Biſtaͤubung erfcheinen Die, 
welche am affermeiften dazu Beruf "Haben ſollten. Zufdebreſt 
Im Allgemeinen, was flieht man häufiger auf den Blumen,, ale 
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z. B. Schmetterlinge? Aber diefe tragım zur Betäubung am 
wenigfien bey. Denn „ihr langer Rüffel” ſagt der berühmte 
und. ungleich: würdigere Oheim Des: Entdechete den Beftäubnnge, 
gehelmelſſe, Curt Sprengel (Von dem Bau und ber Natur 
der Gew. pag. 550) „iſt zu glatt als. daß viel Wollen an Ihm 
„haften koͤnnte; Teen ſie fih mit den.langen: Deinen anf 
die Mlumen, fo reichen Die Antheren ſchmerlich jemals an ben 
„haurigen Leib.“ Welche Inſekten find aber auch wiederum 
ſchaͤrfer auf einzelne Blumen angewieſen, als eben dieſe zur 
Baſtaͤubung untauglichen Schmetterlinge? Wie unguͤnſtig zeigt 
ſich die Natur hier, indem fie den Blamen, bie das eigenſte 
Inſekt haben, grade das nutzloſe für die Beſtaͤuhung gab! Um— 
gekehrt die Bienen, die am feine beſtimmte Blumenart gebun 
den find, haben grade die beſte Conformation; zut Beſtaͤnbung, 
und konnten ein ſicheres Werkzeug denfelben. werden, wenn die 
Natur fie In ihrem Aufenthalt mehr fixirt, und überhaupt bie 
Deſtaͤnhung beſoͤrdern gemollt haͤtte. Wir bamerten ferner, daß 
ein Inſekt, weldes.an ber. Wurzel, zwiſchen her Rinde ober 
auf den Blättern wohne, feiner körperlichen Drganifation nad 
ſehr geſchickt zur Beſtaͤubung, und dazu viel geſchickter als die 
in der Bluͤthe lebenden Snfelgen wäre; allein dag elgenfinnige 
undhierin der Defblubppg,fehr unfreundliche Schlckſal hat dafı 
ſelbe ehen auf die Wurzel, den Stamm, das Blatt gebannt 

und. ihnen gebeißen, die Blumen, denen fie hätten nuͤtzlich 
warden koͤnnen, zu vermeiden. - 


Pe Jar u 5. 

Eine gleiche Ruͤckſichteloſigkelt für das Wohl der Beſtaͤn⸗ 
bung offenbart fih andererſeits dariun: daß viele Inſekten, 
die in hrem Korperhen vielleicht nicht grade. etwas der Def 
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bung widerfprechendes baben, dem ſaͤßen Blumenſafte gar -nichs: 
uachgeben, mentgfiens deufelben fo emſig nicht zu verfolgen. 
und in der Bluͤthe nachzuſpuͤren bemädt ſind, ale die Vorauss 
fegung der Beſtaͤubungslehre es fordert. Dabin gehört num 
1) ein großer Theil der ungeheuren Weddens und Fliegenfa⸗ 
mille (im weiteſten Sinne des Worts), die ſummend nur bie 
Bluͤthen umſchwaͤrmen, und geößtenthelle mehr den: Blattlaͤun 
fen als dem Honlgſaft nachſtellen. Den andern auf und 
in den Blüchen befindlichen. Inſekten feiudlich, und um ben 
Safe unbekuͤmmert, Mind unzählige Wespen, Raupentöͤdter, 
Ichneumonswespen u. ſ. w., die die Matur, wäre fie gätiger, 
gefinnt gewefen, beffee hätte zu Blumenbeſtaͤubern brauchen 
tunen. 2) Die Slumenfäfer, wiewohl fie ihr Weſen oft ge: 
nug in den. Blächen treiben, haben, uͤbrigens bey einem zu 
glatten Körper, an welchem ber Pollen nicht haftet, mehr⸗ 
Luft an den rohen Saͤften der Petala ſeibſt als an dem ſchwie⸗ 
viger zu fuchenden Mektar. 3) Die allermeiſten Inſekten ber 
ben vom Pollen, und durch diefe Nahrungsweiſe fchaden fie: 
unläugbar der Beftäubung mehr als vie Ihe jemals. Mugen briws: 
gen können. Man wird bey größeren Blumen dieſen Schaden. 
mit Neche nicht fo Hoch onichlagen wallen: bey Eleineren aber if: 
es von der größten Wichtigkeit. Dadurch wird z. B. die ganze 
Syngeneſte auf die allerempfindlichſte Weiſe beeinträchtigt, und 
es iſt eine unlaͤugbare Thatſache, die jeder an Centaureen, 
Aſtern, Difieln m. ſ. m. beſtätigt finden kann, daß biefe - 
Tiere, welt entfernt dee Beſtaͤnbang zu nägen, den Polen. 
weichen dieſe kleine Blumen enthalten, zuweilen feft ganz aufs 
zehren. Es iſt eine der Inſektenbeſtaͤnbungslehre ſehr Unguͤn⸗ 
ſtige und doch unlaͤuabare Wahrnehmung, daß viele Inſekten, 
ia ſelbſt die vlelbelobten Blenen am allermeiſten, eben jo entfchle, 
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den zum Pollenraub organiſirt und ausgeſtattet find, ale 
zam Beftäuben. Viele Inſekten lecken am liebſten die Narben: 
feuchtigkelt, DIE man ſuͤr ſo wichtig bey der Befruchtung haͤlt, 
ſammt dem Pollen der etwa zufällig darauf gefallen, ab, oder 
laffen: ſich gar das Stigmu ſelber ſchmecken, wie ich mehrmals 
Heben; Epeölüus: variegarus kneipt ſich In die Griffel 
des. Ger a n iu in pliaeum ein und übernachtet auf demfelben 
ohne Die Defkäubung zu machen; noch andere zernagen die 
zarten‘ Bluͤthenthelle oft ſchon in den erften Knospen: nach 
selben Bemerkungen man fich zum Beſten der Beftäubung 
bet Inſektenbeſuch lleber verbleten als ihn berbeprodehen 
wor 
6 99% " 

MDas zuletzt angeführte Moment, daß bie Inſekten aus 
den verichledenften Abfichten die Blumen beſuchen, wenn e6 

sicht an fih fchon unbetibeingend If, ſpricht unmittelbar aus, 
113 ‚der Nektarapparat mir allem feinem Zubehoͤr in den Bluͤ— 
then oft eine vergeblich⸗ Rolle ſpiele. Beſonders aber, was 
ums zunaͤchſt angeht, ergiebt fi) dabey, daß die Inſekten 
sicht Immer auf eine fo gefeßmäßige. Weife als Hr. Sprengel 
will, ſich In der Blume bervegen. Ye nachdem die Inſekten 
eine verfchiedene Abſicht in -den Blätben führe, iſt auch der 
Weg, den fie in und aus ber Blume nehmen, verfchleden und 
der Erfolg für die Betäubung ungleih., Wo namentlich der 
Zweck, den Sonigfaft zu fuchen, der noch am meiſten Weram 
lafung zur DBeftäubung :geben mag, wie wir geen zugeben, 
ohne an Die $. 83 — 8:3. demerkten ungünftigen Faͤlle gedenken 
zu.wollen, wegfällt, Sa fäRt auch das Reſultat des erreichten 
Zweckes, die Beſtaͤubung weg und größtencheils tritt dann 
une die Kehrfeite des Inſektenbeſuches, : Die Schädlichkeis bei; 
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ſelben, grel hernor. Es iſt ſonderbar, daß bey ben Bienen 
and anderen Infekten beyde Arten die Blumen zu befuchen,- bie 
geſetzlich zur Beftäybung führende, und bie fie ſtoͤrende und 
beranbende , zu. gleicher. Zeit vorkommen, , te können es. der 
Natur keinesweges als einen Beweis von. Fuͤrſorge für das 
Wohl der Beſtaͤrbung macherzählen, dafı fie eben benfelben In⸗ 
fetten, die Ar durch Ihre Luft an ber Blamenſuͤßigkeit zu Be⸗ 
fäubern geſtempelt zu haben fcheint, zugleich einen fo große 
Appesit nach dem Pollen gegeben bat, ben fie offenbar bey ihr 
sem Geſchaͤfte irre leitet, und fie daher eben fo ſchaͤdlich macht 
als fie fie durch die Sucht. auf den Nektar ber. Befläubung nuͤtz⸗ 
lich zu machen verſprach. 


| *8. 96. 

Bis fo weit haben wir verſucht die Art und Weiſe, wie 
die Inſekten in den Blumen ſich führen, nah Wahrſcheiulich/ 
keit und Gruͤnden zu beſtimmen und es bat ſich Daraus theore⸗ 
tiſch ergeben, daß die Juſekten tn zahlreichen Fällen ſich in den 
Blumen nicht auf die Art bewegen und bewegen Eännen, melde 
ihnen von Hrn. Sprengel vorgeichrieben iſt. Nun frage es 
fih, nicht was könnte; würde, follte gefcheben, fondern was 
geſchieht de facto,. werm die Juſekten die Blumen betreten, 
Wollen wir aber-aufriehtig fagen, was eine zehnjährige Beob⸗ 
achtung uns gelehrt hat, fo find wir genoͤthigt, rein aus der 
Thatſache Herans von allem, was Hr. Sprengel in diefer 
Ruͤckſicht behaupret hat, das Gegentheil auszufagen. Wollen, 
wir nun zwar keinesweges mir einem fo guten Beobachter, als 
Herr Sprengel iſt, In Ruͤckſicht auf Zahl und Genauigkeit 
der Beobachtungen in die Schranken zu treten wagen, fo mds 
gen wir doch unſer Reſultat nicht verhehlen, ohne jedoch dar 
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Geſetzen gu verfahren, uud jeden: Jußeritt abzumagen geneigt 
oder gezwungen feyen, ſcheint ebeufalle zu viel behauptet. us; 
befonbere getrauen wir uns nun mit der Behauptung hervorzu⸗ 
treten, daß die $. 35. Anm. erwähnten engroͤhrigen Bluͤthen 
ber Rubtaceen, Borragineen mb Syugenefiften 
und anderer Öattungen, ‚die ungünftigfte.. Structur für bie 
Onſektenhulfe haben. Es Gas fich-uns dutch vielfältige Beob⸗ 
achtungen bewährte, daß biefe Blumen von den Inſekten groͤß⸗ 
tentheils. unbeftänbt bleiben, da der Bau. derfeiben vermoͤge 
der tiefften Verſteckung ber : Nektarien, kleinere Inſekten nur 
auf deu Genuß des zugänglichen Pollens verweil; größere 
aber, die bie Mühe des Genuſſes fcheuen, ans ber Blume, 
ſelbſt wenn fie ſie ſchan betreten haben, wieder hinwegſcheucht/ 
oder zu einer der Beſtaͤubung ſchaͤdlichen nad die Blume verle⸗ 
genden Gewalt herausfordert. Mit Bedauron wmuͤſſen wir 
fehen, daß grade die einzigen Gewaͤchſe, auf welche Diele 
Sprengelſche Hypotheſe, daß bie Inſekten auf ihrem Wege zu 
den Antheren den Beſtanbungotheilen begegnen, ihre Anwen 
Bang findet, von ber Ssufehtenhälferam meiſten verlaffen find. 

- . 9. 97. 

Beſetzt aber, die Inſekton beobachteten wickich dm folge 
Gefepmäßigkett ale man ihnen zutraut, fo frage ich noch, ob 
durch ihren Beſuch wirklich die Hauptſchwlerigkeit, die überall 
der Beſtaͤnbung In den Weg tritt, jener nämlid,. die in dee 
Dicyogamie liegt, vorgebeugt und abgeholſen wär. Nach 
Hrn, Sprengel berube die Huͤlfe der Imfekten-igegen die Dir 
chogamie vorzüglich dacanf, daB 1) die Juſekten bey weiblich⸗ 
dichogamiſchen Blumen ſtets die Staubfäden an ber Stelle fin 


ben, wo " anfangs bie Griffel gerroffen hatten, uud bey 
mäun: 

















mannlich⸗dichogamlſchen die Piſtille an den Orten, wo fie 
vorber den nun verbläthen Staubfaͤden begegnet ‚hatten; daß 
fe 2) die Blymen in einde heſtimmten Orduung und zwar bie 
durch Dichagamıle männlich gemachten zuerſt beſuchten, wes⸗ 
halb dieſe auch ſtetz früher bluͤhten, größer und durch auffal⸗ 
lendes Colorit ausgezeichnet ſeyen. Aber wir nehmen ben ges 
ſamten faktiſchen Grund, worauf diefe Behauptungen - fich 
Rägen, in Anſpruch. Was das erſtere betrift, daß bie Ders 
Rinbungetheile in Folge ihres Entwicklung den naͤmlichen Ort 
einnehmen, ſo iſt dieſes bey der Struktur unzaͤhliger Blumen 
eine baare Unmöglichfett. Man erinnere fich der 95. 25—4 3, 
wo eine nicht geringe Anzahl von Pflanzen angegeben worden, 
bey denen ſtets ein Theil dem anderen an Höhe und Länge uns 
gleich iſt, wo der eine dort in der Blume, der andere da feine 
Stelle bat, die ih niemals verändert. Andererſeits haben 
wir aber auch zu bemerken nicht verfehlt, mie grade die Dichos 
gamie ſelbſt, welcher die Inſekten begegnen follen, ass Die Ur⸗ 
ſache oder doch In Begleitung der allerverſchiedenſten Lange der 
Veſtanbungetheile erfcheine ($. 42—43), weshalb wir hler⸗ 
über nichts mehr hinzuzufügen für nöthig und dies Grundprin⸗ 
eip der Juſektentheorie bereits für widerlegt halten. Was das 
weite Moment, die Ordnung Im Inſektenbeſuch anhelanget, 
ſo iR es eben fo unhaltbar. Nehmen wir die Syngeneſie zum 
Beleg und Pruͤfſtein jener Behauptung, fo erkennen wie 
i) Inder P olygamia superflua und necessaria die 
Rendblamen, welche zuerſt aufblühen als weibliche, ‚und in 
die Polygamia frustranea ale verfümmelte; ber erſte 
Juſektenbeſuch wäre alfe ‚ler ſtets fruchtlos, vorqusgefitzt daß 
dle Inſekten durch die Zeit des Aufbluͤhens In der Weiſe Ihrer 
Onnttion beſtiinmt micden, und chen fo vergeblich auch in fo 
. .. M a W 
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feen fie ſich durch die Größe und auffallende Färbung biefe 
Randblumen verleiten Heben. Es Können ſich die Inſektrn aber 
auch bey andern nach der Zeit des Aufblaͤhens nicht richten, da 
fie dann Bey den weiblich /dichogamiſchen Gewaͤchſen, z. B. bey 
den Enphorbien und Scerophularien, Ich den Plan 
tagos und Orlganumarten (telche letztere ich als folde 
Beobachter Habe) eben fo ſehr als in der Syngeneſie' iEregeleitet 
würden; eben fo wenig nach der Größe und Färbung der Din 
men, da bey den dikliniſchen Gewaͤchſen meiftentheils die weil 
Hchen Binmen größer ſind als die männlichen , Wovon WR 


— — 
‚ner Sprengel if von der Ueberzeugung, daß die mann 


J lichen Blumen, um den Inſekten fruͤher in Die Augen ju 
fallen , größer und ausgezeichneter gebildet feyen, fü 
durchdrungen, daß er a. a. O. p. 66. fagt: „Und folte 
mir jemand eine Pflanze nennen koͤnnen, Deren weibliche 
Blumen größer als die männlichen find, fa wuͤrde id 
dieſe Erſcheinung für ein dem menfhlichen Ber 
ande unauflösliches Räthſel halten.” Bit 
koͤnnten mar, bey den wenigen Benfpielen, die Hr 
Sprengel zu diefer Mebergeugung gebracht haben, ihm 
noch mit einigen, welche ihm vielleicht entgangen twaren, 
dienen, denn außer Valeriana dioica, Bryonis | 
alba und Cucubaltıs Otites, die wir bey ihm 
verzeichnet inden, Gaben noch Phyllanthus n« 
tans, Ph. quadrangularis, bie Eichen, Dr | 
feinäffe, Cupressus sempervirens, Adelie 
Bernardia, Holcus redolens uad viele ander, 
die männlichen Blumen größer als die weiblichen. Auf 
Fönnten wir in Hinficht der Färbung auf Argytham- 
nie candicans, Acalypha hbernandifolis, 
Croten populifolius, Panax quinquef“ 
lium, Triplaris americana, Ligktfootis 
Herit, ihn aufmertſam machen beifen, bey deneß 


° 





195 





ale Senfpiele nur Olyra panzculate, Phyllauthus 
bacciformis, Ph. mimosoides, Ph. Urinapria, Ph, 
speciosa, Tricera Insvigata, Pharus aristatus, 
Begonia standens, Plukenetia verrucasa, Apa- 
Iypha hermandifalia,. A, alopeouroiden, Cro, 
ton nitens, C: bracteatus, C, populifolius, C. 
lsurifoltus, C. luridus, Jatropha divarıcata, 
Aleurites trıloba;:Astsonium ‚graveöleng ek, 
am In Nuͤckſicht deu auffallenderen Colorits PhyJiantkua 
ingustifolius und Ph. speciosa (flor. $. agmkutneis)y 
Ih. montana (flor. 9 atroperpureis), ' Rajania ovata 
(lor. 9 rubicundis) anführen, überhaupt aber erinmetn mollen, 
daß die weiblichen und Iwitterbiumen fo bäufig ſchon deswegen 
größer und ſchoner gefärbt erfcheinen, weil fie fa. oft. ainſam in 
It Oiwaritarur der Aue. figemb, Ihre Groͤße unk Farbung, 
als Cqulvalent für die größere Zahl und Dienge erhalee m in wol⸗ 
der die männlichen Blumen öftirs' am @tamäır verbeditet ind» 
| $. 98. .. 0.6 . 21 

Fragen wie aber, wegſehend von dieſen theoretiſch⸗ teleolos 
giſchen Bezlehungen, die reine Erfahrung, ob die Inſekten 


fämmglich die männlichen Blumen gefaͤrbt, die weiblichen. 
gehn und unfcheinbar find, wenn es nicht ein aus der 
Bildung und Natur diefer Pflansen, dem menfchlichen 
Verkande fehr wohl auflösliches Raͤthſel wäre, warum 
diefe Blumen, und jene entgegenſtehenden, eben fo und 
wicht anders gefärbt und berangewachfen ſeden. Wir wir 
den es fogar wagen, :die Erldrung su übernehmen, wenn 
bier dezu der Raum and in der Planzenphpfisingie übers 
haunt in.unfern Tagen ‚bie Zeit für ſolche Unterſuchungen 
selommen wäre, | 


\. 
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eine recht· Orbming in ihrem Befuch bey den Bluͤchen berbath⸗ 
ten, fo ergiebt ſich in Ruͤckſicht der Syngenefle, wie ſchon obern 
erwaͤhnt, ein ganz anderes und ſehhr nuguünſtiges Reſultat. Di 
Inſekten geben, wenn irgend einer Blame vor ber andern, wi 
geſagt den Blumen des Discus, und uͤberhaupt den zugäng 
licheren, geöffheteren Blamen den Vorzug des Beſuchs, was 
wir unzählige Male wahrgenommen haben. In bee Synge- 
ntsia polygamia aequalis und Srustremeia wär 
nach dee Beſtaͤubungethrorie dieſe Bequemlichkeltslitbe nid 
von großem Nachtheil, da in beyden alle Blumen Zwitter ode 
‚die Randblumen verſtuͤmmelt And. ı In dee Syngenesia 
superfimsa und necessaria gereicht fie zum größten 
Schaden, da die Raudblumen Ber blos Piſtille Haben, am 
allerſchlimmiſten iſt fie m be -Syngenesin necessaria, 
weil die Scheibenblumen Hier micht: Zeuiener,, ſomern aunlicht 
find. -; WBie.mollen aber zeden, ber ſich mit Beobachtungen 
Aber Ymfektendeftäubung befcyäftige hat, anf fein Wewiffen fin 
gen, ob er es wahrgenommen babe, oder ob er es theoretiih 
als Geſetz durchzufuͤhren ſi ich getraue ‚ daß die Inſekten nie eine 
ältere Blume beſuchen, wenn fie nicht eine juͤngere poßfenpaltige | 
beſucht haben, oder daß fie,von einer älteren Blume zu einer 
jängern, dann erſt zuruͤckkehren, wenn aller Ihe Wollen anf 
den Alteren verftrene iſt? In Rückficht der Syngenesia ne- 
‚  cessaria führen wir nochmals Gleditſch als Gemährsmann | 
an ‚de bey Silphium ſehr beſtimmt beobachtet Hat ‚ daß die 
Bienen die Randblaͤthen entichieden vernachläſſigen; noir könnten 
eigene Bemerkungen, die eben, fodauten, an Calendulagl 
tend machen. Die Erfahrung ſcheint. won der Ordumng: im Du 
fuche der Blumen, die die einzige Bedingung iſt, unter der wit 
von der Huͤlfe der Inſekten yegen die Diepogamie aus eemad 
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Grelefliches verſprechen darfen, duechaus nichts wiſſen zu wol⸗ 
lm; ja fogar das iſt gewiß, daß die Inſekten auf Ihren Aus⸗ 
flägen nicht einmal blos an einerley Species ſich halten. Von 
den Bienen hat man dies zwar behauptet, (wiewohl die gewoͤhn⸗ 
hen Blenenwirthe ſchon an und für ſich dafür eben feine fon, 
derlichen Autoritäten And) und ſich darauf berufen, daß ſie im- 
mer nur Keulchen von einerley. Farbde zuräcdbringen; allein die 
verſchledenſten Pflanzen Haben dem Außeren Anſehn nach ganz 
ihnlichen Pollen: der Diüshenkanb von fo vielen iſt gelb, and 
tier bar die Bienen fo. fergfättig auf Ihren Zaͤgen begleitet, 
daß er mit folcher Gewißhelt fagen Eismse, daß aller Pollen, 
dın fie jebesmal mitbringen; von derfelßen Speckes ſey? les 
berdieß hat man diefes bis jagt wur von den Bienen ausgefpros 
den, ohne es ſelbſt von dieſen binlängkich bekräftigt zu. haben. 
Den allen Inſekten daſſelbe zu behaupten, wird wohl niemand 
wagen, und in der Bienenfamille Ilegt doch noch. fange. nicht 
die Garantie der geſammten Beſtaͤnbungsfunktivn. Gienge 
de Rede. aber auch eben aflein: von den Blenen, fs wird Here 
Sprengel ſelbſt die Widerlegung Abernehmen mäffen, ba er 
In iger Perſon beobachtet Hat’ und a. a. O. P. 190. er⸗ 
zuͤhlt, wio eine Biene den Hintertheil won rothem Staube des 
Lamium purpureum: voll hatte, und ihn mit dem wet⸗ 
hen Pollen der Fritillarza überzog. Sind ſolche Erſah⸗ 
rungen von Werth, fo muß man geſtehen, daß die Gruudhy⸗ 
potheſen der geſammten Inſektenbeſtaͤubungstheorie auf ſchwa⸗ 
chen Füßen ſtehen, und wenn bie Beſorgniß auch ungegruͤndet 
iſt, daß durch den ungeregelten Flug der Inſekten leicht zur 
Entfehumng von Baſtarten Gelegenheit gegeben werde, ſo bllebe 
noch dle gegruͤndete Furcht, daß Re, Indem fie fremde Pollenar, 
im auf das Stigma bringen, leicht ung Kölrenzena Baab⸗ 
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achtung Unfenchtbarkeit veranlaffen koͤnnten, welches Immer bie 
Zolge ſeyn fol, wenn sin ungehöriger Blaͤthenſtaub die Narbt 
beruͤhrt. 
s. 99. . 
Nach allem dieſem, bekennen mir es nur aufrichtig, If «6 
ans fchwer zu glauben, daß ein ſolches Verhaͤltuiß zwiſchen 
Pflanzen und Inſekten beſtehe, als Herr Sprengel es en 
nimm. Es bat, dürfen wir mit Ernft und nadh der fireng 
fien Wahrheit verfiern, nicht an unferem guten Willen ge 
mangelt, das Syſtem diefer Sufeftenbeftäubung befkätigt je 
finden, Wir baden ihm forgfältig und partheplos in der Erfah⸗ 
zung nachgefpärt, und es von allen Selten der Wirklichkelt 
anprobirt, aber es bat wie ein im Zufchnitt verdorbenes Kleid 
nirgends paſſen und anfchließen wollen:. bier ſchien es zu e0% 
dort zu weit, bier deckte es zu viel, dort ließ es eine Bloßt. 
Zwar konnte mar freplich die Umriſſe erkennen und beſtimmer, 
was biefes oder jenes bedeuten und bezwecken follte, aber tt 
war als ob der Meifter nirgends das rechte Maaß genommen 
hätte. So konnten wir, ohne Metapher gefprochen, 3. V. 
uns wohl im Allgemeinen vorfiellin, daß die Honigfaftabfonde 
zung das Mittel ſey, die Inſekten berbeyzulocken, die Barbenn 
der Blumen das Mittel, um ſie In den Blumen auf einen Hi 
lichen Ort hinguleiten, und endlich die Bildung ber Blame übe 
baupt das Mittel, um die Inſekten auf gewiſſe Welſe zur Befruch 
tung zu zwingen. Aber keines biefer Mittel fchien am echten Ort! 
gebraucht, an die paffenden Stellen vertheilt, mis Confeguenz durd 
gefuͤhrt und für feine Beſtimmung zureichend zu ſeyn. Bet 
fehlen das eine Mittel hinreichend zu locken, noch das andere kit 
zu leiten, noch das dritte ſattſam Bräftig zu zwingen: fo deh 
man bey dem beſten Wilken, ‚allen jenen Erſcheinungen die ⸗ 
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forderte Zweckbeſtimmung unter zu legen, In Gefahr gerleth, 
der Natur gar ſchlechte und untaugliche Maaßregeln zutrauen 
zu müffen. Wenn wir uns nun überall fo ängften und quälen 
müffen, um nur nothbürftig den Schein zu retten, warum 
ſollten wir uns nicht Überhaupt ber worausgenommenen Deus. 
tung der Thatſachen, bie zum Grunde liege, uͤberheben, 
und die auf jedem Punkte von einem. Widerfpruch bedrohte 
Srandanficht fahren laſſen, zu andern Erklärungen uns wen⸗ 
dend, Die zwar von der Veziehung auf bie Juſektenheſtaͤubung 
nichts wiſſen, wohl aber in dem eiguen Leben der Pflanze ihre 
Agentliche Werfnüpfung erholten? Vergeſſen wir einmal für 
einen Augenhlick die Inſekten und ihre Beſtaͤubung, fe treten 
die Nektarabſonderung, das Blüchenkolorit und die allgemeine 
Vlüthengeftaltung als phyfiologifche Probleme heraus, die Ihre 
fung recht wohl auch auf eine andere Weiſe und plellelcht viel 
beſſer, erhalten können. Die Nektarabfonderung tritt Im ih⸗ 
tem eigenen Verhaͤltniß zur Pollenabfonderung und zum Bluͤ⸗ 
tbendufte, die Blüchenfärbung in ihrer natärlihen Beziehung 
zum Wechfelverhälenig zwifchen der Bluͤthe und dem Licht auf, 
und bier befinden wir uns auf rein vegetativ⸗ phuflologifchem 
Grund und Boden. Beſonders aber bietet die Geſtaltung ber 
Blumen, wie es fcheine der Phpfloguomit der Gewaͤchſe viel 
tefere und wunderbarere Geheimniſſe zu enıhällen dar, ale 
tiejenigen find, welche Hr. Sprengel entbedt zu baben 
dlaust: und fo viel Hochachtung wir auch für das Beobach, 
tungstalene Diefes verdienten Naturforſchers begen, fo mag er 
18 uns doch verzeihen, wenn wir zu glauben bekennen, daß eine 
ganz andere, Betrachtungsweiſe als feine teleologiſche dazu 
lite, den Sinn und bie Bedeutung der Bluͤthengeſtal, 
vn zu fallen: ja es wid uns faft bedünfen, als ob jene wun, 
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derſamen Formen der Blaͤthe, In welchen der helligſte Natur⸗ 
geiſt der Schoͤnheit ſich zuerſt für die geſammte organifche Welt 
bedeutungsvoll aufſchließt, und Ihe gleichſam im herrlichen 
Bildern die verborgene vegetative Seele offenbart, durch Re 
flexlonen, die fie in die Welt der Nutzbarkelt herabzlehen, wahr: 
haft nur entwuͤrdigt werden. 


— G. 100, 

Das eben Ausgefpröchene ergab fi uns auf einem Aber und 
Außer der Sprengelſchen Beftäubungstheorie gewählten Stand: 
punkte, auch fehlen es fi allein gegen biefe befondere Theorle 
zu richten. Es handele fich aber nicht blos darum, ob die In 
ſekten auf die von Hrn. Spren get angegebene Weiſe die Blu⸗ 
men beftäuben, fondern wir glengen von der Frage aus, ob die 
Infekten uͤberhaupt etwas und mie viel fie für die Beſtaͤubung 
der Pflanzen leiſten, vor allen Dingen, ob alle die Gewaͤchſe, 
die bey unmittelbarer Nähe, beym Fall des Pollens, ben den 
Wanderungen der Theile und beym wehenden Winde unbeftäubt 
‚bleiben, ihre Beftäubung durch die Inſekten erhalten. Mas 

nun die jedenfalis fcharffinnig erdachte Lehre des Hrn. Sprew \ 
gel auf ihrem Werthe beruben, mögen wir uns fogar, alle 
Zmeifel gegen diefelbe auf Die Seite fchlebend, auf ihren Stand: 
punkt fielen; Immerhin wird ſich bey unferen vorigen Unterfis 
hungen, fo viel thatſaͤchliches, rein empieifches, über das 
Geſchehen oder Nichtgefchehen der Inſektenbeſtaͤnbung ergeben 
Baden, daB wir wohl im Stande ſeyn duͤrften, ein gegränbdetes 
Urtheil Über die Bedeutung der Inſekten bey der Beſtaͤubung, 
überhaupt über die Sörderung die biefe durch jene gewinnt, 
fällen zu koͤnnen. Diefes Refultar möchte nuri folgendes ſeyn: 
Ohne allenZweifel beſtaäuben die Inſekten dfrers 
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Indem fie in irgend einer Abſicht die Blumen 
befuhen. So allgemein und gefegmäßty aber 
als man bisher annahm, If Ihr Nusen nice. 
Ihr Beſuch fördert ſelbſt nah Hrn: Sprehgels Hypotheſe 
die Betäubung nicht, Ä 


ı) wenn, wie zumellen sefcleht, der Nektarappatat fehlt, 
um ihnen die nörbige Richtung anf bie Baſtaͤubunge⸗ 
thelle zu geben; 

2) wenn die Saftzeichen fehlen, erögen und iere teiten, 
wie dies gleichfalls zumellen flatt finder;. 

3) wenn die Saftbefhügenden Organe und Budunsen den 
Zugang zum Honigfaft erſchweren; 

4) wenn die Blumen überhaupt vermittelſt ber Lage u ®n 
Raltung der Honigbehaͤltutſſe und der Eonformation des 
Ganzen unvortheilhaft für die Snfettenpälfe sanißet 
find; 

$) wenn der Körper des Befltunnten Inſekts zur betiamien 
Bluͤthenorganiſation nicht paßt, was alleemeiſt bey den⸗ 
jenigen Jaſekten flatt finder, die an befiimmte Pflanzen, 
„Pflanzentheile und Bluͤthen Insbefondere gebunden find ; 

6) wenn bey einer anf bie, Honigfaftabfonderung beruhen: 
den Blächenconformation mit der Beſtimmung die Be 
ſtaubung dadurch zu befördern, Die Inſekten fid um 
den Nektar nicht kümmern, die Saftzeichen unberäc, 
fiheige laffen, die Eintrittsſtelle verfehlen, ſich eigene 
anregelmäßige Wege machen, ja wohl gewaltſam zerfid« 
rend ſich fie bahnen, dagegen andere ſchaͤbliche Zwecke 
verfolgen, die Blüthen verlegen, den Polen rauben, 
de Narben abiecken und verzehren u. ſ. w. 
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.7). wenn fie thells durch unpaſſende Dichogamie verleitet, 
theils nach reiner Willkaͤhr verfahrend, ohne Ordnung, 
Pollen⸗ oder Piſtillblumen, fruͤher oder ſpaͤter als es 

‚zart iſt, beſuchen; 

8) wenn fie bey ihren Beſuchen nicht bey einer Species 
bleiben, den Pollen fremder Gewaͤchſe auf die Nrarben 
verſtreuen, und mit diefem zugleich Welken und Uns 
fruchtbarkeit verbreiten. 


6. 107. ® 

Es folgt aus’ diefen Thatfachen, wenn gar nichts anderes, 
doch das, daß man hinfort vorfichtiger In der Annahme der 
Inſektenhuͤlfe feyn muͤſſe, als bisher. Der Uebelſtand, daß 
man, fo wie man hier oder da ein Infekt auf einer Blume ein; 
mal antraf, fogleich vollkommen befriedigt und zu glauben be⸗ 
relt war, daß. auch die aͤbrigen Blaͤthen diefen Pflanzen, ja 
aller übrigen eriftirenden Individuen diefee Art, Ihre Beſtaͤu⸗ 
bung von den Inſekten erhielten, muß nun wohl aufhören, da 
wir nun. wiſſen, wie ‚viele Bedingungen unerfuͤllt bleiben koͤn⸗ 
nen, bie zur Möglichkeit der Inſektenhuͤlfe vorausgeſetzt ſind. 
Bor allem aber: muß bem Unfug-und Mißbrauch ein Ende gu 
macht ‚werden, den man mie ber Inſektenhuͤlfe in der legten 
Zeit faſt allgemein trieb, daB man Überall, wo In entfchelden 
den Verſuchen Pflanzen ohne Hilfe des Polens fruchtbar ger 
worden zu feyn fchlenen, ohne Weiteres zu der Annahme Ah 
herechtigt glaubte und wohl gradegu verficherte, es ſeyen geil 
Jaſekten hinzugekommen, die den Pollen herbeygebracht und 
befruchter hätten. Nach dem Vorigen verſteht ſich das nicht 
von ſelbſt, fondern es muͤſſen dergleichen Behauptungen für 
den beftimmten Ball durch gename Beobachtungen ftringent er⸗ 
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wiefen werden: denn einerfelts iſt weder ber beftäubende Eins 
fluß fogar der herbeygekommenen Inſekten ficher genug für alle 
Fälle verbärge, noch iſt andererſeits felbft der Zutritt eines paſ⸗ 
fenden Inſekts unausbleiblich; man kann Ihn cher unwahr⸗ 
ſcheinlich als wahricheinlidh nennen, da bie auf die einzelnen 
Bluͤthen angewiefenen Inſekten, Ihrer Organljation nach, gar 
niht zum Beſtaͤnben ‚berufen fcheinen, anderweitiger Inſekten 
Herbeykommen aber, da das befondere Band fehlt, jedenfalls 
ungewiß bleibt. Der Zufammenfluß fo vieler ungänfliger Mo; 
mente, unter welchen die Huͤlfe der Inſekten fehlſchlagen kaun, 
die Haͤufigkeit folcher ungänftigen Momente und das leichte 
Eintreffen berfelben fpricht laut dafür, daß in den Inſekten 
das gehoffte Heil für die Betäubung nicht gefunden fey. Wäre. 
wirklich im Pflanzenreiche die Beſtimmung vorhanden , daß auf 
die Weiſe, die wir bisher betrachtet haben, bie Beſtaͤnbung 
geſchehen folle oder wäre auch nur überhaupt das Beſtaͤubungs⸗ 
geſchaͤft den Inſekten allein anvertsaut, fo wuͤrde es jedenfalls 
Inden unficherfien Händen feyn: es würden Immer unzählige 
Pflanzen, deren Befruchtung man einzig von jenen hatte hof⸗ 
fen dürfen, Abrig ſeyn, die fuͤr innmer unbeſtaͤubt blieben. — 
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Zweite Abtheilung. 
Don der Huͤlfsbeſtaͤubung bey gehindertem Zu⸗ 
tritt zu den Beſtaͤubungstheilen. 





Erſtes Kapitel. 
Ynomale ‚Beftäubungsmweife 


— 
6. 102. 


Dı Sätfenitetel zur Veftäubung, gleichvlel ob fie fih als ber 
waͤhrt gezeigt Haben oder nicht, find nun betrachtet in fo fern 
fie fich auf die gewöhnliche Art der Beftäubung bejogen, bie In 
der Transportation des koͤrnigen von der Anthere abgekrennten 
Pollens ’duf-das überall freye und zugängliche, am Germen 
als ein beſonderer Theil befindliche Stigma beſtand. Es giebt 
aber zwey große Familien unter dem phaͤnogamiſchen Gewuͤchs⸗ 
reiche, bey denen 1) der freywillige Zutritt des Pollens zur 
Narbe unmoöglich, 2) die Gemeinſchaft beyder Beſtaͤubungs⸗ 
theile durch dazwiſchenllegende Thelle mehr oder weniger ver⸗ 
hindert, 3) das Beſtaͤuben ſelbſt ein ganz anderer Prozeß iſt 
als im übrigen Pflanzenreiche, nämlich die Drchideen and 
Apocyneen. Der gänjlih anomalen Conſtruktion der Beſtaͤu⸗ 
bungsthelle in diefen Familien iſt bereits oben S. 12. 1 3. Im Als 
gemeinen Erwähnung gefchehen, und wir beeilen uns nun nach 
Uebergehung der anberen dort bezeichneten, wlewohl für die 
Beftäubung auch hoͤchſt ſchwierigen, aber doch allenfalls auf 
die gewöhnliche Weiſe begreiflichen Fälle, dieſer anomalen Be 
ſtaͤubungeweiſe eine befondere Aufmerkfamkelt zu widmen. 


t 
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6. 203. Br i 

Bas zuförderft die Anthere In dieſer Familie betrift, fo bat 
fie bey einigen aus der erfien Abtbellung der Orchideen. {he 
Keropagen Kurt Sprengels) das Eigene, daß fie keine aliger 
meine Dedbant und frey berausftäubende Pollenkoͤrner Gefipt, 
fondern einen nakten Leulenförmigen Kiunrpen darſtellt, der aus 
unzähligen einzelnen, durch Faͤden verbundenen, In beftimmter 
Ordauug anriaander gefuͤgten Kornchen, zuſammengeſetzt iſt z 
bey anderen Orchideen derſelben Abthellung beſtehen Die, An⸗ 
theren In’ nichts anderem, als in. einer elgentbümlichen „mod 
nicht Hinlänglich unterſuchten, wachsähntichen Fleiſchmaſſe von 
feſter gelber, nichtkoͤrniger Subſtanz, die zuweilen in Lepper 
getheilt iſt, z. B. Calypso Rich. (Li modora m. ho- 
reale W.), Liparis Rich., Malaxis, Corullorhize 
Hall., Cymbidium, Limodorum, Epidemdrum 
u. ſ. w. Die Antheren der Apoeyneen (beſonders Asche: 
pias, Cynanchum, Ceropegia, Pergularia, Sta- 
pelia) find ähnliche, hobelfoͤrmige, keulenfoͤrmige oder nitbe 
Körper von einer beinharten bornartigen Tersue, : Die: unter 
dem Miktoſcop eine glänzende, in fechserlige erhabne Felder 
abgetheilte Oberfläche zeigen, bie, wie es ſcheint, einen rham⸗ 
ben⸗dodekaedriſchen Zellendau der Subſtanz entſpricht. Won allen 
dieſen Pflanzen könnten nur bie erſterwaͤhnten unter den Ker o⸗ 
pagen: ein Analogon von Beſtaͤnbung darſtellen, ‚dach mit der 
angewoͤhnlichen Beſonderheit, daß die ganze, Anthare abge⸗ 
trennt von ihrer natärlichen Verbindung auf die Narbe gebracht 
werden muͤßte. Das Wort Beftäubung fällt aber hey den Abri« 
gen Drhideen (die fogenannen Konliopagen Kurt Spren⸗ 
gels ausgenommen) und den Appeyneen ganz weg, Da bier 
weder Pollen iſt, der fi von deu Antheren ſondern und ale: 
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Staub auf die Narbe freuen läßt, noch feb die Anthere 
ohne äußere Gewalt, in integro von den Orten, wo fie Ihre 
Anwachſung und Befeſtigung bar, getrennt zu werden ver, 
mag. Mac) dem Zengniß einiger Naturforſcher, befonders Koͤl⸗ 
geuters und Jacquins, follen die Antheren der Apocyr 
asen zu gersiffen Zeiten ein Del ausſchwitzen und vorzüglich ia 
der Ingend weicher ſeyn; wir wollen dies nicht Iäugnen, Doc 
muͤſſen wir verſichern, dleſe Körper in der erfien Knoepe vieler 
Apocynoen ſchon fo beinhart und von aller Abſonderung fern 
gefunden zu haben als in der welkenden Blume berfelben; je, 
Denfalls ſcheint der Moment der Ausſchwitzung ein fehe ſchnell 
vorhbergihender und leichte zu Äberfebender zu feyn, da wir bey 
den meiſten Naturforfchern darüber keine Beobachtung verzeichs 
net finden: Daß bie wachsartigen Pollenmaſſen der Epiden- 
dra, Limodora, Cymbidia u. f. w. eine foldhe Aus, 
ſchwitzung haben iſt uns niemals zu’ beobachten Gelegenheit ges 
werden; volewohl wir namentlih Limodorum Tankar- 
villiae md Cymbidıum aloefolium aufs genanefle 
Deshalb zu verfchiedenen Zeiten des Blühens unterfucht haben, 
Sn jedem Falle wäre alfo bier nur von einer Befruchtung 
sicht einer Betäubung des Stigma’s zu reden. 
9 204. 

Beyde mehrerwaͤhnte Familien haben nun außerdem das 
Eigenthumliche, daß ihre Antheren nicht frey and offen dalie⸗ 
gen, ſondern in beſonderen Behaͤltniſſen aufbewahrt werden, 
in denen ſie dem Stigma auf mehr oder weniger ſchwierige Weiſe 
zugänglich find. Bey einigen Orchideen, z. B. Orchis, 
Epipactis, Ophrys, Disa, Satyrıum, Serapias, 
Cranichis, Thelymitra bildet das Gynoſtema zwey haͤu⸗ 
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tige halbgeſchloſſene Zädyer‘; die nur fohterhin vırdas klaffen 
worinn die Antheren leicht verdeckt find, Bey andermilt die 
Verdeckung derfelben ernſthafter. Viele Haben eime gedeckelte 
Buͤchſe, worin die Antheren vergraben liegen, z. B. Is dæ hi⸗ 
lus graminifolius Humb. (Nov. Gen. et spec. od. Mnth 
tab. 78.). Andere ein zweyklappiges ‚gefchloffenes Wehältnig, 
wie z. B. jenes. merkwuͤrdige einem Vogelſchnabel Afmliche bey 
Oncidium ornithorynchum Humb. (%. a. tab, 80.) 
Bey Disperis capensis Sw. find die Antheren von einer 
fie rings umliegenden Hölle bedeckt, die ſich nach ohen in 
eine fhraubenförmig gewundene Fortſetzung endigt Wergl. 
Swartz In Schraders neuem Journ. J. Böð. 1. Stuͤck 
tab. 1. F); bey Cymbi dium aloefolium "haben fie eine 
vollfommen fie bergende Möge über ſich. Außer allen dieſen 





beſonderen Eintichtangen, wodurch die Antheren mehr oder | 


weniger der freyen Oeffnung entzogen erden, werde dieſelben 
auch durch die Blumenthelle noch. mannigfaltig verdedt, wovon 
Inder Folge. Dieſelbe WBerfchloffenheit des Bluͤthendau's im 
Ganzen ‚ und ber Beftkubungsehälle insbefondere, zeigt ung 
die Famille der Apocyhneen. Im Allgemeinen If} ihre Sirue⸗ 
tur folgende: Die Antheren find. immer je zwey, durch eisne 
gegliederte Süße an ‚einen bornartigen Knopf befeſtigt, Der 
am Rande zlıms großen ſchwammigen parenchymatsfen Koͤr⸗ 
pers ſich befindet, den Line Corpus truncatum, Lintk Sty- 
lostegiuum- nennt; dieſes Corpus tiancatum hat im Ganzen 
fünf ſolcher Knoͤpfe, ‚jeden mit zwey Antheren, ruht auf der 
Spige des Fruchtknotens und iſt oben abgeplattet, um mie 
man fagt, die Stelle des Stigma’s zu vertreten, Zu den 
Seiten des Corpus truncatum find fünf, bey verfchledenen 
verfchleden geſtaltete Behältniffe, worinn Immer zwey Anthe⸗ 








sen elagefchlofien und duscheue verbongen find, deren aber jede 
gu einem andern Knopfe gehört: - Die Behältniffe, Taſchen 
sote, fir .eimige ‚nennen, Gaben bie Oeffnung zu ihrer Höhle 
sur oben, auf der Inneren dem Gorpus truncatum zugekehr⸗ 
ken Seſte; die Antheren ragen tief in die Hoͤhlen hinein 
und find daßer-bom Corpus iruncatum durchaus Ifollet: Der 
ganze Bau iſt nur unter * Vergroͤherung und loefoltiger 
Sesllarung zu erkennen. Yan . 

J 6. op. 

Bo das Stigma der ‚Pflanzen aus den erwähnten Faml⸗ 
lien fi befinde, iſt eine Frage, bie man von jeher ſehr verfchies 
den beantwortet bat, da. die Structura naturalissima eines 
Nardengriffels bier ganz wegfdlit und bey den melſten nichts ſich 
vorfindet, was auch .nur im Entfernteſten mit dem zu verglel⸗ 
chen waͤre, was wir bey den Abrigen Pflauzen ale Solche finden. 
Bleiben wir zufoͤrderſt bey dem Stigma dee Orchi deen ſtehen, 

. ſo 


Die Adheren Hann den Saft, ben fie aubſchwiten, nicht 
anders als in ihr Behaͤltniß fallen laſſen; von diefem 
führt aber Fein Weg ins Bermen. Bey den Stapelien 
und befonders bey St. Asterias, wo die Antherenbehälts 
niffe an der inneren Seite der immerfien Petala feld am 
gebtächt find, habe ich zwar einen Saftabfluß, uber nicht 
von. Pollenſaft bemerkt. Tinten an ‚jeder Der s Seitenfaws 
ten des Corpus truncatunr wird eine Art. von Kinne 

‚durch 2 dreyedige Klappen gebildet. Diefe Ninne com 
munieirt nicht mit dem Aufenthalte der Antheren und 
führt nicht einmal sum Germen, fondern ift der Abfeiter 
für den Honigfaft bey diefen Pflanzen, welcher von 2 her 
rigontalen druͤſigten Mühen am Urſprunge der Kippe 
abgefondert wird. 
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fo finden wir, daß man öfters etwas dafür ausgegeben bat, was 
es notoriſch nicht iſt (wie z. B. Rölreuter die ganze Innere 
Flaͤche der Antherenhoͤhlen, und Linn «das nur einigen Orr 
hisarten eigene Säͤckchen (Bursicula Rich.), worinn die 
Antherenfüße ſich befinden, dafuͤr ausgab). Linne mar je 
doch aufrichtig genag, bey einigen Gattungen zu fagen: Stigma 
obsoletum, d. h. es ſey fo gut als gar keine Horbe da. Wie 
müffen auch befennen, Daß wir bey einigen neuentdeckten DO ts 
hideen, welhe Humboldt und Bonplanb gefunden, . 
Inder größten Verlegenheit find, auch nur das leiſeſte Analogon 
von etwas unter irgend einer Beziehung mit einem Stigma 
Vergleichbarem, anzugeben: dahin rechnen wir Telipogon 
angus tifolius (daß bier das ganze Gynoſtema äußerlich mit 
vloletten Haaren bekleider ik, ſtempelt es doch wohl noch niche 
zur Narbe, fonft find die Bärte der Irisarten, die Filas 
mante der Tradescantia, Die Antheren des Verbas- 
cum, die Pieudantderen der Periploca, die Fruchtknoten 
unzähliger Pflanzen ebenfalls Stigmata); ferner Stenoglos- 
sum coryophorum (Nov. Gen. tab. 87.), Stelis pul- 
chella - (Ibid.' tab. g0.),, Oncidium ornitho ryn- 
chum (Ibid. tab. 80.), Isochilus graminifolius 
(Ibid. tab. 78.), Anguloa superba (Ibid. tab. 93.), bey 
denen ſich nicht einmal ſolche Narbentennzeichen finden u. a. m. 
Schr verdienftlich würde es von denen, die dieſe Pflanzen le⸗ 
bendig gefehen, gemwefen ſeyn, wenn fle den wahren Ort der 
Narbe genauer angegeben hätten. Es mag Übrigens eine bota, 
nie Regerey feyn, den Gedanken zu fallen, daß Pflanzen, 
und diefe Insbefondere, Übechaupt ohne eigentliche Narbe ſeyn 
finnten: wir überlaffen es der Zeit, darüber zu richten. Indem 
Bir ung aber, fen dem nun wie ihm wolle, an das halten; 
DO 
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was bisher als Narbe allgemein anerkannt IR, fo können wi: 
gleichwohl behaupten, daß ſelbſt das, was die neuern Schrift: 
fteller von den Thellen der Orchideen als die Narbe bezeichnet 
haben, ſich offenbar an Orten befinde, mo die Beftäubung hoͤchſt 
befchwerlich und der unmittelbare Zutritt der männlichen Beſtaͤu⸗ 
bungstheile zum Stigma eben fo behindert if, ale der Zutritt ja 
eben diefen felbft. | 
6. 106, 

Bir haben bey den Orchideen folgende 3 Formen bei 
Stigma's angegeben gefunden: 1) das Stigma bildet eine 
druͤſige Wulft, welche durch ein eignes Plättchen von den auf 
ihm rubenden Antheren, abgefondert wird. Solch eine Orgs 
nifatton hat Epipactis nidus avis, E. ovata, Neot- 
tia repens, N. spiralis u. f. mw, So haben wir # 
ſelbſt, befonders bey dem beyden erfterwähnten, mach forgfältl 
ger Sergliederung gefunden. Daß diefes Bläschen den Pol 
lenſaft In fich fange, iſt noch durch keine hinlaͤnglich genaut 
Beobachtung erwieſen, wiewohl es ſich denken läßt, daß auf der 
den Antheren zugefehrten Släche es davon feucht werden koͤnne. 
Dennoch iſt es uns bey mehr als 20 Exemplaren, mit wenig 
ftens Hundert Blumen von dem verfchledenften Alcer nicht 6 
gluͤckt, das Blaͤttchen einmal von ergoffenem Pollenfaft wirklich 
feucht gefunden zu haben, und wir find hlernach geneigt zu glau 
ben, daß die Antheren diefer Beyden Pflanzen niches Fluͤſſiges 
von fich geben, fondern allmaͤhlig verblühen und vertrodu 
Wenn aber auch gezeigt wuͤrde, daß das Blättchen auf feint 
oberen Flaͤche von einem Saft des Pollens feucht wurde, ſe 
läßt fi erwarten, daß bie Beuchtigkeit verdunften, und nicht 
daß fie durch die Subſtanz deſſelben durchſchwitzen werde. E 
ſcheint alſo, daß das Stigma durch jenes Blaͤttchen graden 
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der unmittelbaren Einwirkung des- Pollens entzogen werde, 
3) Bey andern Orchideen wird fir das Stigma eine Auss 
biblung oder Vertiefung des Gynoſtema, welche mit einem les 
beigen-Leime überzogen if, angegeben. Bey Chiloglottis 
diphylla, Cymbidium altum, C. aloefoliym, 
Limodorum Tankervilliae und L. abortivum 
haben wir diefee Stigma thells genau abgebildet, theile in na- 
tura gefeben. Letztere drey gaben uns das Reſultat, daß die 
Antheren auf einer fleiichigen Platte, welche als Dach über 


diefer Vertiefung ſteht, angewachſen find, folglich alfo eben fo. 


ihren Inhalt durch einen. blattartigen Körper durchſchwitzen 
müffen, ebe er zum Stigma gelangt. Wenn wir aber unferen 
eigenen Augen nicht ganz mißtrauen follen, fo. muͤſſen wir Ries 
fs Durchſchwitzen für eine Unmöglichkeit erklären, da wir nach . 
forgfältiger Abloͤſung der Antheren, die wir befonders bey 
Cymbidium aloefolium feft auf ber fchlefliegenden 
Hand, die die Grube des Stigma’s bedeckt, angewachſen fans 
den, keinen Dafür fprechenden Bau, und außerdem niemals 
wirklich ergoffene Feuchtigkeit geliehen haben. 3) Bey anderen. 
und ſehr zahlreichen Orchideen wird ein gemelniglich runder 
oder ovaler Mebriger Klecd von befonderer Karbe, der fich irgend, 
wo am Gynoſtema befindet, als die Narbe angeführt. Er hat ein 
fefieres Zellgewebe bey denen, die wır In der Natur betrachtet has 
ben, ale die Oberfläche des Stigma’s jener Cymbidia und Li- 
modora; wir möchten feine Natur am llebſten mit der des Po- 
rus nectariferu s am Nagel der Fritillaria vergleichen, 
während BieCymbidiaund Limodora dort ein breyartiges, 
lockeres, vor feimigem Safte ſtrotzendes Zellgewebe haben, das 
fih mit Leichtigkeit und ohne fcheinbare Verlegung von ihrer 
Rigmarifchen Zläche wegftseichen läßt. 
‚da 
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68. 107. 

Der erwähnte, das Stigma repraͤſentirende Fleck hat bey 
einer jeden Gattung an dem Gynoſtema eine andere, und fol 
Sep einer jeden eine der Befruchtung ungünftigere Stelle. Bey 
der Gattung Orchis iſt ber Narbenfleck am Eingange in ben 
Saur , da wo dieſer im den Sporn uͤbergeht. Leber dieſem 
Fleck erhebt ſich, mehr oder weniger fchtef ſtehend, das Gyn⸗⸗ 
ftiema, und die Sränge zwiſchen ihm und den Antherenbehält 
niffen macht ‚ein welt vorgezogener Schnabel von dem Saͤckchen 
beendigt, worinn die Füße der Antheren ruhen. So find 
diefe völlig von der Narbe in anfrechter Lage abgefondert. Bey 
Disa tornuta, D. maculatan, f. w. iſt diefelbe Eincich⸗ 
tung, nur llegt das ganze Gynoſtema horizontal, die Narbe 
die bey Orchis unter dem Antherenfachwerk lag, - liegt daher 
mit den Antheren in einer Ebene. Gefetzt die Antheren woll⸗ 
ten ſich nun mie ihren Köpfen felbft erheben und auf die Narbe 
beugen, fo müffen fie. in beyden Fällen, ehe fie die Narbe be 
rährten, einen volllommnen Halbzirkel abwärts oder ſeitwaͤrts 
befchrelben, da fie an den Füßen fefigemacht find; bey Orchis 
koͤnnte vlelleicht die Schwere dieſe Bewegung erleichtern, Indem 
fie mit dern Kopf äber den Schnabel hinweg auf die Narbe fir 
Im: bey Disa aber verbietet es dieſelbe Schwere und hält fie 

im ihrer ruhlgen Lage In den Behältniffen zurüc. Bey manı 
hen Orchideen Ift aber die Entfernung des Narbenflecks von 
ben Antheren, viel ‚größer als die Länge diefer letzteren berrägt 
und das Stigma namentlich fo tief unter dem Antherenbehaͤlt⸗ 
niß, daß Feine Beugung der Pollenkolben daſſelbe erreicht, auch 
wenn diefe, mas nicht der Fall iſt, zu einer ſolchen Beugung 
lang genug gefttelt wären, z. B. Epipugium R.Br., Pie 
rostylis R, Br. Hier alfo wie In allen bisher erwähnten 
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Fällen könnten die Antherenkärper nur gewaltſam aus Ihren Fu⸗ 
gen herausgehoben oder verlegend aus Ihrem Zufammenbange 
geriſſen, auf die Narbe gelangen Wo die Narbe überhaupt 
unter den Antheren fich befindet, denkt man gern an die Mit⸗ 
hälfe des Fallens, wie ſoll aber nun die Befruchtung bey Sa- 
tyrium Sw. geſchehen, da bier die Narbe oberhalb den Au 
theren liege ? Doch Ik wenigftens in deu bisher eroͤrterten Pflau⸗ 
ien das Stigma auf derfelben Seite, mo die Stanbfäcer fich 
men. Dagegen ift nun bey vielen Orchideen die Narbe 
Binter den Ancheren, fo daß der Körper des Gynoſtema felbf 
als eine undurcdsingliche Wand, den Pollen von ber Narbe 
Meldet, und eine künftliche Ruͤckwaͤrtsbewegung um beyde zu⸗ 
ſammen zu Bringen, erfordert wird. &o befindet ich bey Cory- 
tum orobanchoides die Narbe.binter und: unter den Anz 
tberen ja wird fogar noch, um das Hinderniß zu fleigern, von 
dem ang Gynoſtema angewachienen Labellum bedeckt, Ein aͤhnlb⸗ 
Hr Fall iſt bey Altensteinia pıilifera Hamb. und Pte- 
rygodium inversum|Sw., indem bey diefem das Stigem 
Dinten mitten , bey jener hinten oben am Gynoſtema fich befin« 
det. Oder endlich, die Struktur der Orchideen muß ſich 
gan, und-gar unstehren, daB das Stigma auf der vorderen 
Ehe des Gynoſtema, das Antherenbehältniß aber-. auf ber 
hiateren Fläche deſſelben angebracht iſt. Solche Beyſplele ge⸗ 
ben uns die Gattungen Cranichis und Diuris (Gr. di- 
Phylia and D. spathulata &: ebged: db. Swarä Im 
N. Journ. a. a. O.), wo die. Stigmata dem Lebellum zuge⸗ 
lehrt, die Aniheren won demſelben abgewendet ſind. — 


| 6. 108. 
VDiy den Apaspıneen kännen wir.unsan keine hargibrachte 
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Meynung uͤber den Sitz des Stigma's halten, da vlelmehr 
hieruͤber noch bie zu dieſer Stunde geftritten wird. ‚Ziehen wit 
Jacq uin's, Willdenow's, Cavanilles, Schre— 
ber's, Lamarck's, Desfontaines, Conrad Epren 
gel’s Urtheil zu Narbe, fo muͤſſen wir glauben, dab das 
oben befchriebene- Corpus truncatum, und insbeſondert 
deffen oberfte Fläche, das einzige wahre Stigma biefer Pflan⸗ 
gen ſey. Fragen mir aber andre nicht minder genaue Naturfor⸗ 
ſcher, etwa z. B. Dh. Miller, v. Steigen, Mebitun 
Köolreuter, Rottboell, JZaumes St. Hilalre, Jah 
fien, Eurt Sprengel, und vor allen Linn feld, # 
iſt der angegebene Körper das Stigma richt. Alle diefe lebte 
zen kommen darinn überein, daß die Apoeyneen zwey ode 
u wweyfach gethellte Germina und an der Spitze eines jeden ode 
einer jeden Abtheilung derfelben ihr eigentliches Stigma a 
ben; nur find fie ‚darüber uneinig ob das Corpus truncalum 
blos anf dem Fruchtknoten ruhe oder mit Ihm vermachlen IM 
Meynungen die mir Im Verfolge genauer unterfuchen werden. 
Ein ſolches Stigma auf dem Fruchtknoten befindlic) , unterſchel 
den vom abgeſtutzten Körper die meiſten der obigen lehzeren, 
fogar Lamarck und Juſſlen, Die fon zugleich der My 
matifchen Bedeutung des Corpus truncatum nicht nolderipft 
chen; letztere führen dafür die Gattung Gynanchum MM 
v. Gleichen, Adanfon (Famill. des plant. II. p. 163.) un 
Medikus (Bot Beobb. des Jahrs 1782. pas. 59- 78.) be 
zeichnen es in Rackſicht der Gattung As clepias als of 
dem Germen, mit dem Corpus truncatum unverwachlen ü 
jend roch näher, und befchreiden es fogar felnem Bau und Id 
ner Bekleidung nach. Der Verfaſſer, den dieſer Gegenfu 
aufs hoͤchſte intereſſirte, hat Deshalb zahlreiche Weohachtung? 
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an ı Species Periploca, ı Ceropegia, 1Apocynum, 
3 Cynanchum, 6 Asclepias, 15 Stapeltaar—⸗ 
ten, in reichlichen Exemplaren angeſtellt, und ſchließt ſich hler⸗ 
nach der Behauptung derjenigen an, welche das wahre Stigma 
als einen vom Stylostegium verſchiedenen Theil auf das 
"Ende der Germina verfegen, Indem er bie folgenden bafür ſpre⸗ 
henden Gründe und Beobachtungen, einer tweiteren Unterfa 

hung der Sogtindien unterwirft. | 


G6. 109. 

ı) Ein Hauptgrund dafür, daß die Spitze des vom 
Corpus truncatum bededten Fruchtknotens „ nicht aber das 
Corpus truncatum felbft das Stigma fey, liegt darinn: daß 
die Oberfläche dieſes Körpers bey den melften Apocyneen, 
die Ich unterfuchte, durchaus nicht jene druͤſigte Bekletdung bar, 
bie doch das Auszeichnende vieler Stigmate If. Bey Stape- 
lia Asterias, St. hirsuta, St, reclinata, St. ge- 
miniflora, besgleichen bey Asclepias syriaca, A. in- 
carnata, A. angustifolia. A. nigra, A, curas- 
savica, welche ich in hinreichenden Eremplaren die ganze Zeit 
Ihres Bluͤhens hindurch beobachtete, habe ich auf der Oberfläche 
Ihres Corpus truncatum niemals eine Gaftabfonderung wahrge, 
nommen ; vlelmehr an den Stapelien befonderg, eine runzlich⸗ 
te, locker anbängende, immer trodene Dberhaut, deren Bau gar 
nicht mit der. Organtfation eines Stigma's uͤbereinſtimmt, ge 
funden. Noch mehr Veberzeugendes hat 2) für uns ein phyſio⸗ 
logtfcher Grund der dafür aus dem Berweifen der Blumen ges 
(höpft werden kann. Bekanntlich welkt das Stigma bey vielen 
Pflanzen: in der Blüte zu erſt, und man kann es als ein cha⸗ 
tafteriftiiches Merkmal der vollendeten Pollenentwicklung anfes 


RT 
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Ben, baß das Stigma zu welken anfängt. Nun ſieht man, 
fobald die Apocyneen zu welken beginuen, im Inneren des 
Corpus truncatum 'die Punkte grade, die wir als die Stigmate 


bezelchnen, zu allererft bräunlich werden und welken, oft wäh: 


send die ganze Blume noch frifch. fcheint; von diefen Puukten 
aus erſtreckt ih das Welten aber nicht welter, fondern das 
Styloſtegium fchrumpft erſt dann zufammen, wenn auch bie 
Übrige Blume im vollen Welten Il. Noch günftiger fcheint 


unſerer Meynung aber 3) die phyſiognomiſche Vergleichung 


verſchiedener Species aus biefee Familie, für den von uns. ans 
genommenen Sig bes Stigma’s. Bey den melften Stape 
lien 3. B. ruht das Corpus truncatum auf den Spißen der 
Sermina, wo nach unferer Mepnung das Stigma iſt: aber 
bey Stapelia geminata ragen die Germina ein wenig is 
das Corpus truncatum hinein, bey Stapelia caespitosa 
gehen die Sermina ganz in die Subſtanz des Corpus iruncatum 
ein, bey Asclepias syriaca gehen die verlängerten Griffel 
‚ganz durch das Corpus truncatum hindurch und endigen mit ih 
ven ſtumpf abgefchnittenen Spigen hart unter der Oberdecke deſ⸗ 
felben*); endlich giebt es gar ein Cynanchum, (C. mari- 
timum Jacq.) bey dem Die Germina In ein weit über das Sty⸗ 
lofteglum hinausragendes fadenförmiges, an der Spige zwey⸗ 





Selbſt Jacquin, ber fonft ber heftigfte Gegner diefer 

Meynung if, hat in feinem gelehrten Werfchen Genita- 

lia Asclepiadearum.controversa, Vienn. 

1812, 8.) bey den hier angegebenen Pflanzen Fig. 5. 14. 15. 

aufs genauefte die Germina fo abgebildet, wie wir fie 

bier fchilderten, und man ficht bier wegen des fcharf 

abgegraͤnzten Colorits fehr Deutlih, wo fich das wahre 
Stigma befinde. 
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thelliges Organ, das ganz unferen gewöhnlichen Narbengriffeln 
gleicht, Übergeben. Man fieht aus diefer Metamorphoſe, daß 
die Spige des Sermens das Stigma iſt, welches von dem Sty⸗ 
loſteglum nur mehr oder weniger bedeckt und umſchloſſen wird; 
man ſieht ferner worauf die Bildung, nach welcher das Stigma 
bier nur als ein druͤſiges Ende des Fruchtknotens erſcheint, hin⸗ 
auslaufe; daß fie ihrer Sjoee nach rubimentös, die Ausbildung 
zu einem freyen aus dem Styloftegio hervorragenden Narben⸗ | 
geiffel fuche und erreiche. Am entfchtedendften endlich 4) fcheint 
uns In biefer Sache folgendes zu ſeyn: ſchon Adanſon, 
%. Gleichen und Medikus mallten, wie oben angeführt, 
etwas Abweichendes in der Struktur des Sriffelendes bey diefen 
Pflanzen bemerkt haben: fie glaubten eine haarige Bekleidung 
daran zu ſehen; dieſe iſt nun freplich nicht an dieſem Orte zu 
finden, wohl aber fahen wir bey Stapelia Asterias, St. 
replicata and St. hirsuta auf das aflerbeftimmtefte auf 
der ſtumpfen Spltze des Germens biefelbe glänzende grüne, ge⸗ 
gen das übrige Colorit abſtechende Aggregation kleiner kuglichter 
gedraͤngter Zellen, mit einem Wort, dieſelbe Druͤſenſubſtanz, 
wie fie die druͤſigen Stigmate vieler Pflanzen haben, deren 
Griffel fich mit einer bloßen Zuſpitzung endigt.“) Diefe Beob, 
achtung glaube ich mit fo vieler Sorgfalt und Bedaͤchtigkelt ans 
geftellt zu Haben, daß ich fie mir durch Eeine Autoritaͤt abfpres 
chen lafie. Zinden wie alfo außer den allgemeinen Gründen, 
die dafiir fprechen, an diefem Orte fogar den Bau des Stigma, 


*) Ehen jent vergleiche ich dag Stigma acutum von Tro- 

paeolum majus mit dem Stigma der genannten Sta⸗ 

pelien und finde durchaus denfelben Bau, die nämliche 
Subſtanz. 
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ſo haben wir wohl ein Recht das wahre Stigma nicht in dem 
Corpus truncatum, ſondern da wo dieſes aufſitzt, anzunehmen. 


). 110. 

Der letzte Zweifel über dieſen Gegenſtand wuͤrde gehoben 
ſeyn , wenn fi dartbun ließe, daß bey -diefen Pflanzen das 
Stylofteglum mit dem Fruchtfnotenende unverwachſen ſey und 
nur auf ihm ruhe, oder es frey umſchlleße. Rottboell Hat 
man zwar eine große Anzahl Blumen aus diefer Famillie zerlegt 
und die Stigmate ſtets frey von jeder Verwachſung gefunden; 
allein der trefflihe Jacquin, eine nicht zu übergehende Aus 
toritat, hat am. Abend feines der Botanik fo erfprießlichen Ler 
Bens fich mit Beobachtung dieſer Blumen faft ausſchlleßllch 
Befchäftige, ebenfalls zahlreiche Eremplare zerſchnitten und Im; 
mer Verwachſung bemerken wollen. Hier reitet alfo Beob⸗ 
achtung gegen Beobachtung. Ohne gegen die Manen des ver; 
ehrten Mannes mit Anmaßung aufjutreten, möge es ung et 
laubt ſeyn mitzuthellen, mas uns eine ebenfalls nicht unfleißige 
Unterfuchung hierüber gelehrt dat. Bey den Ascleplası 

arten ſcheint die Verbindung der Stigmate und des Corpus 
truncatum oflerdings fehr eng zu feyn, wenigſtens haben sole 
Hier nichts Gewiſſes baräber ausmachen können, weil es gar zu 
feicht iſt, durch eine unſichere Bewegung beym Schnitt die 
Trennung felbft zu machen. Bey Stapelia reclinata 
und St. geminata iſt in der fruͤheſten Epoche der Bluͤthe ger 
wiß Verwachſung da: in veiferen Bluͤthen laͤßt ſich das Stigma 
aber ohne alle Verletzung, wie es ſcheint, von dem Styloſte⸗ 
glum löfen. Bey Stapelia hirsuta iſt auf einem einzigen 
Eleinen Punkte das Germen mit dem Corpus truncatum ver⸗ 
wachſen. Ich ſah fehr deutlich unter einer Loupe, welche 
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30 Mal den Durchmeffer vergrößert, den drüfige gebildeten 
Hand der Spike des Fruchtknotens freyſtehen, in dem Eentrum 
diefer Spige aber, welches der wahre ſtigmatoidiſche Rand 
umgiebt, ſchien fi die Subſtanz des abgeſtutzten Körpers 
fortzuſetzen, und als Ich diefen Davon trennte, zeigten fich isus 
tee einer noch fläckeren Vergrößerung deutliche puren ber 
Verlegung. Bey mehrern andern Arten hat es mir Immer ger 
fhtenen, als 0b das ganze Stigma frey ſitze; ſowohl in Laͤngs⸗ 
ſchnitten als in Querſchnitten durch die Blume habe ich deutlich 
einen Zwkſchenraum zwiſchen der Inneren Wand des Corpus 
truncatum und des Fruchtänotenendes gefehen. Größer iſt mie 
immer viefer Zwiſchenraum vorgefommen, je fpäter ich die 
Bluͤthen und je näher Ihrem Welken ich fie unterfuchte. Von 
einer Pflanze diefer Familie kann ich aber mie der vollen Leber, 
jeugung verfichern, daß bey ihr das Stigma als eignen befons 
deres Organ, durchaus frey und unverwachſen daftche: dies iſt 
Stapelia Asterias, Die untere $läche des Corpus trun- 
catum kann man nach botaniſchem Sprachgebrauche genabelt 
(umbonata) nennen; die Spitze des Germens ragt mit Drüfen 
befegt in den Nabel oder die Vertiefung frey hinein, und das 
Corpus truncatum If dem Germen wie ein Hut gleichſam aufs 
geſetzt. Das bier keine Täufchung bey der Zergliederung obs 
waltete, dafür bärge Die Bemerkung, daß die Spitze des Ger⸗ 
‚mens gruͤn, die Vertiefung aber weißroͤthlich gefärbt iſt, wes⸗ 
halb eine Verlegung ohnmoͤglich härte dem genau beobachtenden 
Dlicke entgehen Eönnen. Auch babe Ih zur Vorforge von der 
Unterfläche des Corpus truncatum fo lange zarte Scheiben abs 
geſchnltten (die fich natürlich als Ringe darftellten), bis Ich hart 
an den Hoden der nabelförmigen Vertiefung gerleth. Diefe 
lehte Scheibe Habe Ich unter ein gutes Compofltum gebracht und 
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die Oberfläche durchaus eben, ohne anbängende Zeilen In voͤln⸗ 


ger Unverletztheit gefunden. Duͤrfen wir endlich der Beobach⸗ 


tung und Abbildung, die der verdiente Kurt Sprengel won 
Stapeliaambigua (Anl, z. Kenntn.d. Gew. N. Aufl. ı Bd. 
tab..IX fig. 48.) gegeben Bat, wie ohne Zweifel, vertranen, 
fo baben wir an einer Pflanze diefer Familie fogar das Beyſpiel 
eines gänzlich abgefonderten Freyſtehens des ganzen Fruchtkno⸗ 
tens In einer eigends dazu gebildeten Höble des Styloftegil; wo⸗ 
durch es um fo wahrſcheinlicher wird, daß auch bey anderen 
das Fruchtfnstenende mit tem Corpus- truncatum nur eine Coms 
tiguität, nicht eine anatomiſche Continuitaͤt habe, und für un 
feren im Anfrage ſtehenden Gegenſtand das Reſultat hervor⸗ 
gebt, daß es Pflanzen gebe, bey denen das Stigma auf eine 
dem Pollen abfolnt zugängliche Weiſe, von einem Blüchenos 
gane verdedt wird; 


‘6. 111. 
Blicken wie auf die gefammte Organifation der beyden Fa⸗ 
milten, die wie bis fo weit betrachtet haben, nochmals zueäd, 


ſo wird wohl niemand In Abrede ſeyn, daß bier Schwierigkets 


ten der Befruchtung entgegen treten „ die einem jeden, der bier 
die nämlichen Vorgänge, wie im übrigen Pflangenreiche fucht, 


die mächtigften Probleme vorlegen. Alles was wir in dem aͤbri⸗ 


gen Sermächsreiche zu fehen und anzunehmen gewohnt find, vers 
laͤßt uns hier und mie Mühe können wir bier kaum merkliche 
Spuren einer Analogie verfolgen, melde ſonſt auf der Ober 
fläche zu Hegen ſcheint; faſt auf jedem Schritte muͤſſen wir uns 
einen eignen Weg erſt ſchaffen, während wie ſonſt mit den ges 
wöhnlihen Hülfsmitteln nur auf ebener Bahn fort zu fchreiten, 
gleichulel ob es die rechte ſey, gewoͤhnt find. Defto unbegreif 
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ficher iſt daher, daß biefe Pflanzen bis jetzt faſt ganz der Auf⸗ 
merkſamkelt der Pflanzenforſcher entgangen find, und wen 
- neue Arten befchrieben werben, in der Befchreibung der innere 
Bau’ der Bluͤthe faft ganz vernachläßige wird. Sey es nun, 
daß die Schwierigkeit des Gegenflandes viele abgefchredt, oder 
daß die Borausfegung des ficheren und unvergänglichen Beſitzes 
dee Srundfäge der Beſtaͤubungslehre bey andern den Segen; 
fand als einen zu geringen bargeftellt babe, genug zu läugnen 
fe nicht, daß bisher noch wenig gefcheben iſt, um die Schwie⸗ 
rigkelt ans dem Wege zu räumen, welche fich der Annahme, 
wenn auch nur eines Analogons der Im Pflanzenreiche üblichen 
Beftäubungsvorgänge, bier widerfegen. Gleichwohl iſt wenig⸗ 
fiens von einigen der Verfuch gemacht worden, dieſen Pflanzen 
entweder eine Art von Beſtaͤubung durch Transiocation der 
ganzen Anthere auf das Stiama oder eine Befruchtung durch 
Zufluß des Pollenſaftes zu vindiciren, und wie weit diefe Des 
mähungen bisher gegluͤckt ſeyen, foll der Gegenſtand der naͤch⸗ 
fen Betrachtungen ſeyn. 


$. A113. 

Haß die Befruchtung gefchehe, indem durch irgend eine 
äußere Huͤlfe die Anthere bey den Orchideen von Ihrem Stand; 
orte hinweg im integro auf das Stigma gebracht werde, If 
dle Erklaͤrung, die bis jeßt noch die meiften Freunde gefunden 
bat. Was zuförderft die Orchideen, die mit einem eignen 
Blaͤttchen zwifchen den Antheren und dem Stigma verfeben 
find betrift, fo gefchlehe diefer Vorgang auf eine fehr leichte 
und natärliche Weiſe ſchon durch das Aufbluͤhen und die Ent⸗ 
faltung der Blumen ſelbſt, wie Schkuhr behauptet. In 
der Knospe männlich liegen nach ſeiner Erzaͤhlung Antherenſacke 
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und Labellum, letzteres die Narbe verdeckend, meift unmittel⸗ 
bar ans und übereinander. An den Antheren nan befinde ſich 
ein Saftbläschen, welches mit feinem klebrigen Safte ſowohl 
an dem Labellum und der Narbe, als an den Staubkolben Hafı 
te; wenn fih nun die Blume öffne, das Labellum daher 
entfernt und die Narbe frey wird, fo ziehe das Labellum vers 
mittelſt des zugleich an Ihm und den beiweglichen Staubkolben haf⸗ 
tenden Saftkuͤgelchens den Pollen mit ſich fort und bringe ihn 
auf die Narbe. Als Beyſpiele diefer Beſtaͤubungswelſe werden 
Epipactis palustris (Serapias longifolia bey 
Schk,), Neottia repens (Sa tyrium bey Schk.) und 
Epipactis ovata (Ophrys hey Schk.) angeführte. Wir 
baben E. palustris, E. latifolia und E. ovata ia 
hinreichenden Exemplaren friſch zergliedert (Neottia repens 
waͤchſt bey uns nicht In der Nähe) und muͤſſen befenuen, daß 
wir die obige Befchreibung an dem was wir faben, nicht wies 
dererfannten. E. ovata gehört auf keine Weiſe hieher, ſon⸗ 
dern zu der im Folgenden zu beſchrelbenden E. nidus avis, 
mic der fie Im Bau des Gynoſtema völlig uͤbereinſtimmt: mas 
aber die erfieren betrifft, fo haben wir kein ſolches Blaͤschen 
wie Schkuhr uns befchreibt,, gefunden; wohl aber ein noͤt⸗ 
chen, welches oben an der Narbe ſich befindet, nach vorn zwar 
Euglicht fcheine (und daher zu dem Irrthum es für ein Blaͤcchen 
zu halten, kann Veranlaffung gegeben haben) nach hinten aber 
koniſch fi endige. Diefes Kudtchen (Proscolla Rich.) iſt Eein bes 

fonderer, etwa an dem Stigma inartikulirter Theil, fondern gehört 

zu dem Gebilde, woran es ſich befindet, In ununterbrochener Conti 

nuitaͤt: man muß es ungefchidter Weiſe oder mit Gewalt abs 

reißen, wenn man es für fi haben will, dann iſt es aber eben 

ein abgeriffenes Stuͤck und kein eigenes. Gebilde. In den um 
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reifen Bluͤthen, Die wir unterfuchten, baben wir niemals das 
Labellum daran lebend gefunden, auch iſt es uns nicht geluns 
gen, als wir mit einem Stäbchen auf dieß Knoͤtchen In ber 
Richtung gegen die Antheren drädten, die Antberen. Indem 
wir es Josriffen zugleich mit hervorzuziehen. Bey Epipactis 
ovata und E. nidus avia, melde einen total verfchledes 
nen Bau des Gpnoftema’s haben, findet ſich gar nichts, wels 
des einem Bläschen oder Knoͤtchen entfpräche, es koͤnnte Daher 
nur von Neottia repens die Rede ſeyn, die wir bdedavern 
nicht gefehen zu haben. Faͤnde fich bey diefer ein folcher Appas 
tat, fo werden nächfiftehende Bemerkungen, auch befonders 
bey Ihr ihre Anwendung finden. 


113 

In den Blumen der E.palustris und E. latifolia 
fanden ſich durchgehende die Antheren in Ihren Fächern: In den 
älteren Blumen mit der Platte, worauf fie ruben, verfchrumpft: 
in feiner einzigen lagen fie vor oder In der Mähe der Mache, 
In allen Blumen hatte aber das Bedingende dee angeblichen 
Befruchtungswelſe (die Entfaltung) Ratt gefunden, und doc. 
war die Wirkung, (nämlich die Zranslocation der Antheren) 
ausgeblieben; es folgt Daraus, daß wenn aud alle günftigen 
Umftände,, ‚die Exiſtenz eines Bläschens am gehoͤrigen Orte, die 
nöthige Lage des Labellum’s u. f. w. nicht fehlten, Diele Der 
ftuchtungsweiſe dennoch Immer eine fehr unbeſtimmte und uns 
zureichende, genannt zu werden verdiente. In der Thar läge 
es fih, felbk wenn man die Eriftenz eines Blaͤſschens zugäbe, 
ſchwer begreifen, wie ducch deffen Hülfe die Pollinarfunktion 
nach der angeführten Methode gelingen könnte. Denn da bey 
dem Aufgang der Blumen die Staubzöhlen noch geſchloſſen 
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sder vielmehr die 2 Antheren von ihrer ziwenfächrigen Muͤtze 
ganz bedeckt find, fo koͤnnte das Saftbläschen ſich hoͤchſtens an 
die Pollenhöhlen, nicht an den Pollen felbft Heften, und dann 
fähe man nicht leicht ein, mie alles gefchähe, was Schkuhr für 
das Beſte der Befruchtung Hier erwartet. Setze man indeſſen 
gar den Fall (obgleich wie von deffen Unmoͤglichkelt überzeugt 
find), daß das Saftbläschen an die Antheren felbft fich hef⸗ 
tete, fo könnte es wohl geichehen, daß bey dem Auseinans 
dergeden der Blume ber Pollen dadurch auf das Labellum 
gebracht würde, aber ohnmoͤglich könnte man doch anneh⸗ 
men, daß eine fo unbeflimmte Kraft als die iſt, die mit 
der Entfaltung der Knospe Ihn angeblich aus feinen Hoͤhlen 
"ziehen fol, Ihn Immer auf diefelbe Stelle dicht an die Narbe 
bringen werde; vielmehr wird er, menn auch alles noch 
fo gut von flarren geht, bald da bald dorthin, bald näher bald 
ferner von der Marbe verfeßt werden; aber auch nur eine Linie 
weit vom Stigma entfernt, mied ber Pollen (wenn man Ihm 
nicht etwa eine Actio in distans zufchreibt, bie aber afle 
Zranslocation Aberfläffig machte) die Narbe unbefruchter laffen. 
Es tft, um populär zu reden, nicht glaublich, daß die Natur 
fo otel Umſchweife und weitläuftige Vorkehrungen für einen un, 
fihern und unzureldenden Erfolg machen werde. Das Wahre 
an der Sache bleibt diefes: es iſt kein Saftkuͤgelchen da, «6 
ziehe die Antheren nicht aus Ihren Höhlen. Wenn die Blume 
längft aufgegangen Ift, find die Ancheren noch nicht einmal reif, 
und dichte von Ihrer Mäte umichloffen; follten aber die Aus 
theren wirklich durch Bluͤthenentfaltung auf das Labelum 
gebracht werden, fo find fie, wo fie auch Bingeratben, 
von der Marbe entfernt, die fih mie dem Staubbehältniß In 
einen fiumpfen Winkel geftelt, ganz tief nach hinten zieht. 

| $. 114. 
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6. 114. 

Auf eine ähnliche, jedoch andere Art, fol die Pollinar⸗ 
funktion durch Entfaltung, jedoch nicht der Blume überbaupt, _ 
fondern der Staubkolben, Insbefondere bey Epipactis ni- 
dus avis nah Waͤchter (8. J. J. Römer’s Ardio 
1,8. Bot. I. Band 2. Stuͤck. 1801. pag. 209) geſchehen. 
Die Autheren find bey diefer Pflanze durch ein weißes alarres 
. glänzendes, kahnfoͤrmig ausgehähltes (2) Blaͤttchen von der 
Narbe gefchieden. indem durch bie natürliche Entfaltung im 
Verfolge des Aufblühens der Staubkolben aus feiner Höhle 
fih begiebe, berührt er das Blaͤttchen; dieſes -von einem kle⸗ 
brigen Safte ſtrotzend, (?) entleert vermöge des Druds fels 
nen Inhalt In Geſtalt eines Safttröpfchens, das an der Bes 
tährungsftelle bervorfließt; von dem herausipringenden klebrig⸗ 
ten Tropfen ergriffen, wird der Kolben fortgeführt und an 
einen Ort gebracht, wo er den Inſekten zugänglich iſt, zus 
gleich wird Die Narbe blosgetege, Indem das entleerte Blärtchen, 
von welchem. fie bedeckt war, in die Höhe fleigt, in der Folge 
aber, wenn die Dollinarfunftion vollbracht iſt, fich wieder nies 
berfenkt, Wie haben die genannte Pflanze und bie Ihe ganz 
ähnlich gebildete E.ovata, fo oft in jungen und alten Exem⸗ 
plaren unterfucht, dag uns wohl aud eine Stimme daruͤber 
zukommt, und es fen deshalb erlaubt, eine Beichreibung des 
Gpnoftema’s beyder hier mitzuthellen. — Das Gynoſtema 
geht bey beyden nach hinten In einen helmfoͤrmigen Körper über; 
welcher aus einem foliden halb ellypſoidiſchen Rücken beftebe, 
der fih nach oben In ein etwas zuruͤckgerolſtes Schnäbelchen 
verliert. Vor diefem Körper fteben die eylanzenförmigen Anthe⸗ 
tn, welche, wie fie zuſammenſtehen, die Flaur einer Eyra bilden _ 
Indem Jeyde durch eine ſenkrecht von jenem Schnaͤbelchen herab⸗ 
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gehende Zurche von einander abgefondert werben. Auf das Anthe⸗ 
reubehaͤltniß folgt ein Blaͤttchen, das bey E. nidus avis jun 
genfoͤrmig, bey E. ovata herzfoͤrmig iſt: es deckt die Anthe⸗ 
ven faſt volllommen; In der Blathenknospe iſt es, wie Herr 
Wächter richtig bemerkt, nad) unten gebogen, In reifen Blu— 


men ſteht es aufrecht in die Höhe gerichtet. Mit diefen The 


ten iſt der Obertheil des Gynoſtema's beſetzt, und nun finde 
ſich nichts weiter an Ihm, als nach vorn an der Baſis des 


Blaͤttchens zwey fleiſchige bogenfoͤrmige, zuſammen Der menſch⸗ 
lichen Unterlippe vergleichbare, offenbar draͤſige Waͤiſte; fo iR 


auch der erhabene Ruͤcen des Heimfärmigen Antherenbehältnif 
fes, von außen betrachtet, von eben ſolchem dräfigens Bau. 


5. 115. 


Die erſte Frage mm Hier nothwendig ſeyn, wo iſt de 


Marbe? Der Rüden des helmfoͤrmigen Behältniffes kaun das 
Stigma nicht ſeyn, denn darauf paßt bie ganze Beſchrelbung 


nicht, noch weniger die vorgefchriebene Befruchtungsweiſe. | 
Das Blaͤttchen ſelbſt ſol ebenfalls die Drache nicht feyn, dem 
‚Re fol nur das Behikel für die Befruchtung der Narbe geben 





und diefe von den Antheren abfondern. Alſo Können nur DE 
Uppenförmigen Wuͤlſte für die Narbe gelten, wiewohl wir grade 


ſolche Wuͤlſte faſt bey allen Orchideen, und'namentlich dep 


Orchis maculata, O. latifolia, O. morio, O. 


bifolia u. ſ. w. zu beyden Selten der Stanbfaͤcher bemerken, 


wo fie nicht für das Otigma gehalten werden: wiewohl ferne 


bie Abbildung, melche Hr. Wächter von der Narbe gilt, 
nicht ganz mit dem Äbereiuffimmt, wie wir diefe Wuͤlſte gefum 


den haben. Indeſſen feyen fie die Narbe. Hlernaͤchſt ff num 
a) in Waͤch ters Beſchreibung a. a. O. pag. 2 12. untichtig 
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daß das Blaͤttchen die Narbe in der aufgebläßten oder verbluͤ⸗ 
henden Blume bedecke und fie „gegen alle der Befruchtung nachs 
theilige Faͤlle unzugaͤnglich mache.” Su faft verbiähten Blü⸗ 
men haben wir das Blaͤttchen noch aufrecht nnd keinesweges 
über die Wuͤlſte wieder beruntergefchlagen gefunden, wie flo «6 
im Aufgang waren; es entbiößt vielmehr, Tobald es Ach aufge⸗ 
eihtet bat, die Narbe für immer und komme nie wieder in bie 
nahe Berührung mit (hr, die es In der Enospenden Blume mit 
Ihr hatte. Daraus folge: dab das Blaͤttchen ihr wenigſtens 
ſpaͤterhin feinen Saft mittheile. b) Iſt das Blaͤttchen aicht 
wie Herr W. am a. O. ſagt „als ein mic klebrigter Feuchtigkeit 
„angefüllter kleiner Schlauch anzufehen, der an der Spitze.... 
„mie einer ſehr zarten Haut ffür den Ausgang des Troͤpfchens) 
„verſehen iſtr“, ſondern es iſt ein gewöhnlihes Bluͤthenblaͤtt⸗ 
en; welches wir zu keiner Zeit feiner Entwicklung beſonders 
fuhr und klebrig gefunden haben. Sobald die Blume weite, 
wird es duͤrr und zuſammengeſchrumpft. Durch feine Mantpus - 
lation, ſelbſt als wir mit einer Nadel die Spitze dieſes Blaͤtt⸗ 
chens verlegten, bat es uns gelingen wollen es zum Erguß, ge’ 
ſchweige zum elaftifchen Hervorfchnellen eines klebrigten Troͤpf⸗ 
chens zu bringen. c) Wiewohl wir niemals fo gluͤcklich wa⸗ 
vn, ein Antherenpaar an einem Safttroͤpfcheu klebend, auf 
feinen Quftreifen zu ertappen, fo haben wir doch In manchen 
Blamen die Antheren nicht in Ihrem Behaͤltniß gefunden, und 
es ft wohl möglih, ja wahrfcheinlih, daß fie elaftifch aus ih⸗ 
ten Höhlen herausgefprungen ſeyen; aber diefe Erſcheinung, 
welche Naumburg im Geiſte feiner Zeit wunderlich genug 
eine Eheſcheldung nannte, If bey den Drchid,een nicht unges 
wihnlich und kann auf mechanische Weile ſehr wohl ohne Hilfe 
tin hervorſpriugenden Safttroͤpfchens ſich zeigen, wie wir 
. pa | | 
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wenigftene bey den Drechisarten oft genug ſehen; auch iſt 
fie aus der Natur der Pollenentwicklung überhaupt begeeiflich‘). 
d) Was wir aber als wahr und unumſtoͤßlich gewiß hiemit aus⸗ 
fagen koͤnnen, ‚Kt, daß wir in unzähligen Blumen das Saft 
blaͤttchen aufgerichtet und die Ancheren noch in Ihrem Behaͤltulß 
gefanden Haben... Nehmen wir nach Hrn. Wächter den aufı 
sechten Stand deſſelben als das Zeichen an, dag die Saftent⸗ 
kserung,. mithin der die Beſtaͤubung bemirfende Moment, er⸗ 
folgt ſey, fo ik in ällen diefen Blumen der enticheldende Mu 
ment ehne Erfolg worüber gegangen, und es geht Daraus her 
vor, dab die angegebene Befeuchtungsweife, wenn fie ſtatt 
fände, wenigftens eine hoͤchſt unzuverläffige und unzureichende 
wäre. Ste waͤre aber e) auch eine hoͤchſt unzweckmaͤßige; ben 
wir möchten wiffen, was tn aller Welt die Inſekten britimmu, 
die In Ihrem Behaͤltaiß bedeckten Antheren aufzugreifen, ober 
die hinweggeſprungenen irgendwo aufzufefen und fie nirgends 


enders als an jenen zwey kleinen Wuͤlſten am Vordertheil des 


Gonoſtema anzukleben; und fo zerfällt die ganze Behauptung 





. Bekanntlich geſchieht der Moment des Verſtaͤubens (det 
Pollenreife) bey ſehr vielen Pflanzen erplofiv. Im inner 
erhält ſelbſt das Bewebe des Stengels zu dieſer Zeit Debs 
nungen und Riſſe, indem eine erpanfive Bewegung das 
durch die ganze Pflanze geht; wo eine gefpannte Lage 

der Faſern ihr Widerſtand leiſtet, kann fie Leicht die 

Schnellkraft erwecken. Bey den Orchideen if das Ken 
ausfpringen der Antheren bey der Spannung, in der det 
.Zuß derfelben anfangs gehalten ik, aus der erpanfisen 
Pollenentfaltung fehr leicht zu erflären, und eine um (f 
minder auffallende Erfcheinnng, da bey Vallisneria 
Ber ganze männliche Blüthenfolben durch diefe Exrploñen⸗ 
kraft auseinander geriſſen wird. 
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in fih ſelbſt, wenn aud die eben aufgeſtellte Beſchrelbung die, 
jr Blumen fo richtig wäre, als wir fie im Einzelnen unrichtig 
befunden haben. 


6. 116. 

Was nun 3) die Orchideen beteift, bey denen die Hure 
ein Fleck am Schlunde iſt, fo geſchieht nah Hrn. Conrab 
Sprengelsbenfalls die Befruchtung durch die Inſekten, aber 
diefee bat uns wenigſtens einen Bau nachmweifen wollen, ber 
diefen Thieren einige Weranlaffung geben koͤnnte, eine folche 
Beſtimmung zu erfüllen und keinesweges die durch mehrere vers 
wickelte Akte hindurch vorbereitete Kataſtrophe der Befruchtung, 
nie Hr. Wächter, dem Zufall überlaffen. Bey Orchis 
morio, OÖ. eoriophora, ©. latifolia, O. macu- 
lata, OÖ. eomopsea, O. bifolia, O. militaris, 
O. viridis u. ſ. w., bat nad Hrn. Conr. Sprengel 
das Labellum auf feiner Oberfläche einen laͤnglichen honigabſon⸗ 
dıraden Streifen. Auf dlefen fegen ſich Fliegen und Schlupfs 
wespen; wenn fie in der Ableckung deſſelben bis nahe an den 
Schlund der Blume gekommen find, fo muͤſſen fie nothwendig 
an ein Saͤckchen“), worinn die Autherenfüße ruhen, mit dem 





NOrcehis bifolia, O.conopsea, O.viridishaben, 
wenigſtens fo viel ans befannt if, Fein dergleichen Saͤck⸗ 
den: eben fo wenig, wie wir ans Richard's Abhand⸗ 
lung (De Orchideis Europaeis in Mem. du Mus. 
d’Hist, nat. II. annde, Cah. 3. Tom. IV.), die uns fo 
eben zu Geficht koͤmmt, erfahren, haben Orchis odo- 
ratissima, OÖ, ornithis, O. albida, O. cu- 
cullata daffelbe;s von Orchideen befisen nur einige 
Gerapiass und Ophrusarten noch außerdem dieſe 
Bursicula. 
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Kopfe anftoßen: dadurch werden die Kolben aus ihren Hoͤhlen 
gehoben und bleiben am Kopfe des Inſekts kleben; indem daſ⸗ 


felbe nun mit diefem Kopfſchmucke die Unterlippe einer anderen 


Blume befucht, oder auf den früheren eine anderweitig gänftige 
Stellung behält, fo berühren die Antheren das Stigma und 
haften befruchtend ‚an deſſen Elebrigem Leberzuge, und bas 
Thier wird von feiner läftigen Zierde befreyt. — Ein jeder, 
der innerlich eine Spur von Achtung und Verehrung für das 
erhabene Wirken der ratur, eine leife Regung von dem Gefühl 
ihrer Würde und Heiligkeit im Bufen trägt, wird mit und 


bey Anhörung der Maaßregeln, die man Ihr zuſchreibt, leb⸗ 
baft an das Juvenaliſche Difhicile satyram non scribere, 


erinnert worden. Wan geräch In der That in Verfuchung zu 
glauben, es gelte hier einem unmuͤndigen Knaben durch fold 
ein Eurzwelllges Märchen, die Zeit zu vertreiben und nicht die 
Ausführung der höchften Funktion des vegetabiliſchen Lebens zu 


erklären. Wenn aber auch nur durch fo fonderbare Veranfal 


tungen, welche man Im völligen Ernft als einen Imperativ für 


bie Pflanzennatur aufftelle , die Befruchtung Im allergeringften 
als ausfährbar, mahrfcheinlich, ja ſelbſt nur als möglich zu dew 
Sen wäre! Die Fliegen ſollen, Indem fie an den Schlund ger 
langen, mit dem Kopfe die Anıheren  berauszuheben genoͤthigt 





ſeyn, als wenn fie den Kopf nicht biücden und ganz bequem un 


ter dem Saͤckchen hinweg in den weiten Faux einkriechen könn, 
‚ten. Wir möäflen es In der That dem Zufall danken, eine 
fo mwiltäprlihen Behauptung, bie fi) auch ohne Nachweis 
Durch fich ſelbſt widerlegt haben würde, gluͤcklicherweiſe ein Gab 
tum entgegenfegen zu innen. Im Jahre 1816 fanden mit 
in einem Dorfe am Fuße des Prudelberges bey Barmbrunn in 
Schleſien auf einer fumpfigten Wieſe zahlreiche Exemplare von 
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Orchis latifolia. Sn den meiſten davon fanden wie 
Sliegen in den Blumen; aber wo? mit dem ganzen Leibe im 
Innern des Schlundes, an dem Leime des Stigma’s klebend, 
ohne Kopfſchmuck, zum Theil tode, zum Theil noch zappelnds 
ja iu einem Eremplare fahen wir in fo vielen Blumen der Stens 
gel hatte, alfo iu mehr als 30, daſſelbe Schauſpiel. Die 
guten Thiere hatten gar wohl unter dem Schnabel ſammt dem 
Saͤckchen hinwegzukriechen gewußt, und biefe Verwegenheit 
mit dem Tode gebuͤßt, ohne auch nur ein einziges Antheren⸗ 
paar, die wir alle in ihren Faͤchern wohlbehalten bemerften, 
durch dieſe Aufopferung mie auf das Stigma gebracht zu ha⸗ 
ben. Schlupfwespen haͤtte nun freylich dieſer Fall nicht zu⸗ 
kommen koͤnnen, denn ſie haben nicht Raum auf dem Stigma, 
und wuͤrden auch Kraft genug gehabt haben, ſich los zu machen⸗ 
Geſetzt aber, eine Schlupfmwespe hätte den wunderlichen Kopfs 
ſchmuck erhalten, mas haͤtte es geholfen, da ja das Thier ohn⸗ 
fehlbar ihn bald durch das Spiel ſelner Bewegungen verliert 
oder Ihn als einen läftigen fremden Körper abſtreift? Wer 
bärgt endlich, daß der dem Inſekt fich anklebende Kolben grade 
In der Richtung fich anbeften werde, in welcher es die Narbe 
beruͤhret? Ein jeder ſieht ja ein, daß wenn bie Kolben nur um 
eine Linie zu weit vorwärts oder rückwärts, entweder. zu fehe 
aufrecht oder zu ſehr fehräg ſtehen, der. ganze fruͤhere Gluͤcke⸗ 
fall vergeblich If. Daß überhaupt eine Berührung des Stig⸗ 
mas von den Antheren nur auf die qllerſchwierigſte Weiſe und 
In einem feltenen Falle geſchehen koͤnne, leuchtet einem jeden 
ein, der mit unpartheylichen Augen den Bau dleſer Blumen, 
die Lage, Nichtung und Dimenfion ihrer Theile anficht, und 
mit jenem auf ſo ſeltſame Art zu verrichtenden Beſtaͤubungs⸗ 
werke vergleicht; es IR offenbar, daß Hr· F. Sprengel dem 
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Zufall, daß Ihm ein Kolbenpaar an dem Kopfe eines Inſekts 
lebend vielleicht einmaf'begegnete, zu vorellig zu einem gefeglis 
hen Vorgange der tm Willen der Natur flege, und zu einer mer 
ſentlichen Aligemeinheit erhoben habe. 


6. 117. 

Eben fo maͤhrchenhaft Blinge die Erzählung, die ung Hert 
Conr. Sprengel von der Art, wie die Pollinarfunftten bey 
den Asclepiadeen, fm Vertrauen, daß das Stigma bier 
bie Oberfläche des Corpus truncatum ſey, durch die Inſekten 
vermittelt werde, mittheilt. Daß die Apvchneenantheren anf 
das Dach des Styloflegii gelangen, erfordert Ihm zu folge, 
das Zuſammentreffen folgender gluͤcklicher Umſtinde: 1) Die 
Blume muß von Fliegen, Wespen, Hummeln beſucht werden. 
2) Ein Inſekt dieſer Art muß in der Blume umherkriechen und 
ungluͤcklicher Weiſe endlich In eine der ſehr verborgenen Spal⸗ 
ten, Die fi) immer je zwiſchen zwey Pollentaſchen befinden, 
mit dem Fuße hineingerathen. 3) Das Thler darf nun nicht 
otwa ohne Weiteres den Fuß wleder herauszlehen, welches fehr 
leicht Scheine, wenn man den Durchmeſſer der Spalte mit dem 
eines Fliegenfußes vergleicht, fondern es muß auf die wunder 
lichfte und Immer möglichft ungeſchickte Weiſe mit dem Beine fid 
in jenem Zwifchenraum verfangen haben, fo daß es nicht Im 
Stande iſt, es wieder frey zu machen. 4)" eftgebalten in 
der verfaͤnglichen Spalte muß es nun ungeſtuͤme Bewegungen 
machen, und unter andern auch auf das ſchwarze Knopfchen 
ſtoßen, am welches die Antheren befeſtigt find, und melches 
ned Sprengel wie ein Fangeiſen (?) geſtaltet feyn fol. 
5) Das Inſekt muß dieſes Knopfchen mit dem Zuge nieder, 
druͤcken (welch eine für einen eingekleminten Zurfektenfuß unge: 
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heute Kraft gehört dazu!) und dadurch die daran aufgehängten 
(?) Antheren aus Ihren Fächern ziehen: oder es muß das 
Köpfchen famme den Autheren abreißen. 6) Nun muͤſſen bie 
Antheren an dem Buße des Inſekts hängen bleiben, (wie das 
geſchieht, d. 5. Immer gefchieht, nachdem die Autheren heraus, 
gezogen, das Köpfchen. abgeriffen, begreifen wir nicht). 
7) Das Thler muß die an feinem Zuße haftenden Antherenkoͤr⸗ 
per nicht abzuftreifen verfiehen (Warum nicht?) fondern fie 
überall mie fi) nachſchleppen. 8) Nun darf das Inſekt, 
(von dem zu vermurhen If, daß es nach fo viel erlistenen Aeng⸗ 
fen, nach halb vercenften Beinen, nichts angelegentlicheres 
zu thun haben werde, als fortzufliegen), entweder gar nicht 
wegfliegen, und nun erft recht luftig von neuem in der Blume 
herumzufpazieren anfangen, oder es muß nachdem es meggeflos 
gen, nicht etwa andere Segenflände betreten, die (dm die ans 
baftenden Pollenkolben rauben können, nicht etwa andere Blus 
men befuchen , denen biefe nichts nuͤtzen können, fondern es 
muß zu einer Asclepiasblume zurädtehren. 9) Die Antheren, 
die es mit fich fortichleppt , muͤſſen zu diefer Zeit grade Saft 
ausſchwitzen (ein befonders glüdliches Zufammentreffen, da doch 
nur fo felten die Pollenkolben faftig gefunden werden) und 
10) mit den faftausfchwigenden Antheren muß ee zunächft auf 
das Corpus truncatum ſtelgen. 11) Hier muß es verweilen, 
oder wenn es ſeiner Pflicht ſich beſonders gut entledigt, hier 
anfangen, den Pollenkolben loszumachen, und ihn auf ber 
Oberfläche des. Corpus truncatum liegen laffen. Dann erſt hat 
dag Infekt feine Schuldigkeit getban, das allgemeine Natur 
gebor erfuͤlt, und die Befruchtung geſchieht — (noch find wir 
nicht am Ziele) wenn nicht 12) etwa ein voreiliger Freund des 
Brftänbungsgefchäftes, der Wind nämlich, bloß aus guter 
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Meynung und In der beften Abficht zu befördern, ben Pollen, 
kolben vom Stylofteglum augenbliclich wleder wegführt, und 
wenn 13) der Ort, wohin der Pollenkolben nun per varios 
casus et tot discrimina rerum gelangte, wirklich bie 
Narbe iſt! woruͤber wir uns Hinlänglich ausgefprochen haben, 
Zur Widerlegung einer fo ausſchweifenden Hypotheſe ale diefe, 
wie hier die Inſekten die Befruchtung machen follen, noch wel⸗ 
. tee etwas binzuzufügen, wird wohl von uns nicht geforbert 
werden. Nur wollen wir erinnern, daß diefe Theorie der In⸗ 
fettenbefruchtung ein lebendiges Deufterbild von dem Verfahren 
ift, das man ſich In den neueften Zeiten, allzuficher geworden 
über die Unfehlbarkelt des Beſtaͤubungsvorgangs, faft allgemein 
ongewöhnt hat. Man glaubt für die Beſtaͤubung geforgt zu 
haben, wenn man fagt, daß die Sjufekten fie vollbringen. Man 
erfinnt fi) allerley Möglichkeiten, wie das geſchehen koͤnne, was 
man am liebſten wuͤnſcht und von dem man uͤberzeugt iſt, ehe man 
es felbft recht Ins Bewußtſeyn gebracht; man fcheut fich nicht, 
ſolche geheimnißvolle Maaßregein der Natur, als unmittelbare 
Reſultate der Wirklichkeit auszufprechen," aber eine flächtige 
Wendung eines Inſektenſußes, ein verfehlter Augenblick, kurz 
ein Nichts vernichtet alle bie erefflichen Beſtimmungen, die außer 
dem Schreibpulte, wo man fie fo kuͤnſtlich ausgedacht, nicht 
erifiieen‘, und womit man den Geiſt der Natur und der Natur⸗ 
forſcher wahrhaft entwuͤrdigt bat. 


6 11% 

Und fowelt und nicht welter zeichen nun die Mittel, die man 
bisher zur Translocation der Antheren, bey unfern einheimifchen 
Orchideen und b:y den Apochneen ausfindig zu machen gewußt 
at. Bey reiferer Ueberlegung wird ein jeder eingeſtehen muͤſ⸗ 
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fen, daß die Befruchtung dieſer Pflanzen nach dem bisherigen 
Stande unfers botanifchen Wiſſens ein Raͤthſel Ift und wahr, 
fheinlich fire immer bleiben wird, da felbft das günftigfte von - 
allen den. gewöhnlichen Beftäubungsmitteln, der Inſektenbeſuch 
bier feine Huͤlfe verſagt. Wer hat aber der Befruchtung der _ 
exotiſchen Orchideen Amerika's und Neuhollands bis itzt noch 
nachgefpärt ? wer bat: die hoben Bäume In den Wäldern ber 
Tropenländer erklimmt, auf denen fie parafitifch leben, oder an 
den Wurzeln Ihrer Stämme nachgefpärt, ob erstifche Inſekten 
ſich aus ihren Antheren einen befruchtenden Kopfſchmuck bereis 
tn, oder an Ihren Spalten bie Beine ſich verrenten? Und 
was iſt es, was die dortigen Flissen oder Wespen lehrt, die 
Antheren aus ihren verfchloffenen Behaͤltniſſen herauszuholen, 
bie Klappen aufzufprengen, die Deckel aufzuheben, die Düsen 
abzuwerfen ? Was if es, das fie beſtimmt, die geraubten ober 
Ihnen zufälig' angehefteten Ancheren bey der. einen Gattung. 
oben, bey der andern unten, bey der dritten vorn, bey ber 
folgenden. hinten, ober feitwärts an das gefuchte Stigma ans 
zukleben? Hier Bat unfer Latein ein Ende, und was noch 
ſchlimmer iſt, wir haben nicht einmal: die Hoffnung, ia ber. 
Zukunft etwas befferes als wir bis itzt willen, zu lernen. Denn 
die Infetten, fo viel fehen wir wohl, muͤſſen wir nun einmal 
als ungetreue und unvermögende Helfer In diefer Noth aufgeben, 
und von ihnen nichts welter erwarten. Betrachtet man die 
monnigfaltige In jeder Orchideen, und Apocyneenblume eigens 
thuͤmlich verwidelte Struktur der Blumentheile, welche weit. 
entfernt won der klaren Seftaltung der Übrigen Pflangenblüchen, 
jede Blume zu einem eignen dunfeln phyſiologiſchen Rächfel ers 
hebt, fo fchwinder jede Hoffnung auf die Inſektenhuͤlſe. Man 
ſehe nur wie die Generationstheile uͤberbaut von einzelnen Blur, 
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menblättern, ficher verftecht in eignen Behältern, abgeſondert 
durch allerley Vorſpruͤnge, ben wechfelfeltigen Zuteite fidy ab» 
fichtlich zu verwehren fcheinen. Man fehe wie die Blumen über 
haupt verichloffen, ihre Blaͤtter zufammengedrängt, jedem 
fremden Körper unzugänglich find; mon erwäge, | welche Muͤhe 
es uns zuweilen koſtet, mit dem Meſſer und der Nadel in der 
Hand dieſe Bluͤthentheile zu entfalten, wie es faſt immer der 
Zerſtoͤrung des natuͤrlichen Zuſammenhanges der ganzen Blume 
Bedarf, um auch nur einige Einſicht in ihren verworrenen Bau 
zu gewinnen, und wenn man ſich nicht getraut, mit Huͤlfe der 
Inſekten Unmoͤglichkeiten moͤglich zu machen, ſo wird man 
ſchwerlich ihnen das Zutrauen wtiiter ſchenken, deſſen man fie 
bisher gewuͤrdigt hat. Uns wenigſtens iſt es ein Raͤthſel, wie 
fi Inſekten in ben zuſammengedraͤngten Bluͤthenbau, z. B. 
von Satyrium cucullatum, Pterigodium inver- 
sum, Neottia orchioides, Dısa maculata, Disa 
cornuta, Diuris spathulata, Coryeium Oro- 
lanchoıdes, Oncidium varıegatum 4, ſ. w. (Abb. 
ſ. bey Swartz a. a. O.) hineinarbeiten, und da ihnen vorzu⸗ 
fchreibende Lunfimäßige Beftäubungsbermegungen machen follens 
uns wenigſtens {fl es unbegreiflih, wie fie die Blume der Bes 
eiplofen, bee ynancha u, f. wm. entwirren, die Peta— 
Inmähnlichen Flügel, Zortfäge, Schwelfe, welche die Anthe⸗ 
ven dee Stapelien Incarceriren und die man kaum mit der 
Nadel ohne Verlegung zu entfernen weiß, aufheben und geſetz⸗ 
mäßtg die Kolben bloslegen follen. Dazu kommt, daß zur. 
aͤußerſten Verſchloſſenheit dieſer Bluͤthen ſich oft bie größte 
Kleinhelt derſelben geſellt, wovon wir nur Disa tenella, 
Satyrium striatum, S. cucullatum, Cranichis 


aphylila und diphylla, Malaxis monophyllos, 


\ 
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Cymbidium corallerhizon, Orchis glo bos a eto. 
als geringe Beyſpiele anfuͤhren wollen: daß ſelbſt bey den groͤ⸗ 
feren, wenig Raum um und an dem Gynoſtema iſt, daß ſich 
mäßig große Inſekten daſelbſt bewegen koͤnnten, waͤhrend kleinere 
Inſekten, die etwa da und dort durchzuſchluͤpfen vermoͤchten, 
zu klein und zu geſchmeidig und ſelbſt zu ſchwach ſind, die An⸗ 
theren an ihrem Koͤrper fortzuſchleppen. Wer alles dieſes be⸗ 
dacht hat, und doch nach auf die Beftäubung dieſer Pflanzen 
wit Zuverfiche baut, dem muß bie Beſtaͤnbuugslehre ihren 
ſchoͤnſten Lorbeerkrauz zum wohlverdienten Lohue einer ſich ſelbß 
aufopfernden Treue und Anhänglichkels reichen. 


$. 119. 

Aber nicht die Inſektenhuͤlfe allen, ſondern auch die 
Translocation der Antheren überhaupt ſcheint zu den gangbaren 
Ideen, die uns diefe Pflanzen zu verlaffen zwingen, gleichfalls 
in gehören. Wenn wir demnach behaupten, es ſey noch kel⸗ 
nesweges erwiefen, und die Betrachtung des Bluͤthenbaues 
aller diefer Pflanzen, gebe uns Leine Hinreichende Veranlaf⸗ 
fung dazu, die Antheren für beſtimmt zu halten, von Ihrem 
Ort hinweg an irgend einen andern gebracht zu werden, ſo 
muͤſſen wir da, mie es freylich ſcheint, unter den Orchideen 
die Gattungen Oncidium, Epidendrum, Stelis, 
Lepanthes gleich davon ausnehmen, bey welchen bie Ans 
there freywillig abfällt.”) Aber auch bey diefen ſcheint der Abfall 





*) Wenn bey diefen Gattungen die Anthere abfaͤllt, fo Tann 
fie wegen der Lage der Theile niemals auf das Gtigma 
fallen; unmittelbar ſpricht Die Natur alfo das Geſetz nicht 
ans, daß die Translocation der Antheren um der Erreis 
hung der Narbe willen da fey. 
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der Antheren erft mit den Wellen der Bluͤthe einzutreten, und 
wenn man die elgentlihen Orchideen wie Orchis, Saty- 
rium u. ſ. w., welche inartikulirte Füße haben, und zuweilen 
elaftifch von felbft aus der Bluͤthe herausipringen, uns entgegs 
nen wollte, fo wäre boch durch diefe auch noch nichts bewle⸗ 
fen; denn Immerhin iſt dieſes Serausipringen eine gemaltfame 
Wirkung der ausdehmenden Entfaltung, welche ohne einige 
Verlegung an der Bafls nicht abgeht, die nicht Immer flatt fin 
det, alfo von der Natur unmittelbar nicht gefordert wird. 
Man verfuche es aber kuͤnſtlich mit noch fo großer Vorſicht die 
Orchisantheren aus Ihren Fächern zu ziehen, fo wird man mit 
der Loupe In der Hand fih Überzeugen, daB dabey Immer eine 
kleine Zerreißung und mehr oder minder gewaltfame Störung 
des Zufammenhanges erfordert werde. Bey Disa und Ha- 
benaria, ‚welche einen den eigentlichen Orchisarten nabe ver: 
wandten Bau haben, iſt der Antherenfuß offenbar angewach⸗ 
fen. Bey den Übrigen Orchideen, 5 DB. Corycium, 
Ophrys, Serapias, Arethusa, Limodorum, Aeri- 
des, Dendrobium, Malaxis, Cranichis, Alten- 
steiniam, f. w. Iftdey anderem Bau, baffelbe der Fall. Dafı 
ſelbe muͤſſen wir von den Apocpneenantheren der berrfchenden 
Meynung zumider, ebenfalls behaupten. Zwar fcheint bey 
Asclepias und ben Ihm zunähft verwandten Gattungen der 
Antherenfuß nur ziwifchen dem braunen Knoͤpfchen, an welchen 
er ſich befindet, eingeklemmt, übrigens unverwachſen zu feyn; 
aber iſt nicht die fefte Einklemmung Fingerzeigs genug, daß die 
Thelle ohne angebrachte Gewalt nicht von Ihrer Stelle kommen 
"follen? Bey den Stapslien indeſſen if bie allervollkom⸗ 
menfte Verwachſung ber Ancherenfüße, die man nur irgend 
finden kann, wie wir ung durch viele Zergliederungen davon 
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überzeugt haben, fo daß fie ohne jenes Knopfchen durchaus 
nicht losgeriſſen werden können. Was will man aber mehr? 
By Cynanchum grandiflorum wird nad Cavanil- 
les (Icon. et descript. pl, Vol. 1. p. 5.) das Stigma (Corpus 
trancatum) von einer grünen Haut umgeben, unter welcher bie 
Antherenkeulen horizontal, ringsum eingeferkert liegen, fo daß 
auch das Geringſte nicht von ihnen zu fehen if. Hier ſpricht 
doch wohl die Natur deutlih genug aus, was fie wolle 
und was fie nicht wolle. Denen die‘ die Translocation der 
ganzen Anthere bey diefen Pflanzen für einen naturgemäßen 
Vorgang halten, kann man diefes Gewaͤchs und viele andere 
als Mufter vorhalten, wie forglich die Natur um die Erfüllung 
diefes Zwecks bemüht fen, oder welche treffe Veranſtaltun⸗ 
gen ſie dazu getroffen habe. 





Zweites Kapitel. 


Reſultate uͤber die Faktizitaͤt, Befoͤrderung unb | 
funftionelle Bedeutung der Beftäubung. 


6. 1320. 


Vasen role nun ſaͤmmtliche Erkenutniffe durch welche ber 
wleſen werden follte, daß die Beftäubung bey einer jeden hoͤhe⸗ 
ten Pflanze und zwar deswegen, teil fie eine Eunftion des 
degetativen Lebens fen, geichebe, tm Einzelnen In Erwägung 
genommen haben, find wir auch berechtigt, die Geſammtheit 
derfelben mit einem unbefangenen Blicke zu überfchanen, und zu 
prüfen. Sur Sammlung diefer Erkenntnifſe wurden wir, wie 
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man fich bey der Betrachtung der erfien Hauptfrage Über das | 


Pflanzengeſchlecht (S. Einlelt. p. vır) erinnern wird, veran⸗ 
laßt durch die Bemerkung, doß es doch, menigftens durch Be⸗ 
obachtung an allen einzelnen Pflanzen nicht ausgemacht ſey, ob 


bey einer jeden In der That der Pollen auf die Narbe gelange; 


daß aber wohl auf empiriſch/theoretiſchem Wege eine fo muͤh⸗ 
fome, faſt unmoͤgliche Erforfhung aller einzelnen Pflanzen, 
durch weiche die Beftäubung als beobachtete Thatſache fich erges 
ben foll, eripart werden könnte, wenn wir ı) in dem Bau 
und der Lebensweiſe der Pflanzen nicht allein die allgemeine 
Möglichkeit, fondern auch bey unzähligen flattfindenden guͤnſti⸗ 
gen Verhaltulſſen die Unvermeidlichkelt der Beſtaͤubung begräns 
der fänden, unter der Bedingung nämlih, daß 2) In den 
“für die Beftäubung vortheilfaften Momenten felbft eine fefte 
organiiche Beziehung auf diefes Geſchaͤft, und die deutliche 
Abſicht der Natur (sit venia verbo) Baffelbe eben durch fie zu 
befördern, zum Grunde liegend ſich ergaͤbe. Dieſe doppelte 
Aufgabe einerfeits die Faktizitat der Beftäubung zu folgern aus 
Ihres Möglichkeit und Unvermeidlichkelt, amdererfeits die Bes 
bendigfeit und organliche Nothwendigkeit derfelben ‚iu erkennen, 
aus der Nothwendigkeit einer organlichen Beriehung auf die fie 
möglich machenden Umftände, bat uns In unferen Unterſuchnn⸗ 
gen auf folgende, wie wie glauben rechtmaͤßige Nefultate geführt. 


a) Reſultate Über das Geſchehen oder Nichtgeſchehen 
der Beſtaͤubung. 


6. 121. 
Was .zuförderft die Moͤglichkeit und Ausfuͤhrbarkeit der 
Beftäubung betrift, in fo weit diefe in dem Bau, in der Ger 


ſchichte und In den Äußeren Verknupfungen der Pflanzen ger 
grün: 
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gruͤndet iſt, fo hat fih darüber Folgendes ergeben: ı) es 
folge nothwendig aus der Struktur einzelner 
Pflanzen, daß bey ihnen (diefen befonderen) 
bie Beftäubung Immer geſchieht und geſchehen 
muß. Es giebt Gewaͤchſe, und Im Ganzen. deren nicht we⸗ 
nige, weiche die Selbſtbeſtaͤubhung haben; wo diefe möglich iſt, 
da geichieht auch die Beſtaͤubung allemal. Im Eiuzelnen ges 
ſchleht die Selbſtheſtaͤnbung 2) bep unmittelbarer Com 
tiguicät der Befiöubungstehetle, mo bie Beräßrung 
derfelben vollſtaͤndig, am rechten Orte und zu rechter Zeit ſtatt 
finde ($. 17 — 18). 3) Durch den Fall des Polleng, 
wo diefer Überhaupt zum Ballen geeignet ($..2x.), bie Narbe 
zum Empfang organifirt ($. 10.) iſt; wenn die Staubfäden 
hoͤher als die Narbe leben, ſowohl in aufrechten als ın nutk 
renden Blumen ($- 22 —24. 35. seq.) und die Narbe fich In 
den Fallslinien des Bluͤthenſtaubes, der Pollen ſelbſt gefichert 
vor Umftänden, die ihm eine andere Richtung geben könnten, 
fich befindet. 3) Durch Wanderung, Bewegung ber 
Fllamente und. Griffel, wo die Beitäubungseheile in 
gleicher Ebene, oder die einen ‚höher als die andern liegen, 
wenn dadurch ein vollfommnes Iufammentreffen ($. 44. seq.) 
wur vechten Zeit ($. 49.) bewirkt wird. 4) Dur freymils 
ligeBerfpräbung und erplofive Entfaltung des 
Pollens, mo fie bey Hinlänglicher Nähe, mit der nötigen 
Kraft und in der paffenden Richtung geſchleht ($. 48.). Man 
ann alle die hieher gehörigen Gewaͤchſe geſichert In Ruͤckficht 
Ihrer Beſtaͤubung nennen, wenn die Beſtaͤubungsmittel ſelbſt 
ſicher und zuverläffig find, und wenn, wo bie Beitäubung 
nicht durch fie bewirkt würde, die Schuld nicht an ihnen, fon- 
dern an anderen hindernden Umſtaͤnden läge, | 
Q 
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G. 122. 

Es folgt 2) aus der Organiſation anderer 
Sewädhfe, daß bey Ihnen die Beſtaubung mel 
ſtentheils geſchieht; dahin gehören denn viele zur Selbſtbe⸗ 
flöubung zwar tm Ganuzen geeignete Gewaͤchſe, bey denen Indelr 
fen diefe nicht unvermeidlich, die Organifatton nicht abfolut 
groingend Ift, daher Immer noch einige hinzutretende günftige | 
Umftände erfordert werden, um den Erfolg zu beftimmen. 
(a) So find 3. B. die Pflanzen In diefem Galle, wo das Stig 
ma dicht am oder doch etwas unter den Antheren angeheftet 
iſt (K. 15.); eine Meine Neigung der Bluine wird erfordert, 
daß die Seldftbeffäußung geſchehe. (b) So ferner die Pflan⸗ 
zen, bey denen das Stigma zwar in der Zallslinie des Pollens, 
aber doch zu entfernt von den Staubfäden fich befindet, fo 
daß der fallende Staub auf feinem Wege leicht ein abhaltendıs 
Hinderniß treifen, z. B. vom Winde eine andere Richtung ers 
balten Eönnte: dahin die zur Beftäubung durch den Fall be 
ſtimmten Pflanzen , bey denen die Beftäunbungstheile frey daſte⸗ 
ben, hide im Tubus, nicht unter den Petalis irgendwie eine 
gefchägte Lage haben ($. 22 —23.); dahin bie mutirenden 
Blumen, bie zwar einen längern Gtiffel, aber doch eine nidt 
hinreichend ſtarke Deklination haben ($. 36.), und die aufrech⸗ 
ten Blumen, Die bey höheren Staubfäden, doch leicht eine 
hinderliche geneigte Stellung bekommen können; dahin die Ge⸗ 
waͤchſe überhaupt, die Eein ficheres Verhaͤltniß der Länge der 
Beſtaͤubungstheile Gefigen, und wo fich im Verſolge der Ent 
widlung leicht ein Hervorwachſen des einen oder andern Theb 
les über die Gebuͤhr ereignet ($. 42 —43). (c) &o verhält 
es fich meiftens mit den Pflanzen, die auf die Selbſtbeſtaͤubung 
duch Bewegungen und erplofioe Entfaltung angewieſen find, 
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Einerfelte fann dad zufällig veränderte Längenwachschum der 
Beftäubungstheile, welches wir ebem erwähnten, gleichfalls 
eine zufällige Störung machen: andererfeits kann bie Witte, 
rung darauf einen Einfluß haben, oder auch die Bewegung 
ſelbſt nicht vollſtandig feyn, und für-die völlige Beruͤhrung noch 
etwas zu wänfchen übrig laffen (6. 46.). . . ° : 


6. 123. 

3) Es giebt Gewächſe, bey denen die ‚Be 
käubung nur zumwellen und unter ‚Bbefondern 
Bedingungen wit Erfolg geſchteht. . Dahin gen 
hiren denn 1) alle der Selbſtbeſtaͤubung fählgen Gewaͤchſe, 
wo bie Selbſtbeſtaͤubung auch vollſtaͤndig, allemal gefis 
dert vor jedem hindernden Zufall, und bach vergebens, zur 
anrechten Zeit geſchleht, naͤmlich die dichogamiſchen Ger 
waͤchſe (. 6.). Wir wiſſen nicht mie Beſtimmthelt anzu⸗ 
geben, mie weit das Geblet dieſes Fallesrelche, und ob es ſich 
nicht vieleicht gar über alle ſelbſtbeſtaͤnbungsfaͤhigen Pflanzen 
erſtrecke; manches iſt mas für das Letztere ſpricht. Immerhin 
muß die Ausdehnung deſſelben ſehr groß geſchaͤtzt werden, da 
ſogar zufällige Einfluͤſſe, Standort, Boden, überhaupt alle 
Äußeren Momente, bie Las Wachsthum hindern ober beſchleu⸗ 
nigen, darauf Einfluß haben ($. 8.). 2) Alle der Selbſtbe⸗ 
fäubung unfaͤhtgen homogamiſchen oder dichogamiſchen Pflan⸗ 
zen, die entweder angewieſen ſind auf die Selbſtbeſtaͤubung und 
fe zufällig nicht erhalten, oder die dieſe Beſtimmung urſpruͤng⸗ 
id gar nicht Haben konnen, nämlich die Gewaͤchſe, deren Bes 
Ränbungethetfe fich nicht berühren ($. 15.), oder zu einander 
bewegen ($. 45. 48.), und bey denen der ‘Pollen nicht in der 
Lage zu fallen, die Narbe nicht In der Lage zu empfangen iſt 

Q 2 





244 


($. 20. 21.). Hier tritt nun bie Hätfebeftäubung durch Ja⸗ 
ſekten und Wind. ein, und es richtet ſich die Haͤufigkeit oder 
Seltenheit des Sefchehens theils nach dem Grade der Unzuver⸗ 
laßigkeit diefer Beftäubangsmittel, theils nach Manfigabe ber 
Erfüllung aller‘ der befonderen Bedingungen, die für Ihr 
Wirken dazu vorausgefegt werden. Die genannten Pflanzen 
werden am öfterfien noch von Inſekten beſtaͤubt, und zwar 
1) wo diefe Thlere von beſtimmtem paffendem Bau durch den 
füßen Saft zu den Blumen gelockt und allein nach Ihm flcebend, 
eine Blaͤthenorganiſation vorfinden, welche fie mit den Beſtaͤu⸗ 
bungsthellen auf eine methodiſche Weiſe, die Ihnen durch das. Ks 
lorit der Blume angezeigt wird, In Berüßeung bringt; 2) wenn 
fie nach den Saftzetchen ſich richtend In den Blumen ſich geſet—⸗ 
mäßig bewegen, und 3) die Blumen in derjenigen Ordnunt 
beſuchen, durch melche einzig der Dichogamle abgeholfen wer⸗ 
den kann. "Alle hieher gehörige Pflanzen können aber hoͤchſtens 
nur als’oft beſtaubte betrachtet werben, da doch In bem 
Zutritt der Inſekten, in Ihrem Streben nach dem Safe feine 
Nothwendigkelt llegt, und immer befonders in Beziehung auf 
Ihe Benehmen In der Blume und die Ordnung Ihres Beſuchee, 
fo viel der Willkuͤhr diefer Thiere überlaffen bleibt, daß für ih⸗ 
ren beſtaͤndigen Nutzen auch bey den guͤnſtigſten Umſtaͤnden keine 
ſichere Buͤrgſchaft geleiſtet werden kann. 


$. 124. 

4) Es giebt Pflanzen, bey denen die De 
äubung ‚überhaupt felten gefhleht. —Deahin 
rechnen vole diejenigen, welche unfähig durch eigene Be⸗ 
rährung den Staub fich felber mitzuchellen, " unfähig duch 
Gall, Bewegung der Silamente Ihn auf. bie Narbe zu 
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bringen, unfaͤhlg endlich durch Inſekten dieſe Huͤlfe zu 
erlangen, auf den Beyſtand des Windes angewieſen zw 
feyn feinen. Dieß find im Allgemeinen die diklinlichen 
Pflanzen. und unter Ihnen am melften die diöcikhen Bäume 
und Sträucher, weiche keine Organifation für die Inſekten Bas 
ben. Minder felten werben die mondchihen Pflanzen, und 
diejenigen Pflanzen bep denen die Diklinie ein zufäfliger Kraͤp⸗ 
pelzuftand iſt, beſtaͤnbt. Es bedarf Hier der günftigen Stellung 
der männlichen Bluͤthen, der gaͤnſtigen Organifation des. Pol⸗ 
iens fär den Kal, bes freyen ungebinderten Entgegenftchens 
der weiblichen Bluͤthe, einer ſchickllchen Organifation der Narbe 
fir den Empfang, und endlicd einer gewifien, grade einzig 
wirkfomen, Ast der Erfchätterung dieſer Pflanzen durch dem 
Wind, wer die Beſtaͤuhung gelingen fol. Hoͤchſt felten aber 
werden Die biöcifchen arboreschienden Gewaͤchſe beſtaͤnbt, denn 
Defer Fall tritt nur unter der feltenen Conjunktur von folgen, 
den günfligen Umſtaͤnden ein: daß 1) der Wind zu ihrer Bluͤ⸗ 
thengeit.ans vollen Baden blaͤßt; 2) eine-pollentragende Pflanze 
ſich in der Nähe non. wenigftens einigen. Wellen bey einer pls 
ſtiltragenden befindet; daß 3) ber Polen. fp ſituirt, fo beſchaf⸗ 
fen und in ſolcher Menge vorhanden ſey, daß er vom Winde 
wuigeheben werben kann; 4) daß jedes einzelne unter den 
Blathenſtaͤubchen vom Bande ergriffen unter den numeriſch⸗ ums 
endlich möglichen Richtangen, die Ihm frey ſtehen, grade dieje⸗ 
ige einzige erhalte, welche bie paſſende iſt, um es zur Piſtil⸗ 
larpflanze und an dieſer wiederum zu einem einzelnen Piſtille zu 
bringen; 5) daß bie Narbe In frey entgegenſtehender unbe, 
deckter Blume, fern entgedenſtehend, -zu eben biefer Zeit reif 
und ausgebildet und fo organifirt fen, den glücklichen Luftfegler 
in erhpfangen 5; 6) daß endlich auf den Windſtoß der den 
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Pollen bis dahin brachte, Fein anderer folgt, ber ihn von ber 
muͤhſam erreichten-Narbe augenbliciich wieder herunterwirft. 


$. 125. 

Endlich 4) giebt es Gewaächſe (und dies iſt das bes 
merkenswerthefte Reſultat aller früheren Unterfachungen) bey 
weichen die nardrlihe Selbſt- oder Hälfsbe 
fläubung faft nie, oder nie geſchleht. Faſt ne 
geſchieht bie Betäubung bey -allın ſelbſtbeſtaͤnbungsunfaͤhi⸗ 
gen Pflanzen, denen die nöthige Organifation für die Ju⸗ 
fekten und Windeshuͤlfe fehle. Beſonders find hieher zu 
rechnen die dyphttiſchen und monophytiſchen Gewaͤchſe, wo ber 
Zutritt des Windes zu den Bluͤthen überhaupt faum denkbar 
iſt (z. B. die Nadelhoͤlzer, $. 71 —72.), wo die Gemein 
ſchaft der Beſtaͤubungstheile unterbrochen, die Blume mikro⸗ 
ſropiſch, fuͤr beſtaͤubende Inſekten zu klein, fie größere ver 
ſchloſſen und ungugänglich If (3. B. die Orchideen $. 109.) 
Niemals aber geſchleht vie Beftäubung gefegmäßig, a) wo merde 
wahrer Pollen da, noch die Anthere ohne Verlegung transince, 
bar iſt und die Narbe an einem unerreichbaren Orte, bedeckt won 
einem dicken fleiſchigen Koͤrper ſich befindet, nämlich. bey den 
Apocy neen (6. 100—1r0)5:-b) -wo slıre abfolute Dice 
gamie ſtatt findet, und das Piſtill eine Zeitlang, ja mehrere 
Monate nad dem: Verbluͤhen der Antheren zur Erſcheinung 
kommt, nämflih bey Thuja occidentalis *) ($. 8.) 
c) wo fi Bis jege noch der Ort, wo die wahre Narbe ſich 
befindet, nicht hat ausmitteln laſſen, was Indeffen einer mei 


*) Auf aͤhnliche Beobachtungen: an Corylus Avellana 
und Eichen, wo bie weiblichen Blüthen viel fpäter ald 
die männlichen hervorbrechen, wird hingewieſen in: Flora 
o. bot. Zeit. II. Jahrg. 1 Bd. p. 347. 
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teren Beſtaͤtigung noch.entgegen ſieht. Im Ganzen genommen 
find allerdings der Pflanzen relativ nur wenige, bey denen bie 
Beſtaͤubung unmöglich iſt mad nie geſchieht; andererſeits find 
aber auch. ber Pflanzen ebenfalls wenige, bey denen die Beſtaͤu⸗ 
bung unvermeldli iſt und immer gefchieße. Zwiſchen diefen 
zwel Eleinen Haͤuſchen, die die Extreme bilden, ſteht nun das 
ganze ungeheure Pflanzenreih, von welchem Im Allgemeinen 
sefagt werden muß, daß anf feinem Gebiete die Deftäubung 
nicht immer ſowohl, ale nicht immer nicht, geſchehe. 


b) Weber die abfichtliche (gefegliche) Beförderung 
der Betäubung, · 
kn 

Sep den Planen 100 die Beſtaubung batın und wann, 

oft oder Immer geſchleht, wird biefes Geſchehen durch die güns 
figen Umfände moͤglich, welche wir bereits Im Einzelnen bes 
trachtet hoaben. Es fragt fich daher, ob dleſe gänftigen Um⸗ 
Rände geſetzliche Beſtimmungen oder bloße Zufaͤlligkeiten ſeyen, 
und daher die Beſtaͤubung, wo fie durch jene Momente verwirk 
licht ward, ein geſetzllches oder ein zufaͤlliges Geſchehen genannt 
werden muͤſſe. Man har bisher die Geſammthelt aller der 
einzelnen Umflände, welche in einzelnen daͤllen zum Geſchehen 
der Betäubung etwas Guͤnſtiges beptragen tönnen, als ein 
Syſtem von Maaßregelu abſichtlicher Veranſtaltungen angeſe⸗ 
hen, deren Ziel und Zweck die Ausfuͤhrung der Beſtaͤubung 
ſey; die Behauptung aber, daß die foͤrderlichen Umſtaͤnde, Be 
fͤrderungsanſtalten für die Beſtaͤubung ſeyen, daß Ihnen ein 
Naturwille diefe möglich zu machen, zum Grunde liege und 
das Daſeyn gebe, iſt von jeher nur eine leere Reflexlon ges 
blliben, die fich gamy unberufen in bie reine Thatſache, wel⸗ 
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he davon nichts ausfagen kann, einmifchte. Einen befonderen 
Beweis für die natürliche Verbindung der Beſtaͤubung mit den 
Ihe günſtigen Verhältniſſen für die beſtimmte und nothwendige 
 Annere Richtung der letzteren auf die etſtere hat man niemals 
| beyzubringen für noͤthig befunden. WMan lleß jedem frey, alles 
mas etwa der Beſtaͤubung nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, als zu deren 
Nutzen erfchaffen darzuſtellen, alſo unbedingt mit Ihr zu ver 
knuͤpfen, mas an und für fich auf gar keine Verknuͤpfung mit 
Ihr hinwies. So ward z. B. elrigeichen, der Pollen Ednne 
wohl leichtlich zumellen von den Anıheren auf. bie Narbe fallen; 
nun war fogleich fein Zweifel, daß nur darum die Blume auf: 
recht, nur darum bie Anthere über dem Piſtill ſtehe, damit 
der Pollen auf die Narbe falle. Man fand ferner eine Pflame, 
die.den gänfigen Stand der Beftänbungsthelle nicht, fondern 
einen andern, der den Pollenfalt fo wie uͤberhaupt alle Gemein, 
ſchaft der Narbe mit dem Pollen verbot ‚ beſaß. Hier wäre 
allenfalls, wenn nun durchaus aus dem’ naften Faktum auf 
eine Arfiche ber Natur geſchloſſen werden ſollte ‚ das einfachſte 
geweſen zu fehlleßen, daß diefe Pflanze, well Ihe die Gemein 
ſchaft der Beftäubungstheile verfagt war, auch nicht beflimmt 
fey, den Pollen auf der Narbe zu haben. Allein es entgieng 
den Beobachtern ebenfalls nicht, daß ein genäfchiges Infekt von 
ändern Blumen ber denfelben Blaͤthenſtaub mit ſich fuͤhren 
kdane. Nun war man wiederum fertig; von allen Selten er⸗ 
tönte es: die Inſekten haben überhaupt km Pflanzenreiche das 
Geſchaͤft, die Stempel der Blumen mit Antherenſtaub zu ver⸗ 
ſehen. Hintennach kam dann wohl noch einer oder der andere, 
der die hoͤchſt Eluge und fromme Bemerkung machte: „ſeht wie 
weiſe der Schöpfer, und wie gütig’er IR! den Gewaͤchſen, die 
fich ſelbſt nicht beftäuben koͤnnen, ruft er gar die Thlere herbey, 
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daß fie ben Pollen bringen und aus den Hlächenkelchen dafür 
den jüßen Lohn faugen.” Ber ober In aller Welt, war zu 
fragen, hatte denn diefen frommen Mannern das Geheimniß 
anvertraut, daß die Inſekten die ernannten Sefchäfteträger der 
Natur feyen und eine Beftimmung‘ erfüllen, bie rote fle Ihrem 
Bewußtſeyn fremd iſt, leicht auch Ihnen Überhaupt fremd ſeyn 
‚ fonnte? Vergebens, das Behauptete ward ſchlechthin ange⸗ 
nommen, als ob es von ſelbſt ſich verſtuͤnde. "Ein Urthell abir 
über die Zwedtrfinnnung und Abſichtlichkeit einer einzelnen Er; 
ſcheinung kann nur Sans’ dem Ganzen aller gefaͤllt, und jene 
nur dadurch bewiefen werden, daß fie In einer nothwendigen 
Kette von Mitteln, durch welche ein hoͤherer Zweck wirklich 
erreicht iſt, ſelbſt ale nothwendiges einzelnes Glled dargeſtellt 
wird. Wir Haben nun den Shah von Erfahrungen, die die 
Glleder einer folchen Kette bilden Könnten,‘ vor ung ausgebrel⸗ 
tet, und wollen nun fehen, tie fie zufammenhängen, wie Ne 
zuſammen paffen. ir tollen die mit der Beſtaͤubung In Con⸗ 
fit gefetsten Umſtaͤnde nun wirklich als Beranftaltungen: det 
Natur feßen, und fehen was die Katar für Veranſtaltungen 
getroffen, mie fie durch fie die Beftäubung verforgt habe; 84 
werden Die Einzelnen derſelben uns lehren, was wir don dem 
Ganzen halten dürfen, und aus dem Ganjen! werden wie ler⸗ 
nen, was die Einzelnen bedeuten. — a 
$ 127. " 

Wir fehenen uns nicht za geſtehen, daß wir den de 
ſtaubungsanſtalten Feine Gelegenheit finden ; des Schoͤpfers 
Weisheit zu verehren. Härte die’ Natur wirkilch die Abſicht, 
mit dem was dafuͤr ausgegeben wird‘, "bie Beſtaͤnbung zu beför; 
dern, fo würde fie in der That ſchlechte Maaßregeln getroffen 
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Babın., Denn ı) haben die. ſogenannten heförberungsanfalten 
gar nicht die nöthige Allgemeinheit. Es Ifk Feine 
einzige unter Ihnen, welche bey allen Pflanzen ftatt fände, viel, 
wwehr kann man immer für. eine Pflanze, der irgend ein guͤuſti⸗ 
ges Moment zu flatten kommt, gleich hundert aufzaͤhlen, de⸗ 
nen-diefen fehlt. Ri cht alie, nur wenige Pflanzen, haben den 
Vortheil, daß Ihre. Beſtaͤubungstheile den gänftigen Stand, 
die Bluͤthenſtlele die günftige Richtung. behaupten ($.25—37.)’ 
nicht einmal an einer und derſelben Blume, geſchwelge denn au 
einer. Species, Gattung oder gar der. Famille bleibt daſſelbe 
adoſtioe Verhältniß ſich gleich ($. 41 —43.).. Nicht viele 
haben die gluͤckliche Dewegung und Exploſion der Beſtaͤubnuge⸗ 
theile (F. 45. 43.), nicht alle den glüdlichen Bau für bie 
Huͤlfe des. Windes (9. 60—73.)., Iſt es z. B. ein Vortheil, 
daß; hie Bluthen früher alg bie Blätter erſcheinen, oder au 
mur überhaupt, daß fe. groß feyen, und dem Winde viel Fläche 
darbieten (5. 7 2—7 3.), ſo erfreuen ſich deſſen grade die we⸗ 
niaſtan unter den Bedarftigen Lockt der Nektar die Juſekten 
zu den: Blumen (9. 73.) und weiß die Bärbung und der Bau 
her Corolſe einige anf den rechten Weg zu führen (9. 81) und 
an.einen vor dem Regen geſchuͤtzten Ort (d. 83.) zu lelten, fo 
ſtod· ſo viele andere jaftlos, unſchelnbar gefärbt und allen Bin; 
ben blosgelegt. Ja nicht einmal die allgemeinſten und erſten 
Vorausſetzungen der Beſtaͤubungelehre, die Glelchzeitigkeit 
($. 6-2), die Nähe (5. 9 — 10.) und die räumlich uns 
arbinderte Gemeinſchaft (F. 11 — 13.) der Beſtaͤubunge⸗ 
heile, find ben ‚allen Gewaͤchſen erfuͤlt, und die Natur 
ſcheint dieſe Vorthelle den einen zu gewaͤhren, um die 
Entbehrung derſelben bey vielen anderen deſto ſuhidarer zu 


maen. er 


255 
$. 128. 

Wenn indeſſen nur die gänßigen Ymfänte —* nur un 
rechten Orte zu treffen. wären, aber es zeige ih 2) gar feine 
Zveckmäßigkeit in Ihrer Bertheilung; bald find 
fie da vorhanden, wo es Ihrer nicht bebarf und wo man nicht, 
weiß, was fie bedeuten follen, bald. fehlen fie da, wo fie un⸗ 
umjänglidh nöthig wären. So . B, bie paffendfte den Fall 
des Polens begünftigende Stellung dee Blumen findet man 
öfters In der Diklinte, beionders der Diöcle, während viele Die, 
nokliniſche, denen damit gedient waͤre, ſie entbehren (6. 25 —- 34). 
Zuwellen wandern die Beſtaͤubungstheile, da wo fie von ung, 
gleicher Länge find, wo alfo ihre Naͤherung vergeblich iſt (9. S ı.). 
zahlloſe Gewaͤchfe aber, mit gleichlangen Beſtaͤubungsorganen 
wanhern nicht ($- 45.)5 zuweilen entfalten bie Antheren ſich 
exploſiv, wo die weibliche Blume anf einem anderen Aſte oder, 
Stamme einfam, eher ($, 50.); Blumen aber, wo bie fiherfie 
Richtung und Nähe der Thelle Bass. findet, .. wo bie Antheren 
feſtgebannt anf einem Urceolus, angerachjen:au den Schlund, 
an die Spitzen der Petala, ſich dem Piſtille nicht entgegen bes 
wegen koͤnnen, haben dieſe wuͤnſchenswerthen Exploſtonen nicht 
($. 48). Hunderte von Staubbenteln draͤngen ſich zuweilen 
In einer monokliniſchen Bluͤthe zuſammen, aber nur ein. einziger 
Staubfaden iſt zumellen die einuge Hoffnung eier weiblichen 
entfernt ſtehenden diklluiſchen Pflanze (d. 63.). Langgeſtreckt 
heben ſich die gehhuften männlichen Dlauͤthenſtlele ‚eines Diäcks 
Ren hervor, groß, weit geöffnet tritt die männliche Blamt 
über die Blaͤtter heraus, während bie weibliche Riellos ſitzend, 
klein und einſam ſich ſelbſt in den. Plattaxillen und ihren Griffej 
Im Tubus verbirgt. ($. 67—73:); ein kahler blattloſer Canıım 
trägt Die von den Inſekten gefugsen. Blaͤthen mancher Wesen 
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kliniſten, während nur wenige getrenntſtaͤmmige Pflanzen biefe 
Sitte vor dem deckenden Blaͤtterwuchſe zu blühen, zur Beguͤn⸗ 
ſtigung empfangen (F. 70.). Lockend rufen: die Nektarien leicht; 
geflügelte There herbey, aber es if eine dideiſche Blume, die 
den Wind zum Beſtaͤnber Bat, und bie Pflanze des andern Ger 
fchlechts iſt ohne den füßen Saft, der bier wie bey ſo vielen 
dichogamiſchen Monokliniſten, die ihn ebenfalls brauchten, 
fehlt 9. 79 — 30.) Bas 'herrlichſte Colorit, bunte Zeichen 
aller Art ſchmuͤcken die Blume vor allen ans, ziehen eine far⸗ 
bige Straße zum honigfafiverſprechenden Sporne, aber es If 
ein Saft darinn (6. 381.), oder dee Pollen fehle und die 
weibliche Blume, welcher es am Safte nicht mangelt, iſt um 
ſcheinbar gefärbt (6. 101.). Zahlreiche Inſekten find won der 
Natur an ein Gewaͤchs duich einen tiefen geheimen Inſtinkt 
gebunden, aber fie vermögen es nicht zu beſtänben, und jener 


bunte Käfer, der auf den Blaͤttern wohnt, konnte dieſen 


Dienſt leiſten, wer er’ nicht die Bluͤchen miede oder fle nicht 
blos befuchte um fle zu zernagen und zu zerſtoͤren (6. 93. 94.) 
So 'ſcheint eine rohe Willkahr aüͤberall ble Verthkllung deſſen, 
was bie Beſtaͤubung ſordern kann, zu beherrſchen. Einige 
Geieachſe ſind mie bortheilhaften Umſtaͤnden überbäuft, denen 
elne weit geringere Wegänftigung genuͤgt hätte: andere find dar⸗ 
inn von der Natur fo Kiefmätserlich behandelt, von allen Hulfe⸗ 
mitteln fo eneblößt, daß Ihnen mit dem Ueberfluß jener hinrel⸗ 
chenð gedient geweſen wäre}: ungerecht verfage die Natur der 
Erin Species, was ſie der Anderen, die kein guößeres Anrecht 
hat, gewaͤhrt; ohne Plan ſcheint fie Ihre Gaben Aberall auem⸗ 
‚fetenen ; gleichotel ob es ihrer bedarf oder nicht und ein tädifcher 
Damon ſcheint ihr die Hand zu haften, wenn fie Ste Fuͤlle Ihrer 
Dorrathe auszuſtreuen amrediten Orte iſt. . "- 
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6. 129, 2 

Mon chäte Indeß unrecht, wenn man über dieſe Willkuͤhr 
ſich beſchweren wollte; denn faft alle ihre Beguͤnſtigungen find 
nur unzureichende Behelfe, Mean gehe alle fogenanns 
ten Beförderungsanftalten durch, ob eine darunter iſt, Die 
ihre Beftimmung wirklich volfommen ansfült. Iſt etwa für 
bie Selbſtbeſtaͤubung Hinrelchend geforge? Die Eontiguisät der 

helle wäre eine unverbefferliche Maaßregel zur Veranftaltung 
der Betäubung, aber wie oft finden wir fie vollommen? Ein - 
wenig Über» ober untereinander mäflen die Beftänbungsthelle 
Immer ſtehen, zeche zufammen kommen fie faft niemals, außer 
da, mo anderweitige Hinberniffe, eben fo groß als diefe Ber 
förderung, mit vorhanden find (9. 16. 17.). Der Ball des 
Pollen iſt ein gutes Betäubungsmittel, der Höhere Stand 
der Antheren in aufrechten Blumen iſt die günftigfte Conforma⸗ 
tion; aber iſt die am allerbeften dafür organifirte Pflanze gefis 
dert, daß der fallende Pollen die Narbe auch erreichen, daß 
er nicht im Falle ſelbſt darch den leiſeſten Luftzug eine anderz 
Richtung erhalten werde? Die 85. 20—a23. 25. haben ges 
lehrt, daß auch unter ben günftigften Umſtaͤnden der Bluͤthen⸗ 
Raub nicht auf die Narbe fällt. Das. Wandern der Beſtaͤu⸗ 
bungstheile möchte man meinen, fey ein nofehlbares Mittel, 
und doch treffen fich die Organe nicht Immer, fie wandern zu 
fruͤh oder zu fpät, bleiben aber auf halbem Mege Reben ($. 46.). 
Die längeren Griffel bey aufrechten Blumen beugen fich zuruͤck, 
aber niche hinlaͤnglich, um an die Narbe zu ſtoßen. Die Files 
mente wandern, aber fie legen fih an Punkte an, melde nicht 
die Rigmatifche Funktion haben ($. 47.). Die Erplofionen der. 
Staubfaͤden treffen die Narbe nicht oder ſchleudern die An 
theren ganz und gar aus der Blume heraus (F. 43 —5 0.). 


2 


In den Inſekten fcheine fär die Pflanze eine für jeden Ball de; 
rechnete Hülfe bereitet zu ſeyn, aber genauer betrachtet reichen 
fie bey weitem niche Hin, überall die Beftäubung zu machen. 
Iſt die Blume auch noch fo kauͤnſtlich gebaut, fo fragt es ſich, 
ob unter zahlreichen Inſekten, die fie umſchwaͤrmen, das rechte, 
zum Beſtaͤnben fählge, kommen werde ($. 92.), und wenn 
das rechte gefommen iſt, ob es ſich gefeumäßig In der Blume 
dewegen, dem Safte nachgehen oder nicht lieber den Pollen 
adfreffen, die Nektarien fuchen oder nicht lieber ſich gewaltſame 
Wege bahnen, oder die Mühe ſcheuend unverrichterer Sache 
abziehen werde (F. 95, —96.), und wenn es ſich mu gefeh- 
mäßig benommen, fich mit Pollen ganz bedeckt hat, ob es nun 
eine Piftiibtäche derfelben Art auffuchen und In diefer wiederum 
fih fo benehmen 'werde, daß die Beftäubung davon die Kolge 
AR (9. 97—98.). Was follen wir aber vom Winde fagen? 
Wir haben gefehen wie viele Bedingungen erfüllt, wie viele 
Hinderniffe beſiegt feyn müffen, daß eine Pflanze von felbft den 
Pollen, wie viel mehr daß fie durch Inſekten, wie unglaublich 
viel daß fie vom Winde Ihre Beftäußung erhalte. Gleichwohl 
iſt ein unuͤberſehbares Heer von Pflanzen, befonders auf bie 
Huͤlfe der beyden letzteren ganz allein angemiefen, und die ganje 
Hoffnung von Taufenden ruht auf den unbeſtaͤudigen Flügeln 
eines ephemeren Inſekts, auf dem flüchtigen Hauche des wan⸗ 
felmüätbigften Elemente. So fann man wohl fagen, daß die 
Natur für die Ausführung einer Funktlon, die die wichtigſte 
des Lebens wäre, ſchwache Buͤrgſchaft geleiftet, untanglice 
Helfer erwaͤhlt, ſchlechte und unzureichende Maaßregeln getrof⸗ 
fen, und fo verhehlen wir es denn nicht, dag wir vor einer fol 
chen (freylich eingebildeten) Natur, die anf fo Eleinliche Welle 
fchafft und auf eine fo gar menichitche Art ihre Vorkehrungen 
trift, herzlich wenig Reſpeet haben. 
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$. 130. 

Kann man ſchon, wenn man nur die Huͤlfemittel für fich 
betrachtet, behaupten, daß es nicht viele Pflanzen gebe, die 
Ihrer Beftäußung gewiß feyen, fo geräch man, wenn man bie 
Kehrſeite hervorhebt und die‘ Organifatlon der Pflanzen im 
Sanzen erwägt, leicht auf den Gedanken, bie Betäubung 
werde von der Natur abfichtlich verhindert. Jedem 
gänftigen Momente, das die Beftäubung nur halb und bald, 
oder nur in einem einzelnen Kalle befördert, ſtehen ungünftige 
in geoßer Zahl entgegen, und von dem was das Wohl der Bes 
ſtaͤnbung erheiſcht, geſchleht foft Immer das Segenthell. Dem 
aufmerkſamen und unbefangenen Beobachter werden nicht viel 
Pflanzen aufftoßen, bey denen die Befiäubung ganz leicht, ganz 
auf gradem Wege, ohne viele Umſchweife bewerkſtelligt werden 
fann. Es werben nur wenige ſeyn, bey denen nicht: irgend 
etmas, es ſey was es wolle, ſich antreffen ließe, das die Bes 
fäubung erfchwerte. Die Verfechter der Beftäubungstheorte 
werden Immer In der Nothmendigkeit‘ ſich befinden, fremde 
dienſtbare Geiſter Herbeyrufen zu mäffen, die das wieder gut 
machen follen, was bey aller Huͤlfe dennoch ſchlecht beftelfe 
iſt. Sehen wir nun auf das Einzelne der Schwierigkelten zus 
ruͤck, die in der bisherigen Betrachtung uns bekannt worden 
find, (mährend fo manches Wichtige, welches bie Unterfuhung 
lebendiger erotifcher Gewaͤchſe barbleten wird, uns zur Zeit 
noch entgangen ſeyn mag) um im Sufammenhange zu überbliden, 
wie gegen jedes Moment, das der Beſtaͤubung irgendwie nügen. 
ann, ein anderes tritt, das den Nutzen den es Ichaffen koͤnnte, 
wieder anfhebt. 

| $. 131, 
1) Segen den Vorthell der unmitteldarften Mähe und 


% 
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Berührung der Beſtaͤubungstheile fegt die Natur bie Dichogas 
mie, welche wie ein feindliche Dämon überall dazwiſchen tritt, 
wo für die Beftäubung ſich etwas Guͤnſtiges ereignet. Mit 
Staub bedeckt, von den Antheren umgeben, ſchlaͤft das Piſtill 
noch bey den Syngeneſiſten und Campanuleen ($. 46-) 
u. ſ. w., unfähig den zugethellten Vorzug zu benugen, weil 66 
noch unrelf, zumellen weil es noch ganz ohne Narbe iſt ($. 17.) 
es erwacht und bläßt nur auf, wenn der günftige Moment 
worüber iſt, oder wohl gar noch um fi vor dem zurüdgeblie 
benen Staube zu befreyen ($. 14.); es lehnt ſich an die Aus 
eheren, aber indem es Ihnen die unrechte Släche darbietet ($. 15.» 
oder Indem die Antheren ſich auf der abgekehrten Fläche Öffnen 
($. 48.). 2) Gegen den Vorthell der anfänglichen Nähe der 
Theile erhebt fih die Entfaltung, das Wachsthum treibt die 
Organe, wenn fie reif geworden und thätig feyn koͤnnen, aus 
einander, während fie, als fie noch leblos waren, zufammen 
ruhten $. 10.). 3) Gegen die Begünftisung, daß die Staubr 
fäden In der aufrechten Blume höher. fiehen als das Piſtill, 
in der herabgeſenkten aber tiefer, tritt die ungünftigfte Drganlı 
fation der Beſtaͤubungstheile für den Fall. Die Narbe iſt fpik, 
bietet ein Minimum von Flaͤche, und oft eine untauglicye bar, 
iſt glatt, ohne einfaugende und feſthaltende Nebengefäͤße ($- 2 0.), 
der Pollen entweder zu leicht und lofe ober durch Faͤden vers 
knuͤpft, und duch Ausfhwigung zufammengeballt ($. 2 1.); 
die Staubfäden, zwar wie fie follen, länger ale das Piftid, di: 
vergiren von Ihm ($. 22.) oder inferiren ſich an Orten, wo bie 
von Ihnen ausgehenden Zallslinien das Stigma nicht treffen, am 
Schlunde, am Kelche, an einem Urceolus, ja zwiſchen den 
Lacinien der Blumenblaͤtter (H. 2 3.), mo fie frey dem Winde ent; 

gegenfiehen, der zwar den getrennten Geſchlechtsindlvlduen vor, 


theil⸗ 
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thellhaft, Hier aber hoͤchſt ſchaͤdlich iſt, da fein lelchteſter Hauch 
ſchon dem fallenden Bluͤthenſtaube eine unpaſſende Richtung 
giebt. 4) Der geſetzmaͤßigen Richtung der Blumen und ber 
Beſtaͤubungétheile, fo wie der Vergänftigung des Wanderns 
fegt die Natur die Ungleichheit des Wachsthums entgegen, Ins 
dem fie Thelle über ihre beſtimmte Länge hinauswachſen oder 
darunter zurüchbleiden läßt, je nachdem es der Zufall, oder 
richtiger die befondere individualität der Pflanze ober gar der 
einzeinen Blume unabhängig von der fpecififchen Beſtimmung 
eben mic ſich bringe ($. 42 — 4 3.), und fo wie durch die oft 
bis zum gänzlichen Marbenmangel gehende Dichogamie ($. 52.), 
welche eigentlich jenem ungleihen Wachsthum ebenfalls zum 
Grunde liege, - aller Nutzen der Bewegungen der Beftäubungss 
thelle aufgehoben wird, fo wird durch die Unbeſtimmtheit in 
den letzteren ſelbſt und durch die Abhängigkeit von der Witte 
tung und Temperatur dem günfligen Erfolge derfelben entgegen 
gearbeiter ($. 46.). An vielen Orten aber läßt die Natur die 
Beſtaͤnbungstheile gerade die Bewegung machen, welche fie von 
einander entfernt und auf Immer trennt ($. 70.). 5) Gegen 
den Vortheil der Antherenerploflonen fegt die Natur die Euts 
fernung der Sttaubbentel von dem oft längeren Piſtill, die As 
wachſung derfelben an die Spigen der Petala, die Aubeftung 
an Gruben in ihnen und befonders das Sichoͤffnen derſelben 
auf der falfchen Seite ($. 48.). 6) Die dargebotene Huͤlfe 
des Windes verhindert Die Natur ſelbſt durch den Mangel einer 
guͤnſtigen Ihr entfprechenden Organifation des Polens ($. 61.), 
des paffenden Standes und der richtigen Vertheilung der Blu⸗ 
mn ($. 60. 63. ff.) , Indem fie die Bluͤthenſtaͤnde beyder Ger 
ſchlechter ſelten zu gleicher Zeit zuſammendraͤngt und nur das 
eine auf einen Punkt verſammelt ($- 65.) oder bepderley Bid; 
R 
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then zerfireut, vereinzelt und fparfam hervorkommen laͤßt 


($. 66.); indem fie durch die Blätter bie Bluͤthenſtaͤnde vers 
det, die Bluͤthenſtiele des einen oder des andern Geſchlechts 
verfürze, die Blumen oft ftiellos In die Artllen verweiſt ($. 68.); 


indem fie die Blumen durch Braften, Scelden, Schuppen, 


hoͤchſt ſchwierig verbaut, die Genitallen auf eine im übrigen 
Pflanzenreiche faſt beyfpiellofe Weife verftedt, oder wohl gar 
die Blume gänzlich verſchließt (8. 71.) und fie mit Ihren Thei⸗ 
fen bis zum Mikrofcoptfchen verkleinert ($. 72a—73.). 7) Den 
auf afle Weiſe zum Beduͤrfniß gemachten-Benftand der Inſek— 
ten befchränke fie darch den Mangel des Honigſaftapparots an 
Orten, wo es deſſen bedarf ($. 78.); durch den unpaſſen⸗ 
den Bau der in den Bluͤthen mohnenden Thiere ($. 9 3.) duch 
die Begierde, Die fie ihnen auf andere Segenftände einpflanit, 
- bey deren Erfirebung das Beſte der Beſtäubung verfäumt, je 


fogar Schaden geftiftet wird (F. 95.); durch die unzureichenden 


Anordnungen, die die gefegmäßige Ordnung des Inſektenbe⸗ 
ſuchs hervorbringen ſollten ($. 91.); fie hindert die Inſekten⸗ 
huͤlfe gradezu durch die Groͤße der Blumen, die Entfernung und 
das Auseinanderwachſen der Theile und eine ganze Stelhe ander 
ver bindernder Bildungsverhältniffe (d. 8 — 8 8), Insbefonderr 


durch die unpaffende Lage der Nektarien, welche die Yufekten 


entiweder gar nicht mit den Beftäubungsthellen In Eonflikt 
Bringt oder überhaupt unzugänglih, oder nur auf Koſten ber 
Beſtaͤubungstheile zugänglih iſt (F. 38.); fie fege fie dem 
BGlaͤcksfoll aus, durch Irrelettende oder vernachläffigte Safwer⸗ 
kuͤndigung ($. 89.) und verbietet fie durch ſchaͤdliche verdedendt 
Saftbeſchuͤtzung, als durch eben das Moment, wodurch fl 
Re indirekt zu Beföcdern fehlen (K. 90.). Sie macht fie an ent 
ſcheldenden Orten ganz unmöglich durch die hoͤchſte Verſchloſſen⸗ 
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beit der Bluͤthenorgani ſation, Snfammendrängung der Blaͤh⸗ 
heile, Verbauung der Genitalien und mikrofcopifche Reinheit 
der Blumen überhaupt (6. 107 —109.). &o verdirbt fie 
(hülerhaft ihre eigenen Werke und läße ihre Beguͤnſtigungen 
ftets In einer folchen Umgebung von Widerwaͤrtigkeiten hervor⸗ 
tteten, daß fle nutzlos ſich In’ Ihnen auflöfen und ſelbſt zu Hin 
berniffen werden. Das günftige Fallen des Pollens muß bey 
niedergefenkten Blumen mit längeren Staubfäden zum Werder, 
ben gereichen (8. 37.)., Das Wandern muß die Beſtaͤubungs⸗ 
thelle von einander wegdeugen und in die entgegengeſetzte Rich⸗ 
tung treiben (F. 50.). Die Maaßregeln, wodurch fie den 
Saft befhäge, muͤſſen die Antheren preisgeben und die Blume 
vderſchließen (H. 88.); endlich die großen Befoͤrderer ber Ber 
ſtaͤnbung muͤſſen ſelbſt In die Zerftärer der Bluͤthen (8. 96.), ja 
In die verderblichſten Umhertraͤger der Unfruchtbarkeit unter ih⸗ 
ten Händen fich verwandeln ($..98.) 


6 132% 

Auf einzelnen Punkten aber häuft die Natur allen Ihrem 
Apparat non Umſtaͤnden, die die Beftäubung hindern und er, 
ſchweren koͤnnen. Nicht genug daß in aufrechten Blumen zu⸗ 
wellen das Piſtill hoͤher ſteht als der Kranz der Staubfaͤden, 
wodurch an ſich ſchon die Beſtaͤubung durch den Fall, durch 
das Wandern, durch den Wind und meiſt auch durch die In⸗ 
ſekten verhindert iſt, ſo ſind noch dazu die Staubbeutel feſtge⸗ 
wachſen, und die Blume faſt geſchloſſen (J. 11.) oder ein ban⸗ 
chiges Ovarlum verbirgt die Fllamente durch eine Woͤlbung 
26) wird Aber fie durch einen eignen Stiel erhoben, und 
durch diefen endlich ganz aus der Blume heransgetragen, und 
Im Do zur Erde geſenkt (9. 27.). Nicht genug, baß die 

R 2 
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Griffel länger find als die Stamina, fo werben biefe nod in 
die Tiefe eines engen Tubus vergraben, und diefer am Schlunde 
durch Haare wohl verfchloffen ($. 34. 88.) oder unter einen 
dedenden Helm verſteckt, aus welchem der Sriffel lang heraue⸗ 
ragt, der von den zufammengeneigten Petalis eingefchlofen 
($. 34.). Nicht genug, daß die Beftäubungstheile fo von 
ungleicher und dem Stande der Bluͤthenſtiele unentfprechender 
Länge find,. es muß noch eine hoͤchſt nachtheillge Bewegunz 
binzufommen und in entgegengefeßter Richtung fie von einander 
entfernen, den einen Theil herauf, den anderen berabfteigen 
laffen, den äußern uach Innen, den Innern nach außen wan 
dern laffen ($. 51.). Nicht genug, daß fich die Filamente 
von dem Piſtill Hinwegbeugen, fo muͤſſen fie fich noch unter bie 
Petala oder ihre Anbängfel verkriechen (F. ı1.). Nice ger 
nug, daß bey den dikliniſchen Gewaͤchſen die Thelle welt von 
einander verfchlagen, daß fle unordentlich vertheilt, von Blaͤt⸗ 
teen, Dedblättern und Perigonien überbaut, dem bloßen 
Auge fat unfihtbar find (d. 65— 74.) nun muß noch eine Dir 


chogamie, welche einen Unterfchled in der Entwicklung von Mo | 


naten macht ($. 8.) Hinzutreten, und damit der Zufall ja nicht 


bie kelmenden Pflanzen nahe zujammen unter daſſelbe Sefhld, 


welches eine gleichzeitige Entfaltung hervorbringen Eönnte, In 
den Schooß der Erde verſammle, fo muͤſſen die Saamen burh 
ihre ganze Organlfation, durch Fluͤgel, Haarktronen, Schrift 
u. f. mw. die möglichft größte Entfernung dee Individuen be 
werkſtelligen ($. 62.) Nicht genug, daß den Ancheren der 
Stiel verfage iſt, auf dem fie fi erheben und den Piſtillen 
irgendwie nähern könnten, fo müflen die Spigen der Blumen 
Blätter fih umbeugen, einen deckenden Schirm über fie bilden; 
Schuppen müffen fie überbauen, ja die Petala ganz und gar 
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fh um fie Her wickeln (8. 11.); der Eplinder, ben fie aneins 
ander fchließend bilden, muß eine Scheibemand für das darun⸗ 
ter verfteckte Pifttl werden, und fo muß in der größten Nähe 
die größte Abfonderung der Theile fich zeigen ($. ı 2.). Nicht 
genug endlich, daß auf diefe, ja auf eine noch gefährlichere 
Weiſe die Stamina In befondern Behältniffen, Decken, Ta⸗ 
Ihn verborgen ($. 104.), die Stigmata an die unguͤnſtigſten 
Orte verlege werden, fo muͤſſen auch die Antheren nicht einmal 

den gewoͤhnlichen Pollen Haben, an Ihren Standorten ange: 

wachſen und endlich die Stigmata von einem impermeablen flets 

ſchigen Körper abfolut unzugänglich bedeckt, oder die ſaͤmmtli⸗ 

hen Beftäußungsthelle von einer ringsumgebenden Haut einges 

ſchloſſen feyn ($. 202.). Hier zeigt fi dann freplich die ges 

tühmte vorllebende Fuͤrſorge der Natur und der Schuß ben fie. 
der Beſtaͤubung verfpricht, Im vollſten Lichte, und man hätte 

ein Recht, fie ein der Beftäubung feindHches Zatum zu nennen, 

wenn es niche ſchon eine Entwelhung Ihres heiligen Namens 

wäre, Ihrer Aberhaupt, mo von Liebe oder Haß, wo von Abs 

föten und Gegenabſichten die Rede iſt, zu erwähnen, 


6, 2133. 

So Haben wir denn bendes erfahren, mo die Beftäußung 

Im Pftonzenreiche geſchieht, und was für diefes Geſchehen ſel⸗ 
ber geſchieht, und das ketzte Nefultat kann num nicht laͤnger 
welfelhaft ſeyn. Die Beſtaͤubung ereignet ſich im Pftanzen⸗ 
reiche, aber eben fo oft wenigſtens unterbleibt fie. In eins 
gen Pſtanzen geſchleht fie beſtaͤndig, in andern zumellen, unter 
einem beſonders gluͤcklichen FJuſammentreffen guͤnſtiger Umſtaͤnde; 
in einigen tft ihr Geſchehen unvermeidfich,, In einigen bleibt es 
dem Zufall Aberlaffen; in einigen unterbleibt fie blos zuwellen, 
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- in anderen meiſtens, im noch anderen geſchleht fie niemals. 
Demnach iſt zuförderft die Beſtaäubung kein allgemel 
nes Faktum des Pflanzenlebens; wäre fle daher 
eine organifche Funktion, fo würde fie dies fär einige Gewaͤchſe 
ſeyn, für andere nicht. Forſchet man nun nach, ob es denn 
eine Regel gebe, nach welcher die Beftäubung, die vermeintliche 
organifche Funktion, bey dieſen ausblelbt, bey jenen ſich ereignet, 
fo wird man Bald gewahr, daf ſich Feine dergleichen nachmıls 
fen laͤßt. Man kann feinen Punkt im Pflanzenreiche ange; 
ben, wo gefeginäßig bie Funktlon der Beſtaͤubung eintraͤte, 
feine wo fie geſetzmaͤßig aufhoͤtte; die Pflanzen, melde der 
Selbſtbeſtaͤubung fähig find, bilden keine abgefonderte Cohorte, 
fondern find Hier und da, Im ganzen Reiche der Wegeration zer 
fteeut; ja in einem beftimmten Senus iſt zumellen bey der einen 
Species die Beftäubung beftändig, bey der andern felten, bey eine 
dritten nie möglih. Warum bier unvermeidlih,, dort ſchwer, 
da niemals der Vortheil der Beßäubuug erreicht werde, dafuͤr 
konn niemayd auch nur den enifernteften Grund angeben, kıl 
ner kann es aus der fpecellen Nqtur oder befonderen Indlvb 
dualität diefer Gewaͤchſe (morinn ds, wenn es einen Grund 


hätte, feinen Srund haben muͤßte) herleiten und In feiner Not» 


wendigkeit erkennen. Grade fo verbält es ſich mie ben be⸗ 
günftigenden und die Beſtaͤubung verwirklichenden, oder fie ver 
Bindernden Umfländen. Niemand wird ausfagen können, wat 
um grade dieſes oder jenes Gewaͤchs den Vorzug ber Nähe de 
Beſtaͤubungstheile, bie erfprießlichen Bewegungen, den geſicher⸗ 
ten Zutritt der Inſekten habe, und warum dagegen z. B. die 
Orchideen die allgemeinen Kreuztraͤger feyen, auf melde 


1 





abes erdenkliche Hindernde und Widerwärtige zuſammengehloft | 


ſey. Könnte man auch einen Grund dafuͤr angeben, fo wärtı 


\ 
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biefer außer der Beftäubungsiphäre liegen, folglich auf gleihe 
Weiſe für die Beftäubung beziehungslos. ſeyn. Grade das 
aber iſt durchgehends der Fall. Wir haben aller Orten dans 
auf aufmerkſam zu machen gefucht, daß das was als abſicht⸗ 
llche Begünftigung auggelegt wird, Die Nothwendigkelt es fuͤr 
ten Beſtaͤubungszweck erſchaffen denken zu muͤſſen, nicht ent⸗ 
halte, ſondern dag es viel mehr andere Deutungen zulaſſe, ja 
ſogar ſeine elgenſte Erklärung in Verhaͤltniſſen des individuel⸗ 
Im, nicht aber: des -feruellen Lebens finde, und darin vie 
würdiger und höher daftehe, als wenn man es mit in den eitlen- 
Prunf der Beftäubungsteleologte hineinzieht, worinn es ſammt 
der Natur, die es abſichtlich fo erfchaffen haben fol, eins 
hoͤchſt ſtuͤmperhafte Rolle ſpielt. Es. mögen nun die Berufenen 
unter den Pflanzenfundigen entjchelden, „oh ein Kreiguiß, Das: 
ſo im Pflanzenreiche vorkommt, und fo in ihm bedingt iſt, den, 
Namen einer organifchen Funktion ober den einer leeren, lodes 
ven Zufaͤlllgkeit ohne Beſtaͤndigkelt, obye Geſetz und oda | le⸗ 
bendige Vertudpfans, verdiene. 
8. 1 34. ar 

S⸗ * 66, une, ir wir. as ber Webrbeſ font ſind, 
freylich nur Im dem Kreiſe uam Gepoͤchſen erſchienen, bie der 
Betrachtung zu unterwerfen uns maͤglich war. Man koͤnnle, 
um mit uns daſſelbe Reſultat zu leben, dem Keeis zu eng fine, 
ben, der Hier In Unterſuchung geuommen warden; man koͤnnte 
verlangen, ehe wir das läßte Urtheil aͤber dieſan Segenftenb 
ſülten, daß erſt das gtlammee Pflauxenrxeich, Qataung für 
Gattung unterſucht und ein kritiſches Verzeichniß der beſtaͤu⸗ 
bungsfähigen und Geftäubungsunfäßlgen" Gewaͤchſe entworfen 
wäre; dieß Sefchäft mußten wir, bey der Beſchraͤnkthelt unfes 
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rer Lage, denen Überlaffen,, die durch wieljährige Reifen In 
außereuropälfche Länder, durch das ausgebreitetfie Studium 
der wichtigſten botanifchen Gärten und durd, den Beſitz der 
fämmtlichen,, für den einzelnen Gelehrten faft unerſchwinglichen 
betantichen Kupferwerke dazu vorbereitet, und wenn fie bie 
vollfommenfte Unbefangenheit ‚ bie vorurtheilsfreyefte Liebe für 
diefen Gegenftand haben, dazu berufen find. Allein es ſey 
und erlaubt zu Bemerfen, daß es am Ende auf die uͤbergroße 
Zahl der Beobachtungen doch fo fehr nicht anfommt. Wenige 
ber Beſtaͤubungslehre ungänftige Beobachtungen, aber an ent 
ſcheidenden Punkten des Pflanzenreichs angeftelle, beweiſen 
mehr als unzählige, die ihr günftig gedeutet werden koͤnnen. 
Ein noch fo vollftändiger Catalog beftäußter oder undefläubter 
N flanzen wäre doch num ein todtes Mamenregifter, dem ber 
staturforfcherifche Geiſt erſt Die Belebung geben müßte. Und 
diefe Lebendigkele der Erkenntniß, kann, wie wie glauben, fchon 
die Betrachtung der Art, tie die Beſtaͤubung In dem bier er 
Örterten Kreife erfcheine, hinreichend germähren. Man frage aber 
fernerhin, wenn es noch weiterer Belege bedarf, die Natur In 
jenen Regionen, wo noch die uralte Kraft der Erde waltet, 
und von ber hetrſchend gewordenen Intelligenz des Menſchen⸗ 
geſchlechts noch nicht überwälfigt it, man forfche in hen Wil, 
der Amerika's, Neuhollands und Suͤdindiens nach, ob auf 
ba der Wind fein Weſen trelbe, ob auch ba noch Blumen nach 
Sprengelſcher Inſektentheorie befruchtet werden, und went 
dieß ein geiſtvoller Naturforſcher beſtaͤtigt finden wird, ſo 
wöge man die Beſtaubungefanktion für conflatirt halten. 
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Erſtes Kapitel. 
Einfluß ber Beftäubung. u 


5. 135. 


Hasen wir ung bie fo welt mit der Betäubung vornämlich in 
der Ruͤckſicht befchäftigt, auszumachen, od fie eine allgemeine 
Begebenheit des vegetabllifchen Lebens fen, fo geſchah dies 
hauptsächlich um über die funktionelle Bedeutung, die man Ihe 
zufchreibe, - zu einem Mefultate zu Sommen. Aber die Bedeu⸗ 
tung der Beſtaͤubung als Funktion des Pflanzenlebens würde 
viel-entfcheidender aus dem hervorgehen, daß ſie, wie man bes 
hauptet, eswas Beſtimmtes leifter, als daraus, daß ſie Übers 
haupt blos gefchleht. Wir wenden uns daher mit unferen kri⸗ 
tiſchen Beſtrebungen an diejenigen, die mit Gründen darzuthun 
verfuchten,, daß bie Beftäubung von entfchledenem Einfuffe auf 
die Fruchtbildung, ja von unausweichlicher Nothwendigkeit fuͤr 
die Reife der Saamen ſey. Wenn demnach zuerſt von ſichtli⸗ 
hen Beyſplelen des fruchtbar machenden Einfluſſes ber Veſtaͤu⸗ 
bung die Rede iſt, fo hätten wir zunaͤchſt auf Beobachtungen, 
daß nach geſchehener natürlicher Selbſtbeſtaͤubung beftändig und 
unter allen Umſtaͤnden die Gewaͤchſe fruchtbar wurden, zu bofs 
fen. Nun verfichere ung freylich «in jeder „wir dürften nur 
aus dem ganzen Gebiete des höheren Pflauzenreichs legend eig 
bellebiges Individuum herausgreifen, gleichviel welches, ums 
bey treuen Betrachtung deſſelben zu finden, wie «6 endlich 
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bluͤhen, beſtaͤubt werden und darnach Früchte tragen werde.“ 
Wenn wir aber, dieſem Rathe folgend , ungluͤcklicher Weiſe 
eines von jenen Gewaͤchſen, welche sie wir bereits wiſſen, gar 
nicht oder: doch nicht Immer beftäubt werden, herausgriffen, 
ohne davon unterrichtet zu ſeyn, ſo würde ‚ung ber Verſuch 
irre fuͤhren. Es geht daher nicht , daß man uns nur fo auf 
das Unbeſtimmte hinweiſe, und in aller Art märe es von jeher 
beffer gemwefen, wenn man jur Beglaubigung des ausgefagten 
Polleneinflues nur ganz einfache Geſchichtserzaͤblungen ange⸗ 
fähre und darinn angegeben Hätte, z. B. an dem und dem Tage, 
bey dem und dem Gewaͤchſe ſeyen die Bluͤthen a), b), ch, 
uf. w. aufgebrochen, an dem und dem habe ſich ale Zeichen der 
Meife ber Narbentropfen zuetſt gezeigt, an dem und dem ſey 
der Pollen auf a), b) oder x) gefallen, oder ein Juſekt ſey hin⸗ 
zugekommen oder ein Wind habe das Kunſtſtuͤck gemacht, 100, 
durch bie Beſtaͤubung vollbracht worden; andere Bläthen d); 


6), Du fi m. feyen unbeftäubt geblieben; daranf hätten an 


biefem oder jenem Tage dle vorher beftäubten Bluͤthen a), b), c) 
eine reffe Saamenkapſel gehabt, am dem und dem Tage dages 
gen feyen bey den unbeſtäubten Blächen d), e), H die Frucht⸗ 
Errötin unreif abgefalen, und in Ihnen auch nicht die mindefte 
Spur eines weiter entwickelten Fruchtkelms zu finden geweſen. 
Solche ſchon durch Ihre Form glaubwuͤrdige Fakta des Einfluſ⸗ 
ſes natuͤrlicher Beſtaͤubung haben wir aber leider nicht. Da⸗ 
gegen hat der Fleiß der Naturforſcher uns mit manchem ſchoͤnen 
Erperimente der künſtlichen Beſtaubung beſchenkt das 
den naͤmlichen Einfluß darzuthun fehlen; wir nehmen dieſe Ex— 
petimente willig und gern auf, und werden den weſentlichen 
Inhalt derfelben mit moͤglichſtem Ernfte'dep der Entſcheidung 
der gegenwärtigen Streitfrage beachten: 
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6. 136. 

In den erſten Zeiten der entſtehenden Sefläubungstheorie 
hat man zu den Beyſpielen indirekt kuͤnſtlichen Beſtaͤubungsein⸗ 
fluffes, beſonders die fogenannte ECaprifitatlom gezogen. 
Neuere und genauere Unterfuchungen haben gelehrt, daß der - 
Nutzen diefer Operation kelnesweges auf der Uebertragung des 
Pollens von einer Helge zur anderen durch den Cynips Psenes 
beruhe. Nach Links Betrachtung der Caprifikation in Algar⸗ 
vien (Bemerk. a. einer Reife d. Frankr. Span. und vorz. Por⸗ 
tugall Th. II. ©. 200.) find Im der Feige, aus welcher das 
Inſekt Eriecht um hierauf eine andere durch Ihren Stich zu fas 
prifieiren, Beine Stamina fondern blos Piſtille. Nah Ber 
uard’s (Mem. p. serv. a P’hist, nat, du Figuier {m Journ. de 
Phys. 1785. Tom. XXVI. p. 50.) Beobachtung enthält der 
Caprificus im füdlichen Frankreich zwar Pollenblächen, al, 
lein zur Zeit da die Inſekten aus ihm herauskriechen iſt ent⸗ 
weder der Pollen laͤngſt nicht mehr vorhanden oder ganz untaug⸗ 
lich; in allen Fällen kommt aljo das Inſekt nicht nach Linnes 
Ausdruck, wieder Müller aus der Mühle, d. 1. mit Blaͤthen⸗ 
Raub bedeckt, in die zu kapriſicirende Feige. Naͤchſtdem wiſſen 
wir durch Bernard, daß die ſaamenbringenden Feigen von 
Inſekten niemals beſucht werden (X. a. O. pag. 119.) und 
Eine, Indem er-dies gleichfalls beftätige, verfichert, daß die 
nicht kaprificirten Felgen größere und vollftändigere Saamen 
als die kaprificirten tragen (S. a. a. O. Th. II. p. 293, 294.) _ 
Die Erklärung, welche uns Lin? von dem eigentlichen Nutzen 
der Caprlficatlon gegeben, iſt einleuchtend. Der Stich des 
Inſekts zerſtoͤrt die Gefäße, welche zum Saamen führen, das 
durch wird der für Ihn beſtimmte Nahrungsſaft von ihm hin⸗ 
weg Ins Fleiſch geleitet, welches hiermit zwar an Saftigkeit und 





270 





Schmadhaftigkeit gewinne, wodurch aber deſtomehr der Saame 
ſelbſt Schaden leidet; fo daß fogar in den ſchmackhafteſten 
Fruͤchten die Saamenbildung faſt ganz geſtoͤrt wird (a. a. O. 
p. 292.). Die Caprification iſt daher eher eine kauͤnſtliche 
Unfruchtbarmachung als eine kuͤnſtliche Befruchtung zu 
nennen und gehört in keinem Falle hieher. Won der Palmen 
Befruchtung der Alten, die une fhon Herodot erzähle, mols 
fen wir bier ebenfalls Feine nähere Erwähnung machen, ba fie 
uns zu fernab liege, und die nähern Data zur Beurtheilung 
derfelben uns fehlen. Deſtomehr aber verdienten unfere Aufs 
merkſamkeit die auf vielfache Welſe nach Umftänden mobificieten 
Verfuche mie känftlicher Beftreuung der Narbe, weihe Se 
diefh an Chamaerops humilis, Pistacia Ler- 
tiscus, Phoenix dactylifera; Geoffroy an Pi- 
stacia Therebinthus; der jüngere Linne&e an Da- 
tisca cannabina, Antholyza Cunonia, Jatro- 
pha urens; Willdenow an Abroma angustunm 
anftellten. Endlich find diefe Verſuche durch Kolreuters 
Bemuͤhungen um die ſogenannte Baſtarderzeugung ſo vervielfaͤl⸗ 
tigt worden, daß wir an hiehergehoͤrigen Fakten gar keinen 
Mangel haben. In den meiſten Falien hatten die Erperimente 
den Erfolg, daß die Gewaͤchſe aus einem vorhergegangenen 3% 
ftande der mangelnden Fruchtreife In den der reichften Frucht⸗ 
barkeit verſetzt wurden. 


6. 137. 
Da es uns bier wie überall In der Folge darauf anferumt, 
zu zeigen, mit melhem Grade von wiſſenſchaftlicher Strenge 
die Bewelſe der ferualiftifhen Behauptungen geführe werden, 
fo fehen wir uns genoͤthigt, von vorn herein an einen lm 
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ftand zu erinnern, der den Werth ſolcher Berfuche einigermangen 
verſtringirt. Unmittelbare Beweiſe naͤmlich find diefe Verſuche 
für die Eigenſchaft des Pollens die Fruchtblldung zu veranlaffen 
nur In dem Falle, wenn dargethan iſt, daß jene VBerfuchspflans 
zen zu der Zeit, da bey Ihnen der Polen Außerlich angewendet 
wurde, abfolut unfähig waren, ohne den Wollen aus 
fih felöft fruchtbar zu werden. Da dieſer Beweis fehle, fe 
bleibt in der That immer ein Zweifel übrig, ob jene Gewaͤchſe 
nicht wuͤrden auch ohne kuͤnſtliche Beſtaͤubung grade zu derfelben 
Zeit, da man den Pollen anwandte, Früchte getragen haben. 
Daß dies fehr möglich, und keinesiweges eine vage Vermuthung 
ohne alle Gewaͤhrleiſtung In der Erfahrung fen, mird man 
zugeſtehen, wenn man ſich erimert, wie oft es fich zuträgt, 
dag Gewaͤchſe hartnaͤckig viele Jahre unfruchtbar ſcheinen, ohne 
daß es an der Beſtaͤubung mangelt, blos weil es ihnen an den 
Inneren iudividuellen Bedingungen der Fruchtbarkeit fehlt, und 
daß ſie dann vploͤtzlich und unvermuthet, wiewohl ſich ſcheinbar 
nicht dag Allergeringſte in ihren Außenverhaͤltniſſen geändert hatte, 
wieder Fruͤchte tragen. Relative Bemelfe für die Eigenſchaft dee’ 
Pollens die Fruchtreife zu veranlaffen, würden indeſſen wenigſtens 
diefe Berfuche ſeyn, wenn man dargethan Hätte, daß als bie 
Früchte unter der Anwendung des Pollens reiften,, nichts ans 
ders als der hinzugekommene Pollen, feine entfcheidende Eins 
wirkung gehabt und daß die frühere Unfruchtbarkeit allein Im 
dem Beftäubungemangel gelegen habe. Aber auch in diefer 
bedingten oder untergeordneten Ruͤckſicht find jene Verſuche 
nicht beweiſend, da niemand darauf geachtet Bat, ob die Ber; 
ſuchspflanzen nicht während des Verfuches zugleich In eine ans 
dere und für die Feuchtblfdung entfcheiderde Lage famen. Wie, 
‚Wenn die Berfuchspflanzen wirklich ans Inneren Urſachen uns 


264 


- 





ver Lage, denen Überlaffen,, die durch vieljährige Reifen in 
außereuropälfche Länder, durch das ausgebreitetſte Studium 
der wichtigſten botanifchen Gärten und durch den Beſitz der 
fämmtlihen, für den einzelnen Gelehrten faft unerfchwinglichen 
botantihen Kupferwerke dazu vorbereitet, und wenn fie bie 
vollfommenfte Unbefangenheit, die vorurtheilsfreyeſte Liebe für 
biefen Gegenſtund haben, dazu berufen find. Allein es fey 
und erlaubt zu Bemerfen, daß es am Ende auf die übergroße 
Zahl der Beobachtungen boch fo ſehr nicht anfommt. Wenige 
der Deftäubungsiehre ungünftige Beobachtungen, aber an ents 
ſcheidenden Punften des Pflanzenreichs angeftellt, beweiſen 
mehr als unzählige, die Ihr günftig geBeutet werden können, 
Ein noch fo voliftändiger Catalog beſtaͤnbter oder unbefläubter 
Mflanzen wäre doch nur ein todtes Mamenregifter, dem bee 
naturforfcherifche Beiſt erſt die Belebung geben müßte. Und 
biefe Lebendigkeit der Erkehntniß, kann, tie wir glauben, fchon 
die Betrachtung der Ark, tie die Beftäubung In dem bier er⸗ 
Örterten Krelfe erfchelnt, Hinreichend gewähren. Man frage aber: 
fernerhin, wenn es noch weiterer Belege bedarf, die Natur in 
jenen Regionen, wo noch die uralte Kraft der Erde waltet, 
und von der herrſchend gewordenen Intelligenz des Menſchen⸗ 
geſchlechts noch nicht überwäldige it, man forfche in den Wal⸗ 
dert Amerila’s, Neuhollands und Suͤdindiens nach, ob auf 
ba der Wind fein Weſen treibe, ob auch da noch Blumen nad 
Gprengeffcher Inſektentheorie befruchtet werden, und wenn 
dieß sin geiſtvoller Naturforſcher beſtaͤtigt finden wird, fe 
möge man die Beftäubungsfanftion für conflatirt halten. 
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Erſtes Kapitel. 
Einfluß ber Beftäubung. . 


13. 


Hasen wir ung bie fo weit mit der Beftäubung vornämlich in 
der Ruͤckſicht beſchaͤftigt, auszumachen, ob fie eine allgemeine 
Begebenheit des vegetabilifchen Lebens fey, fo geſchah dies 
hauprfächlich um über die funktionelle Bedeutung, die man Ihe 
zuſchreibt, » zu einem Mefultate zu kammen. Aber die Bedeu⸗ 
tung der Betäubung als Zunftion des Pflanzenlebens würde 
viel-entfcheidender aus dem hervorgehen, daß ſie, wie man bes 
hauptet, etwas Beſtimmtes leiſtet, als daraus, daß ſie Übers 
haupt blos geſchleht. Wir wenden uns daher mit unſeren kri⸗ 
tiſchen Beſtrehungen an diejenigen, die mit Gruͤnden darzuthun 
verſuchten, daß bie Beſtaͤubung von entichjedenem Cinfluſſe auf 
die Fruchtbildung, ja von unausweichlicher Nothwendigkeit für 
die Reife der Saamen ſey. Wenn demnach zuerfi von füchtlle 
den Beyſplelen des fruchtbar machenden Einfluſſes der Veſtaͤn⸗ 
dung die Rede ift, fo hätten wir zunaͤchſt auf Beobachtungen, 
daß nach gefchehener natürlicher Selbſtbeſtaͤubung befländig und 
unter allen Umftänden die Gewaͤchſe fruchtbar wurden, zu hofs 
fen. Nun verfihert uns freylich ein jeder „wir dürften nur 
aus dem ganzen Gebiete des höheren Pflauzenreichs irgend ein 
bellebiges Individnum herausgreifen, gleichviel weiches, ums 
bey treuer Betrachtung deffelden zu finden, wie «6 eudlich 
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blühen, Heftäube werden und darnach Früchte tragen werde.“ 
Wenn wir aber, diefem Rathe folgend ‚ ungluͤcklicher Weiſe 
eines von jenen Gewaͤchſen, welche wie wir bereits wiſſen, gar 
nicht oder doch nicht immer beftäubt werden, berausgriffen, 
chne davon unterrichtet zu ſeyn, ſo wurde uns der Verſuch 
irre fuͤhren. Es geht daher nicht, daß man uns nur ſo auf 
das Unbeſtimmte hinweiſe, und in aller Art waͤre es von jeher 
beſſer geweſen, wenn man zur Beglaubigung des ausgeſagten 
Polleneinfluſſes nur ganz einfache Geſchichtserzaͤblungen ange⸗ 
fuͤhrt und darinn angegeben Hätte, z. B. an dem und Dem Tage, 
bey dem und dem Gewaͤchſe ſeyen die Bluͤthen a), b), e), 
af. w. aufgebrochen, an dem und dem babe fich als Zeichen der 
Neife ber Narbentropfen zuerſt gezeigt, an dem und dem ſey 
der Pollen auf a), b) oder ©) gefallen, oder ein Inſekt ſey hin⸗ 
zugekommen oder ein Wind habe das Kunſtſtuͤck gemacht, wo⸗ 
duch die Beſtaͤubung vollbracht worden; andere Bluͤthen d); 
€), ſ) u. f. mw. feyen unbeftäubt geblieben; darauf hätten an 
biefem oder jenem Tage die vorher beſtaubten Bluͤthen a), b), e) 
eine reffe S;aamenkapfel gehabt, an dem und dem Tage dage⸗ 
gen fenen bey den unbeftänßten Bluͤthen d), e), f) die Frucht⸗ 
Eöten unreif abgefallen, und in Ihnen auch nicht die mindefte 
Spur eines’ weiter entwicelten Fruchtkelms zu finden geweſen. 
Solche fon durch Ihre Form glaubwuͤrdige Fakta des Einflufr 
fes natuͤriicher Beftäubung :haben wir aber leider nicht. Dar 
gegen hat der Fleiß der Naturforſcher uns mit manchem ſchoͤnen 
Erperimente der kunſtichen Beftäubung beſchenkt das 
den nimlichen Einfluß darzuthun fehlen; wir nehmen dieſe Er 
perimente willig und gern auf, und werden den’ weſentlichen 
Inhalt derfelben mit mögfichitem Ernſte bey der Entſcheidung 
der gegenwärtigen Streitfrage beachten. 
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6. 136. 
Sa den erſten Zelten der entſtehenden Beſtaͤubungstheorle 
bat man zu den Beyſpielen indirekt kuͤnſtlichen Beſtaͤubungsein⸗ 
fluſſes, befonders bie fogenannte Eaprifilation gezogen. 
Neuere und genauere Unterfuchungen haben gelehrt, Daß ber 
Nutzen diefer Operation keineeweges auf der Uebertragung des 
Dollens von einer Felge zur anderen durch den Cynips Psenes 
berube. Nach Links Betrachtung der Caprifikation in Algars 
vien (Bemerk. a, einer Reife d. Frankr. Span. und vorz. Por⸗ 
tugall Th. II. ©. 200.) find in der Felge, aus welcher das 
Infekt Eriecht um hierauf eine andere durch ihren Stich zu fa, 
peifieiren, Leine Stamina fondern blos Piſtille. Nah Ber 
nard's (Mem. p. serv. a Phist. nat, du Figuier im Journ. de 
Phys. 1785. Tom. XXVI. p. 50.) Beobachtung enthält der 
Caprificus Im füdlihen Frankreich zwar Pollenblächen, als 
lein zur Zeit da die Inſekten aus ihm herauskriechen, iſt ent⸗ 
weder der Pollen laͤngſt nicht mehr vorhanden oder ganz untaug⸗ 
lich; in allen Faͤllen kommt alſo das Inſekt nicht nach Linnes 
Ausdruck, wie der Müller aus der Mühle, d. 1. mit Bluͤthen⸗ 
Raub bedeckt, in die zu kaprificirende Feige. Naͤchſtdem wiſſen 
wir durch Bernard, daß Die faamenbringenden Felgen von 
Inſekten niemals befucht werden (A. a. D. Pag. 119.) und 
Line, Indem er dies gleichfalls beftätige, verfichert, daß die 
nicht kaprificirten Felgen größere und vollftändigere Saamen 
als die kaprificirten tragen (&. a. a. O. Th. III. p. 293. 294.). 
Die Erklärung, welche uns Link von dem eigentlichen Nutzen 
der Caprificatlon gegeben, iſt einleuchtenn. Der Stid des 
Inſekts zerftöre die Gefäße, weiche zum Saamen führen, das 
duch wird der für ihn beftimmte Nahrungsfaft von ihm hin⸗ 
weg ins Fleiſch geleitet, welches hiermit zwar an Saftigkeit und 
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Schmackhaftigkeit gewiunt, wodurch aber defiomehr der Saame 
ſelbſt Schaden leidet; fo daß fogar in den ſchmackhafteſten 
Srüchten die Saamenbildung faft ganz geflört wird (a. a. O. 
p- 392.). Die Eaprification iſt daher eher eine Eänftliche 
Unfruhtbarmachung als eine kuͤnſtliche Befruchtung zu 
nennen und gehört in keinem Zalle hleher. Won der Palmen: 
Befruchtung der Alten, die uns fhon Herodot erzähle, wols 
fen wir bier ebenfalls Feine nähere Erwähnung machen, ba jie 
ung zu fernab liegt, und die nähern Data zur Beurtheilung 
derfelben uns fehlen. Deſtomehr aber verdienten unfere Aufı 
merkſamkeit die auf vielfache Weiſe nach Umftänden mobificirten 
Verfuche mie Länftlicher Beftreuung der Narbe, welche Sie 
ditſch an Chamaerops humilis, Pistacia Ler- 
tiscus, Phoenix dactylifera; Geoffroy an Pi- 
stacia Therebinthus; der jüngere Linnée an Da- 
tisca cannabina, Antholyza Cunonia, Jatro- 
pha urens; Willdenow an Abroma angustum 
anſtellten. Endlich find diefe Verfuche durch Kolreuters 
Bemühungen um die ſogenannte Baſtarderzeugung fo vervielfaͤl⸗ 
tigt worden, daß mie an hiehergehoͤrigen Fakten gar Eeinen 
Mangel haben. Syn den melften Sällen barten die Erperimente 
den Erfolg, daß die Gewaͤchſe aus einem vorhergegangenen Zu 
ftande der mangelnden Fruchtreife In den der reichten Frucht⸗ 
barkeit verſetzt wurden. 


6. 137. 
| Da es uns bier wie überall In der Folge darauf anformmt, 
zu zeigen, mit melhem Grade von wiſſenſchaftlicher Strenge 
die Bewelſe der ferualifiifhen Behauptungen geführt werden, 
fo fehen wir uns genoͤthigt, von vorn herein an einen Um 
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fand zu erinnern, der den Werth folcher Berfuche einigermangen 
verſtringirt. Unmittelbare Beweiſe nämlich find dieſe Verfuche 
fuͤr die Eigenſchaft des Pollens die Fruchtbildung zu veranlaſſen 
nur in dem Falle, wenn dargethan iſt, daß jene Verſuchspflan⸗ 
zen zu der Zeit, da bey Ihnen der Pollen aͤußerlich angewendet 
wurde, abfolut unfähig waren, ohne den Pollen aus 
ſich ſelbſt fruchtbar zu werden. Da dtefer Beweis fehle, fe 
bleibt In dee That Immer ein Zweifel übrig, ob jene Gewaͤchſe 
nicht wuͤrden auch ohne kuͤnſtliche Beftäubung grade zu derfelben 
Zeit, da man den Pollen’ anwandte, Zrüchte getragen haben. 
Daß dies ſehr möglich, und keinesweges eine vage Vermuthung 
ohne alle Sewährleiftung in der Erfahrung fen, wird man 
zugefieben, wenn man fih erimiert, wie oft es fich zuträgt, 
daß Gewäaͤchſe hartnäckig viele Jahre unfeuchtbar fheinen, ohne 
daß es an der Beftäubung mangelt, blos weil es Ihnen an den 
Inneren Individuellen Bedingungen der Fruchtbarkeit fehle, und . 
daß fle dann vlöglich und unvermuthet ‚ wiewohl ſich ſcheinbar 
nicht dag Allergeringſte in ihren Außenverhäftniffen geändert hatte, 
wieder Frächte tragen. Relative Bewelſe für die Eigenfchaft des’ 
Polens die Fruchtreife zu veranlaffen, würden indeffen wenigſtens 
diefe Berfuche feyn, wenn man dargethan hätte, daß als bie 
Fruͤchte unter det Anmendung des Pollens reiften, nichts ans 
ders als der Binzugefommene Polen, feine entfcheidende Eins 
wirkung gehabt und daß die frühere Unfruchtbarkiie allein in 
dem Beftäubungemangel gelegen babe. Aber auch in diefer 
bedingten oder untergeordneten Ruͤckſicht find jene Verfuche 
nicht beweiſend, da niemand darauf geachtet Bat, ob die Ber; 
ſuchspflanzen nicht während des Verfuches zugleich In eine ans 
dere und für die Fruchtblldung entfcheidende Lage famen. Wie, 
wenn die Verfuchspflanzen wirklich ans Inneren Urſachen uns 
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feuchtbar waren, mer wird uns dafür ſtehen, daß nicht zu «ben 
der Zeit, als man das Erperimene mit dem Pollen anftellte, 
geheime Maͤngel unvermerkt durch die Rultar gehoben wurden, 
und fomit innere Veränderungen mit den Verſuchspflanzen vor; 
giengen,, denen allein die reichlicher erfolgende Fruchtbildung zus 
zumeffen mar ? ‚Man kann uns kelnesweges Äbertriebene Setu⸗ 
pulofität vorwerfen, wenn mir eben dadurch die Beweiskraft 
jeder Verſuche bedeutend geſchmaͤhlert finden. 


5. 138. 

. Welt entfernt Indefien, dem Pollen einen In biefen Ber, 
fuchen gehabten Einfluß auf die Fruchtbarkeit abzufprechen, wol 
len wir Eelnesweges behaupten, es babe fich dabey Immer der 
wunderbare Zufall ereignet, daß bie von ſelbſt erfolgte Frucht, 
bildung mit der Anwendung der Eünftlichen Beſtaͤubung grade 
zufammentraf, was jedoch In einzelnen Källen wohl auch ge 
fchehen feyn Fann. Dach einer Induktion, die nicht auf Ge⸗ 
wißheit, fondern auf Wahrſcheinlichkeit Anſpruch macht, koͤn⸗ 
nen wir allerdings jenen Verſuchen zufolge eine moͤgliche Cauſa⸗ 
litaͤt zwiſchen der Beftäubung und der Fruchtbildung zugeſtehen 
und einräumen, daß die leßtere Durch die erftere beftimmbar fey- 
Mir müflen aber die Art dieſes Verhaͤltniſſes und den Grad 
diefer Beſtimmbarkeit näher unterfuchen, und das Hauptwmo⸗ 
ment unferer Frage: die Weſentlichkeit, die Unbedingeheit des 
Dolleneinfluffes In Erwägung ziehen. Hier Scheint die Erfah⸗ 
rung manche Thatfachen an die Hand zu geben, welche eher 
zu einem negativen als zu einem affirmativen Lirthelle über die 
legtere fiimmen möchten. Es Ift nämlich zum Thell von den 
Vertheidigern der Scxualltaͤt felber mancherley beobachtet wors 
den, welches darauf Hindeutet, daß a) die Beſtaͤubung öfters 

‘die 
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die Fruchtbildung gar nicht färdere und nur in einzelnen Fällen 
nüge; Daß fie b) balb mehr bald weniger darauf wirke, und 
daß diefes Mehr oder Weniger nad) andermeitigen Verhaͤltniſſen 
dee Vegetation. fich richte; daß endlich c) der Mugen ben fie 
ſchafft, vielleicht gar durch andere Mittel erfegt werden koͤnnte, 
wenigſtens daß die Fruchtbildung bey der Applleation anderer 
Subſtanzen auf das Stigma auch nieht ganz fehle. Man ſieht 
licht ein, daß wenn fich dies wirklich beſtaͤtigte, nicht allein 
unfere oben gegebene Warnung, von einer auf dle Beſtaͤubung 
sefolgren Fruchtreife nicht gleich auf einen gehabten Polleneinfluß 
zu ſchließen, vollkommen gerechtfertigt wäre, fondern auch das 
durch der Beſtaͤubung überhaupt eine ſehr untergeordnete Be⸗ 
beutung bey der Saamenbildungsfunktion angewieſen werden 
dürfte. | | 

. | 8. 139. 

Ad a. Notoriſch if, daß nicht jede natuͤrliche 
oder kuͤnſtlache Beftäubung ſich wirkſam bezeigt. 
In zhlretchen Fällen mißlingt bie Saamenbildung bey Ge⸗ 
wählen, die vermöge Ihres Bluͤthenbaues als ſelbſtbeſtaͤubt ans 
geſehen werden muͤſſen, z. B. bey den Asperifolten. Glelch 
unfere bekaunte Syrynga vulgaris, to beyde Beſtaͤu⸗ 
bnagsthelle in einem engen Tubus dicht aneinander gedrängt, 
and zwar die Beutel höher als das Stigma, fo daß der Pol⸗ 
Jen nethwendig auf das legtere fallen muß, ſtehen, trägt fel- * 
in Saamen. Justicia pectoralis auf Domingo hat in 
der jweplippigen Corolle beyde Beftäubungsthelle von gleicher 
Länge, das Stigma befindet Ach mitten unter den Antheren, 
und doch muß fie duch Wurzeln und Zweige vervielfältigt wer, 
den, denn die Saamen reifen faft nie. Ein Baum auf Hi. 
ſpaulola, Hip pocratea comosa, bluht auf ähnliche Welfes . 
© 
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Die Fllamente ſind dem Griffel dicht genahert, dennoch fallen 
die meiſten Bluͤthen ab und welken. Nur wenige welche auf 
den unteren Zweigen der Panleula ſich befinden, bleiben ſtehen, 
und von taufend träge nah Swartz's Beobachtung kaum 
eine eine Frucht. Was die känftlihe Beſtaͤubung Betrift, fo 
erwähnt Kolreuter nicht wenige dergleichen mißlungene Ber, 
fuche, und der Verf. mäßte, wenn er von den felnigen {pre 
hen wollte, verfihern, daß 3 der von {fm angeſtellten Be⸗ 
ftäußungserperimente einen die Fruchtbildung beguͤnſtigenden 
‚Effekt gezeigt Haben, oder gradezu mißrathen find. Ueber die 
Thatſache, daß die Betäubung oft nichts feuchter, If alle - 
kein Zweifel. Nur über die Bedentndg derfelben fragt e6 ſich: 
denn wiewohl man mit großer Auszeichnung die Faͤlle bemitkt 
und hervorgehoben , wo die Kruchtbildung nad) vorangegangentt 
Heftäubung wohl gerieth, ſo hat man doch alle entgegengeft; 
ten, wo ſie nach gleichem Vorgange mißrieth, unter dem Bor 
wande als völlig gleichgältig auf die Seite geſchoben, daß nicht 
an dem Pollen fondern an zufälligen Hinderniffen bie Urſache 
des Mißlingens gelegen Habe. Es iſt wahr, es koͤrmen Hin 
derniſſe in diefen Faͤllen negative Reſultate der Beſtaͤubunge⸗ 
verſuche Begründer haben, wieruopl man gewöhnlich daruͤber kaum 
mehr als die nakte Verficherung ausgeſprochen, und faft nie dm 
Beweis, daß jene angeblichen Hinderniffe wirklich ſtatt fanden, 
hinzuzufuͤgen für nörhig erachtet hat. Wie aber, wenn mir 
auf dieſelbe Weiſe verführen, und das Selingen der Frucht⸗ 
bildung nad) vorangegangener Beſtaͤubung für eine eben ſo 
glethgüftige und anf die Beftäubung beziehungsiofe Sache er⸗ 
Elärten, als wofür Die Gegner das Mißlingen halten? Wenn 
es der einen Parthey erlaubt iſt, Gründe für das Fehlſchlagen 
aufzuſuchen, wie follte es Andersgeflunten nicht verſtatiet ſeyn, | 
N 





275 


Gründe für das vom Pollen unabhängige Gerathen der Grucht: 
relfe gelten zu laſſen? Sobald eine beſtaͤnbte Bluͤrhe keine 
Frucht ringe, fo. ſaumt man wicht, - Ihe fogleich einen Inneren. 
Mangel zuzuſchrelben, :der abgeſehen von aller Beſtaͤubung den 
Kelm in der Geburt erſtickte. Wenn aber z. W. KRölrenter 
mit Erfolg die Micotianen beſtiubt, follte es uns verwehat 
fon, an die ungeheure Soamenprodieionakeaft dieſer Sa 
tung (da eine Blume oft mehrere Hunderte non Ganmen bjugs) 
zu erinnern und In -diefer allen, abgeſehen voni "Pollen. bie He 
fache der gelingenden Werfuche zu finden? Man fieht Diesang, . 
die von der Beſtaͤnbungstheorie mißlungen ſowmohl als die wahl⸗ 
gelungen genannten Experimente Gaben gleich wenig apodiktiſche 
Bewelskraft für die Wirkung des Pollens; die Bezishung der 
Beftäubung auf die Feuchtbildung geht aus dem Zacto mehrer 
nenn die Frucht Eelft, noch wenn ſie nicht reift, unmitteſhar 
hervor; - fie iſt eine Vermuthung, - Die der Geiſt nicht aus dem 
LErperimente, fonbern aus fremden Materiale ſchafft; . eine 
Bermurhung, Aber deren Wahrfgeinlichkeit, fie laute nam 
ifirmatio oder negativ, eben -fo viel pro als contra geſtrittes 
werden kann. ZZ | 3 
6. 146. ' 

Auf welche Welle follen wir nun aus biefem Streite kom⸗ 
men? Es giebt für die negirende Parthey nur zwey Wege: ent, 
weder an einer oder derſelben Pflanzenart, die theils beſtͤubt, 
teile unbeftäube „beobachtet wird, ben Exfolg der Beſtaͤubang 
und der Nichtbeſtinbung zum Maaßſtab der Pollenwirkung zu 
nehmen, oder wo sicht: gar Beyſpiele aufzuſtellen, daß der 
Pollen nicht bios umelrkiam, ſondern fogar ſchaͤdlich ſich er⸗ 
wleß. Nur wenn das Eine oder das Audere dargethan iſt, 
wmbchte man berechtigt ſeyn, aus dem Mißlingen der Fruchtbil⸗ 
© 2 
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dang nach gefcyeheien Beſtinbung auf eine wirklich zuweilen 
Naltgefundene Uawirkſamkeit bes angebrachten Pollens zu ſchlie⸗ 
Ben. Was das Letztere als das Wichtigere betrift, fo muß 
dr Verf. benierken, daß es für ihn gar nicht unter die Selten: 
Helten gehoͤrt habe, bey feinen Verſuchen den Pollen als einen 
narhthetligen Einfluß zu finden. Zwey Verſuche Rad Ihn indeſ⸗ 
fer als. vorzuͤglich merkwuͤrdig, beſonders im Angedenken ges 
üben; einer an Lilium caudıdum im Jahre 1311 
ab einer au Hemimeris urticifolia im Jahre 13913 
Aangeſtellt. Bei dem erſten bemerkte ich, daß ſaͤmmtliche Get⸗ 
tährm nach der kaͤuſtlichen Beſtaͤnbung nicht eltumal anſchwollen, 
was doch bey dieſen Gemaͤchſen, menn fie fish ſelbſt überlafen 
Bleiben (wiewohl die Saumen überhaupt ſelten reifen) wenigens 
fees geſchleht. Bey dee Hemimeris waren aug- die fpäter 
vafgebluͤhten obern Blumen, 2woren ich jede genen mit einem 
Fuden bezeichnete, beſtaͤnbt worden; die fruͤheren unteren wa⸗ 
sen, da ich die Pflanze erſt nk dem -erhlähen derfeiben in 
Berfachsgebrandy. nahm, ſich feibft. äheslafien und deshalb um 
Beſtaͤubt geblieben, weil In diefem Gewaͤchſe der aucwaͤrts gebo⸗ 
gene Griffel länger iſt als die Stamina, alſo vom fallenden 
Pollen nicht getroffen wird. Hier mußte Ich ſehen, daß bie 
mern Blumen, Ste:den Bortheil der Beſtaͤubung ger nicht, 
odrer:doch gewiß: nur hoͤchſt unvollkemmen genoſſen hatten, die 
Ichdiſten Fruͤchte amfetzten, Maͤhrend die Narben ber abera 
Otathen bald nach. der reichlichen nud' fahr ſorglaͤltigen kuͤnſtii⸗ 
qen Beſtaͤubung ſich zum Welten. neigten, and die, Fruchtkeim⸗ 
frähyeitig abfieten. Die ſchon bereit llegende Antwort auf biefe 
Wesbachtungen, auch das fey ein Zufall gewefen, IR uns wehl 
Bekannt und wir wenden uns, ohne ins Stambe iu fepn, hler⸗ 
anf etwas Zwingendes zu erwiedern, da hie. beobachteten Er⸗ 
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folge nur anſchaullch machende, nicht berseifende Kraft haben, 
fogleih an den anderen oben berüßrten Punkt, ws wie ung‘ 
nicht auf das eigene Urthell, das man Für befangen erflären- 
Einnte, ſondern auf das gewiß unverbächtige Zeugnlß beruͤhm⸗ 
ter Bertheidiger der Pflanzenſexualitaͤt berufen, und nicht die 
Perſon, ſondern die Tharfache fpreihen laffın. Domenico 
Mocca (S. Uſteri Annal. V. St. p. 6.) fäte eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Saamen bey Zea Mays in feinem Gar⸗ 
ten und fehnitt forgfältig alle Pollenshichen an feinen Exem⸗ 
playen vor dem Aufblühen ab, Eine eben fo große Anzahl 
füre er in ein davon entferne liegendes Feld und äberilcB fie, _ 
ohne die Pollenentwicklung zu hindern, ihrer eigenen Beſtaͤu⸗ 
bung. Er erhlelt faft eben fo viel reife und vollkommene 
Saamen von den vermuthlich beftäubten ale von den unbeftäubs 
gebliehenen Exemplaren. — Noch merkmütdiger iſt folgens 
dee. Bey einem Hibiscus syriacus (einer an der fruchts 
baren Selbſtbeſtaubung durch Dichogamle verhinderten Pflanze) 
beftäubte Kolreuter (&. 1. Fortf. der vorläufigen Nachricht 
P. 69.) die eine Hälfte der Blumen kuͤnſtlich, die andere Hälfte 
lieg er unbeftäube. (Koͤlreut er fagt: er habe fie den In⸗ 
felten zur Beſtaͤnbung preisgegeben, Im der gewiſſen Ueberzen⸗ 
gung, daß dergleichen hinzugekommen feyen: fo lange wir Ins 
deffen keine zuverläffige Hrachricht und Beobachtung haben, daß 
Inſekten de facto die Betäubung gemacht haben, kann man 
uns niche zumuthen, blind an eine ſolche zu glauben. Ein 
Anderes wäre es gewefen, wenn Kölreuter die Vorſicht ger 
habt hätte, Die hinlaͤnglich abgefonderten Blumen der einen 
GSeite abfichtfich mie Inſekten, 3. B. einem losgelaffenen Dies 
nenſchwarm, zu umgeben, In welchem Falle doch wenigſtens 
einige reelle Wahrſcheinlichkeit der Inſektenbefruchtung ſtatt 
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gefunden hätte). Die unbeftäubt gelafienen Blumen gaben 
hierauf 1ag 86 Samen, bie Fünftlich beftäubten aber 1 1227. 
Der Nutzen der kuͤnſtlichen Befruchtung. beſtand alfo hier nur 
in dem geringen Ueberſchuß von ungefähe „r. Wenn man 
aber erwaͤgt, dafi auch ben Gewaͤchſen, die alle Requiſite zur 
natürlichen Seisfibeftäubung haben, oft eine fehr große Anzahl 
von Blumen unreuchtbar bleibt, wenn es ferner nicht mit 
Nothwendigkeit vorauszufegen if, daß die eine Blume grabe 
fo viel Saamen bringe als die andere, und eine Parthie Blu⸗ 
men grade fo viel als eine andere Parthle von gleicher Anzahl, 
fo kann der genannte Ueberfchuß von 35 1 Körnern, da wo bie 
Fruchtbarkeit nach Taufenden zählt, wirklich für nichts geachtet, 
und für ganz zufällig und bedeutungslos gehalten werden, fo. daß 
grade an dieſem Benfpiele recht anfchaulich wird, wie die Beſtaͤu⸗ 
- bung unläugbar zuwellen gar nicht auf de Kruchtbarkeit wirke, 
und daß unabhängig von dem kanſtlichen Einfuffe, die Gewaͤchſe 
In Ihrer Fruchtbildung durch ihre eigene Produktionskraft beftimmt 
werden. Mehr als dieß wollen wir nicht behaupten, denn- wie 
wohl fich bey der oben angeführten Beobachtung eine nachthellige 
Wirkung des Jollens darzuthun ſchlen, ſowollen wir dieſe kel⸗ 
nesweges für alle Faͤlle geltend machen, ſondern Halten fie für eine 
Beſonderhelt des einzelnen Falle, die ung vecht mohl aus der be⸗ 
fondern Natur der Verfuchspflangen efflärlich fcheint: wovon au 
einem andern Orte, 
6, 141. . , 

Adb. Die Befrudtung mit dem Nollen 
richtet fih in Abſicht auf Ihren Erfolg nad obs 
waltenden Nebenumftänden, Inneren ſowohl 
als äußeren. Mir glauben dieß fattfam dadurch beweifen 
au koͤnnen, indem wie zeigen, daß es ſowohl pofitive erhält 
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niffe gebe, unter welchen die Beſtaͤnbungsverſuche glüden, ale 
negative, unter welchen fie faft immer fehlfchlagen. Was das 
erftere betrift, ſo geben 1) manche Gattungen, felbft ganze Bas 
millen das Bepfpiel einer fehr ausgefprochenen Ewofaͤnglichkeit 
für die Pollenwirkung. Die Nicotianen, bie Nelken 
und Pflanzen aus vielen anderen Familien oder Gattungen, has 
ben Rölreuter zu feinen Verfuchen mit geoßem Erfolge ges 
dient, Aber alle diefe Gewaͤchſe haben an und für ſich ein 
Höhft bedeutendes Vermögen zur Saamenblldung, fie gehoöͤ⸗ 
ren zu den fruchtbarſten und ſaamenreichſten Gewaͤchſen. Wer 
weiß nicht, wie zahlreich die Saamen In den. Kapſeln der 
Luridae oder Solaneenfamilie ind, und bey den Nel⸗ 
ken iſt ja die Fruchtbarkeit ſo groß, daß ſie ſelbſt die bedeutend⸗ 
ſten Hinderniffe, Abſchneldung der Antheren, ja gaͤnzliche Zer⸗ 
fiörung derſelben durch Fuͤllung und Multlplication zu uͤberwin⸗ 
den und dennoch Saamen zu geben vermoͤgen. Wenn ſolche 
Gewaͤchſe mie dem Pollen beftäube werden, fo frägt es fich noch 
gar ſehr, ob nicht die angeflammte Fruchtbarkeit, die ihrer 
Gattung eigen iſt, welt mehr die günftigen Erfolge beftimme 
als die verfuchte Anwendung des Polens, und es ſteht noch 
fer dahin, ob diefe Gewaͤchſe nicht auch ohne den Pollen wuͤr⸗ 
den fruchtbar geworden oder vielmehr geblieben feyn. 2) Der 
Ahtungswerthefte Zeuge über den Nugen der Beſtaͤubung, 
Kölreuter ſelbſt lehrt uns, daß ber Erfolg bes angewandten 
Polens von der Jahreszeit, der Temperatur und der Wittes 
tung abhänge, Er erzaͤhlt bey. Gelegenheit der kuͤnſtllchen Be⸗ 
Rinung des Hibiscus syriacus, daß er, um ihn in der 
beſten Jahreszeit fruchtbar zu machen, wenigſtens zo Polens 
 Räubepeni nöchig gehabt Habe, daß bey fpäterer Jahreszeit und 
fälterer Witterung eine bey weitem größere Anzahl davon erfor⸗ 
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dert wurde, endlich daß bey noch fpäterer Jahreszelt und til 
terer Witterung auch nicht einmal nach einer fehr großen Menge 
aufgeftreuten Pollens bie Fruchtbilduug erfolgte, 3) In ander 
sen Beobachtungen zeigte fih nah Kölreuter, daß es bey 
dem Gelingen der Pollenappfication in manchen Pflanzen gar 
nicht auf äußere Verhaͤltniſſe außer dem Pollen, ſondern ledig 
lich auf das äußere Verhaͤltniß des Pollens ſelbſt, auf das mu 
terielle Quantum bdeffelben ankam, indem er uns verficert, 
daß bey vielem kuͤnſtlich angebrachten Bluͤthenſtaube vie! 
Saamen, bey wenigen wenig hervorgebracht wurde. 


$. 142. 

Nach unfern eigenen Beobachtungen giebt es noch ein hoͤchſt 
wichtiges, bisher unbeachtetes, aber faſt uͤberall eine Rolle 
ſpielendes aͤußeres Verhaͤltuiß, welches den Erfolg der Be⸗ 
ſtaͤubung guͤnſtig beſtimmt; wir mepnen den Zuſtand der 
Cultur und der Wartung der Gewächſe. & 
wird nämlich der Beobachtung nicht entgehen, daß die Ge⸗ 
wächfe, wenn fie irgendwle in einer eingefchränkten, Ihnen nidt 
ganz guͤuſtigen Lage in der freyen Natur fiehen, der Wirkſam⸗ 


keit des Pollens mehr oder weniger ſich entziehen. Eine Er 


fahrung , welche wie davon erſt voriges Jahr machten, ſcheint 
ſehr lebhaft dafuͤr zu ſprechen. Zu den wenigen Pflanzen, 
bey denen kn Verf. Beftäubungsverfuche ganz entſchleden ge 
glüct find, gehoͤrt Campanula rapunculoides M 
bey Diefer Pflanze zwar Immer ber Griffel fih von ſelbſt mit 
Pollen bedeckt, wenn bie Blume noch ungeöffnee iſt, aber de 
Narbe Immer unbeftäubt bleibt, weil wenn fie füch zu öffnen 
anfängt, die Antheren fchon verſchrumpft find, fo hatte Id 
zweymal In verfchledenen Jahren Exemplare davon in Töpfe 
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gefeßt und jedesmal die Stigmata mit Mugen beftäußt. Auf 
einer ärztlichen Gefchäftsrelfe nach. einem nahe gelegenen Gute 
bemerkte ich In einem dichtbelaubten Buſche eine Varlelaͤt diefer 
Mflanze, welche mir außer der blaffen Farbe ber Bluͤthe noch 
durch mehrere Abweichungen im ganzen, Überhaupt etwas 
ärmlichen Habitus merfwürdig fehlen; um zu fehen, ob die 
fremdartige Geſtalt derfelden fih In der Fortpflanzung getreu 
bleiben würde, hoffte ich durch kuͤnſtliche Beftäubung mie defto 
fihereer Saamen davon zu verfchaffen: damit Ich aber ein 
Eremplar der unveränderten Species zur Vergleichung in der 
Nähe Hätte, beſtaͤubte ich eine von meinen Verſuchen übrig ges 
bliebene, in meinem Särtchen an einer Dauer gelehnt, wild: 
wachfende Pflanze, ebenfalls. Diefes Sarteneremplar, welches 
vorzüglich guten Boden und eine geſchuͤtzte Lage hatte, war faft 
noch einmal fo hoch als die wilde Varletät, Hatte dunkler ges 
fürbte Blumen, große Blätter, und fehlen auf alle Weiſe 
üppig zu vegetiren. Weine Sartenpflanze brachte, nachdem 
ich faft ale Bluͤthen mit ihrem eignen Bluͤthenſtaube bepinſelt 
hatte, vorerefflihen Saamen; die milde Varietaͤt, weiche in 
dem. englifchen Park, worinn fie ich befand, ganz ruhig ges 
fanden hatte, weil er faft gar nicht befucht wurde, fand Ich im 
Herbſt, da Ich den Ort wieder aufſuchte, welkend aber unver 
lege wieder, und erkannte fie leicht an den Zwirnfaͤden, wo⸗ 
mit ich die beftäubten Blüchen bezeichner hatte, zu meinem 
großen Verdruß Inteffen nicht mit einer einzigen reifen Kapfel 
verſehen. Diefe Beobachtung machte mich darauf aufmerkſam, 
daß es doch im Grunde genommen mir den meiften Länftlichen 
Brftäubungsverfuchen eben fo gienge. In der Thar, find nicht 
ſaſt alle Pflanzen, die man zu Beſtaͤubungsverſuchen bisher ans 
gewendet hat, Gartengewaͤchſe, die ſich eben fo wie unfere 
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Campanula in einer für die niedere Vegetation ſehr guͤnſti⸗ 
gen Lage befanden? Durch ſorgſame Abwägung der aͤußeren 
Einfläffe, durch abgemeffene Verforgung mie Licht und Wärme, 
Luft und relchlicher Nahrung in fettem, aufs hoͤchſte animaliſch 
geſpanntem Boden, pflegen wir. unfere Berfuchspflanzen ges 
woͤhnlich wie das Weiße im Auge, und verfeßen fie Dadurch In 
einen Zuftand von Ueppigkeit des Stamm⸗ und Blattwuchſes, 
der nicht ohne Bedeutung fuͤr die Fruchtbildung ſeyn kann. 
Die meiſten kuͤnſtlichen Beftäubungen find In Trelbhaͤuſern an 
geſtellt worden, man waͤhlte auch wohl gar Baͤume und Straͤu⸗ 
eher dazu, die an und für ſich in eine reiche Krone von Laub und 
Zweigen fich ausbreiten und den Vorrath von Trieben In Kunos⸗ 
pen und Huͤllblaͤttern oft ſchon auf mehrere Jahre Im Voraus 
entwideln (j- B. Palmen, Piſtazien); kurz die Pflan⸗ 
zen, bey denen man den Verſuch machte, waren von jeher auf 
alle Weiſe durch Natur und Kunſt zur Ueppigkelt geſtempelt, 
und diefes iſt unfehlbar ein Grund, der wie wir in der Zolge 
phyſiologlſch zu bewelſen hoffen, das Gelingen der Beſtaͤubung 
beftimmt, wie denn auch umgekehrt die entgegengefegten Ver; 

hältniffe eingefchränfter Vegetatlon bey wilden Pflanzen das 
| Mißlingen der Fruchtbarkelt bedingen und In kuͤnftigen Experi⸗ 
| menten immer unverkennbarer bedingen werben, 


x 6. 143. \ 
Arngeſtammte Dispofition zu einer reichen Saamenbildung, 
Jahreszeit, Witterung und Temperatur, Ueppigkeit des 
Wachsthums durch Cultur hervorgebracht und ſelbſt eine mög, 
lichſt große Quantität des äußerlich angewendeten ‘Pollen, find 
Verhaͤltniſſe, die wie wir eben geſehen haben, den Effekt der 
kaͤuſtlichen Beſtaͤubung beguͤnſtigen. Unter den entgegengeſet⸗ 
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ten Umſtaͤnden zeigt fich die Befläubung weniger wirkſam, unb 
wir wollen dieß vorzüglich In Ruͤckſicht des erfigenannten- Mo⸗ 
ments, noch näher ins Licht ſetzen. 1) Es ift oben von Li- 
lıum candidum ale einem Sewächfe die Rede geweſen, 
auf welches die Beſtaͤnbung eher -einen ſchaͤdlichen als einen 
vorteilhaften Einfluß gehabt zu haben fehlen, Man wird ung 
fogleich dagegen erinnern und erklaͤren wollen, weshalb bie 
Beftunbung bier nichts fruchtete, wir ftellen uns auf der Geg⸗ 
ner Gelte und geben zuförberfi zu, daß die Liltaceen, ja 
ale Monokotyledonen Überhaupt, wenn fie eine allzu⸗ 
maͤchtige Wurzel, Zwiebeln oder Knollen treiben, felten zum 
Eruchttragen geneigt find. Der Verf. kann leider einen ganzen 
Catalog mißlungener Beftäubungsverfuche an ſolchen Gewaͤch⸗ 
ien aus dem Monokotyledonenreiche aufzeigen, und fo finb 
ihm z. B. erft voriges Fruͤhjahr (1817) gegen 20 Verfuche 
mißgluͤckkt, die er an Narcissus Tazzetta, N. Pseu- 
donarcissus, N. hybridus und N. Jonquilla, 
mit kanſtlicher Beſtaubung angeſtellt hat, beſonders an ſolchen 
Exemplaren, wo der Griffel über die Staubfaͤden hinauswaͤchſt, 
und die Narbe von dem Pollen ganz abgeſondert blieb, Hier 
lag deutlich die Unfruchtbarkeit nicht an dem Mangel der Selbſt⸗ “ 
beſtͤubung, welche durch die kuͤnſtliche hinlaͤnglich erſetzt war, 
ſondern eben ſo ſehr an dem Unvermoͤgen durch Auſſtreichung 
des Pollens fruchtbar zu werden, als uͤberhaupt an der innern 
Unfaͤhlgkelt zu dem höheren Wegetationselement der Eruchtbils 
dung gelangen zu koͤnnen. . Hätte man in dieſen Gewaͤchſen 
den wahren Mangel heben, die Wurzel hinlaͤnglich, aber ohne 
angethane Gewalt beſchraͤnken koͤnnen, fo würden fis-vielleicht 
Fruͤchte auch unbeftäubt getragen haben. Auf gleiche Weiſe 
Anden wir aud in den Dikotpledonen oftmals Gewäcfe, 
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Die Inder Burzel zu Appig vegetiren, melſtens unfruchtbar, 3.9. 
unfere Kartoffel, bey welcher man zwar zu gleicher Zeit au 
eine unvollkommene Ausbildung des Pollens bemerken kann 
(8, Treviranus Beytr. z. Pflanzenph. p. 54.), Lie aber 
nur fuͤr ein Eoeffeer der In dee Wurzel liegenden Urſache der 
Unfruchtbarkeit gehalten werden muß. 
6. 144. 

»Daß aber die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit ſich oft 
nicht nach dem empfangeneh Pollen richte, fondern nach höhe 
sen obwaltenden Bildungsgefegen, fehen wir am allerdeutlich⸗ 
fien In den Blumen ber Syngeneſiſten; bier emntfcheibet 
die Stelle ‚ die die einzelnen Bluͤthen im Flos compositus 
einnehmen, darüber ob fie fruchtbar werden follen oder nicht. 
So find 3. B. die Zwitterblumen in der Schelbe bey Gunde- 
Jia flets fruchtbar, waͤhrend bey gleicher Drganifatton die 
Zwitterblumen des Radius flets abvertiren. Umgekehrt find bie 
Zwitterblůthen der Schelbe bey Othonna coronopifolia 
ſtets unfruchtbar, während die weiblichen Randbluͤthen allein 
fruchtbar werden. Bey Calendula find die Zwitterblumen, 
‚die im Centro der Scheibe leben, ebenfalls unfruchtbar; Di 
mehr nach der Peripherie geftellten Zwitterbläthen werden «hen 
fo wie die Randbluͤthen ſtets fruchtbar. Bey Didelta find 
die Zwitterbiumen, welche auf dee Inneren dreyeckigen Abthel⸗ 
lung des Receptaculum ftehen, ftets ohne Saamen, bey vollkom⸗ 
men gleicher Bildung der Griffel und Narben: die Zwitterblu⸗ 
men des größeren Dreyecks, welches das Innere umgiebt, find 
dagegen alle fruchtbar und die weibliden Blumen des Nadiut 
find wieder uafruchtbar. Ser verfagt, beyläufig geſagt, die 
Inſektenhuͤlfe auf eine verziweifelce Weife, denn man wird 
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doch diefenfübleren nicht, ſe vieh-Ginm:zmurhen, daß fie bey 
Othanna deu. Nating, bey Calendula und Dıdelta 
den Mittelpunkt des Discus jedesmal unbeftäubt lafien? Es 
geſchleht alſo Beſtaͤubung, und var ohne Inſekten, aber 
warm. ind nun 3... bey Calgmdula ofe Innerhalb des 
Centrums geſtellten für die Einwirkung des Pollens unempfängs 
ig? Mehrere Beyinlete dieſer Art Surffen wir bey den dikllich 
ſchen Graͤſern, wo «6 ‚auf die beſtimmteſte Weiſe In dem Bil 
dungsgeſetze der GSattnug vorgtꝛeichnet feine, welche Blumes 
den gleicher Moͤglchkeit det Veftänbung, Saamen tragen fob 
Im, und welche nicht... Meiſtentheils toife: noch Dazu das 
Schlckſal unbefruchtet zu. bleiben: die Keoirterhlumen, waͤh⸗ 
tend Die weiblichen Ihre gahleige- Zrachtbgufelt hahen, z. P. dep 
Spinifex, Andropogon u. ſ. m By anderen Gat⸗ 
tungen hat hereits SAntuer anf den nämliden Umſtanb esıfr. 
werkam gemacht, -L.mggesia, Hasselquistia, Batula 
und andere. haben in jedem Ovaris zwer Eyoer, aber auch 
bey ber vollſtaͤndigſten Beſtoͤnbung bleidt immer. eins. unker 
ſruchtet, als ob für diefes Eine der Mohhnn Aurhaus. Bring 
befruchtende Kraft hatte. So fat Quereus 65 Fagup 
md Castanea. 10 —1 8,. Metrosideres wopäßlige. yet 
und dennech wird felten oder nie," mehr als cin ainzigee Kür 
gezeitigt. Dep Elaie, Flagellaria, Cocos, ang 
werden beftändig 2 Ovula erſtickt, die man; neben dem einıigeg 
deif gewordenen bemerkt. Bey Spondias, Canarium, 
Elaeodendron 3 : Mespilus, wird mmer ı Own 
verfünmere. Auf ähnliche Welſe verſchwinden einzelne Oykie 
Im Verfoige der Meife ganz, fo daß andy wicht einmal eine 
Spur davon zuruͤckbleiht, z. B. bey Thea, Nitrarie, Ca 
"yophylius u, ſ. w. (Gärtner de fruct. & sem. pl. I, 
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pag. xuie.). Hier ſehen wir, Haß die Sanlüenbildung im 
Einzelnen zuwellen gar nicht von der Befläubung abhängt. 
oo. 4? 
Ad c. : Den Verfah durch; andere Mittel Die 
Beſtanbung zu erfegen, und durch Befläubung nament 
mic andern Pflanyen die Fruchtbarkeit zu befördern, haben 
wir fett einiger Zeit am mehreren Pflarigen angeftelit und wirt: 
eich niche ohne Erfolg gefunden: Man wird dieſe ſogleich zu 
Herögrenden Experimente für unerhbet far: anbegreifuͤch hal⸗ 
zen, nichts deſtoweniger find ſie wahr. und getreulich gemacht 
worden. Die Sache iſt dieſe: Augeregt durch eine Vermu⸗ 
chung, welche J. J. Ochel ver bereits in feiner Krit. d. L. v. 
de Sefchl: d. Pliij. p. a2. darüber angefuͤhrt hatte, beſtaͤubte der 
Verf im Juny 1817 an 3 Exemplaren von Ricinus com- 
miuhis, mevon jedes In einem befouberen Gefäße aus Gas 
wen war erzogen worden, DIE Narben täglich mit Magne- 
sia carhouiea, fo-daß fie ganz Damit: bedickt wurden, nach⸗ 
dem er " vorher ‚die nöch ünrelfen Pollenblaͤthen ſogleich als 
zum Vorſchein gekommen waren ,- ſorgfaͤltig abgeſchnitten 
hatte. Orey andere Pflanzen derfelben Art wurden eben fo 
dehanbelt undinıit Semen Lycopodii bepudert, Won den m 
we Talkerde beftäubten Gewaͤchſen erhielt er wenige Saamen, 
Goch: einige von anſcheinend volllommener Aushildung, nur be 
sröchtlid) geringerer Größe. Won den mit Baͤrlappſaamen be 
ſtreuten Exemplaren entftanden mehrere einzelne größere gute 
Kiener in 8 Saamenkapſeln, welche 1818 ausgefär wurden 
und garngekeimt haben. Allerdings fiel ein ſehr großer Then 
dar auf beydetley Weiſe behandelter Germina unreif und vor 
zeitig. ab, aber auch ein fiebenter Topf:mic mehreren Micinns 
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pflanzen , ‚der von jenen aßgefondert ; ganz fich felbft-Aberfafs’ 
fen wurde und bey denen die Antheren volltommen verftäubeet, 
gab kaum mehr und reichlichere Saamen, und zwar nut beẽ⸗ 
wegen, well die fAmmtlichen Pflanzen in denſelben Gefäßen, 
ohne verfetzt zuͤ werden, ſtehen ’gebfiehen maren, ’ im wilches 
man fie gefär hatte,’ da der Ricinus dach dae frehe iid 
lebt und nuk da ſehr hoch wird, ferner well dieſe Topfe ih 
Zimmer in der Gtadt gehalten werden mußten, Kim uiltd:8% 
ſtandiger Aufſicht und vor den Infekte geſichert zu ſeyn. Wir 
haben es uns für den kuͤnftigen Sommer vorbehuſten, "red 
mehrere folche Virſuche auf die manıtafatelöfte Weiſe!abgean⸗ 
dert mit verſchledenen Subſtanzen, 1 B. dorzüglich Oeken AUm 
zuftefen, da fruͤhere Experimente von Kolrruter, winn fie 
nur richtig ausgelegt werden, ebenfalls ein gänftiges: Reſuttat 
gegeben zu Haben ſcheinen. Koͤlrenter fanitt am’ 3 las 
men von Nicotiana rustica die Antheren ab und HE’ 
der fogenannte Narbentropfen zeigte, beleäte er das: Stignn 
mie einem Tropfen Mandeldl (&. II. Zortf.:d. vor. Machn 
p. 92—95.), In vier anderen Verſuchen Hab er Haſelnußet, 
in zwey anderen Sasmindl, in 4 anderen Leinoͤl dazu. ESen 
fo brachte er aufNicotiana Thbacum und Verha se ir 
Blattaria verfchtedene Dele, und in alen dieſen Fällen zoſget 
ſich die vollkommenſte Fruchtbarkeit. Zwar wurde bey dieſen 
Verſuchen hintennach auch Pollen kuͤnſtlich aufgetragen,’ denk 
Koölreuter unternahm fie eigentlich nur in der Abſicht, ZA 
zeigen, daß der Pollen ohne Mitwirkung des ſogenonnten 
Narbentropfens die Befruchtung vermitteln konne, alleines 
ſcheint gewiß, daß hier nicht der Polen, ‚, fondern allein dad 
aufgetragene Oel gewirkt habe, menn es anders eines die 
Zruchtbarkrit deſtimmenden Einfühifes hlerbey bedutfte; dern da 
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der Pollen in Delen unanflöslich oder doch nur durch lange Di 
geſtlon In der. Wärme mie ihnen miſchbar iſt, fo wurde die 
Narbe offenbar durch das vorher aufgeſtrichene Del zugeſchloſ⸗ 
ſen und von Ihr fo. gut. abgefondert, ale ob man den Pollen 
wenn Man ihm ‚alcht etwa eine. Dynamlifche Actio im distans 
auſchreibt, gan; weggelaffen hätte. - Wir wollen ferner zu fol 
Mes. kuuſtlichen Beftäubungen In unferen Expeximenten Aſche, 
negetabiliſche Holzpulver oder Staub nehmen, . benn es ſteht 
als Thatſache feſt, daß In der Bergfzage die vom Chaufies 
Baube gan; bedeckten, off Wodenlang jedem Zuttite des Thaus 
entzogenen Fruchtbaͤume die relchſte Erndte an Fruͤchten geben, 
undiaſß die. Gaͤrtner an dieſen Orten dies ſowahl miflen, daß 
Sie mit Eıfolg abſichtlich in der Bluͤthenzeit die, Baͤume wil 
Chauſſerſtaube bepudern. Menn auch dieſe Bemerkungen, ſo 


wie die won uns angeführten. Verſuche, keinesweges Auſpruch 


machen Loͤnnen, entſcheidend genaunt zu werden; wenn mir fer⸗ 


mer aleſchfatgs recht wohl .wiflen, daß die den Ricinus bu 


treffenden, als einfache, Exrderimente Über das Vermoͤgen 
ohre Pollen Fruͤchte zu tragen, . angeſehen werden duͤrften, 
weil nur eine beſchraͤnkte, nicht eine ungewoͤhnlich verſtaͤrkte 
GSaamenbildung davon die Folge war, ſo ſind ſie doch merk 
wuͤrdig genug, und verdieyen die Aufmerkſamkeit der Natur 
fFor ſcher in einem hohen Stade. Nimmt man aber das Gau, 
Bien; über die Relativitaͤt des Pollenfluſſes bemerkte, zuſaumer, 
fo wird der Pollen ale conditio sine, qua non für die Gas 
menplidung betrachtet, perdaͤchtig genug, ‚wohlgemerkt in ſo 
fern. dies aus Verſuchen mit künftlicher Beftäubung hermorgeben 
fol... Mehr aber als das, daß ‚de Beſtaͤuhung wit dem Dob 
fen vielleicht nur einen ſehr ſekundaͤren Clofiub, bey ‚ber Saa⸗ 


menbildung behaupte, woban wir hur nicht elteud machen 
Fa 
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‚An einem anbern Orte im erfolge dieſer Unterfachung, wo 
es verſtattet iſt, die ferualifitiche Seite, diefes Gegenſtandes zu 


beruͤckſichtigen, wird der Depnbungeinfuß öindeinglicher uns 
terfucht werben. 





Zweites Kapitel, 
Norhmwendigkeit. ‚der Deränöng.., 
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5. © 1 Pas 
Eine andere hoͤchſt wichtige Anforderung an den Beweis dee 
Pflanzengefchlechtes mar ,. die unbedingte Nothwendigkeit der 
Beſtaͤnbung für das Beuchtbringen derzuthun. Man hat zu. 
dem Ende unternommen in der Erfahrung nachzuweiſen, dag 
‚bey verhinderter Beſtaͤubung alle Fruchtentwicklung ſchlechthin 
wegfalle. Es ſind deshalb viele, intereſſante Verſuche ange⸗ 
ſtellt worden; namentlich 1) bey diphytiſchen Gewaͤchſen tur, 
‚den die pollentragenden Individuen von ben piſtilltragenden 
entfernt, fo daß zu den letztern durchaus kein Bluͤthenſtaub 2 
langen.Eonnte; dieß geſchah 3. B. durch R.. 5. Camerar 
und Spallauzani bey Mercurialis annua, Burg 
8. 0. Juſſieu bey Pistacia Terebinthus, durch 
inne den jüngern bey Clutia pulchella, Rhodioja 
roſsea, Juniperus communis und Cannabis sa- 
tiva 2) Es ward die Beftänbung unmöglich gemacht durch 
Abſchneldung der Antheren vor der Relfe, In beſtimmten Vers 
ſuchen von Camerar mit Ricin us, communis, von 
.Richatd Bradley mit der Tulpe, von Linno mit Al- 
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Buca major und Chelidonium corniculatum; 
3) durch Abſchneidung der ganzen Pollenbluͤthe, befonders 
bey mondcifhen Gewaͤchſen, 3. B. dey einem Kuͤrbis im Sten 
brohultſchen Garten durch Linne den Vater, und bey Zea 
mays in einigen Verſuchen von Logan und Geoffroy. 
4) Durch Abſchneidung der Narbe bey Ixia ohinensis, 
nah Linne, Man bar ferner 5) die Unfruchtbarkeit der 
ganz gefüllten Blumen, bey denen die Staubfäden ſich in Pe 
tala verwandelt haben ‚ und die Unfruchtbarkeit der Ran, | 
und Scheidenblächen in der Syugenesia necessaria 
und frustranea, melden die Narbe fehle, als gleichfalls 
hierher gehörig betrachtet. | 


6. 147 

Auch hler muͤſſen wir, niche aus bloßer Zweifelſucht oder 
kleinlicher Skrupuloſitaͤt, ſondern weil unendilch viel daranf 
ankoͤmmt zu wiſſen, welchen fogifchen Bewelswerth dasjenige 
babe, mas wir für die Grundpfeller der Pflanzenſexualltaͤt hal: 
ten. ſollen,“ wieder an eine höchfindthige Reſtriction diefer Ver— 
fuchsrefultare vorher erinnern. Die confequenteren Botaniktt 
werden uns, wenn fle unpartheylſch zu Werke gehen wollen, zu 
foͤrderſt eingeftehen mäffen, daß die Fälle, wo die Bruchtbarkiit 
bey verhinderter Beſtaubung ganz ausblieb, fich ſchon draw 
gen nicht zum unmittelbaren, alfo allein zuverläffigen und 
entſcheldenden Bewels der Nothwendigkelt des Pollens einem, 
meil ja auch dann, wenn die Betäubung geſchieht, die Frucht 
barkeit des Gewaͤchſes öfters mißlingt, wo denn die Fruchtbar⸗ | 
keit, welche der Polen nicht zu verfchaffen vermochte, wie wit 
Bereits oben bemerkt haben, alsdann vieleicht noch durch andere 
angewandte Mittel zu bemerkftelligen iſt. Wirklich fehen wie 
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täglich bey Gewaͤchſen, melde alle Requiſite zu einer vollkom⸗ 
menen Beſtaͤubung haben, ja bey denen wegen der Nähe det 
Beſtaͤubungstheile, wegen der Lage, Richtung, Größe des 
Piſtills, der Beweglichkeit und Leichtigkelt des Bluͤthenſtaubes 
die Betäubung unvermeidlich iſt, eben fo oſt die Fruͤchte weit 
abfallen und im erften Keim erſtickt werden, als bey jenen un⸗ 
beſtaͤubt gelaſſenen Verfuchspflanzen. Man kann daher aus 
jenen Verſuchen nicht unmittelbar folgern, daß der Mangel 
der Beſtaͤubung Urſache der Unfruchtbarkeit ſey, eben ſo we⸗ 
nig, als ſich aus dem Entgegengeſetzten ſchlleßen laͤßt, daß die 
Beſtaͤubung Urſache der Fruchtbarkeit war. Diphytiſche Ser 
waͤchſe trugen frepli In der Abweſenheit des Pollens keinen 
Saamen, aber es findet fih aud wohl, daß folhe Pflanzen, 
wenn der Pollen in der Naͤhe ift, unfruchtbar bleiben. Die 
Abſchneidung der Bluͤthentheile fehlen freplich die Bildung der 
Saamen zu verhindern, allein auch bey Abſchneidung anderer 
Theile bemerkt man ein Mißlingen der Saamenbildung. Auch 
die Detala und Blätter, deren Abſchneidung nah Mariotte's 
(de la Vegetation p. 121.), Marcorelle’s (Joum. de 
Phys. Tom XVI. p. 128.) und Lines (Nacht. z. d. Grundl. 
d. Auat. u. Phyſ. der Pflz. Gott. 1809. S. 54.) Beobachtun⸗ 
gen gleichfalls verhinderte Saamenreife zur Folge hat, wuͤrden 
zur Befruchtung des Saamens als nothwendige Requiſite gerech⸗ 
net werden muͤſſen, mern man auf dieſe Weiſe ſchlleßen därfte. 
Mit der Anerkennung, daß das Faktum an fi 
feib auf die Nothwendigkeit der Beſtaubung 
nihe hlnweißt, alfo Leinen direkten Beweis 
giebt, Haben wir genug. Wir wollen hieraus nicht 
etton folgern, daß jene Verſuche Überhaupt in diefer Angelegen, 
heit unbedeutend feyen, fondern dem zufolge nur ernfklich erin⸗ 
' T 2 
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nern, daß ſie blos dazu dienen könnten, bie Nothwenbigkeit 
der Befläubung daran zu demonftriren, wenn dieſe ſelbſt 
vorher ſchou anderweitig bewieſen wäre, in fo fern nämlid 
als man die Unfruchtbarkeit In diefen Verſuchen aus dem vors 
ausgegangenen, Mangel des Pollens blos erfiärte. Um nun 
bey fo beſchraͤukter Beweiskraft jener Verſuche In jener Erklaͤ 
enng auch nur einige Gruͤndlichkelt zu finden, müßten außer 
dem die Verſuche mindeftens. von der Art ſeyn, daß dabey 
nicht etwa noch andere Umſtaͤnde ftatt fänden, aus denen man 
gleichfalls die Unfruchtbarkeit zu erklären vermoͤchte. Denn 
wenn nun noch obendrein die Verſuche vieldeutig wären, fe 
bliebe ja faſt gar nichts Beweliſendes In ihnen uͤbrig. Bey ges 
nauerer Betrachtung derfelben muͤſſen wir Ihnen nun leider auf 
die letztere Eigenfchaft abfprechen: wir werden zeigen, daß fie 
uns durchaus feine weine Nefultate. geben, daß vielmehr bey 
einem jeden von Ihnen Nebenumſtaͤnde ſtatt finden, die für ſich 
ſchon eben das Mißlingen der Fruchtbilduug hervorbringen kin 
nen, welches doch durch ſie bloß als Folge der mangelnden Be⸗ 
Bänbung dargeſtellt werden follte- 


$._ 148. | 

Ueber das Fruchtbringen Ifolirter Diphyten 
bey gaͤnzlich verſagtem Zutritt des Pollens, iſt es faſt um 
moͤglich einen, wenn er negativ ausfällt, wirk 
lich entſcheidenden Verſuch anzuftellen Schaͤd 
liche Außenverhaͤltniſſe aller Art, welche für ſich ſchon Im 
Stande find die Fruchtbarkeit zu hindern, können niemals ganj 
vermieden werden, und daher laffen ſolche Verſuche allemal 
nothwendig eine Seite für den Zweifel und die willkuͤhrliche 
Auslegung offen. Man kann Worficht auf Vorſicht haͤufen, 
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aber mit jeder Sicherungsanftaft für bie Treue der Wahrneh, 
mung, wird man das Gewaͤchs In eine gezwungenere Lade bringen 
und einer neuen Schädlichkeit die Thore öffnen. Man bedecke 
+2. die Pflanze mit einem Flor, man ftedle fie in ein überall’ 
verfhloffenes Gemach, uim die pollendringenden Inſekten abzu, 
halten; aber wird man fie nicht eben dadurch des freyen Lufts' 
genuffes, Der zur Fruchtbarkeit insbefondere, wie zur Integti⸗ 
tät des ganzen vegetativen Organismus überhaupt fo noͤthig iſt, 
berauben? Umgekehrt, man ftelle die Pflanze In die freye 
Luft, In die Ihr eigene Erde, mird man nun aber auch dem 
Himmel, der Luft, dem Licht, ber Wärme, dem Regen ger 
bieten koͤnnen? Könnte man das Individuelle Maaß und die 
fpecififche Art der äußern Verhältniffe, die die Sruchtbarkele In 
iedem befondern Kalle fördern, für jede Pflanze genau wiſſen; 
koͤnnte man hierauf eine ſolche neue Natur um eine Pflanze- 
kuͤrſtlch umher zaubern, In welcher fle des gemohnten freyen 
Lebens genoͤſſe, zugleich aber für alle Schaͤdlichkelten unver⸗ 
legbar und zu allem Beftäubtwerden abfolut unfählg wäre, fo 
därften wir wohl einen entfchridenden Verfuch erhalten; allein 
bier finder die empiriſche Forſchung ihre Schranken, und wir 
mifjen entweder von ſolchen Verſuchen, als zur Entfcheldung 
der Sache ganz unzurelchenden Unternehmungen ganz ſchwei⸗ 
gen, oder es muß uns frenftehen, die darinn fich ergebenden 
Fakta fo zu deuten, wie uns anderweitige Grunde dazu Ver⸗ 
anlaſſung geben. Wir innen,’ wenn höhere Gruͤnde uns bes 
fimmen, ung über die Wahrfcheinlichkett ; daß ſchaͤdliche Eins" 
ſiüſſe Hey einem Experimente obgemaltet Haben mögen, binroeg, 
ſetzen. Die That ſelbſt widerlegt daun unſere ſonſt gerechte Ders 
muthung, daß ſchaͤdliche Einfluͤſſe ihre Einwirkung gehabt haben! 
künnen, wenn die Erfolge unſerer Anficht guͤnſtig find; und“ 
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wir laffen dies gelten, daß die That ung widerlege, ba eine 
Vermuthung keine nothiwendige Gewißheit iſt. Wenn aber bie 
Reſultate eines Erperiments, das jene Forderung nicht befrie⸗ 
digt, mit Höhern Gruͤnden im Streite liegen, fo baben mir 
an und für ſich ein Recht, Ihm zu mißtrauen und es grade dei; 


megen zurüczumelfen, well uns der Argwohn übrig bleibt, 


daß zufällige Urfachen den Widerſpruch feines Refultates hervor: 
gebracht haben. könnten, 
u 6. 149. 

Wir duͤrfen aber ganz beftimmt vermuthen, daß gerade an 
folhen Nebenumftänden die ungänftigen Erfolge der befannten 
Verfuche mit Abhaltung des Pollens gelegen hoben. Einige 
ber Berfuchspflanzgen waren In der That fehr unpaffend gewählt, 
da fie zu Familien gehören, in welchen die Fruchtbildung den 
wegen der individuellen Natur derfelben, wegen der Unvol⸗ 
kommenheit des Lebens, und der noch mangelnden Ausbildung 
niederer Lebensmomente , überhaupt wegen innerer Beſtimmun⸗ 
gen leicht mißlingt. Daß die Gewaͤchſe In ſehr verfchiedenem 
Stade zur Fruchtbarkeit genelgt ſeyen, und daß die Moͤgllchkelt 
zur vollfommenen Darftielung der Frucht zu gelangen, ſich 
richte nach der verfchledenen Perfection des Lebens, iſt wohl 
ausgemacht; eine tiefere Erkenntuiß der Stufen, anf bene 
die Vegetation Im Ganzen fortichreiter, tm Bandniß mit’ det 
genauern Wiſſenſchaft von den Gefegen, nach denen bie Frucht⸗ 
bildung erfolge, wird es erklären, warum in wielen einzelnen 
Pflanzen faſt gar nicht, oder doch ſchwerer und unvollkomme 
uer der Weg der Fortpflanzung durch den Saamen errelcht 
wird. Wir würden uns bier In das innere der ppfiologk 
verlesen, die Schranken dieſer Abhandlung Überfcreiten und 
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den Zufammenhang flören ’ wenn wir dieſen Gegenſtand weiter 
ins Beſondere verfolgten. Wir wollten hier nur ſo viel im All⸗ 
gemeinen andeuten, daß mangelnde Au sbildung des 
individuellen Lebens, Niedrigkelt ber Lebens ſtu⸗ 
fe, Vorherrſchen einzelner Lebensmomente, befon, 
ders der Wurzel (Zwiebeln, Knollen), des Blattes, der Vers 
zweigung, und Reichthum an folgen Theilen, ferner große Un’ 
vollkommenheit der Blumenbildung, endlih eigens 
thämlihe Dispofition einzelner ‚Gattungen, 
die in den fpeciellften Verhältniffen gegruͤndet Ift, zu den häufig, 
fien Innern Wrfachen des Unvermögens zur Frucht zu gelangen, 
gerechnet werden muͤſſen. Es Ift merkwuͤrdig, daß dieſelben 
Urſachen In den meiften Fällen auch Dipkptismus erzeugen, wos 
durch die Möglichkele, durch Verſuche mit folchen Pflanzen zu 
einem entfcheidenden Nefultat zu gelangen, noch mehr verrins 
gert wird. Bey andern Pflanzen, die in jenen Verfuchen 
kiine Fruͤchte trugen , duͤrfen wir ohne Scheu einen ſtatt gefuns 
denen Mangel in den aͤußern Verhaͤltniſſen vorausſetzen, ber 
fo leicht fi) ereignet und fo leicht unbemerkt bleibe; wir koͤnnen 
daher uͤber den unguͤnſtigen Erfolg derſelben ganz ruhig ſeyn, 
wenn ung nur anderweitig Die wahre Urſache der Fruchtbildung 
wiſſenſchaftlich bekannt iſt. 


6. 150. 

Die Abſchneidung der Beſtaäubungstheile, 
der Anthere, der ganzen Pollenbluͤthe ‚ ‚der Narbe giebt ung 
noch weniger ein reines Reſultat in Verſuchen uͤber die Frucht⸗ 
barkeit ohne vorhergegangene Beſtaͤubung, da eine offen 
bare Verlegung, alfo ein Einfluß mit Ihr verknüpft iſt, 
welcher allein ſchon Unfruchtbarkeit nach fich ziehen kann, wenn 


— — —— ——— — — — —— 


296 





nämlich, was wohl zu merken iſt ‚ nicht befondere Umſtaͤnde 
dabey obwalten. In welchem Grade, zu welcher Zeit, und 
mo die Seroächfe am meiften verleßbar feyen, darüber find noch 
nicht binlängliche Erfahrungen angeftelle; dieienigen, welche 
wir Haben, durchkreuzen und mwiderfprechen ſich auf auf mans 
nigfaltige Weiſe. Daß aber die Verlegung im Allgemeinen 
ſchade ‚ ft wohl außer allem Zweifel, und am meiſten gilt dieß 
von der Verlegung der Bluͤthe und der Frucht ſelbſt (mie Im 
den Verfuchen mit Abſchneidung der Narbe), Wir find über: 
zeugt, daß In vielen Fällen die Verlegung und, wenn man 
einige Verſuche befonders betrachtet, bie grobe und gewaltthäs 
tige Behandlung der Gewaͤchſe allein ſchuld war, wenn in den 
oben. genannten Thatſachen ſich ein Leiden der Fruchtbarkeit 
zeigte. Die Verſuche, wobey, wie Smellle ſagt: „die Bl; 
„thenblaͤtter mehrere Tage eher, als fie ſich auf eine natuͤr⸗ 
„che Act entfalter hätte, mit Gewalt geöffnet,’ der Luft, den 
„Sonnenftrahlen und fo vielen äußern Einfläffen, für die fle 
„noch nicht reif find, ausgelegt werden, die Austretung der 
„Säfte, die dadurch nothwendig erzeugt wird, muͤſſen wohl 


„nachtheilige Folgen auf die Fruchtdarkeit haben.” Odbgleich 
der Verf. niche laͤugnen kann, daß Ihm biswellen felbft In den 


zarteften Theilen ein ihm unbegreiflihes und Höchft bedeutendes 
Vermögen, dergleichen Unbilde auszuhalten und zu ertragen, 
vorgefommen Ift, fo muß er doc) andererfeits gleichfalls verfi 
chern, daß ihm viele Verſuche, auch mit großer Vorſi cht an⸗ 
geſtellte ‚ über die Fruchtbarkelt der Pflanzen gänzlich mißlun⸗ 


gen find und den Untergang dee ganzen Gewaͤchſes nad) fih 


gezogen haben, wo er durch Abfchneiden irgend eines Theile 
oder der ganzen Siehe den Zutrltt des Pollens verhindern 
wollte. 
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6. 151. 

Die Unfruchtbarkeit gefällter Blumen follte 
man faft für enticheidend halten, da hier das Sewähs, nicht 
in die Feſſeln eines Verſuchs gefchlagen, fondern wie es fcheint, 
frey, ein günftiges Refulcat giebt. Allein auch darinn iſt das 
Hell der Beſtaͤubungslehre nicht: die nämliche Urſache, welche 
bie Füllung der Blume begründer, beftimme auch die Fruchtbar⸗ 
keit, fie iſt Beine andere als die durch Eultur, durch die Menge 
des Waſſers, die nährende Kraft der Erde, die Entziehung des 
Lichtes, bemirkte Weppigkeit des Wahschums und 
Menge der rohen Säfte, melde, Indem fie die Sta⸗ 
mina in ihren urfpränglichen Zuftand zurüdverfegt und das Pis 
RIO auf feine urfprängliche Form”), die Blattform reducirt, zu 


Te 


”) Goͤt he ſtellte zuerft das Filament als verkünmertes, vers 
sehrtes Petalum dar und zeigte, mie fih das Stigma 
gleichfalls auf die Blattform redueire. Das Filament vers 
räth feinen Urfprung aus dem Blumenblatt fchon dadurch, 
daß es bey vielen Blumen noch wirkliches Petalum ik, 
welches blos an der Spige zum Pollen übergeht, 4. ©. 

 Nymphaea alba, Canna indica, oder daß es 
eine bloße Lacinia corollae if, an deren Rande die 
Anthere erfcheint, 3. B. bey Pancratium, Man 
Eann die Fortbildung der Eorolle in das Filament fehr ger 
nau nachweifen, wie das Silament durch ein bloßes Balls 
bündel in dem Petalum bezeichnet wird, dann wie es zur 
Hälfte indivibualifirt, zur Hälfte verwachſen erfcheint, 
4.3. bey Phlox paniculata, jzuletzt, wie ſchon die 
Filamente aus der Verwachſung gelößt werden und frey 
auf den Receptaculum fliehen, 3. B. bey den Ranun⸗ 
eulneeen, wie aber oft wieder der natuͤrliche Ruͤckſchritt 
‘in die Blattnatur fichtbar ift, 4. B. bey den Camp a- 
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gleicher Zeit die Fruchtbarkeit verhindert, weil, wie wie rolf; 
fen, dieſe mit zu großer Ueppigkelt der Vegetation ſich nicht 
verträgt. Schon an und für fich haben die meiſten Gewaͤchſe, 
welche leicht gefüllt werben, eine große Rohhelt der vegetativen 
i Kraft und melftens auch das Vermögen, ſich an allen Theilen 
durch Ableger fortzupflanzen, wedurch felbft ſchon die Beſtaͤu⸗ 
bung, befondere das Äußere Hervortreten derfelben befchränft 
iſt. Wenn aber bey vorherrſchender Ernaͤhrung der Ausbruch 
dee Pollens verhindert wird, fo muß dieſe Zuruͤckhaltung des— 
jenigen Prozeſſes, der feinem Weſen nach die Fruchtblldung bes 
dingt, nothwendig auf die Fruchtbarkeit einen uͤbeln Einfluß 
haben. Hier waͤre vielleicht der Ort, wo man von der Schaͤd⸗ 
lihfelt des mangelnden Pollens [prechen könnte, wenn aud 
nicht von mangelnder Befäubung, von deren fchädlichem Eins 
fluß für die Frucht diefes Faktum nice ausfagt. Wie wahr 
aber diefe Darftellung der Sache fey, und wie die Urſache der 
verhinderten Fruchtbarkeit ganz allein in der durch Weppigfelt 
und Cultur verhinderten Verftäubung liege, beweiſet der Ge 
genwerſuch, daß man durch Relzentziehung, allmähligee Ver; 
pflanzen In immer nabrungsärmern feftern Boden, gefüllte uns 


nulis und ben Alliis, welche Linné« Filamentis 
basi dilatatis nennt, und wie felbft die Stamina endlich 
zu einer eigenen Corolle in der Corolle verwachfen, in der 
Polyadelphia L, So find auf gleiche Weife die 
Karben vieler Pflanzen, mie wir fehen werden, blattar 
tig gebildet, verwandeln fich öfters mit der fortgehenden 
Meife des Saamens in Blätter und beym Ranuncu- 
lus asiaticus gefchieht die Fuͤllung der Blumen vor 
güglich durch Metamorphoſe des Griffels. (v. Göthe, 
Verſuch die Metamorphoſe der Pflanzen zu erklaͤren p. 47.). 
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fruchtbare Blumen in fruchtbare, ober auch endlich in ein 
fache zuruͤckverwandeln kann. | on 


6. 172. 

In dee Orduung Syngenesia Polygamia fru- 
stranea und necessaria find einzelne Blumen, bie 
ungleich des Pollens, thells auch deſſen nicht ermangeln und 
eine unvollendete Entwicklung der Narbe haben, 
unfruchtbar. Bey der Polygamia frustranea iſt eg der 
Radius, der auf dieſe Weiſe unfruchtbar und narbenlos ſich 
zeigt; bey der Polygamia necessaria iſt die Scheibe 
unfruchtbar, der Radlus dagegen mit der Narbe verfehen und 
fruchtbar. In dee Syngenesia frustranea gehören 
faſt alle Gattungen derfelben hieher, z. B. Osmites, Scle- 
rocarpus, Gorteria, Berkheya, Zocgea, Gen- 
taurea; von der Syngenesia necessaria flreng 
genommen nur die Gattungen Chrysogonum, Micro- 
pus; Sphaeranthus, bey welchen die Narbenentwicklung 
far null iſt. Die übrigen baben alle auch In den Scheibenblu⸗ 
men eine Narbe. Die Unfeuchtbarfele aller diefer Blumen - 
kann aber hier nicht bloß von dem natärlihen Unvermoͤgen zur 
Beſtaͤnbung, fondern auch von einer andern Beftimmung her⸗ 
geleitee werden, weiche In ber That den wahren Grund derſel⸗ 
ben enthaͤlt; naͤmlich von dem natürlichen Mangel an 
Innerer und außerer Ausbildung des Germens. 
Durchgebends find in beyden Ordnungen die in Anfrage fteben, 
den narbenlofen Blumen auch In dem Germen unvolllommen 
geblider; dieſes zeigt ſich ſchon in der erſten Bildung kleiner/ 
ſchmaler und mit ſichtlicher Verkuͤnmerung geſtaltet. Waͤren 
dieſe Bluͤthen alſo auch mit hinreichendem Pollen verſehen, 
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wärden fie auch ganz vollkommen beſtaͤubt, ſo wuͤrden ſie den⸗ 


noch keine Fruͤchte tragen, da es ihnen an den individuellen 
Grundbedingungen und ſchon an der erſten Anlage dazu fehlt. 


Am fo weniger kann es befremden, und als Beweis der Noth— 


wendigkeit des Pollens dienen, wenn fie auch unbeftäubt, oder 
ohne Narbe, die doc) Immer nur ein Nebenthell am Piſtil if, 
unfruchtbar bleiben. 

5. 173. 

Daß Hierbey die Narbenbildung gar nicht In Anſchlag kom⸗ 
me, und Ihr gar kein Antheil an diefem Verhaͤltniß zugemeſ⸗ 
fen werden dürfe, fieht man daraus, daß in der Synge- 
nesia frustranea ı) die Scheibenblumen an Griffel und 
Narbe gar keinen Mangel haben, wiewohl fie wegen urſpruͤng⸗ 
licher Verfümmerung des Germens immer unfruchtbar bleiben, 
j. B. Baltimora, Milleria, Silphium, Calen- 
dula, Polymnia, Melampodiumu.f.mw.; 2) daß 
fie zumellen fogar in Ihren Sriffeln und Narben ganz denen 
der fruchtbaren Randblumen gleichgebildet und dennoch frucht⸗ 
(os find, z. B. Trixis, Othonna, Eriocephalus 
Hippia, Filago acaulis L. Die ganze Polygamia 
superflua lehrt uns andermeitig, daß auf die etwanige Vers 
ſchledenheit der Piftille der Rand, und Scheibenblumen feines 
weges die Schuld der Unfruchtbarkeit der Diskusbluͤt hen In 
der Polygamia necessaria zu fehleben ſey. Denn in der 
Polygamia superflua find öfters Rand und Schelbe 
in ihrem Piſtill ſehr verfchleden, und doc die Bluͤthe beyder 
fruchtbar, ungeachtet daß wenigſtens die Befläubung des Ras 
dius, wie wir oben bemerkten, problematifch iſt. ) Die Uns 


) Der Grund, warum nun eben in der .S. frustranea 
ber Radius, in ber S. necessaria der Diskus an 
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‚teefahung Übrigens, ob der Mangel der Narbe an fi von 
ſchaͤdlichem Einfluß für die Saamenbildung fey, liege außer 
dem Bereich‘ der gegenwärtigen Unterſuchung; nur In fofern 





der Sruchtbarkeit Mangel leidet, gehört in eine ganz ans 
dere Das Gefchlecht nicht beruͤhrende Unterſuchung. Das 
Anthodium der Syngenefiften ift ein sufammengedrängs 
ter Bluͤthenſtand, ber mit der Umbella feiner Ente, 
bung nach verwandt if. Schon im diefer fehen wir, daß 
der Radius den Vorſprung der Entfaltung, das Centrum 
des Diskus eine befchränftere Entwicklung bat. Die ins 
nerfien Blumen des Anthodium’s der S. necessaria 
find fo wie in der Umbella partialis bep vielen 
unfruchtbar, weil die Nadialbläthen fich auf ihre Koften 
vergrößern und die Sruchtbarkeit mit der duͤrftigern Er⸗ 
nährung, als einem abfoluten Hinderniffe, im Mittels 
punfte abnimmt. Gerade fo, wie wir dies bey gefüllten 
Blumen fo oft wahrnehmen, mo immer die verfümmer, 


teten Petala die Mitte einnehmen. Daß hier die Rand» - 


biüthen weiblich und nicht Zwitter find, darf ung nicht 
wundern, menn mir die fpäterhin aufjuftellende Anficht 
der weiblichen Blume, als der onrherrfchend ausgebilbes . 
ten, in Anmwendung bringen, und es bewährt fich dieß 
fo eonkant, daß fogar, wenn bey der Fuͤllung das naͤm⸗ 
liche Verhältniß eintritt, nänlich wenn Flores tubu- 
losi fih in ligulati verwandeln, 4. B. Aster si- 
nensis, Senecio elegans, Tageteserecta, 
Oedera prolifera, diefe Blüthen ebenfalls weiblich 
werben. Bey der Syng. frustranea ift nur der bes 
fondere Fall, daß. die dußere Entfaltung der Randblumen 
den Graͤnzpunkt überfchreitet, jenſeits welchem die Auss 
bildung des Innern, Die fruchtbare Meflerion des Lebens 
in fein Centrum unmöglich iſt. 
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als der Mangel der Narbe das Ainterbleiben der Beftäubung 
veranlaßt, und fomit indirekt als Urfache ver Unfruchtbarkeit 
in Anfchlag gebracht werden konnte, war es moͤglich, das va 
fplel ver Syngenesia hierher zu ziehen, 


5. 1354. 

Wenn demnach die gefammten Beobachtungen Aber bie Uns 
feuchtbarkeit bey verhinderter Beftäubung doppeldeutig erfchels 
‚nen, Indem wir diefelben zwar eines Thells (mie wir für einen 
Augenblick zugeben) auf den Mangel der geſchlechtlichen Br 
fruchtung, andern Thelle aber auch aus andern Lirfachen ber; 
leiten, und aus andern, äußern ober Innern gleichfalls ſtattfin⸗ 
denden Nebenbeftimmungen erklären können, fo iſt nun klar, 
daß fie keine Beweiſe der ſpeclellen Nothwendigkeit des Pollens 
darſtellen. Betrachtet man die Fakta nun blos als phyſiologi⸗ 
fche Probleme, fo frägt es fih, welcher von jenen beyden Er; 
Märungsarten wir ale der rechten und am melften begrändeten 
den Vorzug geben follen. Die Anficht, welche auf den ſtatt⸗ 
findenden Mangel der Beſtaͤubung keine Ruͤckſicht nimmt, und 
die Unfruchtbarkeit in den erwaͤhnten Thatſachen aus andern 
Gründen und obgewalteten Verhaͤltniſſen herleitet, fägt ſich 
anf erweisliche Geſetze der Vegetatlon; denn daß Innere Um 
vollendung dei Pflanzenlebens und äußere ungänftige Einfläfe 
(wie bey den iſolirten Dioͤciſten), oder Verlegung wichtiger 
Theile (mie bey dem Abſchneiden der Befläubungsorgane), Uep⸗ 
pigkeilt des Wachsthums da, wo es auf Beſchraͤnkung deffelben 
aukoͤmmt (wie bey den gefüllten Blumen), endlich urfprüngliche 
Unfähigkeit des Saamenkelms und Verkümmerung (mie in der 
Syngeneſie) die Fruchtbildung verhindern koͤnnen, iſt außer 
allem Zweifel, läßt ſich empiriſch ſowohl als theoretlſch nach⸗ 
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welſen, auch werben die Botaniker an andern Orten, wo es 
fie weniger in Verlegenheit ſetzt, gar nicht Anftand nehmen, 
es uns zuzugeben. Dagegen beruht die zweite Erklärung, weis 
‚Ge die Urfache dee Unfruchtbarkeit jener Pflanzen In den Mans 
gel des anzumendenden Pollens ſetzt, auf keinen Bekannten Ges 
fegen der Vegetation‘, fondern lediglich auf einer neuen fchlecht, 
hin angenommenen Voraus ſetzung, der allgemeinen Nothwendig, 
keit der Beftäubung tm Pflanzenreiche, Diefe Nothwendigkeit 
aber, näher betrachtet, worauf beruht fie felbft wiederum ans 
ders, als auf eben jener aus den Faeten fälfchlich hergelriteten 
und unbewiefen angenommenen Schädlichkelt der verhinderten 
Befläubung? Geo geräch man, dleſer zweiten Erklärungsart 
folgend, in einen unauflösligen Cirkel, In welchem man das 
eine zu beweiſende wieder auf das andere zu bewelſende, und 
diefes wiederum anf jenes gründet, und daher weder das letz⸗ 
tere noch das erftere beweiſt. Es bleibe demnach unftreitig dies 
jenige Anficht die vorzüglichere, welche die Unfruchtbarkeit als 
eine Folge bekannter, erweislich unfruchtbarmachender Verhaͤlt⸗ 
niſſe darſtellt. 
6. 155. 

St aber In ſtreitigen Verſuchen die Unfruchtbarkeit nicht 
die Folge der verhinderten Beſtaͤubung gemefen, fo muͤſſen ſich 
andere Sälle nachwelſen laſſen, wo die vollkommenſte Frucht⸗ 
barkeit auch bey unbeſtaͤubter Narbe ſich zeigte, und zwar wer⸗ 
den dieſes ſolche Fälle feyn, mo die Nebenbeſtimmungen, wel⸗ 
he in jerien früheren Verſuchen einen ungänftigen Einfluß auf 
die Sanmenbildung äußerten, entweder ganz megfielen, oder 
durch das überwiegende Streben der Gewaͤchſe zur Fruchtbar⸗ 
keit entkraͤftet wurden, welches legtere da um fo leichter mög, 
lich ik, wo fie nicht an und für ſich und abſolut, fondern nur 


® 
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relativ, In einzelnen Fällen unfruchtbar machend find, two bem 
Gewaͤchs die Kraft mangelt, fich ihrer zu überbeben. Was 
‚zuförderft die dioeiſchen Pflanzen betrift, fo Härten wir vor 
‚allen Dingen uns auf die beruͤhmten Verſuche des Abtes S pal; 
lanzani zu berufen, welche, indem fie die völlige Entbehr⸗ 
lichkeit des Pollens bep der Sruchtreife auf eine unumſtoͤßliche 
Melfe dartbun, mit einer folchen Genauigkeit unternommen, 
und fo Eunftreih ausgeführt worden find, daß fie noch heute 
als Muſter der Erperimentirkunft dienen Einnen. Allein man 
bat felt Ihrer Bekanntmachung nicht aufgehört, fie in ben 
übelften Credit zu feßen; und wiewohl bis zu dieſer Stunde 
noch nichts Erhebliches gegen fie angeführte worden, ja bie 
Seichtigkelt, womit man fie beſtritt, bis Ins Unglaubliche ges 
gangen iſt, fo wollen wir doch hier von Ihnen ſchweigen, da; 
mit doch endlich bem babyloniſchen Reden und Widerreden ein 
Ende gemacht und bey den Beſſeren der Verdacht nicht erregt 
werde, daß allein die Armuth an andern bewelſenden Thatſa⸗ 
chen, ſtets zu den, verdient oder unverdient, gleichvlel, in 
ſchlimmen Ruf gekommenen, die Gegner zuruͤckzukehren zwinge. 
Wir wollen wenig Gewicht auf die Beobachtungen älterer For⸗ 
fcher legen, weil fie ung zu entferne fiehen, und. uns bie noͤthige 
Einſicht in die allerfpecieliften Dabey flattfindenden Verhaͤltniſſe 
mangelt. Wir erwähnen aus der nicht unbebeutenden Zahl der; 
felben nur oberflädylich, daß Pontedera in Jo. Bapt. Nau 
nis Garten das einzige daſelbſt befindliche Exemplar der Dat; 
telpalme reichlich Früchte tragen fah.*), daß Pater Labar**), 

Joh. 


*) Antholog. lib. II. cap. ze, p. 161. 
») Voyages aux Isles de l’Amerique, Hague Vol, I. 
Part. II. p. 109. 
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Jo Bauhin *), Guilanbinus ”*) einftimmig wech 
dern, an verfchledenen Orten fruchtbare Dartelpalmen beob⸗ 
achtet zu Haben, wo durchaus feine pollentragenden Individuen 
in der Nähe waren; dab Tournefore ***) gleichfalls eine 
alleinſtehende Bryonia fruchtbar fand; ähnlicher Beobachtun⸗ 
gen pon Miller, Senffrop, Logan, Camerar, Hel⸗ 
ler, Nocen, die wenlgſtens eine partielle Fruchtbarkelt bey 
ausgeichloffenem Pollen wahrnahmen, zu geſchweigen. Deſto 
. geößern Werth aber legen wit auf die merkwuͤrdigen Verfuche, 
welche in neueru Besen Alftone, Fougeroux, Möller 
und mehrere andere angeftelit haben. 


8. 156. 

aAt ſtone (Neue Verf. und Bemerk. a. d. Engl. Alten: 
burg 1756. I. p. 259 — 261) feßte 1737 In felnem Gars 
ten drey Spinatpflanzen an eine durch Buſchwerk abgefonderte 
Stelle, und ſah fie ohne allen Zutritt des Pollens fruchtbar 
werden. Eben ſo brachte ihm eine einzelne Hanfpflanze, wel⸗ 
che In einem Umkrelſe von einer Meile die einzige ihrer Art war, 
zo gute Saamen. Endlich brachte er 1741 zwey piſtilltra⸗ 
gende Pflanzen vom franzöfifhen Mercurialis ausdem Arz⸗ 
nepgarten der Stade, wo diefe Art allein zu finden war, vers 





* Histor, plant. Vol, I. p. 360. 

") Diefer fagt bey Prosper Alpin: „Haud credendam 
istam Palmarum conceptionem quae fit arte, ar- 
guere videntur innumeri dactyli, qui in Arabiae 
desertis feruntur, in quibus sylvestirium palmarum 
sylvae reperiuntur, quae sine hominum cultu op- 
timos fructüß ac copiosos ferunt, retinent ac ma- 
turant. 

“) Institut. xei herb. p. 69. 

u 


305 





fegte ie an' einen wohl 700 Yarbe entfernten eingefchloffenen 
Plag, der von andern Gärten durch viele hehe Sänfer, Bäume, 
Hecken und einen Theil eines Huͤgels getrennt wars beyde 
brachten Saamen, doch die eine fo Häufig, daß diefe Art auf 
viele Jahre ein Gefchwerliches Unkraut wurde, welcher Verſuch 
um fo.mertwärdiger iſt, weil ein ähnlicher von © pallanzant 
mit derfeiben Pflanze ganz mißlang. 


| 6. 147. ’ 

- $ougerour (Journ. de Phys. Tom. V. 1778 p. 29.) 
erzaͤhlt in feinem Memoire sur la -fecondation des plantes), 
dag. im botaniſchen Garten zu Paris ein einziger fogenannter 
welblicher Stamm des Hopfens geftanden habe, welcher reife 
Srächte trug, obgleich nirgends pollentragende Individuen ia 
der Nähe waren, außer in der Entfernung von einer 
Lieue auf den Marneinfeln. Man bat gegen diefe Beobach— 
tung die Einmendung gemacht, daß es Feine wahren Fruͤchte 
geweſen ſeyen: derſelbe Naturforſcher ſaͤte aber ein Koͤrnchen 
von Cannabis sativa in einen Topf vor ſeinem Fenſter 
inmitten der Stadt, wo alſo kein Bluͤthenſtaub konnte zuge⸗ 
führe werben. Er überzeugte ſich, von mehreren Derfonen 
unterſtuͤtzt, welche mie ihm unterfuchten, daß das Eremplar 
keine einzige Pollenbläthe enthielt, und ˖bekam darauf die reif, 
fin und volftändigfien Saamen, mie die dabeyſtehende Abbil⸗ 
"dung beweiſt. Er fäte davon aus, alle giengen auf, er that 
einige davon In einen naffen Schwamm: Roſtellum, Plumula 
und Kotpledonen entwickelten fih und waren volftändig ger 
bilder, — 

$. 158. 
Endlich mögen noch die von ©. Er. Möller angeflelten 
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Beobachtungen Hier einen ehrenvollen Platz finden. Er befäte 
(Murhmaßliche Gedanken vom Staube der‘ Pflanzen während 
ihrer Blüthe, im Hamburger Magazin IL.-Band p. 45 7). ein 
Fleckchen ſeines Gartens mit Hanf, und zog, als die Stauden 
berangewachfen waren, alle pollentragenden Stängel aus, 
lange vorher, ehe die Blumen zu fläuben begannen. Die 
Stempelblächen ließ er ſtehn und fand, daB der unter diefen 
Umftänden erhaltene Saamen vollfommen eben fo fruchtbar 
mar als anderer. Daffelbe Hat er mit gleich gluͤcklichem Er⸗ 
folge am Spinat verfucht; da jedoch bier vielleicht Zweifel ents 
ſtehen Eonnten, ob auch älle noͤthige Vorſicht angewendet ey, 
fo führe -er eine andere merfwürdigere Erfahrung an. Unter 
ausgefätem Paſtinak ging ein Körnchen des fogenannten runds 
blättrigen Spinats mit auf. Es war eine Piftiipflanze, die 
ihres Gleichen nirgends um ſich hatte, und in dem hohen Pa⸗ 
ſtinaklaube berangewachſen, ganz verſteckt ſtand. Sle brachte 
wenig, aber fruchtbaren Saamen, der ausgeſaͤt wieder aufging 
und die Varietaͤt fortpflanzte, welches den Botanikern ein Bes 
wels ſeyn muß, daß kein fremder Staub hier eingewirkt hatte. 
Ueberdem lag auch der Garten, worin diefe Beobachtungen ge, 
macht wurden, weit entfernt von andern Gärten, in welchen 
vielleicht Spinat gezogen wurde, auch war er durch viele Haͤu⸗ 
fer und Bäume vor dem Winde und andern fremden Einflüffen 
geſchuͤtzt. Ferner verpflangte Möller (Bortfegung der muth⸗ 
maßlihen Gedanken vom Blumenſtaube. Hamburg. Magaz. 
U. Band p. 43 2.) gemeine Gurken auf ein warmes Miftbeet 
und fand, daß fle alle fchon bey dem dritten Blatte vier bie 
fünf Fruͤchte anſetzten, ohne eine einzige Pollenbluͤthe zu be, 
kemmen. Dieſe Fruͤchte blieben auch und wurden groß. Als 
das Wetter hernach waͤrmer ward und ſie in langen Ranken 
ua 
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answuchſen, fanden fi erſt Pollenbluthen, welches In ber 


That In manchem Betracht merkwuͤrdig iſt. Eudlich brobach⸗ 
tete Möller einen jungen Wallnußbaum (Juglans regia), 
den einzigen, ben er weit und breit hatte, als er zum erflen, 
‚male fruchtbar ward. Beine ganze Krone beſtand aus 3 Zwel⸗ 
.gen, bie man mit einem Anblick äberfehen konnte, weshalb 


ihm nicht vorzuwerfen It, daß er-etwa daran befindliche Dob 
tenbiärhen überfehen habe⸗ An bie Einwirkung dee Windes 


‚war bier nicht zu denken, da ein Wald von Obſtbaͤumen außer, 


dem noch vor Ihm ftand.*) Die Nuͤſſe dieſes Baumes fielen 


ſelbſt Gerangeroachfen nicht ab, fondern wurden zur gehörigen 
Nelſe gebracht. | 


6. 159% 
Gegen dieſe Intereffanten Erfahrungen erhob gar 4%. 


u Käfiner(Anmert. über die muthmaßl. Gedank. v. Stanbe der 


Pf. Hamburg. Magaz. I. p. 1., und deffen Gegenerinne⸗ 
rung wegen Moͤllers fortgef. Ged. v. Blumenft. Hamburg: 


Magaj. VI. p. 529.) einen literatiſchen Krieg, führte tha 
‚jedoch mit mehr witzlgen als gerechten und ſiegreichen Waffen, 
.da feine Antworten in bloßen Perfonaliräten „Verſpottung 
‚einiger von Möller allerdings in Nebendingen gegebenen Did» 
‚sen, leerem Abläugnen der erzählten Erfahrungen und In un 





*) Dieb muß man wohl eingefiehen, da nach der Ausſage bes 
Botaniker die Naͤhe eines Waldes kleinern Pflanzen bie 
Huͤlfe des Windes entzieht, und fogar in einem beſtimum⸗ 
ten Falle die Fruchtbarkeit eines Palmbaums verhindert 

hat; fo nämlich erklärt man die Erzählung von einer 

Palme bey Sueton, welche zu Munda fich befand, und 

ausgezeichnet fruchtbar warb, als ein Wald, der vor ihr 

- geftanden hatte, gefällt ward. (S. Suetonii Octarvius 
Caesar Augustus II. XCIV.). 


! 
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verdienten Bezweifeln der Treue und der Stenneniffe des Beob⸗ 
achters beftanden. Dagegen wiederholte Möller (Erklärung 
auf die Gegenerinnerung des Sen. Prof. Käftner wegen der“ 
fortgef. Sed. v. Blumenſtaube. Hamb. Magaz. VII. Band 
?. 428.) im Jahre 1749 mit verboppelter Sorgfalt jene 
Verſuche an Spinacia aleracea. Taͤglich zweymal bes 
ſchaͤftigt, an feinen Pflanzen die Pollenbluͤthen auszurotten, 
auf jeden äußern Einflaß achtend und alles entfernend, was 
irgend den Verbacht von hinzugefuͤhrtem Bluͤthenſtaud erregen 
konnte, In einem Garten experimentirend, In deſſen Nähe da⸗ 
mals durchaus kein Spinat gebaut wurde, erhielt der fleißige, 
mit Unrecht der Unachtſamkeit beſchuldigte und dadurch um fo 
aufmerkſamer gewordene Mann (in deſſen Schriften ein Ton 
der Biederkeit und Rechtlichkeit nicht zu verkennen iſt, der ihm 
(don am ſich Zutrauen und Glauben erwirbt) zahlrelche, voll⸗ 
kommen reife und taugliche Saamen. 


$. 160. 
Endlich Hat die Behauptung, daß Pflanzen ohne den Pol⸗ 
len Frucht tragen können, neuerdings eine Beſtaͤtigung durch 
Männer erhalten, deren Glaͤudwuͤrdigkelt keinem Zweifel uns 
terworfen it. Treareinmikerzäblt, daß ein bejahrter Jug- 
lans regia, der im Klofter Neuburg fich befinder, at 
Jahre eine Menge der beften Nüfe, niemals aber Amenta 
trägt, (S. Uſterl Annal. IV. Stuͤck p. 126) Wie mepnen, 
dap das betanifche Publikum eines fo verdienten Naturforſchers 
Zengniß gelten laſſen, und beſonders ihm zutrauen koͤnnen, er 
werde die ſo auffallenden Kaͤtzchen dieſes Baumes, wenn deren 
vorhanden waren, nicht überfehen haben. — Link endlich 
thellt das unzweydeutigſte Faktum dieſer Art mit. Er brachte 
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aus Portugal Saamen von Mercurialis ellyptica 
Jam. mit, wovon nur eine Pflanze auflief, welche ſich nachher 
als Weibchen zeigte. Mehrere Jahre hindurch trug fie im bo⸗ 
tanljchen Garten zu Noſtock Saamen, worin alle Thelle gehoͤ⸗ 
rig ausgebildet waren. „An dem ganzen Stamme war br 
„ſtimmt nie eine männliche Bluͤthe. Es war feine maͤnnliche 
„Pflanze in der Nähe, auch weit umher nicht zu finden, da 


„dieſer kleine Strauch fehr- felten ſich in boranifchen Gärten br 


„findet, damals aber in Deutfchland gar nicht war.” *) (6, 
H. F. Links krit. Bemerk. und Zufäge zu Kurt Spreu 
gels Werk über den Bau und bie Natur der Gewaͤchſe. Halt 
1812 P. 56). 

| 6. 161. 

Die von der Bruchtbarkeit unbeftäubter dideiſcher Gewaͤchſe 
ſich ‚viele conflatirte Beyſpiele anführen laffen,, fo auch von de 
Sruchtbarkelt folcher, die man einzelner Beftäubungschelle oder 
Bläthen gewaltfam beraubte. Die Gewächfe haben unftreltis 
eine ſehr verfchledene Werlegbarkeit, deren Grund fi na 
mannigfaltigen Umſtaͤnden richtet. In heißen Eiimaten, m 
bie Pflanzen eine uͤppigere Vegetationskraft befigen, koͤnnen 
auch leichter abgefchnittene Theile, welche doch meiftens, be— 
fonders die höhern, einzelne Pflanzen auf der Pflanze darſtel⸗ 
len, entbehrt, es kann der erlicttene Mangel der Säfte erleht 
und fogar die Produktionskraft Dadurch überhaupt erhöht wer⸗ 
den; am folchen wärmeren Orten unternommen, wuͤrden In det 
That die auf die angegebene Art befchnittenen Gewaͤchſe frucht⸗ 
bar geblieben ſeyn: wie wir denn dies auch an ben Spallonpe! 





-*) Ueber einen bey diefer Beobachtung obmwaltenden, bennsd 
der Serualität günftigen Umſtand, an einem anderen Ort 
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niſchen Verſuchen wit Cucurbita Melopepo und €. Ci- 
‚irullus feßen, Die ohne Verluſt der Fruchtbarkeit bie Ab⸗ 
ſchueldung ſaͤmmtlicher Pollenbluͤthen ertuugen. Aber auch im 
kaͤltern Deutſchland ſchadete Moͤllers, Tamerars, Lo« 
gans. Pflanzen die Abſchneidung ber ganzen Pollenbluͤthen 
fehe wenig, und in dem noch kältern Edinburg gelang Al ſt os 
nen base, was Bradley vorher mißlaugen war, vollfoms 
mene Fruchtbarkeit nämlich der Tulpen, deren Antheren man 
vorher abgefchnitten. Hatte. Wie viel bier auf bie jetzt unbe⸗ 
fannte Umſtaͤnde, unb z. B. befonders auf die Zeit ankomme, 
in der die Operation vorgenommen wird, bemweilen zwey Vera 
feche ven Spallanzanix er fchnitt dem Ocymüm Bas i- 
licum einige Tage vor ber Deffuung ber Bluͤthen die Stamine 
ab, und erbiele nur wenige. höchſt verdorbene, andere ſcheinbat 
gute aber wicht keimende Saamen. Sin andermal ſchnitt er bie 
noch. nuentwickelten Antheren fpäter und zwar unmistelbar vor 
dem Aufbvechen der Bluͤthe ab; nun gelang: bie Fruchtbildung 
volllommen. ‚Die: Abſchneidung des. Pille endlich, ob fie 
gielch als eine Verlegung der Frucht ſelbſt muß betrachtet wer⸗ 
den, kann doc) zumellen des eutſtandenen Zufluſſes der Säfte 
wegen, welcher. zur Bildung des Saameufleiſches ſelbſt nöthig 
Ik, unſchaͤdlich feyn, und fogar des äußern Vollkommenheit 
des Saamens und der Nelfe nützen. Meynter (douen. de; 
Phys, T.XXTI. ꝓ. 346.) fuhrte in dieſer Hinſicht einen beleh⸗ 
renden Ver ſuch /mit einer Pflanza, die er Tramiere (A Ithoa 
rosea?) nennt, am, mo Angeqchtet des vorher abgeſchnitte⸗ 
nen Griffela doch. voſſkemmen gute Feimfähige Saamen ent 
fanden. nn F .. 
8. 263. v 
Wie verſichtig man. dabey verfahren und die gewaltſame 
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Toͤdtung des Griffels vermeiden muͤſſe, lehrte und ein im Jahre 
18318 angeſtellter Verſuch. An Salvıa verticillata 
wurden alle oberen Verticilll auf folgende Weiſe bebambelt. 
Das über dle Galea Hinausragende Piſtiil mit bem außerhalb 
befindlichen Stigma wurde bey allen Blumen unmittelbar nach 
feinem Erfcheinen mic einem feinen Pinfel, der In concentrirte 
Schwefelſaͤure getaucht worden war, aͤußerſt leiſe beripft. 
Die Folge war, daß fie augenblicklich die Farbe änderten, eine 
faeurirte Purpurroͤthe annahmen , die fi) Bis ans Germen 309, 
aber auch in die Corolle überging, die gleichwohl forafälcig mit 
dem Pinſel vermieden worden war. Der Narbengeiffel 
fehrumpfte bey einigen fogleich, bey anderen nah 24 Stunden 
zuſammen, Bag fich bey allen abwaͤrts umd verging. Die Kel⸗ 
de, welche nach der Operation luſtig fortwegetirten, nahmen 
ebenfalls eine leiſe Tinktur von Rothe an, enthielten aber fein 
brauchbares Korn. Der unterfte Vertielllus war von biefer Des 
bandlung der Griffel, die, wie wir bier deutlich fehen, allzuge⸗ 
waltthätig geweſen ſeyn mag, verſchont ‘geblieben. - .Er writhlele 
geößtentKells gute ſchwarze Saamenkoͤrner. Aber die Beſtaͤn⸗ 
bung hatten dieſe letztern Blumen eben fo wenig genoſſen, beun 
das zuruͤck hinausgewachſene Piſtill kommt mit den Autheren 
niemals, ausgenommen in ber Sinospe, wor dieſe noch nicht 
ſtauben, in Beruͤhrung: daß Juſekten ſich nicht in die eng 
zuſammengeneigte Galea, worin ‚die Autherin ſtets verſchloſ⸗ 
fen bleiben, eingedraͤngt und über das Btigura den Ausweg 
gefucht haben, dafuͤr buͤrgt uns die Reinheit der Blume, 
die Enge des Raumes und die furgfälsige. öftzee Linterfuchumg: 
des Stigma’s mit der Loupe, welche mich niemals ein Koͤrn⸗ 
hen Pollen auf demfelben wahrnehmen ließ. Einen anderen 
ungluͤcklich abgelaufen Werfuch, bey dem glelgwahl die groͤßte 
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Vorſicht den Griffel ohne ihn zu verlegen, dem Beſtaͤubungs⸗ 
einfluſſe zu entziehen angewendet worden war, ſtellten wir mie 
6 Dlamen der Celsia Arcturus au; Start die Narbe 
abzuſchneiden, machten wir kleine Hutchen von Wachs, und 
ſteckten Die Narbe ſo In diefelben, daß fie in die Höhle, ohne: 
an den Wänden anzulegen, frey Sinsinsagten, unten aber 
von dem Wache, das wir an den Griffel andruͤckten, genau 
umgeben waren. Steine einzige dieſer Blumen machte auch nur 
den Anſatz zu einer Kapſel. Drey Blumen dagegen, die fpär 
terhin nachwachſen, und mit dem elgenen Staube abfichtlich Ger. 
legt wurden, festen Fruͤcrhte an, reiften fie aber auch nicht voll⸗ 
ſtaͤndig. Ein Eremplar ber Scrophularia glandulosa, 
bey weicher fämmtliche Griffel jedesmal mehrere Tage vor dem 
Aufbluͤhn, nach vorfichtig In Die Höhe gehobener Oberlippe, ab» 
gelchnitten wurden, trug im Jahre 18 19.nur 3 reife Kapfeln, 
Die andern Blumen Gatten zwar Beuchtanfäge, die aber bald 
abfielen. 
6. 163. 

Leichter Im Allgemeinen als die Verletzung ber Narbe wird 
die Verlegung der unreifen Antheren ertragen. Es find uns 
mehrere ſolche Verſuche zum Theil, andere auch ganz vollkom⸗ 
men gelungen. 1) An mehr als 30 Blumen des Tropaeo- 
lum majus, weldes in einem Topfe vor unſerm Fenſter Rand, 
wurden, ſobald fie fich geöffnet hatten, alle Antberen mit einer 
feinen Damenfchrere abgefchnitten. Zu dieſer Seit. mar der 
Gruffel noch, nıtter: den Fllamenten verfledt, das Stigma noch 
nicht geöffnet. Won biefen 20 brachten 3 Blumen vollkom⸗ 
men gute Saamenkoͤrner, die übrigen lleßen die Fruͤchte, die 
ſie ſummtlich angrſetzt hatten, nach und nach, bald fräber, 
bald ſpiger fallen. Eben ſo wurden bey Oenothera gram- 
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diflora die Antheren abgeſchnitten: allein es war ſchwer hier 
den rechten Zeitpunkt: zu treffen, denn de Staubbeutel fangen 
ſchon, wenn die Blume uoch in ber Knospe iſt, Ach zu äffnen 
an: das Stigma Ift zwar zu diefer Zeit noch geſchloſſen, aber 
ſteht ringeumgeben von den Antheren. Die Dflanze trug vier 
Saamenkapfeln „ ber Blumen waren nach und nach fechs aufs 
gebluͤht; die beyden oberfien fielen unreif ab, dis unteren bier 
ben ftehen und veiften volltemmen. An einem Exemplar von P a- 
paver Rhoeas, welches zufällig In einem Topfe aufgegangen 
war, und ſehr zahlreiche Blumen trug, ja In einem Zeitranme 
von 3 Wochen gar nicht aufhoͤren wollte, neue Blumen zu trels 
ben, wurden in jeden eben aufgebläheen Blume die Stamina an 
Ihrem Urſprunge abgefchnltten. Es konnte bies leicht geſche⸗ 
ben, fo daß dabey jede Möglichkeis der Beſtaͤnbung wegfiel, da 
die Stigmafläche weißlicht, der Pollen ader Blaulicht iſt, fo 
daß: man es Teiche unterfcheiden konnte, wenn etwa ein wenig 
Wollen zufällig darauf verfireut worden war. Jede Blume, 
| bey der wir nicht die vollfte -Weberzeugung hatten, daß die Nar⸗ 
benfläche gänzlich vom Sollen unberuͤhrt geblichen war, jede 
wo uns nur der leifefte Zweifel darüber zuruͤckblleb, wurde auf 
der Stelle ganz abgefchnitten. Won den fiebengebliebenen Blu⸗ 
men erhleiten wir z0— ı 2 mehr oder minder reife, aber klein⸗ 
Saamentapfeln mit einem braͤunlichen, wie es ſcheint, nicht voll⸗ 
ſtaͤndig gerelften Sagmen. An dieſer Unvollkommenheit war 
offenbar die Erſchoͤpfung des Saamens durch das unaufhoͤrliche 
Hervortreiben neuer Bluͤthen, wovon die. fphter erſchlenenen 
auch betraͤchtlich kleiner waren als die erſten, und nichts anderes 
ſchuld. 4) Deſto beſſer gelang die Operation des Abſchneidens 
der bloßen Autheren an der Spitze der Flamente an mehrern 
Exemplaren von Nigella damascens. . Die aufänglicde 








515 





Aufrichtung der Griffel giebt Hier Gelegenheit, fich volllommen“ 
darüber ficher zu ftellen, daß man nicht den unrechten Zeit, 
punkt, wenn etwa die Beftäubung ſchon geſchehen iſt, zur 
Abfchneidung wähle. Wir find auch vollkommen überzeugt, 
daß wir unfere Blumen völlig caftriet haben, ehe eine Beſtaͤu⸗ 
bung gefchehen war. Gleichwohl erhielten wir die allervoliftäns. 
digſte und reichlichfte Saamenproduction: Kapſeln von beps- 
nahe anderthalb Zol im Durchmeſſer, mit Saamen gefuͤllt 
von gehoͤriger Größe und der glänzendften Schwärze.*) 


8. 164. . 
Ueber Die Möglichkeit, bey abgefchnittenen Antheren voll, 

Rändige und reife Früchte zu erhalten, haben wir mehrere und 
befonders im vergangenen Sommer 1819 fehr glücklich ausges 
follene Verſuche angeftellt. Wir erzählen zuerſt einen weniger 
enticheidenden. Mit Zea Mays murde eln langes Beet in- 
einem Garten in der Vorftadt ziemlich dicht beſaͤt. Wir erbiels 
ten ungefähr 40 Pflanzen von 4 —6 Fuß Höhe, deren Wurs 
zeltriebe abgerechnet. Sobald ſich die Blüchen zeigten, und. 
zwar kamen die männlichen faft acht Tage früher hervor ats die 
weißlihen, wurde Die ganze Nispe, wenn fie noch in ihrer 
Scheide bald verfchloffen lag, entblöft und berausgefchnitten. 





*) Hinzuzufuͤgen ift noch nachträglich, daß wir Die in ben Verſu⸗ 
hen mit Tropseolum majus.und Nigella da- 
mascena, bey abgefchnittenen Antheren erhaltenen Gans 
men, im Sommer 1819 ind Miftbeet gefät, und eine 
seiche Generation der vollſtaͤndigſten Pflanzen aufgehen ges 
fehen haben. Die Saanten von Oenotheragra ndi- 
flora und Papaver Rhoeas find, vielleicht weit: 
fie in Töpfe gefät werden mußten, nicht aufgegangen. 
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Bir erhielten von: Slefen Pflanzen Im October Im ganzm 
35 Saamenkolben mit volllommen ausgebildeten, großen, rels 
fin, nur etwas blaffer gefärbten Saamen. Unter diefen Saas 
mehlolden waren ı 5 fehr große, von beinabe 8 Zoll Länge, und 
an der Baſis beynahe 2 Zoll Breite Im Durchmeſſer, ſolche 
enthlelten 260 — 280 Körner (deren Anzahl, da jede Aehre 
8 Reihen⸗Koͤrner hat, leicht zu berechnen iſt). Ferner zo Kol 
ben von mittlerer Groͤße, die etwa 300 Körner faßten, fünf 
klelnere Kolben von etwa 3—4 Zoll Länge, mit dicht ger 
drängten Koͤrnern, die ungefähr 130 Körner enthielten; end» 
lich fünf zwar große aber an Körnern fehr arme Kolben, an 
denen große Stellen ohne Saamen geblieben waren und manche 
Körner ganz einzeln ſtanden, und überhaupt nicht mehr ale 
20—237 relfe Saamen an fich hatten. Wir haben demnach eine 
Saamenaͤrndte von 6650 Körnern gehabt, und würben biefen 
Verſuch volllommen entfcheldend nennen, wenn nicht unglädik 
her Weiſe ohne unfer Vorwiſſen die Befigerin des Gartens an 
einem andern Zlecke deffelden fich zu Ihrem Vergnugen ebenfalls 
einige Körner von dieſer Pflanze ausgefät Härte, die wir nach⸗ 
mals leider nicht das Recht hatten, eben fo wie die unicigen 
zu caſtriten. Obwohl nun diefe Feinde unfers wiſſenſchaftlichen 
Unternehmens viel früher als unfere Werfuchspflanzen bluͤhten, 
obwohl fie in ziemlicher Entfernung von den unfrigen flanden, 
und unſert Pflanzen durch eine dichte Reihe von faſt 4 Ellen 
Gehen Sonnendlumenftauden nach der Seite bin, wo bie nicht, 
beſchnittenen Mayspflanzen ſich befanden, geſchuͤtzt fchlenen, 
ſo wird man uns doch den Einwurf machen, daß der Wind 
uns verraͤtheriſch den Pollen von jenen auf unfere Pflanzen hin⸗ 

geweht habe, Wir Können die Möglichkeit freylich nicht abläuge 
nen, daß fo etwas geſchehen ſeyn konne, obgleich es uns kl 
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nesweges wahrſcheinlich iſt, deſonders da wie gefagt , ‚die nicht 
eaſtrirten Pflanzen mehrere Tage fruͤher als bie unfrigen bluͤh⸗ 
ten, und da obendrein bie weiblichen. Blaͤthen der Zea am 
untern Theile des Stammes bervorfommmen.und von dem Laube 
ber dicht gedrängtfiehenden, ſtark aus der Wurzel treibenden 
Pflanzen (man erinnere fih, daß deren 40 auf einem este 
von nicht voll 4 Ellen Länge fih befanden) faft ganz verdeckt 
wurden. Ein anderer Verſuch iſt inde ſſen uͤberzeugender. — In 
einem kleinen Miſtkaſten waren mehrere Exemplare von Cucur- 
bita Pepe 8 minor und C. verrucosa aufgegangen. 
Die männlichen Bluͤthen, die viel früher als bie weiblichen er⸗ 

Iheinen, wurden forgfältig abgefchnitten, und wir hatten in 
der That damit ſo ˖ viel zu thun, dab wenigſtens so Blumen 
nach und mach abgenommen werden mußten. Gebr bald er⸗ 
Ihtenen num auch die weiblichen Bluͤthen, deren einige mit den 
Fruchtknoten abfielen, andere und namentlich von C. Pepo 
minor jwep, von der C. verrucosa drey ſtehen blieben, 
welche ich durch einen Einſchnitt in die Rinde zu bezeichnen 
ſuchte. Da nun aber immer neue männliche Blumen unter 
den weiblichen "bervorfamen, und es. nicht möglich war, bie 
große Anzahl derfelben, ohne den Pflanzen offenbar Schaden 
sa thun, noch ferner abzufchneiben, fo überließ Ich dieſelben 
mit den. ganz beſtimmt ohne männlichen Einfluß hervorgewachſe⸗ 
nen 5 Srächten. mid beguügend, von nun an Ihrem Schickſale. 
Sle breiteten ſich, aus dem Miſtbeete herausſteigend, an einem 
zunaͤchſtſtehenden Gelaͤnder fortrankend, wohl zo Ehen nach 
bepden Seiten hoͤchſt üppig vegetirend ans, es wuchſen vide 
Fruͤchte nach, und im Herbſte reiften die ohne Polleneinflug er 
zeugten, mie den ſpaͤterhin bey unabgefchnittenen männlichen Bid, 
ten nachgewachſeten, zufammen. Won dem gemeinen Kaͤrbls 
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‚erhielten wir im Ganzen s, von dem Warzenkuͤrbis 15 ber 
‚vollftänbigften Früchte; die durch einen feinen Einfchnitt bezeich⸗ 
.neten waren deutlich an den vergrößerten Marben enntlich und 
„unterfchieden ſich von den übrigen in nichts als daß fie etwas 
‚geößer waren. Die zahlreichen Saamen von beyben be, 
‚wahren wir heute, um fie Diefes Jahr wieder auszuſaͤen 
Wie bemerken hierbey, daß wir uns aufs vollkommenſte über; 
:zengt hatten, wie wenig Inſekten und Wind zur Befruchtung 
dieſer Pflanzen beytragen. Denn der Pollen derſelben iſt kei⸗ 
nesweges trocken, ſondern wird ſogleich ſchmierig und zerfließt 
‚auf ben Antheren ſelbſt; dieſe find übrigens fo tief im den 
Schooß der Blamenkrone geſtellt, daß der Wind fie nicht er: 
reicht, und hoͤchſtens die unreifen Körner in den Grund des 
Kelches zu werfen im Stande wäre. Unſer Öfterer Verkehr 
mit diefen Pflanzen. hätte uns Abrigens mit den fle befruchten: 
den Sinfelten bekannt machen mäffen, wir haben aber feine aus 
‚deren wahrgenommen, als eine Art fehe Eleiner ſchwarzer Diw 
menkaͤfer, die zwar Im Ablecken der Antheren ſehr gefchäftig 
"aber zum Beftäuben fchlechterdings unfählg waren. — Sind 
dieſe Beobachtungen gluͤcklich ausgefallen ; fo find es die naͤchſt⸗ 
folgenden in einem noch höheren Grade. Wir gingen bey An 
‚telung „derfeiben von ber Bemerkung aus, daß die Sexxuall⸗ 
tätsverfuche bisher meiftens nur an einzelnen Pflanzen, vliel⸗ 
leicht gar In Töpfen, wo fie fich faft Immer in einer eingeſchraͤuk⸗ 
ten Lage befanden, und faft niemals in Maffe, an zahlreichen 
Exemplaren im freyen Lande angeftellt wurden. Um nun vol 
Räudigere. Reſultate zu erhalten, und diefe Verſuche etwas 
mehr Ins Große zu treiben, wurde ein großes Beet des erwaͤhn⸗ 
ten Gartens mit 35 Im WMiftdeete aufgezogenen jungen Pflaw 
zen von Ricinus communis, und g Cremplare von Ri- 
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cinus viridis bepflanzt.n Dieſe Gewäaͤchſe wuchſen vor; 

treffllch und hatten bereite Im July einen hohen dichtbelaubten 

Wald von 10 Fuß Ausdehnung In die Länge und 4 Fuß In bie 
Breite gebildet, Peine jener Pflanzen war unter. 6 Fuß, mans 
he 3 Fuß Hoch, die Otaͤmme hatten.meifl ı 2 Zoll Die, umd 

die Blätter wenigftens 10 Zoll im Rängendurchmefier. Diefe 

Pflanzen blähten nun ſehr reichlich and gaben ein herrliches 
Anfehen; fie warm die einzigen In der Gegend, und von dem 
was bey den Verfuchen mit den Mayspflanzen konnte gefuͤrch⸗ 
tet werden, war hier ſchlechterdings nichts zu beforgen. . Jede 
Traube wurde,  fobald fie bervorfam, Ihrer männlichen Blu⸗ 
nen beraubt, zahllofe Knospen derfelben, die fich ſchon auf 
den erften Bit von denen der weiblichen unterfcheiden, wurden 
abgebrochen ; wir muͤſſen fogar gefiehen, daß wir megen dee 
großen Mühe, die das Sefchäft des Abbrechens uns machte, 
mit den Bluͤthen nicht eben ſehr ſauberlich umgegangen find, 
und mit den Fingern ziemlich pfump unter die Blumen hinein⸗ 

: fuhren, fo daß es uns noch heute unbegreiflich tft, wie die Ge⸗ 
wachſe fo bedeutende. Verletzungen haben ertragen Binnen. Daß 
indeß alle männliche. Blumen wirklich abgenommen worden, 
maß man dem Verf. auf fein Wort glauben. Wir wollen je⸗ 
doch zur Steuer der Wahrheit gefteben, daß und ein Freund, 

den wir hinzuriefen, weil wir den eigenen Augen nicht ttauten, 
nah langem Suchen auf 3 oder 4 männliche Bläthen, bie 
unbemerkt ſtehen geblleben waren und ſich zwar geoͤffnet aber 
noch nicht verſtaͤubt Hatten, aufmerkſam machte. Nachdem 
dieſe Berrächer entdeckt worden, wurden bie Pflanzen, denen, 
fie angehörten und alle die Ihnen zunächft geftanden hatten, nie, 
dergeriffen, weiches eine -überfläffige Vorſicht war, da tingsums 
ber ſchon alles Im vollen Fruchttragen begriffen war, und zu der 
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‚Seit, da fie eutdeckt wurden, manche Stämme bereite Frucht⸗ 
trauben von ı2 Zoll hatten. Was follen wie viele Worte 
mahen? Am ı4ten October 1819 zaͤhlten wir 25 Ricinus⸗ 
‚fauden, deren jede wenigſtens vter Trauben größer: Srüchte, 
‘manche deren 10 hatte. . Jede Traube enthielt mindeſtens 
‘12 rücte, bie größeren aber deren 30—40. Die Früchte 
harten beinahe ‚die Größe einer Eleinen welſchen Ruß, waren 
durchaus volllommen gebildet, mit 3 Saamenkörnern verfeben, 
denen zu ihrer Vollkommenheit nichts fehlte als bie lebte Reife, 
“weiche indeß zu-diefer Zeit auch noch nicht heendigt ſeyn Eonnte, 
da fie oft den halben Winter mit ihrer völligen Reife zubringen. 
"So zählten wir mit Einfluß des Ricinus viridis, de 
in Nädficht der Fruchtbarkeit dem RB: communis nidt 
nachſtand, gegen viertaufend Fraächte, und etwa 
zwölftanfend Saamen, ohne Polleneinfluß ev 
wachen, wenn man nicht etwa Glauben genug hat, dleſe 
‚den befruchtenden Ausflüflen jener 3 erwähnten, unglucklicher 
Welilſe überfehenen Pollenbluͤthen zuzuſchrelben. — Weniger 
‚reich an Zahl der erhaltenen Früchte, aber defto reiner in Ruͤck⸗ 
ſicht des Reſultats, fielen Verſuche mit Urtica pilulifera 
und Coix Lachryma aus. ine einzelne Pflanze von 
Urtica pilulifera wurde im Jahre 1818 in einem Topfe 
‚anf meinem Zimmer erzogen und Ihrer fämmtlichen männlichen 
Bluͤthen beym erfien Erfcheinen beraubt. Hier zeigte füch bie 

größte Schwierigkeit, fie vor den immer neu herporbrechenden 

‚männlichen Blumen zu bewahren, und es machte bieß eine fa 
ſtundliche Unterſuchung des Stodes noͤthig. Wir Haben für 
diefe Maͤhe durch die volleſte Meberzeugung, daß keine maͤnn⸗ 

che Bluͤthe unferer Scherre entging, uns belohnt gefunden. 

Der Ertrag an Saamen war fo reſchlich, als ihn der eifrigfe 
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Bertheidiger des Pflanzengeſchlechts, bey einer beſtaͤnbten 
Pflanze hätte dem Pollen zufchreiben Pännen.- Im Fruͤhjahr 
1819 fäten wir eine Quantität davon Ins freye Lanb, und 
erhielten eine fo große Maſſe von jungen Dflanzen, daß wir 
uns völlig außer Stande fahen, bie Zahl derfelben mit gleicher 
Auſmerkſamkeit caſtriken zu koͤnnen. Es wurden daher alle 
dieſe ans unbefruchtetem Saameh hervorgewachſenen Neſſel⸗ 
pflanzen bis auf eine ausgeriſſen, deren Entwicklung ich mit 
Bequemlichkeit uͤberſehen konnte. Sie wurde auf gleiche 
Weiſe ihrer ſaͤmmtlichen Pollenbläthen beraubt, und harte am 
Anfang November 1819 über go brauchbare Saamıen, Die 
für das naͤchſte Jahr zu erneuten Verſuchen aufbewahrt wur; 
den. — Endlich befäten wir im Jahre ı 8 ı9 eine Rabatte mit 
der bey uns nirgends angebauten Coix Lachryma, und 
erhielten außer einigen vereinzelt ſtehenden Individuen, davon 
4 große Buͤſche diefer Pflanzen, welche weniger in die Hoͤhe 
slengen, als. von der Wurzel aus zahlreiche Teiche hervorſchoſ⸗ 
fen. Drey dieſer einzeln fiehenden Pflanzen gaben uns jede 
etwa 15 — 20 Saamen, nachdem’ wir vom Sulp bis in den 
Oktober unaufbörlich die männlichen Achren und Opelzen aus⸗ 
gerupft hatten, ehe fie zur Ausbildung gefommen waren, Es 
war dies keine geringe Arbeit, denn felbft aus der Spitze der 
Fruͤchte ſproßten öfters maͤnnliche Blumen hervor, fo daß es 
einer ſehr großen Vorſicht bedurfte, um nicht eine davon zu 
Überfehen. Demohngeachtet iſt, wie role hlemit aufs feyerlichſte 
verſichern muͤſſen, keine unferem Blicke entgangen. Now deu 
srößeren Buͤſchen diefer Pflanzen gaben zwey zwiſchen 90 und 
100 Früchte, einer 50 und ein vierter 150 von der vollloms 
menften Reife. Wir gefieben gern, Daß wie für diefe letzten 
Verſuche eine ganz befondere Vorliebe haben, und ſchmei⸗ 
x BE 
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cheln ung, Daß fie nicht: das Schickſal aller Übrigen foldhen Er: 
perimente haben werden, deren Mefultate mit der herrſchenden 
Meynung in Oppoſitlon traten. Bekanntlich find alle dieſe 
unter den oberflächlihften Vorwaͤnden, verworfen oder abſicht⸗ 
lich ignorirt, endlich vergeffen und nur dazu wieder erwähnt 
worden, um die Urheber derfelben zu fhmähen. Wir meinen 
es fey ein Leichtes, den Erperimentatoren Leichtfina, Nachlaͤſ⸗ 
figteit, Unachtſamkeit oder gar Unverſtand vorzuwerfen, allein 
fotche Beſchuldigungen zu oft ohne gegründeten Beweis und 
ohne an die Stelle gefehte deffere Beobachtungen wiederholt, ers 
regen endlich den Verdacht, daß man den Streitnicht anders als 
mit Perfönlichkelten nothdürftig zu beendigen wiffe. Sollte uns 
der gleiche Tadel tole unfere Vorgänger treffen, fo muͤffen wir 
uns In-der Geſellſchaft von 18 ehrenmerchen Männern, Don 
tedera, Labat, Jo. Bauhin, Suilandin, Tour 
nefort, Miller, Seoffroy, Logan, Camerar, Al 


ffone, Fougerous, Möller, Spallanzant, Ney | 
nier, Heller, Trattintd, Link und Nocca tröften, die 


alle der gleiche Vorwurf erift, die alle das Misgeſchick oder Uns 
gefchied harten, durch Wind und Inſekten Hinter das Licht ger 
fäher zu werden und nicht Sorgfalt genng befaßen, um enger 
ſchlichene Pollenbläthen von den weiblichen unterſchelden und ent 
fernen zu koͤnnen. Was den Wind ’und die Inſekten anbetrifft, fo 
wird wohl auch eine Zelt kommen, in der fie Ihre Rolle in der 
©erualitätsichre ausgefpielt Haben, und die Botaniker müde 
feyn werden, mit Ihnen jede Beobachtung, die Ihnen mißfaͤllt, 
aus dem Felde [chlagen zu wollen. Man wird dagegen, hof, 
fen wir, unfere Verfuche abermals und abermals wiederheten, 
und gegen Erfahrungen nicht mit Invectiven, ſondern wie Er, 
fahrungen fireiten. 
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6. 165. 

Bon der Fruchtbarkeit ganz gefuͤllter Bluͤthen (FIor. mul- 
tiplicati) koͤnnen wir eine Beyſpiele geben, weil bey Ihnen die 
Urfache der Unfruchtbarkeit nicht relativ, wie In den bisher bes. 
trachteten Faͤllen, fondern abſolut If; naͤmlich ein fo hoher 
Grad von Ueppigkeit, Daß er auch nicht ein einziges Polens 
örochen zum Ausbruch kommen läßt. Die gänzliche Unter⸗ 
drüdung der Pollenentwidiung muß nothwendig Unfruchtbars 
kelt erzeugen, weil die Fruchtbildung wahrhaft bedinge ıft durch 
eden jenen tanerlichen Vorgang, als deffen äußere Offenbarung 
der Pollen erſcheint. In halb gefühten Bluͤthen aber, wo 
noch etwas Blumenftaub entwickelt und die Ueppigkeit des Ge⸗ 
wächfes nicht zu einem fo hohen Grade gekommen ift, können, 
wie bekannt, Immer noch einige Früchte gebilder werden. Die 
Verfämmerung der einzelnen Blumen in der Syngenefle 
aber kann nie mit der Zruchtbildung zuſammen beitehn, well 
bier gleichfalls ein abfoluter Mangel geſetzt iſt, und das Eles 
ment der Frucht nicht erreicht werden kann, da, wo bie Vegeta, 
tlonskraft nicht einmal hinreichte, auch nur der Blume felbft - 
eine den uͤbrigen gleiche äußere Ausbildung und Vollkommenheit 
in geben. i 
6. 166. 

Wenden wir uns nun von den einzelnen Ausfagen einzels 
mr Beobachtungen hinweg, um lieber daſſelbe Verhaͤltniß zwi⸗ 
(hen Fruchtbarkeit und Beſtaͤubung, wie es fih in der Ger 
ſammthelt des Pflanzenreiches faktifch ergießt, im Ganzen 
naͤher zu betrachten. . Sehen tie mit den Ynlchten der Be⸗ 
fäubungsıheorie an dieſe Beobachtung, ſo ſtoßen wir auf den 
auffallendſten Widerſtrelt der Erfahrung und der Theorie, Denn 
infolge der legtern find wit gezwungen vorauszufegen, daß 

. & 2 
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eben fo, wie in ber einzelnen Pflanze die Möglichkeit der Frucht⸗ 
bilduug ſich richter nach der befondern Möglichkeit der Beſtaͤu⸗ 
bang, fo werde auch im ganzen des Pflanzenreiches die Frucht, 
barkeit überhaupt fich richten nach der Betäubung Aberbanpt 
genommen ; und haben wir durch bie Unterſuchungen 
$. 121 —154 beſtimmt erfannt, daß für das einzelne Ge 
wächs die Beſtaͤubung oft ein hoͤchſt fchwieriges Ereiguiß ober 
gar ein feltner Zufall iſt, deſſen Verwirklichung von mehrfaͤl⸗ 
uigen Bedingungen, die nicht felten unerfuͤllt bleiben, und von 
tanfend Umſtaͤnden, welche nicht Immer, wie es doch noth⸗ 
wendig wäre, jufammentreffen, abhängt; haben wir wohl 
erwogen, Daß es nicht allzuviele Gewaͤchſe giebt, bie dieſes 
Stids ſich zu allen Zeiten und überall auf eine leichte und um 
zufällige Weiſe erfeeuen, daß vlelmehr meiſtens Die Stuͤtzen, 
woranf die Beſtaͤubung beruht, hoͤchſt ſchwankend und umficher 
find, fo müffen wir von der Erfahrung erwarten, daß fe uns 


in Betreff der Seuchtbarfelt des Pflangenreiches als Ganzen, 


daffelbe zeigen und lehren werde, daß fie gleichfalls hoöchſt ger 
faͤhrdet, unſicher und in der That eine faſt feltue Erfcheinung 
- fen. Aber wie beträgt diefe Erwartung! Wir fehen das 
ganze Pflanzenteih Fruͤchte tragen, oder doch wenigſtens bey 
weitem mehr Gewaͤchſe fruchtbar werden, als möglicher Welſe 
Finnen beſtaͤubt worden fern. Man kann wahrlich von ber 
Fruchtbarkeit des Pflanzenreichs, wiewohl auch fie ofe fehl 
ſchlaͤgt, nicht wie von der Beftäubung beffelben fagen, daß fie 
fo vielen Schwjerigkelten unterworfen ſey, das Zuſammentref⸗ 
fen fo vielee felcen vereinbarer Umſtaͤnde erfordere, und über 
haupt oͤfter fehlichlage als erreicht werde. Und fonderbau ger 
nug, bloß bey demjenigen Theile des Dflanzenreichs, der die 
meiften günftigen Momente für die Beſtaͤubung vereinigt, fir 
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den tele, wenn Irgendwo, die Fruchtbarkeit am melfien gefähr« 
det. Es ift bekannt, daß in der ganzen großen Hälfte der 
vegetabilifchen Sphäre, bey ben Monokotyledonen, Aber 
haupt bey gleichverthellten oder fehr gebäuften Befoͤrderungs⸗ 
onfalten der Beftäubung, die Bruchtblldung welt öfter ats bey . 
den Dikotytedonen mißlinge. Wan betrachte nur Insbes 
fondere die ungeheure Anzahl der Alllaceen, Asphobd.elem 
Narciffotdeen, Irideen, Lillaceen, Mufen und 
Eannen*), die auf mancherley Weiſeder Beftäubung guͤn⸗ 
ſtig organiſirt genannt werden koͤnnen, die durch herrliches 
Blumenkolorit und reichlihe Saftabſonderung überall die In⸗ 
fetten heranlocken, meiſt eine regelmäßige Blume mit nahe um 
den Stempel concentriſch verchelften Staubfäden, ober bie 
vorthellhafte Einrichtung des Nliederhaͤngens der Blume bey 
lang hervorgewachſenem Piſtill (z3. B. Fritillaria, Ga- 
lanthus m. ſ. w.) und felten dagegen jene der Beſtaͤubung fo 
nachtheilige Trennung der Individuen, ſondern In der größten 
Nähe die Bluͤthenthelle haben, die endlich ſchlank und Hoch 
einen Schaft emportreiben, deſſen Blumen durch keinen Apple 





Schon Rumph bemerkte, daß Amomum Zerumbet 
faſt niemals zeitigen Saamen bringt, ungeachtet er ganz 
solfommene Staubfäden und Stempel hat. Daffelbe 
gilt von Curcuma longa nah Medikus (Pflanzen: 
phyſiol. Abhandlung. II: Band p. 215). : Auch erzählt 
Forſter, daß mehrere Pflanzen der Sübfeeinfeln Coon 
denen man nicht fagen kann, daß es am des Beſtaͤubuns 
ihnen fehlte) weiß unfruchtbar bleiben; 5. B. Arso- 
carpus incisa, Spondias dulcis, Garde- 
nia florida, HibiscusRosa Sinensis4..M, 


(8. Meditne I. Bd. p. 30.) a. a. O. 


326 





gen breiten Blaͤtterwuchs verſteckt werben, und ber frey dem 
Winde entgegeriftieht — von allen diefen Gewaͤchſen ſagt die 
Erfahrung, baß fie Im Freyen ungeachtet.der Beftäußung , uns 
geachtet der ſorgſamſten Pflege In unfern Gärten weit häufiger 
als alle andern Gewaͤchſe unfruchtbar bleiben , und durchgängig 
fi lieber duch Ableger, Knollen, Wurzelang u. f. w. ven 
mehren*), fo daß man oft fie nur dadurch zur Zeltigung des 
Saamens zwingen kann, daß man Ihren Wurzelungs s und 
Berlängerungstrieb in bie engfien Schranken ſetzt. — (©. 
Medikus Pflanzenphuflel. Abh. II. Band p. 47. 177.) 


6. 167. 

Diejenigen Pflanzen andererfelts, deren Beftäubung als 
ein hoͤchſt ſeltner Stücdsfad muß betrachtet werden, ſind fie 
wohl in gleichem Maaße der Unfruchtbarkeit ausgeſetzt? Man 
frage doch die Erfahrung, ob denn bie diphytlſchen, befonbers 
die diöcifchen Gewaͤchſe, die ja lediglich auf die prekaͤre und 
ztepdeutige Huͤlfe des Windes angerolefen find, fo gar felten 


-*) Dieß Phaͤnomen erklaͤrt fich leicht aus der Gefchichte Diefer 
Gewaͤchſe und aus der niebern Stufe des vegetativen fe 
bens, auf welcher fie fiehen. Sie haben noch Fein vol: 
kommenes anaftomofirtes Blatt, daher auch Feine Blume, 
fondern nur einen mehr ober. minder gefärbten Keld. 
Die höheren Momente des Lebens find alfo bey ihnen noch 
nicht entwickelt: allein die Wurzel, und eben fo inner 
lich das Wurgelleben, der materiale Trieb berrfcht bey 

“ ihnen vor. Die Saamenbildung wird vom Wurzeltriebe 
serfchlungen, und die Vermehrung, bie Zruchtbarkeit 
des Lebens, unvermögend fich als ein befonderes Moment 
im Saamen vollfommen darzufellen, herrſcht nur inner 
lich und im Allgemeinen, wenn Die Zeit gefommen, vor: 
güglich aber an den wurgelartigen. Theilen. 
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zur Fruchtbarkeit kommen? Man bat umgefehrt aus der allge 
meinen. Fruchtbarkeit berfelben auf die allgemeine und überall 
tätige Huͤlfe ded Windes und der Juſekten geichloffen, In der 
That eine fehr unlogiſche Maaßregel, in welcher bier, wie 
meiſtens, das Heil der Beſtaͤubungslehre beftanden hat. An 
allen Orten gehen wie durch Fichten s, Tannen, Elchenwaͤl⸗ 
ber u. |. so. ohne zur gehörigen Zeit einen Mangel au Früchten 
zu finden; u np fouU man fih denn mirklid überreden, der 
freundliche Hauch des Windes fey bis zu jedem einzelnen mikro⸗ 
ſeopiſchen Piſtill von deu Millionen Blumen eines ſolchen 
Waldes herabgeſtlegen und babe jeder die noͤthigen Blüchen: 
Räubchen zugeweht? Ferner: durchwandern wir ein reich ber 
festes Feld In einem botanifchen Sarten: betrachten wir die Ans 
zahl vollblüthiger Aftern, Solidago, Anthemis, Py- 
rethrum, Heblanthusſtauden; Schwaͤrme von Js 
ſekten muͤßten wie eine Wolke dieſe Beete bedecken, wenn alle 
die unzähibaren Bluͤthen geſetzmaͤßig beſtaͤnbt würden, und bes 
merkt man einen Mangel von Saamen en diefen Arten? 
Ganze Aecker ſuht man Im Fruͤhjahr mit Tussilago bededt, 
wenn kaum der Schnee noch gefhmolzen und bie Snfektenwele 
noch Im Schlafe I, gleichwohl reifen Ihre Saamen weniger? . 
Und wenn es nun wahr ifk, daß jede Blume durch ein elgnes 
Inſelt beſtaͤnbt wird, daß jedem Infekt eine eigene Organifas 
tion der Bluͤthe entſpricht, und jedes Inſekt eine eigene Art, 
(die grade Die möglichk vortheilhafteſte iſt) zu beſtaͤuben hat, — 
herrſcht deswegen überhaupt in unfern botaniſchen Gärten die 
Unfruchtbarkeit? Nothwendig müßte dies der Fall fenn, wenn 
die Fruchtbarkeit in geradem Berhältniß zur Beſtaͤubung flände; 
-sablreiche fremde Gewaͤchſe, die die eignen In Ihrem Vaterlande 
fie beſtaͤubenden Inſekten in diefen Gärten entbehren, müßten 
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auf gleiche Weiſe an der Fruchtbarkeit, wie an ber Beflänbung 
dafelbft Deangel leiden; leider aber Ifk zum Nachtheil der Bes 
fläußungstheorie, wegen ber größern Pflege In botaniſchen 
Gärten die Fruchtbarkelt geößer als irgendwo. Endlich, was 
das wichtigfte iſt, find denn die Ascleptadeen und Sta— 
pelien, die doch niemals beftäubt werben, ſchlechthin ums 
feuchtbar ? Keinesweges: die Fruchtbarkeit derfeiben iſt viel 
mehr des Beftäubungsmangels wegen ganz unbefchadet, ja wir 
würden fie gewiß eben fo groß finden als bey andern Pflanzen, 
wenn wir die Arten biefer Familie nicht geößtenthells im Glass 
hauſe kuͤmmerlich erzieden, und die große Fleiſchigkelt ber mei, 
fien, die ein naturliches Hinderniß der Fruchtbarkeit iſt, dabey 
in Anfchlag Bringen müßten. So beftätige alfo auch die allges 
meine Betrachtung des Pflangenreihs die Behauptung nicht, 
daß die Fruchtbarkeit von der Beftäubung abhaͤnge, und wenn 
auch nicht zu laͤngnen iſt, daß die letztere als ein nuͤtzliches Ey; 
periment zur Beförderung der Bruchtblidung angewendet wer⸗ 
den Fönnte, fo helten wir es doch auf keine Weiſe für bewieſen, 
daß es In der freyen Natur irgendwie auf einen folchen ſrucht⸗ 
befördernden Vorgang mit Nothwendigkeit abgefeben fen. 


6. 168. 

Bis fo welt Hätten wir nun die Serualltärstheorie auf Ib 
vom Wege begleitet, ohne auch nur mir einem Worte Bisher 
das Pflanzengeſchlecht ſelbſt berährt_zu haben. Es war mur 
von der Beftäubung als ber frnchtbarmachenden Eigenſchaft 
derfelßen, in beyder Ruͤckſicht aber nur von dem Fundament 
bie Rebe, auf welches (Vergl. Einl.) möglicher Welfe die Theo 
tie der Pflanzenferualität aufgebaut werben koͤnnte. Sept 
verwandelt fih unſer Schaupfag. Diefelben Erſcheinungen, 


N 
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die mir Bisher nur als eine ungeſchlechtliche Funktion in der 
Pflanze kannten, und neue Verbältniffe, die wir noch nicht er; 
wähnt haben, treten num als feruelle Erfcheinungen, d. h. ale 
folhe auf, welche mit den Erſcheinungen in dee Geſchichte der 
höheren thlerifchen Zeugungsfamllien vergleichbar, ja Im dem⸗ 
felben Weſen gegränder find. Die Seftäubung wird nun eine 
Degattung, bie Befruchtung oder Fruchtbarmachung eine Zeus 
gung, und in diefer Sphäre finder, fih eine Menge anderen 
Verhältuiffe, in welchen der Parallellemus ber vegetativen 
und thieriſchen Vermehrung völlig durchgeführt wird.*) Wir 


*) Indem wir uns biefer neuen Seite unferes Gegenſtandes 
widmen wollen, gerathen wir in Die eigene und feltfame 
Derlegenheit, daß manche der neueſten Bertheidiger des 
Pflanzengeſchlechts uns auf unferem Wege nicht mehe 
Stand halten und weiter begleiten wollen. Da wir num 
die Pflanzenwerke, wie fie bis int betrachtet worden, bey 
ihrem rechten Namen, nämlich thierifche Verrichtungen 
nennen wollen, verfichern uns mehrere der neuflen Ges 
fchlechtöfreunde, der Linneifchen Schule ungetreu werdend, 

daß fie es mit ber Analogie des thierifchen und vegetativen 
Gefchlechts eigentlich niemals fo ernſt gemeint hätten. Sie 
werden unferen Streit für einen Wortfireit erElären und jes 
dem einreden wollen, wir fritten gegen ein Phantom, fäs 
hen Windmühlenflügel für Niefen an u. f. w. Allein diefe 
Ausflucht erkennt jeder für das, was fie ik. Wäre hier 
ein Wortfireit, fo wäre es ein heiliger und gerechter; 
auch hätten nicht. wir, fondern ein ganzes Zeitals 
ter mit den Worten arg gefpielt. Aber man 
ſchlage nur die Bücher des verfloffenen Jahrhunderts nach, 
‚um au fehen, wie ernft man es mit dem Gefchlechtövers 
gleich gemeint habe; ja man frage, ob auch außer der 
Serunlität eine thierifche Lebensbegebenheit fen, "die wicht 
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erbalten Hiermit die Aufgabe zu unterfuchen ‚ tie weit dee aͤuſ⸗ 
fere Anfchein von Aehnlichkeit mit Verhaͤltniſſen der thieriſchen 
Erzeugung, den die Verbältniffe ber Beftäubung haben, ſich 
erſtrecke: wir bekommen zu prüfen, ob es mit Liefer Analogie 
der thierifchen und vegetativen Erzeugung glaͤcklicher als mic als 
fen ben übrigen von Statten gebe, bie man in dem beiberfeitk, 
gen individuellen Leben bisher vergeblich durchzufuͤhren verfucht 
bat, und ob fich nicht auf dem Boden diefer Aehnlichkeiten die aller, 
tioffte Verſchledenheit verberge; wir haben endlich zu verfuchen, 
ob wir wohl das loͤſende Wort für dieſe Erfcheinungen faͤnden, 
welches uns mir ihrer Erklärung zugleich den Grund des Schels 
nes gäbe, den fie beym erften Aublick allerdings für fich Haben. 





ebenfalls der Pflanze im sollten Ernſte sugemuthet wor: 
den wäre. Don dem Pflangengefchlecht in uninerfellerer 
Bedeutung, als einer allgemein männlichen Geftaltung 
der Art, als einem geheimen Typus ber über das Ganze 
Des Lebens ausgegoſſen fey, if ſeit Theophraſt fall 
gar nicht, oder nur in der Abficht gefprochen worden, um 
es als eine Thorheit gu verlachen, über bie wir kluͤgeren 
Rente durch Linne’s Verdienſt Iängft hinweggefanmıen ; 
von Gefchlechtstheilen, Begattung, kurz von thierifchen 
Verhaͤltniſſen aller Art in den Pflanzen, ganz ohne Ruͤck, 
- halt und zweydeutigen Ausdruck, war Die allgemeine Rede; 
wenn nicht von thierifchen Verhäftniffen der Form, doch 
dem Wefen nach fpricht man bis auf ben heutigen Zag, 
und muß dieß ja nicht Hehl haben; benn in der That, 
wie wir in ber Einleitung andeuteten: indem das Wort 
Gefchleht nur genannt wird, haben wir bas Thier und 
thierifche Dinge im Munde. Gegen das Gefchlecht freylich, 
das fchon im Herodot fiehet, durfte niemand zu Selbe ziehen. 





. 
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Drittes Bad, 


nur 


Das Geſchlecht. 





| Erfied Kapitel. 
Die Geſchlechtsdifferenz in dem Diklinismus. 


G. 169. 


Wendet man ſich von der Betrachtung ber Beſtaͤnbung, als 
eines fruchtbar machenden Proceſſes, hiaweg zu einer Verglei⸗ 
chung derfelben mit. der thierifchen Zeugung, fo treten Die bey 
der Mehrzahl der Gewaͤchſe in Einer Blüche vereinigten Organe 
der Beſtaͤnbung ſogleich als Organe des Geſchlechts auf und 
lommen dadurch in einen innern funktionellen Gegenſatz, wo⸗ 
durch fie auf ewig von einander innerlich getrennt und dem We⸗ 
fen nach gefchleden werben. So bringe es nämlich bie Idee 
des Geſchlechtes mit fih, daß das Seruelle die Innere Opal; 
tung und ber unauslöfchlihe Gegenſatz In der Gattung fey. 
Da kommt uns dann alsbald die Erfahrung mit der Bemerkung 
(odend und einladend entgegen, daß jene Theile, Anthere und 
Piſtill, deren innere Differenz wie, auch wenn fle auf den 
Boden berfelben Bluͤthe hervorwuchſen, nicht verfannten, 
auch äußerlich abgeföndert, auseinander gerüdt, und jedes an 
befondere Bluͤthen, ja an elgne Stämme vertheilt In ber Mas 
tur fich vorfinden. Waren uns nun In dem Beſtaubungsvor⸗ 
gange der mit beyderley Organen verfohenen Bluͤthen, Gtanbs 
vefäß und Stempel als der gebende und empfangende Theil des 
DBegattungsgefchäftes erſchlenen, welche Vorſtellung llegt dann 
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wohl näßer als die, daß bie Natur ung In den dilltulfchen Se; 
wählen fogar-das Bild einer wirklichen Geſchlechtsindividuali⸗ 
tät vor Angen lege? In der That empfängt uns der Diklinis⸗ 
mus als die auffallendfte und nächfte Erfcheinung an der Schwelle 
aller fezualiftifchen Linterfuchungen: bie Beobachtung defjelben 
fpriht uns, fobald wir nur den Gedanken bes Pflanzenge⸗ 
ſchlechts gefaßt Haben, mit einer gleichſam triumphirenden Lies 
berredungsgemalt an; und wenn wir auch nicht darauf achteten, 
daß diefe Erſcheinung gefchichtlikh wohl zuerſt am meiften zur 
Berbreitung der Lehre von der Pflanzenferualität beygetragen 
babe, fo würden mir doch ber nähern Unterfuchung derſelben 
fhon deswegen ben erſten Pla einräumen muͤſſen, ba fir, 
wenn die Aufgabe nur richtig gefaßt wird, auf gewiſſe Weiſe 
fhon an und für fich vielleicht, nach einem ruͤckwaͤrts gehenden 
Schluſſe, als ein für fich beſtehender Beweis der Sefchlechts: 
bedsutung der Beftäubungstheile zu brauchen wäre: infofern 
nämlich‘ die Verthellung des Sefchlechts In befondere feruelle 
Indlividualitaͤten, die Organe, melde die Differenz machen, 
nothwendig zur Dignität ber Senerationsthelle erhebt. Wenn 
man unter dem Diklinlsmus bloß die Auseinanderruͤckung der 
Blüthenthelle, : die Verthellung derſelben an getrennte Blumen 
und Stämme verfteht, Fann er freylich eben fo wenig einen 
Beweis des Sefchlechts abgeben, als die Trennung zweyer ans 
dern gewoͤhnlich vereinigten Pflanzentheile, 3. B. des Kelchs 
und der Blume, Beweis von gefchlechtliher Natur ſeyn 
würde: Man Irre fehr, wenn man fchon damit für das Pflan, 
zengefchlecht genug gethan zu haben meint, daß man eben zeigt, 
sole einige Pflanzen der nämlidhen Art nur Staubblüchen, an⸗ 
dere nur Fruchtbluͤthen tragen, und fo die Beſtaͤubungschelle 
bloß eine größere männliche Abfonderung haben. Iſt ja doch 
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felöft mie der bewieſenen hoͤchſten Innern Differenz zweyer Bluͤ⸗ 
thencheile Überhaupt für das Geſchlecht noch nichts gewonnen, 
da es ſich in ſich ſelbſt widerſpricht anzunehmen, daß der Ge⸗ 
genſatz zweyer Theile am Ganzen in der Begattung das Ganze 
reproduciren könne; ließe ſich eine Zeugung von blos 
ben Staubfäden und Stempeln mir einander 
denten, fo- würden fie nur Staubfäden oder 
Stempel, niemals aber Pflanzen mit einander 
erzeugen, wie nad) allen Gefegen.des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, Gleiches nur Gleiches giebt. Sollen hingegen Ganze 
aus Ihnen entftehend gedacht werden, fo mäffen fie nur ale“ - 
Blteder In und mit einem Ganzen zeugen: es muͤſſen ihnen alfo, 
mie fie fich ſelbſt entgegengefegt find, fo auch ‚entgegengefeßte 
Geſchlechtsindividualitaͤten entfprechen, wie bey dem Thlere 
auch nicht das Genital zeugt, fondern der 'Hanze Mann und 
das ganze Weib mit Leib und Leben; weshalb denn au nicht : 
wiederum eim Gefchlechtsglied, fondern ein ganzer Leib, ein 
ganzes Leben, durch die Gattung erzeugt wird. In fo fern 
elfo nur, als nachgewiefen würde, daß jener Trennung der 
Beftäubungsthetle eine Trennung der ganzen ‘Individualität 
parallel gtenge, Tönnte der Diklinismus als bewelſend für das 
Pflanzengefchlecht eintreten. Es wird daher In dem Diklinis⸗ 
mas der Pflanzen die Geſchlechtsdifferen,, ganz abgejehen von 
dee Differenz der Staubfäden und Stempel gefucht werden 
miffen; es wird nachzumelfen fegn, mie bey den Difliniften 
die Dolfenpflanze auch außer dem Pollen ganz männlich, die 
Piſtillpflanze auch ohne das Ovarium ganz weiblich geftaltet und 
organifirt fey, nur In dieſem Sinne aufgefaßt, wird der Di : 
kliniemus der Triumph der Pflanjzenſexualitaͤtehypotheſe wer⸗ 
den koͤnnen. | 
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Indem wir und aber an die Arbeit begeben, Geſchlechts⸗ 
indivtdualitäc bey den Pflanzen aufzufachen, ftößt ung fogleich 
eine Innere Schwierigkeit derſelben auf. Wir follen Geſchlechts⸗ 
individualitaͤt, eine den ganzen Leib durchdringende innere Dif⸗ 
ferenz, die ſich durch Beſonderheit der Geſtalt fund thut, In 
den Gewaͤchſen finden, aber, muͤſſen wir vor allen Dingen 
fragen, if denn irgend ein Geswäche, das wir vor une fehen, 
ein ganzes untheilbares und ungethelltes (ndividuelles) Leben? 
Wohl kann das Thier ein Geſchlechtsindividuum ſeyn, d. h. 
mit allen Befonderheiten feines Leibes und feiner Seele eine ein⸗ 
fache Ganzheit in der Gattung darfellen, da alle feine Theile 
zugleich thätig find, und in jedem Moment auf einander bezo⸗ 
gen, in einander einwirkend, einen Totalconflift ausmachen, 
in deffen Mitte und Umkreis das Leben, die Seele iſt, aber 
wicht fo die Pflanzen. Man kann zwar in ber allgemeinfen 
Bedeutung des Wortes, bie Pflanze im Ganzen ein Indivl⸗ 
duum nennen, denn nach nothwendigen Geſetzen erfolge ihr 
untheilbarer Lebensproceß, und es ‚giebt ein höheres Peinciy, 
in weichem das Band Ihrer einzelnen Lebensäußerungen llegt. 
Aber in den einzelnen Momenten Ihres Lebens finden wir Diefes 
Band (diefen untheilbaren Zuſammenhang, die Individualitaͤt) 
nicht. Sa das Sewächs {ft ein Aggregat von aufelnanber ges 
pflanzten Vegetationen, von wachſenden und ausgemwadhienen 
Theilen, von einzelnen aufeinander gefolgten zeitlichen vegetas 
tiven Momenten, ber Vergangenheit und Zukunft. Ihr gan 
zer Körper beſteht aus Thellen, von benen feines das andere 
imn der lebendigen Gegenwart, im Zugleichfeyn und Wirken fin 
det. Die Entwicklungszeit, der Verlauf des Wachſens bat 
den Stamm zur Wurzel hinzugebracht, dieſem feine Blatter 
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hinzugegeben, die Zitige an den Blättern gebildet u. ſ. f., 
Bis nach und nach das gärfge Gewaͤchs alfe aus einzelnen, burch 
die Antfeitmmgszeit : abgeſonderten Entwicklungsmomenten zus 
ſammengeſehzt worden, welche unbekümmert m einander, von: 
einander nichts wiffend noch wollend, bloß außerlich zuſammen 
leben und Anßerlich aneinander gebunden ſind. Wie koͤnnten ſie 
auch iuncklſch ſich mut fich ſeidſt verfnähft Haben, da ja das, mag: 
ſich eben entwickelt und noch nicht zum Daſeyn gekommen iſt, 
allein: das Leben ſuͤr die Zubunft im Beſiz hat, während das,‘ . 
mas hereite entfaltet iſt, ſchon eine erſtaerte,/ telativ todte Wer; 
gangenheit darſtellt; mithin mnier In bee Pflänze Todtes und | 
noch nicht wahrhaft Lebendige: sbeneinamber fichen. Da nun 
ſolchergeſtalt das Pflanzenleden ein getheiltes Dafeun’ bat und: 
niemals: zum wahrhaft organiſchen Ganzen für ſich felber ges 
langt, wie ſollten die Glieder der Pflanze Summarifch zufams - 
mengenvmmen ein geſchlechtlichre Ganze ancnachen können 7. 
Die vegetative Organismus iſt überhaupt darin von dem thieri⸗ 
ſchen verfchleden, daß er ein offner, niemals geſchloſſener Or⸗ 
ganlemns iſt, daß er niemals als fertiger gebacht werden kann, 
Indem’ dad Beben, beſſen Weſen in der Pflanze: Entwicklung ift, 
Immer Meues zum Alten, Halblebendiges zum Faftabgeſtor⸗ 
been hinzub ringt, während Bas Thier mit allen feinen Orga, 
nen einen unendlichen zeittofen,, Immer ganzen Moment dar⸗ 
ſtellt, und Abrrhaupt nur Differenz des Einzelnen, Entwick⸗ 
lung des Einen vor dem Andern in ſo fern hat, als es ſelbſt die 
vegetative Form in ſich ſchließt. *) In jedem Falle möchte es 





Wo das Thier noch. ganz in der vegetativen gorm verſun⸗ 
ken ißt, in der Corelle zum Beyſpiel, da ſehen wir recht 
anſchaulich die Endloſigkeit des vegetativen Machſens und 
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emmach-eine Unmoͤglichkeit ſcheinen in der Pflanze won einem 
abſoluten Sefchlechtsgangen, d. h. von einst männlichen oder 
weiblichen Behengeiabejt zu fprschen und unſero Lnterfacdusg 
wäre daher geſchloſſen, noch ahe fie eigentlich aug⸗ſangen. 
Koͤnnte die Pflanze jemals mit. ſich fertig werden, koͤntte fir 
sie das Thier, aijch mut auf einen Moment alle Mowente Ih 
es Lebens, in einen einzigen zuſammenfaſſen, fo wuͤrde fie dus 
Geſchlechts fähig, obgleich dann noch Harum gar nicht. geſchlecht⸗ 
llch, ſeyn. Bo aber koͤnnte fir, Ja thr Leben in Thellen, nem 
hinzukomme aden:· zu den.alten,. ;enu@ickind, langſam. ans ih 
hernorſtrebend uud niemals Im Ale Gerzhelt zuruͤckgehend er, 
ſcheint, es hoͤchſtens zu Geſchbechtsthejlen briuges. Theile abet, 
die (wie es dle ſogenannte Dichogapsie heweiſt), nicht, zu gle⸗ 
. her Zeit, leben, deshalb nicht inelmanden zu wirken faͤhlg Rad, 
und deren Weſen es IR, allem. Seſchlechtsweſen zuwider, slür 
Sindleituallsät auß⸗r dem Ganzen, Aasıfle.ergengte;: zu al 
hen, wuͤrden Diefe wohl den Damen, Meſchlechtscheil⸗ hr Ä 
konnen? tr. . hr 
Pa 174. 

zahn uns fon bie einfschfie Betrachtung der Pfiarzen 
geſchichte und die bloße allgemeine Werglelchung umferm Anh 
gabe, Geſchlechtaindividnalitaͤt in ihr zu Suchen, auf das mb 
gegennefeute Mefultar, ſo umß uns ein rein factiicher Limpaub 
von. dim nothmendigen Mißlingen unſeres Borhabens eben 
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:. UL on u . 
des nie geichloffenen Zuwachſes. | Vom Meeresgrunde u 
hebt fi) die Madrepora muricata und Feige fürf, 
fechstaufend und mehrere Fuß, bis fie von ber Tiefe den 
Waſſerſpiegel erreicht, Inſeln, ja vielleicht Länder bildet, 
durch allmaͤhligen vegetativen Zuſatz Des Einen zum Auderr. 
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fehr Aberzeugen. : Der ˖ Duplleltat den Biuthenthelle, alfp dem - 
Srundphänomen; Wworauf dieſe ganze Unterſuchnug fich ſtuͤtzt, 
und ohne deffen Eiſſtenz fie im ein: Nichte zerfaͤlt, fehle ein 
nothwenbiges Reguift- des Geſchlechtsweſent, deſſen Mangel 
uͤberhaupt jede mögliche fexuelle Bedeutang eines Organes aus⸗ 
ſchlleßt, naͤmlich Ihr fehlt die Beſtaͤndigkelt; das unveraͤuder⸗ 
liche Beharten indem einmal urſpruͤnglich den Indiwviduen ein⸗ 
geprägten Geſchlechtsthpüz. Die Pflanzen koͤnnen die foger 
nannten Geſchlechter wechſeln, tas- Siohter "uber: weiblich pe 
fepn Heftimme wari,-: kann männlich, dar Maͤnnllche weihlich 
werden, Zuerft- kritt diefes Phänomen fcheindar als ‚bleäe 
Krankheit, Verkuͤmmerung auf: Hierher dehort die bekannte 
Erfahrung, daß bey manchen Pflanzenauf eininal In dar. fonſt 
vofflommenen gar nicht? misgebiideten Bluͤche Die Staubbeutel 
nicht zur Audbltiiing‘ bannen umd bloß leere Wälge darſtelley, 
wobon wir jet täglich Beyſpiele In unfern: Treishänfern feham,: 
feltdem uns Bir dich Ed zuerft an der Musa datauf aufmerfiaug: 
gemacht. Zu' gläicher:Zeie"findeti wir oft, daß die Filamentz 
in ihrer Entwicklung zuruckdelben, ‚BE wermale- Laͤuge, DIE, 
der Character ‚gentrieus fhrten vorſchreibt, nicht errrichen, ſich⸗ 
zuruckbeugen und kraumen?,was z. B. fo haͤufig bey den Ca⸗· 
eyophylleenSibene, ;Diatthus,.Sapunarin u, g, 
besdochtet wiktz, "oHÄB"DAE wir den lunertzGrund davon ge⸗ 
nugſam kennen. vnAndeterſeits find: Die’ Seaubfaden zuwellen 
wohlgebſſwet, aber das Belgma und das Germen erreicht feine: 
Vollendung nicht, die Frchne fallen anvelf ab, und wiewohl 
eine Zwittorblunne entſtehin ſollce, bitaet ſich in dem zinen Fulle 
nut das Wabſiche)“ Ride. andern iMme Das. Manguliche ans. 
Ep Npfelbaucc, "weicher: das "vorige: Jahr volllommene Zwit⸗ 
edles ercazunharte, Lomnmt in andere außveeVerhaͤltuiſſe, 
9 a 
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und fiehe ba, die Dame larrist, - eine leiſe, Baum merkliche 
Veränderung gebt mit ben Antheren vor, Die Staubfaͤden, bie 
apices. erhalten Faͤrbung und- die Annäherung zur blattartigen 
Bildung, die Blume iſt eine weiblige geworden. Ober eine 
Geuerlilie (Lilium bulbiferum), welche im Schatten ſteht, 
betomme unfruchtbare männliche Bildchen, treibt aber Dafür 
E fofereiche Zwiebeln zrolfchen den Bluͤthenſtialam. In allen bie 
fen Faͤllen ſehen wir, daß innere Verhältniffe des Wachethums 
Bas Pflanzengeſchlecht beſtiinmen; Daß aber nicht bloße Vers 
tümmerung, Krankheit, welche bie Ausbildung des einen oder 
andern Thelles zufällig hinderte, ſondern eine Innere MRodifi, 
carlon des: Begetirens es ſey, welche die, Formn des Diklinismus 
heſtimme, macht ſich nech deutlicher. an dem wirklich diklini— 
ſchen Gattungen. Saamen mondeiſcher Gewaͤchſe bringen un 
ten einem .anderg Himmeloſtriche, Im veraͤnderten Erdreich didei⸗ 
ſche Exemplare hervor, 4.9. Urtica,’ Acer, Umgekehrt 
werden biöciihe Gemaͤchſe monoͤciſch, Indem. einzehm Piſtillblu 
then am den männlichen, Stqubfadenbluͤthen an den weiblichen 
Exemplaren Herkortommen, einmohldtfannter Umſtand, bey den 
Gattungen dee Cueurkhtarenn, Say Mercurialis, Spi- 
nacia, ‚Gannebss,auf den mamficd-jebesmal beruft, fo 
ofe dieſe Gewaͤchſe Achtlich „ohne. Wrfläubung ſruchtbar wochen. - 
tr ſehr dem Clima,/ dem Standort ud andern telluriſchen 
Verhaltniſſen ‚bier sein beſtimmender Kinfiuß;gugelafen ſey, er⸗ 
kennt man darans, daß: 504 fer bekanztlich viele Pfigugem anf 
den · Iuſeln der Sudſee wondcii und biöchie, fand, weiche ar⸗ 
fmüngkich ‚auf dem --Contkustıt von Auganifa- hermaphroditiſc 
ſind, (Fo vſt ot Bemerk. anf a4uucx Nielfe um bie Weit p. 369.) 
fo wie andererſeitsThunmber geanden, japatlſchen Gewaͤchſen 
dideiſche und mentale; Arten, volnoamilſch oher herarod⸗ 
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tiſch erſcheinen ſah (Flora japon. p. XKHL) In den ge, 
nannten Zällen bleibt noch der Ausweg Abrlg angunehmen, daß 
bie Geſchlechtsverwandlungen mur die Gattung, nicht das Indi— 
duum betreffen: was werben wir aber eutgegnen, wenn Sie 
ditſch, jener eifrige Bertheidiger der Geſchlechtshydotheſe, 
felßft eingeſteht: es treffo ſich ſogar bey dem Wallnußbaum in 
gewiſſen Jahren zumellen, daß er fehe haͤufig „männliche, aber 
„ſehr wentg weibliche Blüchen trägt, oder auch eime erftaunliche 
„Menge weibliche, ohne eine einzige ‚männliche zu haben ?")'* 
(Stediefch vermifpte bot. und Stonom. Abh., Herausg. vom 
8. A. Serbard,. 17899. I. Bd. p. 43.) Eben lo m 
le Ph.C. Babriciust{Enumerat. methodica plantar. Hort 
Helmst. ı 776. p. 365. 437.) von Urticg canadehsis 
und Juniperus virginiana „planta primum mascula, 
„tandem eadem planta flores masculos et faemineos pro- 
„daxit.« Sa dab tn den einzelnen Blathen en 
dem einen Geſchlecht zu dem andern hervortreten, daß z. B 

bey den Weiten öfters In den welblichen Amentls ec 
Staubfaͤden zerſtreut hervorkemmen, und daß fo oft männliche 
Blächen Rudimente des Piſtills bekommen, Ift ja ebenfalls be, 
kannte Thatfache. - Alte Zweifel aber niederfchlagend, und zu 
gleich alle bis hieher angefͤhrten Beobachtungen in das rechte 
Licht ſtellend, IR die Beobachtung von Aubert du Petit 
Thouars (Nouveau Bulletin des Sciences par la Societö'pbi-: 
lomatique de Paris, T. 1. p. 30 ), daß In den Blaͤthen dee 
Senpervivum tectorum bie Grunine fich in Die i 





9 Ich habe, fuͤgt er dinzu, diefes Beyſpiel nicht nur öfters 
vor mir gehabt, fondern noch in dieſem Jahre an einem 
Baume in der ide beobachten koͤnnen. ' 
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. ber Abtheilung des Pflanzenreichs, während Bey den Tieren 
die Hermaphroditen zu den nieberften Geſchoͤpfen gehören, durch 
den anerkannten Mangel aller übrigen körperlichen Ausbildung 
ausgezeichnet und Im ber relativ. geeingften Anzahl vorhanden 
find. Daß anf diefe Weiſe die Geſchlechtsindividnalitaͤt mit 
ven, was bey den Thieren fo genannt wird, In fo verfchieber 
nen Lebensfphären, Bier an die hoͤchſten, dort an die nieberften 
Organlemen verthellt, und daß die Geſchlechtsvereinung bier 
Zeichen der Unvollkommenheit, dort Zeichen ber hoͤchſten Bell, 
kommenheit iſt, macht die Identitaͤt beyder Verhaͤltniſſe bey 
den Pflanzen und Tbleren hoͤchſt verdaͤchtig, und dieß um ſo 
mehr ‚ jemebr wir. verfuchen, biefelbe bey den Pflanzen nad 
ben nämlichen Prinoipten zu. erflären, nach welchen fle bey den 
Thlieren ung begreiflich werben: 


65. 1 173. 

Die Entwicklung der Geſchlechtsſphaͤre beglunt, nachdem 
die erſte Gleichartigkeit des Koͤrpers überwunden iſt, nothwen⸗ 
dig mit dem Hermaphroditismus und endigt mit ihm, 
die Mitte haͤlt das Gefſchlecht. Freylich beginnt fie nicht mit 
jenem hoͤhern Hermaphroditismus, nach welchem ein Weſen 
die vollendete und freye Gedoppeltheit des Daſeyns und beyde 
Formen des Seyns mit einander zu verwechſeln oder gattend In 
einander zu binden, bie unendliche Kraft Hat — eines ſolchen 
Zwitterweſens iſt wohl uͤberhaupt kein irdiſches Geſchoͤpf fähig, 
es muß auf dieſe Weiſe zwitterhaft, aufhoͤren Geſchoͤpf zu ſeyn 
und der Gattung ſelbſt gleich werden, ſtatt wie allee Phyſiſche 
die Gattung uͤber ſich zu tragen — wohl aber beginnt ſie mit 
einem Hermaphroditismus spurius, oder Hermaphroditismus 
partium, und biefer IR überhaupt die Baſis, auf welcher alle 
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Gefchlechtsdiffereng in der thierifchen Natur gebaut iſt. Wo 
wir zuerft dieſe Zwittertheilung des Körpers Im Thlerreiche 
wahrnehmen, loßt fich- der Leib erſt aus der formlofen Gallert, 
der Körper confienire ſich erſt aus feinen Organen, in allen 
- Spftemen entwickelt fich erſt der Segenfe& aus der Indifferenz. 
So ſcheint auch In den Generationschellen erft an ber Entge⸗ 
genfegung Überhaupt gearbeitet zu werden, fie find eben in der 
Sonderung aus demſelben Innern und erfcheinen deshalb beyde 
m demfelben Leibe, gleichſam als die Zeugen der eben bis fo 
weit In dem Sinbividualifirungsprogeffe vorgeſchrittenen Bil⸗ 
dungskraft. Da bie Entwicklung des Generationsſyſtems 
uͤberhaupt aus dem dermatiſchen oder Hautſyſtem geſchieht, fe. 
ſt begreifllch, warum in dieſen Geſchopfen, wo bie Haut das 
herrſchende Element bes Lebens iſt, die Geſchlechtsorgane bes 
reſts eine verhaͤltnißmaͤßig fehr bedeutende Ausbildung erhalten, 
In dieſem Zuſtande haben aber die Genitallen nur eine plaſtiſche 
Dedeutang und fcheinen nicht wahrhaft zeugend in einander zu 
wirken. Wenigſtens har bis jege noch niemand bewieſen, daß 
ein ſolches Thier mir feinen vereinigten Sefchlechtechellen fi 
ſelbſt befruchte, man iſt nad) nicht eimmal init der rechten Den; 
tung der bey ihnen fich vorfindenden Organifätion fo weit fertig, 
daß die Beſtimmung der einzelnen Organe über allen Zweifel 
erhaben wäre”), auch ſteht zu fürchten, daß eine ſolche Selbſt . 





:*) Man denke 4.3. an die ganz verſchiedene Deutung, Die 
DEen den für Genitalien gehaltenen heilen bey ben 
Bandwuͤrmern, bey Teredo navalis u, m. a. mit vielem 
Grunde giebt Cin deſſen Zoologie p- 167. 216.); die Zwei⸗ 
fel, die Carus über die Organe ber Unio pictorum 
and der Afcidien dußerte; die Wieldeutigkeit ber Organe 
it Lobaria, Doris, Onchidium 8. f,.m 
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befruchtung wohl niemals werde erwieſen werden, ba der Ge 
ſchiechtstheil doch ſeine geſchlechtliche Kraft nur aus dem Ga 
zen erhalten, ohne das Ganze unmöglich als zeugend, Das 
Ganze aber, wie oben erwaͤhnt, nismels doppelt individuell 
gedacht werden kann. Die Fortpflanzung fcheint hier durch den⸗ 
ſelben aligemeinen vegetativen Geiſt zu geſchehen, der im den 
Polypen, Gorgonlen, Sertularien, Meernefs 
fein und Ehinodermen u. ſ. w., bie Eyer ganz ohne 
Begattung und felbft ohne das Dafeyn männliher Genit« 
lien producirt. Daher gebt diefer Zuſtand im Thlere als 
bie unterfie Stufe ber Metamorphoſe des Geſchlechts vor⸗ 
uüber, und die Natur ſchreitet von Ihm, in welchem bas 
Geſchlecht gleihfam materialiter durch bloße Erfchaffung der 
leiblichen Theile vorbereitet wird, zum mahren (Sefchledt 
dadurch fort, daß über diefr Aggregation der Theile, wel⸗ 
he durch die Einfachheit und Zuſammendraͤngung der Or 
ganifotion zunaͤchſt bedingt war, bie Differenz des Gans 
zen’ herrſchend wird. Die höheren unter den Schnecken er⸗ 
balten zuerft in der Sphäre des Hermaphroditismus partium 
das VBebärfnß der Wegattung, aber es zeugt mehr won ber 
Sleichgältigkeit gegen das beſondere derſelben, als von der hoͤch⸗ 
fien Vollendung, daß fie nach Beſtimmungen der zufälligen 
Aneinanderreihung eben ſowohl Maͤnnliches als Weibliches bar, 
inn vorftellen können. Selbſt In den hoͤhern Thieren bletbe noch 
die Zweyſeitigkeit der Sefchlechesthelle der Boden oder das Mu 
dium, In welchem fih die höhere Differensirung des Ganzen 
‚ ausbildet, denn von der Aufter herauf bis zum Menſchen laffın 
fi In den männlichen Senitallen die Spuren ber weiblichen 
Bildung, in den weiblichen die Spuren des Maͤnnlichen nad» 
weifen.... Wäre nun aber dieſer Hermaphroditismus eine das 
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ganze Beben durchdringende Zwieſchlaͤchtigkeit, fo müßte er wie 
der ſtelgenden Organiſatlon fich gleichfalls Keigern, und die 
hoͤchſten Geſchoͤpfe mäßten lelblich betrachtet, die vollendetſten 
Hermaphrobiten ſeyn. Dagegen fehen wir biefe Zudlfferenz im⸗ 
mer mehr zuruͤckgedraͤngt, den Hermaphroditismus immer uns 
deutlicher ,, und die. Anlage, bie jedes thierifche Geſchoͤpf zur 
Gedoppeltheit der Senktalten bat, in bie Einheit eines einzelnen 
Geſchlechtsganzen und Gefchlechtsthells gezogen werben. Wie 
die Haut in ihrer Herrſchaft zuräckriet, in dle Symetrie des 
Ganzen. aufgenommen und, ihm bienend wird, wie es nicht 
mehr anf die Sonderung ber einzelnen Theile, ſondern auf bie, 

Sonderung des Ganzen ankommt, fo tritt ann auch die Get 
doppeltheit der Geſchlechtsthelle tn das Unlvetſelle übers. bes: 
Geſchlechtsindividunm wird lelblich einfach, erreicht die hoͤchſte 
Spitze der. ſexnellen Differenz; nachdem nun ber koͤrperliche 
Hermaphroditismus untergegangen, naͤhert ich das Irdiſche dem 
Ideafen Hermapheoditiemus, der das Ziel alber Schoͤpfung If: 
Endlich wird das Menſchengeſchlecht Im Ganzen ih einem blos 
geiſtigen Gegenſatz zuſammenlebend, unabhängig von dem koͤrper⸗ 
lichen Sefchlechssunterfchteden in Geiſt und Gemuͤth ſich ‚paar; 
ten und den hoͤhern intellectuellen Organismus bed idealen 
Staats, d. I. der idealen menſchlichen Geſelligkeit mit ſich 
ſelbſt erzeugen. Der nunendliche reelle Hermaphrodit aber, ben 
ſich ſelbſt zeugend und befruchtend ſich endlos wiedergebiert, iſt 
die Natur ſelbſt. — Sollen wir nun nach denſelben Grund⸗ 
lügen, nach welchen der Hermaphroditismus nur die unvollen⸗ 
dete Form der Gefchlechtsentfaltung iſt, bie Thatſache, daß 
bey dem größten Theile der Pflanzen, und bey den vollkom⸗ 
menften, die Zwitternatur Bereiche, bepreifen, fo verwickeln aus: 
uns in unauflösliche Widerſpruͤche. Wir muͤſſen anneharen;. 
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bie Entwicklung der Geſchlechtsſphaͤre zeſchehe unabhängig von 
det Förperliheri Ausbildung, ja ſogar antagoniſtiſch meit ihr, 
f6 daß das Im individnellen Beben unvelltcanmenfte, im Geſchlecht 
das volltommenfte, "und umgekehrt, das Im Leben des Indwvi⸗ 
duums vollflommenfte, Im Sehen der Gattung das umnvollkom⸗ 
menfte fey (eine Behauptung, die ſich ſelbſt vernichtet, da ja 
Bas Leben In der Sattung baflelbe wie bas des Individnums, 
aur bie Spige und hoͤchſte Vollendung des Köhtern If), wir 
muͤſſen überhaupt fagen, die Metamotphoſe des Geſchlechts 
Babe hier den umzekehrten Gang, fie fange mit dem Hoͤchſten 
an. und endlge mie dem Niedrigften, was bewleſe daß bie 
SM flanze am Ende gar noch eine vollkommuere Geſchlechtsdiffe⸗ 
ten; als das Thier Habe; wir möffen endlich gelten laffen, daß 
Die hoͤchſte Otufe ded Pflanzenreichs in Ruͤckſicht des Ges 
fehlechts wenn nicht vollendeter, wenigſtens doch gleich und in 
unmittelbarer Aehnlichkeit und Beräbrung : mit der unterfien 
des Thierreichs ſey, eine Auficht, von der geadlinichten Stufen 
leiter der Wefen, . die man länaft als unzureichend erfannt und 
wit der wichtiger. vertäufcht bat, daß nur die unterfien Stu⸗ 
few. beyder polarifch entgegengeſetzten Reiche Ach berübren. Oder 
mir wmuͤſſen eingeftehen, daß ber ganze Wergielch des Herma⸗ 
phtpditismus und der Geſchlechtsdifſerem der Pflanzen mit Dem 
naͤmlichen bey dem Thiere, ein durchaus unpaſſender ſey. — 


un $ 174 

Gehen wie nun enbiith am die Betrachtung des Diklinie 
maus ſelbſt, inſofern er ſich, abgefehen von den Gtaubfäden 
umd Stempeln, : als Geſchlechtedifferen; in der Bildung offen, 
baren folk, ſo erglebt Mich ſchon bey einem fuͤchtigen Blick auf 
bis Genera plıntarum, daß zuforderſt von den ;blaßer angenom⸗ 








menen dikliniſchen Gattungen twenigftene: bie Halfte gar kriurn 
Unterſchied des maͤnnlichen und weiblicpen. Gewaͤchſes, und bey 
männlichen und weiblichen Bluͤthen zeigtz die Botaniker wer⸗ 
ben diefe Pflanzen für bloß ex abortu dielines erflären,*) 


‘ 
.r ‘ 
„a 





pt, ER 
*) Dahin find in veffnen in der Bonanprie: Elaterium, 
Cynomorium, Phelipaea, Didymeles, Ascarina, 
Pandanus, Synzyganthera , Brosimum ; in der Dians 
drie: Lemna, Anguria, Podostemon, Bory&a, Cera- 
.tiolaz aus der: Triandrie: Cox, Zizania, Cbro- 
sia, Sparganium, Acharia,. Phoenix, Osyris, Will; 
denovia, Elegia, Bestio, Lepyrodja, Anarthria, 
Leptocarpns ‚„‚Picramnia, Antidesma, Cymodooea, 
Empetrum N Holcus, Aegopogon, Andropogoz,, 
Ischaemum,  Aegilops; in der Tetrandrie: Mo. 
zug, Pachysundrä, Empleurun;, "Aucuba, Cieca, 
Montinia, Braced, Schaefferiw, “Chvanillea, 'Ng- 
geia, Vidceum, Anthospermüm, Myjrica, Valantia, 
Planera, Brabejum, Parietaria, Lanrophylius, Isr 
quierda; in der Pentandrie: Luffa, Schisandra, 
Zannonie, Aonida, Antidesmä, ‚Flüggen; Savia, 
Melicytus,:.Canarium, 'Xantltoxyioir,” Clutia, Co- 
prosma, Trattinickia, Goummia‘, Penriantia, ‚Nyssa, 
'Hamiltonie, Griselinia, Hydnocarpus, Onballeria, 
"und Ceratonia; in ber Herandrie: Plrarus, Elate, 
Guettarda, Epibaterium, Pometia, Smilax, Dios- 
corea, Raiania, Braunea, Ferreola, Musa, Ve- 
ratrum, Bhapis, Martinezia, ‚Nunneäa, Chamae- 
zops; in. der Dftandrie: Myriophyllum,. Marga- 
xitaria, Castelia, Acer, Schtankia, Milnosa; Djos- 
pyros, Schleichera; in ber Enneanbrie: Hydro- 
charis, Triplaris; in der Defanbrier Gymnocla- 
dus, Coriaxia, Schinum Gimbergatia, Hypelate, 
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Mochten vlellelcht auch von den etwa .ı SoGattungen, die nad 
Sprengel als nicht wahrhaft dikliniſch aufgezaͤhlt werben, 
mehtere, wie wir zeigen werden, demungeachtet unter die dlikll⸗ 
alſchen wirklich gehoren, da- fie wenigſtens einigen Unterſchied 
der maͤnnlichen und weiblichen Bluͤthen, ober dach der beyber⸗ 
feitigen Dlächenftände zeigen, ſo bleibt dies Verzeichniß doch 
nie zahlteich genug, "um unbegreiflich zu "finden, wie die 
Trenanng. des angeblichen Geſchlechtes Sep fo vielen Gewaͤch⸗ 
fen fa ganz ohne Ausbrud im ber "organlfchen Bildung in 
der Pflanze beftehen Sinne... Eine Erſchenung, welche den 
Vertheidigern des Pflanzengeſchlechts um fo raͤthſelhafter vor⸗ 
kommen muß, da von offendar nahe verwandten, auf derſelben 
Bitbungsflufe ſtehenden/ ‚zu derſelben Familie gehörigen Gat⸗ 
tlngen ‚ die Trenhuus der Geſchlechter bey dee einen mit, bey 
der andern ohne ‚Differenz der. Bildung, erſcheint, z. B. bey 
Mom ordiea. und GCuqumis, wovon die erſtere babitu, 
* letztere nur Hiebbttn einig J— 6m rot Urtica und 
, Terminalid, Pesronin, Burseria, Spiegmaria; in 
. ber: Dodecan drie: "Mabea, Stratiotes, Euches; 
>... Der Seofandties. Placonrtie,. Gelonium, Hedy- 
caryaz in:der Poſhardrie: Thoa, Sagittaria, The- 
. Iygomum,: Pasieha, Manicaria, Garyota, Perula, 
n'iKliffortia, .Xylesma, Embryopteris, Hamadryas, 
Stalagmites, Chrysithrix, Elepbantusia, Kageneckia; 
.n.. ber Monadelphie:. Bradieya, Geouoma,: Plu- 
‚sc: keneiia, Phyllanthus, Atyneja, Siphonin, "Aleu- 
'zites, Aökatea, Trichosanthes, Cüueurbita, Eucu- 
".o= mis, Serbiinm, 'Sycyas, Bryonia, -Myristica, .Bat- 
: se6hia, Leuireära ,! Xantke, Nepenthes; Ruscur, Po- 
.:.aidenia,: Inga, Desmanthus, Briselia, 
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Parietaria,. Phy.llanthusund Xylophyia, Atri- 
plex. und Chenopodium u.f. w.: Es iſt dieſes nur und 
ter der das Pflanzengeſchlecht ſeibſt vernichtenden Worausfez« 
zung begrelflich, daß In den einzelnen Organen der Pflanzen 
dle wichtigſten Veränderungen der Innern, Ratur und der Fun, 
tion berfelben vorgehen fännen, ohne daß dieſes auf die Bil⸗ 
bung des Ganzen fowohl, ale des: einzelnen Thelles ſelber ben 
geringften Einfluß hat. Die Iſolitung und innere Abgetrennt⸗ 
beit der Organe vom ganzen Organismas, bie hierin ausge⸗ 
ſprochen wird, iſt ein Umſtand in der Thor, der der Annahme 
von Geſchlechtern In der Pflanze,“ ne oben ($. 170:;) ſchon 
ausführlidger erörtent morden, wahrlich wenig guͤnſtig ſcheint. 
u I —. 5 ine. 
J 5. 175,. ae rn 
Bey den Iso ober mehrern Gattungen, die für die wahre: 
Diklinie noch Abzug der obigen Abriä bleiben, findet aun: wirk⸗ 
lich etwas flatt, was als Analogan. einer Geſchlechtsorgantſa⸗ 
tion, anfer dem Staubſaͤden und Stempels ſich darftellen' liche, 
Hier wäre ‚denn: mirklich (freylich mie jeder fogleich einſteht, in 
einem .fehr engen Kreiſe, ber kaum 2%, bes-gefammten Plans“ 
jenteiche eiuſchließt, : und Im einer ſehr' nledern Sphäre) basje⸗ 
nlge, was uns für die Gefchlechtsbedeutung jener Organe 
Bürge feyn Bunte, Allerdings bemerken wir befonders bey 
den Monäciften eine auffallende Verſchledenhelt der nn, 
gen und weihllchen Bluͤthendecken. Aber dies iſt ein nedeen 
zwelfelerrezender und nicht gut:anf geſchlechtliche Weiſe ber | 
greiflicher Umſtand, da die Dichten sche Denen doch eine gräx : 
Bere Trennung "dee Geſchlechter .ftatt findet, “eine welt größere .: 
Verfchledenheit der Bildung der. Blaͤthenhullen "haben folllen, 
bie Re indeſſen In der. Wirklichkeit: nicht zeigen. Unter den 98 
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nun ben gelftreichen Linterfuchungen. 5. 3. Schelver's bie 
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monbeiſtiſchen Gattungen: naͤmlich, welche Schreber in 
feiner Ausgabe der Genera plantarum auffuͤhrt, bemerkt man 
nur 25, welche gleiche Bildung der manglichen und weiblidyen 
Blume Haben, folglich nach dem ſtrengern Begriffe aus der Di⸗ 
Ellnle ausfallen muͤßten. Won ben 77 mondeiſchen Gattungen 
aber, die’ derfelbe beſchreibt, 34 gleichgetlldete, fo daß alfo 
vor den. Diöchten uͤberhaupt beynahe nur die Hälfte dee Gat⸗ 


sungen einen Unkderſchted der Organifation hat, während bey 


den Monbeiſten drey Vlertheile verfchleden organifirt find, wor; 
ausdenn folgen würde, daß der Diklinisumıs bey den Wiond, 
ciſten far noch einmal ſo ſtark im Organismus ausgedrückt fey 
als bey den Didchten.: Wo demnach die Geſchlechtsorganiſa⸗ 
tion am ftärkften fich ausiprechen follte, da tritt fie grade am 
ſchwaͤchſten hervor, In der That eine um fo auffallendere und 
der Sexwalitaͤtshy potheſe um fo ungAnftigere Tharfache, da 
fig won: der Geſammtmaſſe der didelſchen Gattungen nur drey 
oder vier Pflanzen bis jetzt aufzeigen laſſen, wo das männliche 


.. Sudioituum von den weiblichen niche bloß ta dem Bluͤthendek⸗ 


ken, fondern auch im Sanzen, zumal ia ben: Blaͤttern vers 
ſchieden it, wies. B. bey dem Pselium heterophyl- 
lu Lour., einigen Dio'scoreen, Vallisneriag, f. w. 

— En FE e — 

1 ’ $: 1 76. 

n Der vortheilhafte Sdein indeſſen, ‘der aus der Verſchie⸗ 
denheit des Bluͤthenbaues in ben aufgezählten dikliniſchen Dflans 
zen in:suinma ich fuͤr die Pftamzenſexualitaͤt ergiebt, verfchwin⸗ 
dee: fobald wir dem Phänomen naͤher treten und ertoägen, wor⸗ 
Inn denn eigentlich die erwaͤhnte Bildungsverſchiedenheit Gender 
Geſchlechter in den Pflanzen beſtehe. Hler verdanken wir denn 


inter⸗ 
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Intereffanten Reſultate, welche noir verfucht haben, In der Dis 
linie ins Specielle zu verfolgen, wovon wir jedoch hier nur 
die Hauptzuge ſummariſch mitchellen können, da fie den Ges 
genfland einer ausführlichen, eigends Ihr gewidmeten Abhands 
lung ausmachen. Die weibliche Blume untsefcheidet fi nach 
einze allgemeinen Vergleichung der befannteften diklinifchen Satz 
. kungen von der männlichen durch folgende Momente. 

1) Die weibliche Blume ſteht Im Allgemeinen 


3 


— 
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tiefer am Stamme als die maännliche. 
Dies iſt ein fo entſchledenes Geſetz, daß wir den groͤß⸗ 
ten Theil der Diklinie als Beyſpiet namhaft machen 
muͤßten. 

Die weibliche Blume In die fpätere in der 


Erſcheinung. Oft lange nad) der Entwicklung der 


männlichen Blume brechen erſt die weiblichen auf oder 
hervor. Wenn am Stamm fi erft die Seltentriebe 
ausbilden, fo erſcheint fie in der Spitze des Haupt 
flammes, oder wenn der Hauptflamm zuerft in ber 
Spige fih ausbildet, fo erfcheint fie an dem Ende der 
ſpaͤtern Seitentriebe, in beyden Faͤllen mit dem An⸗ 
ſchein eines hoͤhern Standes, ohne darum doch In 
Wahrheit die frühere in dem Hervorkommen zu feyn. 
Die weiblihde Blüme kommt fparfamer 


"am Stamme vor, die männliche zahlrelcher. 
a) Die männlichen Blüchen find gehäuft, die weiblichen 


fparfamer Überhaupt, bey Croton serpyllifo- 
lius, Sechium edule, Phyllanthus 
urinaria, P/ montana, P. mimosoides, 
Embryopteris glutinifera Roxb., Kos 
lera laurifolia W. “ 
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le) Die Kehren find zumellen groͤßtenthells maͤnnllch and 
nur einzelne weibliche Bluͤthen befinden fich daran 
„»B.6yPachysandra pracumbens,Boch- 
meria nudiflora, Excoecaria glandı- 
losa, E. lucida. 

e) In einem ganzen Racemus iſt zumellen nme eine ein 
zige weibliche Blüche, z. B. bey Plakenetia 
verrucosa, Siphenia Cahuchu, Dior 
pyros montana, 

a) Die männlihen Bluͤthen flehen oft wenigſtens zu 
deep, fünf, feche zufammen, während nur einzelne 
weibliche Blumen vorfommen, 3. B. bey Phyl- 
lanthus bacciformis, P, rotundifolins, | 
P. Niruri, Boehmeria alienate, Mo 

. mordica echinata, CGucurbita umbel- 
lata, Bryonia epigaea, Flacourtia 
sepiarıa, Diospyros melanoxylon, Hy- 
drocharis und Stratiotes, 

«) Die männlichen Bluͤthenſtaͤnde find gedrängt, it 
weiblichen einzeln, z. B. die Amenta aggre« 
gata, bey Araucaria imbricata, bydn 

. zeln lebenden Strobilis, 

) Die männlihen Blächenftände find zufammengefet, 
die weiblichen einfach, z. B. Rajanıa ovatı 
racemi compositi, ® simplices. 

4) Die weibliden Blärhenftiele ſtehen Im 
gleihen Blätheuſtanden mweitläuftigen 
weniger gedrängt, die Blächen find bdadud 
vereingelter, 3. B. Croton globosus, C. lauri- 
folıus, C. lucidus, Alehornea latifoliy, 
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Terminalia Catappa, Gleditsia, Bey um 
gleichen Bluͤthenſtaͤnden hat das Männliche meift die ges 
drängtere, das Weibliche die laxere Form deffeiben. 
a) Die männlichen Blumen find oft zu einem Capitulum 
zufammengedtängt, wo die weiblichen In einem Ras 
cemus fihen, 3. B. Urtica stolonifera, 
U, laxa, Horsfieldia odorata W, 

-b) Die männlihen Blumen bilden ein Amentum, . bie 
weiblichen einen Racemus, z. B. Hedyosmum 
nutans, ExcovecarıaAgallocha, E. tini- 
folia, Pistacıia, Commiphora, Do 
giebt es von allen diefen Fällen Ausnahmen, . 8. 
Didymeles madagascariensis, Herme- 
sia castaneifolia Humb.,, Monimia ro- 

tundifolia Aubl.; Nipa fruticans etc. 
$) Die welbliche Blume ſteht oft einfam; auf 
einem befondern Afte, waͤhrend die männlichen Blumen 
gehäuft in einen Racemus, eine Panleula, einen Cor 
rymbus, eine Umbella ausgebreitet ober zu einer Spica, | 
einem Amentum oder Kapitulum zufammengezogen find, 
(8.1. Bud $. 65.). 
6) Die weiblihe Blume iſt weniger hervorge 
wachfen, bat weniger Erhebung am Stamme. 
a) Wenn beyde Geſchlechter geftielte Blumen haben, fo 
AR die weibliche Blume gemeiniglich kuͤrzer geſtielt, 
3.8. Phyllantus 'nutans, Drtiea hum- 
nularifelia, U. microphylla, Episty- 
lium axillare, Polychroa repens, Tri- 
chosanthes anguina, Sechium edule, 
Mimosa laeustris, Holcus decolorans, 
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bie: Entwicklung ber Gefchlechtsſphaͤre Hefchege unabhängig von 
det Förperlihen Ausbildung, ja foger antagoniftifch mit Ihr, 
ſo daß das tm individuellen Leben unveſltommenſte, im Geſchlecht 
das voſltommenſte, und umgekehrt, das tar Leben des Indivl⸗ 
duums vollkommenſte, im Leben der Gattung das unvollkom⸗ 
menſte ſey (eine Behauptung, die ſich ſelbſt vernichtet, da ja 
Bas Leben in der Gattung daſſelbe wie das des Individunms, 
nur die Spitze und hoͤchſte Vollendung des behztern iſt), wir 
muͤſſen überhaupt fügen, die Metamorphoſe des Geſchlechts 
Habe hier ben umzgekehrten Gang, fie fange mit dem Hoͤchſten 
en. und -endige mie dem Niedrigften, was bewleſe daß bie 
Pflanze am Ende gar nod eine vollfontinnere Geſchlechtsdiffe⸗ 
ven ale das Thier Habe; wir muͤſſen endlich gelten laffen, daß 
Die hoͤchſte Otufe ded Pflanzenreiche in Ruͤckſicht des Ge⸗ 
fthleches wenn nicht vollendeter, wenigſtens doch gleich und in 
unmittelbarer Aehnlichteit und Beruͤhrung mit der unterſten 
des Thierreichs ſey, eine Auſicht, von der gradlinichten Stufen 
laiter der Weſen, die man laͤngſt als unzureichend erkannt und 
wit der richtigern vertanſcht hat, daß mus bie unterſten Stu⸗ 
frur beyder polariſch entgegengeſetzten Deiche Ach beruͤhren. Oder 
mie muͤſſen eingeſtehen, daß ber ganze Vergleſch des Herma⸗ 
phxpditismus und der Geſchlechtediſſeremz dee Pflanzen mie dem 
namlichen bey dem Thiere, ein durchaus unpafiender ſey. — 


un 6. 174. 

Gehen wir nun endlich am die Betrachtung des Diklinie⸗ 
nme ſelbſt, inſofern er fi, abgeſehen von den Staubfaden 
und Stempeln, als Sefchlechtsdifferen, in der Bildung offen 
baren fol, ſo ergiebt fich Ichon bey einem flächtigen Blick anf 
bie Genera plıntarum, daß zufoͤrderſt von den bieher angenon ⸗ 











menen dikliniſchen Gattungen werlgſtene die Hälfte gar keinen 
Unterfepied des männlichen und welhlichen Gewaͤchſes, und dp 
männlichen und weiblichen Bluͤthen zeigt; . die Botaniker were 
den dieſe Pflamen für bloß ex abontu dielines astlären.*) 


’ 
x 
[2 . 
. = 22 





Dahin find in regen in de Monantrie: Elaterkum, 
Gynomorium, Phelipaea, Didymeles j Ascarina, 
Pandanus, Synayganthera, Brosimum; in der Dians 
drie: Lemna, Angnria, Podostemon, Borya, Cera- 

tiola; aus der: Triandrie: Coix, Zizania, Cobrow 
sia, Sparganium, Acharia, Phoenix, Osyris, Will, 
denovia, Elsgia, Restio, Lepyrodja, Anarthria,. 
Leptocarpus, Pieramnia, Antidesma, Cymodocea, 
Empetrum , Holcus, Aegopogon, Andropogogn,, 
Ischaemum, Aegilops; in der Tetrandrie: Mo- 
rus, Pachysundrä, Empleuruti;, Aucube, Ciéca, 
Montinia, Brucea, Schaefferin, Châvanillea,“ Na- 
gein, Videum, Anthos pernibn, Myrion, Valantia,” 
Planera, Brabejum, Parietaria, Laurophyllus, Is. 
quierda; in der Pentandrie: Luffa, Schisandra, 
Zannonia, Acnida, Antidesmä, ‚Flüggen;  Savia, 
Melicytus,':.Canarium, 'Xantitoxylow,’ Clutfa, Co- 
prosma, Trattinickia, Goumnia‘, Penzsemtia, Nyssa, 
Hamiltonie, Griselinia, Hydnocarpus, Onballeria, 
"und Ceratonja; in der Hexandrie: Plarus, Hlate, 
Guettarda, Epibaterium, Ponsetia, Smilax, Dios- 
corea, Raiania, Braunea, Ferreola, Musa, Ve- 
ratrym, Rhapis, Martineria, ‚Nunneäa, Chamae- 
zops; in der Dftandrie: Myriophylium,: Marga- 
xitaria, Castelia, Acer, Schtankia, Mimosa, Djos- 
pyros, Schleichera; in der Euueandrie: Hydro- 
charis, Triplaris; in der Oefandrier Gymnocla- 
dus, Coriaxia, Schinue, Gimberyatia, Hypelate, 


— 
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Moachten vlelleicht auch von den erivn ı 6o®attungen, bie nad 
Sprengel ats nice wahrhaft dikliniſch amfgezäple werden, 
withrene, wie wir zeigen werden, demungeachtet unter die dikll⸗ 
alſchen wirklich gehören ;_ba- fie wenigſtens einigen Unter ſchied 
der maͤnnlichen und weiblichen Bluͤthen, oder dach der beyber⸗ 
feltigen Bluͤthenſtaͤnde zeigen, ſo bleibt dies Berzeichniß doch 
mimer zadlreich geüug, um unbegreiflich zu “finden, wie die 
Trennung des angeblichen Geſchlechtes, Sep fo vielen Gewaͤch⸗ 
fen fa gan; ohne Ausdrud In ber organiihen Bildung in 
her Pflanze beſtehen könne... Cine Erſcheinung, welche den 
Vertheidigern des Pflanzengeſchlechts um fo rärhfelbafter vor; 
formen muß, da von offenbar nabe verwandten, auf derfelben 
Bitdungeſtufe ſtehenden , zu derſelben Famille gehoͤrigen Gat⸗ 
tungen, bie Trennung ‚der Geſchlechter bep der einen mit, bey 
der andern ohne ‚Differenz der. Bildung erſcheint, z. B. bey 
Momordica und Cugumis, wovon die erſtere habitu, 
die letztere nue:abditu dituniſch I; eben fo bey Urtica und 
, ‚ Terminalia, Fezronin, Bursesia, Smegmaria; ig 
. der: Dodecandrie: "Mabea, Stratiotes, Euchea; 
....W ber Zesfandrier Placonrtia,. Gelonium, Hedy- 

caryas; in: der Polhardrie: Thoa,-Sagittaria, The- 
. Iygonum,: Pasfesa, Manicaria, Garyota, Perula, 
;.Kliffortie, ‚Xylesma, Embryopteris, Hamadryas, 
Stalagmites, Chrysithrix, Elephantusia, Kageneckia; 
.n..a ber Monadelphie: Bradieya, Geouoma,: Plu- 
.sr; keneiia, Pliyllanthus, Agyneja, Siphonia ,' "Aleu- 
„- zites, Hökatea, Trichosanthes, Cueurbita, &ucu- 
.n- mis, Serhium, Sycyos, Bryonia; -Myristica, Bat- 

sehia, Louredira,'Xantke, Nepenthes; Rusons, Po- 

..sidenia, Inga, Desmanthus, Bridelia, 


D 
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Parietarie,. PhyAdanthus und Xylophy.lla, Anrä- 
plex. und Chenopodiumu.f. w. Es iſt diefes.nuc und 
ter der das Pflanzengefchlecht ſelbſt nernichtenden Vorausſez⸗ 
sung begreiflich, daß In den einzelnen Organen der Pflanzen 
dle wichtigen Veränderungen ber Innern, Rakur und der Funk, 
tion derfelben vorgehen können, ohne daß dieſes auf die Bil⸗ 
dung des Ganzen ſowohl, als des einzelnen Theiles ſelber den 
geringſten Einfluß bat. Die Sfolirung und: innere · Abgetreunt⸗ Ä 
heit der Organe vom ganzen Organismas, bie hierin ausge⸗ 
ſprochen wird, iſt ein Umſtand in der That, der ber Annahme 
von Geſchlechtern in der Pflanze,: ne nben (ſ. 170) ſchon 
ausführlicher eroͤrtert worden, wahrlich wenig-günftig ſcheint. 
W ce 2 212 
Zr u 5. 175. 4 
Bey den Iso oder mehrern Gattungen, ‚die für die wahre 
Diklinie noch Abzug der obigen übrig bleiben, findet aun:wirke, 
lich etwas fiatt, wos als Anelogan einer Geſchlechtsorganiſa⸗ 
tion, anßer den Staubfaͤden und Steurpelan fi darſtellun ließe; 
Hier wäre ‚denn: wirklich (freylich wie jeder fogleich eiuſteht, in 
einem ſehr engen Kreiſe, der kaum 2 des geſammten Plans‘ 
zeuteiche etüfchließe, : und Im einer fehrinledern Sphaͤte) basje⸗ 
nige, was uns für die Gefchlechtebedeutung jener Organe . 
Barge feyn Eönnte, Allerdings bemerken wir befonders bey 
den Mottäciften eine auffallende Werfciebenhelt der änn: 
lichen und weihllchen Bluͤthendecken. Aber dies iſt ein nedmen 
zwelſelerrezender und alcht gut:anf. gelchlechtliche Weiſe ben 
greiflicher Umſtand, da die Dideiſten ‚ıchep, denen doch eine geö⸗ 
ßere Trennung "der Geſchlechter ſtatt fiadet, eine weit groͤßere 
Verfchiedenhelt der Bildung der. Blaͤthenhullen haben ſollten, 
die fe Indeffen In der Wirklichkeit: nicht zaligen. Unter den 93 
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monbeiſtiſchen Gattungen nämlih, melde Schreber in 
feiner Ausgabe der Genera plantarum aufführe, bemerkt man 
nur 25, welche gleiche Bildung ber manglichen und- weiblichen 
Blume Haben, ‚folglich nach dem ſtrengern Begeiffe aus ber Di 
ellule ansfallen müßten." Won ben 77 mondeifchen Gattungen 
aber, die‘ derfelbe befchreibe, 34 gleichgeblidets, fo dag alfo 
von den Dideiſten Überhaupt beynahe nur die Hälfte der Gat⸗ 
tungen einen Unverfchteb der Organifation hat, während bey 
den Mondcifien drey Viertheile verfchieden organifiet find, wor; 
aus den folgen wände; daß der Dikliniemus bey den Mond, 
ciſten far noch elamal Ts ſtark im Organismus ausgedrüdt fey 
als bey ben Didchten.: Wo demnach die Geſchlechtsorganiſa⸗ 
tion am ftärkften fich ausfprechen follte, da tritt fie grade am 
ſchwaͤchſten hervor, Im der‘ That eine um fo auffallendere und 
der Sexwalitaͤtshy potheſe um fo ungAnftigere Tharfache, Da 
fig won: der Geſammtmaſſe der dläctihen Gattungen nur drey 
oder vier Pflanzen bis jetzt aufzeigen laſſen, wo das männliche 
IIuplvidnum von den weiblichen niche bloß In den Bluͤthendek⸗ 
ken, fondern auch im Sanzen , zumal ia den Blaͤttern ver 
ſchieben if, wie z. ©. bey dem Pselium heterophyl- 
lupa Leur,, einigen Dioscoreen, Vallisneriau, ſ. w. 
2... .. .. .. 

N $: 176. rn 

..: Der vortheilhafte Schein indeſſtn, "der aus der Verſchie⸗ 
denheit des Bluͤthenbaues in ben aufgezählten dikliniſchen Pflan⸗ 
zen in summa fi} für die Pftamznſexualitaͤt ergiebt, verſchwin⸗ 
det: fobald wir dem. Phänomen näher treten und erwaͤgen, wor⸗ 
Inn denn eigentlich die erwaͤhnte Bildungsverfchtedenbeit Gender 
Geſchlechter in den Pflanzen beftehe. Hier verbanken wir denn 
nun den’ gelftreichen Linserfuchungen. 8.3. Schelver’s bie 
inter 
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Intereffanten Nefuftate, welche mir verfucht haben, Im der Dis 
linie ins Specielle zu verfolgen, wovon mir jedoch bier nur 
die Hauptzäge ſummariſch mitcheilen können, da fie den Ges 
genftand einer ausführlichen, eigends ihr gewidmeten Abhands 
lung ausmachen. Die weibliche Blume untıefcheider ſich nach 
einer allgemeinen Vergleihung der befannteften diklinifchen Gat⸗ 
‚ tungen von der männlichen durch folgende Momente. 

1) Die weibliche Blume ſteht Im’ Allgemeinen 


3 


— 


— 


tiefer am Stamme als die maännliche. 
Dies iſt ein ſo entſchiedenes Geſetz, daß wir den groͤß⸗ 
ten Theil der Diklinie als Beyſple namhaft machen 
muͤßten. 

Die weibliche Blume IR die fpätere in der 
Erſchetnung. Dft lange nad der Entwicklung der 
männlichen Blume brechen erſt die weiblichen auf oder 
heruor. Wenn am Stamm fi) erfi die Seitentriebe 
ausbilden, fo erfchelnt fie in der Spike des Haupt⸗ 
flammes, oder wenn der Hauptflamm zuerfi in ber 
Spitze ſich ausbildet, fo erfcheint fie an dem Ende der 
-fpätern Seitentriebe in beyden Faͤllen mit dem An⸗ 
ſchein eines hoͤhern Standes, ohne darum doch In 
Wahrheit die frühere in dem Hervorkommen zu feyn. 
Die weiblihde Blume kommt fparfamer 


"am Stamme vor, De männliche zahlrelcher. 
a) Die maͤnnlichen Blütben find gehäuft, die weiblichen 


fparfamer überhaupt, bey Croton serpyllifo- 
lius, Sechium edule, 'Phyllanthus 
urinaria, P. montana, P. mimosoides, 
Embryopteris glutinifera Roxb., Ko« 
lera laurifolia W. | 


3 


— 


— 
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1) Die Achren find zumellen größtenteils männlich und 
nur einzelne weibliche Bluͤthen befinden fich daran 
B. bey Pachysandra praeumbens, Boceh- 
meria nudiflora, Excoecaria glandu- 
losa, E. lucıda,. 

€) In einem ganzen Racemus iſt zumellen nur eine ein 
zige wetblihe Bluͤthe, 3. B. bey Plakenetia 
verrucosa, Siphenia Cahuchu, Dios 
pyros montana, 

d) Die männlihen Bluͤthen flehen oft wenigſtens ju | 
drey, fünf, feche zufammen, während nur einzelne 
weiblihe Blumen vorkommen, }- B. bey Phyl- 
lanthus bacciformis, P. rotundifolius, 
P. Niruri, Boehmeria alienata, Mo- 
mordica echinata, Cucurbita umbel- 
lata, Bryonia epigaea, Flacourtia 
sepiarıa, Diospyros melanoxylon, Hy- 
drocharis und Stratiotes, 

«) Die männlihen Bluͤthenſtaͤnde find gedrängt, die 
weiblichen einzeln, z. B. die Amenta aggre- 
gata, bey Araucaria imbricata, bey ein— 

. zeln lebenden Strobilis, 

() Die männlihen Blächenftände find zufammengefest, 
die weiblichen einfach, z. B. Rajanıa ovata, 
'racemi * conpositi, ® simplices. 

4) Die weibligden Blüchenftiele fichen bey 
gleihen Blätheuſtanden mweitläuftiger, 
weniger gedrängt, bie Bluͤthen find dadurch 
vereingelter, z. B.Croton globosus, G,lauri 
folius, C. lucidus, Alehornea latifolia, 
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Terminalıa Catappa, Gleditsia, Bey um 
gleichen Bluͤthenſtaͤnden hat das Männliche melft die ges 
drängtere, das Weibliche die larere Form deſſelben. 

a) ‚Die männlihen Blumen find oft zu einem Capitulum 
zufommengebtängt, wo die weiblichen in einem Ras 
cemus fließen, 3. B. Urtiea stolonifera, 
U. laxa, Horsfieldia odorata W, 

b) Die männligen Blumen bilden ein Amentum, . die 
weihlichen einen Macemus, 3.8, Hedyosmum 
nutans, ExcovecarıaAgallocha, E,tini- 
folia, Pistacia, Commiphora. Doch 
giebt es von allen diefen Fällen Ausnahmen, z. B. 
Didymeles madagascariensis, Herme- 
sıa castaneifolia Humb., Monimia ro- 

tundifolia Aubl., Nipa fruticans etc. 

$) Dte weibliche Blume ſteht oft einfam; auf 
einem befondern Afte, während die männlichen Blumen 
gehäuft In einen Racemus, eine Panteula, einen Co, 
rymbus, eine Umbella ausgebreitet ober zu einer Spica, | 
einem Amentum oder Capitulum zufammengejogen find, 
(S. J. Buch $. 65.). 

6) Die weiblihe Blume iſt weniger hervorge⸗ 
wachfen, bat weniger Erhebung am Stamme. 

a) Wenn beyde Geſchlechter geflielte Blumen haben, fo 
iſt die weibliche Blume gemeiniglich kuͤrzer geftielt, 
4. B. Phyllantus 'nutans, Urtiea hum- 
mularifolia, U. microphylla, Episty- 

lium axillare, Polychroa repens, Tri- 
chosanthes anguina, Sechium edule, 
Mimosa lacustris, Holcus decolorans, 


8 a 
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B) Oft iſt die weibliche Blume ſtiellos und ſitzt, während 
die männliche Blume geſtlelt iſt, z. B. Scleria 


sumatrensis, S. scabra, 'Urtica serru- 
lata, U. lucida, U..cuneifolia, U. menm- 
branacea, Pharus aristatus, Stillingia 
sebıfera, Cytinus, Hypveystis, Nipa 
fruticansn.f, w. 

ee Dies betrifft fogar die weibliche Zwitterblume, welche 
meiſt fit, wenn die männlichen geftiele find, 3. B. 
Holcus nitidus, Andropogon Gryllus, 
A. acicularis, A.arundinaceus, A. brac- 
teatus, A. striatus, A. Schoenanth us, 
A:cymbarius, Anthistiria ciliata, Elyo- 

'  aurus tripsacoides Humb;, die ganze Satz 

fung Chloris, Apluda aristatan.f. w. 
Die weiblihen Blumen haben mehr Neil 
gung zu einem contralen Stande, als die 
maͤnnlichen. 

a) Die weiblichen Bluͤthen ſtehen oft in der Mitte zwi⸗ 
ſchen den zur Seite befindlichen männlichen, z. B 
Zengites americanus, Aegopogon cen- 

‘" chroides, Holcus nıtidus, Blamenba- 
chia pulchella, Anthistiria eiliata 
Parietaria judaica. 

») Die weibliche Blume iſt oft die Centralbluͤthe einer 
Umbella, z. B. Hernandia ovigera, Tri- 
cera laevigata, Anthistiria prostrata. 

c) Zumeiten find die weiblichen Bluͤthen ſelbſt zu einer 
Umbella verfanmelt, wäßrend die männlichen in 
einer ercentrifchen Inflorescen; ſtehen, z. B. ia 
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einem Racemus bey dem rurrfmdubigen Pselium 
heterophyllum Lour. 

d) Die maͤnnlichen Bluͤthen ‚find In einem Hacemu, die 
weiblichen In einen Eugelförmigen Bluͤthenſtand ges 
ſtellt, z. B. bey Pandanus adoratissimus. 

2) Die weibliche Blume iſt verſteckter, iſt ſehr 
oft von Blaͤttern, Brakteen, Deckſchuppen, Schei⸗ 
den umgeben, und ſcheint unter ihrer Umhuͤllung 
Schuß zu ſuchen, während dieſe Decken den männlichen 
Blumen fehlen (S.1. Bud 8. 71.). , 

9) Die weiblige Blume if im Allgemeinen 
unvollftändiger als die männlide Wie 
wohl bey den meiften biktinifchen Sartungen die maͤnn⸗ 
lichen Blumen entweder eben fo vollftändig (mit beyders 
ley Bluͤthendecken verjeßen) oder eben fo unvollftändig 
(an denfelben Theilen Mangel leidend) find als die weiß: 
lichen, fo iſt doch bey denjenigen Gattungen, wo über; 
haupt ein Mangel des einen oder andern Theils bey dem 
einen oder dem andern Sefchlechte ſtatt findet, die weib⸗ 
Ische Blume diejenige, der vorzugsweiſe oft eine. von 
beyden Bluͤthendecken oder beyde fehlen. | 

a) Mur felten erfcheint bie. weiblihe Blume vollftändig, 
wenn die männliche Blume unvollftändig Ift, wie 
3. B. bey Andrachne, Carpinus, Des- 
manthus; fehr häufig iſt es dagegen bey welbli⸗ 
chen Blumen der Fall, daß fle nur die eine oder die 
andere Blüthendede Haben, während die männliche 
Blume derfelben Gattung beyde befißt, 5. ®. Scle- 
ria, Argythampia, Crotonopsis, Cro- 
ten, Ambrosia, Dahlia, Borassus, Rho- 
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diola, Franseria,’ Maba,- Littorella, 
Elyonurus, 


») Wenn die männliche Bluime unvollſtaͤndig it und nur 


einen Theil bat, fo ift die meibliche oft ganz obne 
Blumendeden , 5 B. Artocarpus, Nipa, 
Trophis, Cissampelus, Typha, Boeh- 
meria, Pracris, Ostrya, Hyphydra, 
Batis, Cycas, Brosimum, sder bat dod 
wenigftens eine Bluͤthendecke gleichfalls nicht, 3. B. 
Hedyasmum, Liquidambar, Monimia, 
Salısburia, 


10) Der weiblihen Blume fehle öfter bie Cs 


4 


solle, mie diefe uͤberhaupt, wiewohl die meifteng 


diklinifchen Gattungen in beyden Individuen den Kelch 
baden, in der Diklinie nicht felten fehle. Wo bie 
Blumenkrone vermißt wird, findet man den Mangel 
derſelben vorzüglich in der weiblichen Blume. Mur 
2 — 3 Sattungen find befannt, bey denen der Mangel 
der Corolle die männliche Blume träfe, wo die weib⸗ 
liche gefrönt ift, nämlih: Andrachne, Desman- 
thus, Carpinus [?], Sehr viele dagegen giebt 
es, wo die männliche Blume die Corolle hat, woͤh⸗ 
rend diefe der weiblichen fehlt, 3. B. Argythamnia, 
Ambrosia, Artocarpus, Borassus, Cro- 
ton, Crotomopsis, Cissampelos, Catu- 
rus, Dicalyx Lour., Dahlia, Franseria, 
Hexadica Lour.,-Iva, Maba, Nyssa, Nipa, 
Pselium Lour., Rhodiola, Scleria, Tri- 


desmis Lour,, Trophis, Xanthium u. ſ. w. 
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22) Der Kelch der weibligen Blume If über 
haupt in feiner Seftaltung gefondberter, 
tndinidneller. Er bat die größere Neigung zur 
Thellung und Spaltung, verglichen mit dem der männ: 
lihen Blume. 

a) Oft iſt dee Kelch der weiblichen Blume mebrblättrig, 

wenn ber Kelh der männlichen einblärtrig If, 
z. B. Hippomane, Areca, Geonoma, 
Morus, Sirium, Alchornea, Flacour- 
tia, Celtis, Geratephbyllum, Franseria. 

b) Sehr oft hat der weibliche Kelch ſelbſt mehr Thellans 
gen in Blätter als der männliche Zähne, Einfchnitte, 
Lappen hat, 5. ®.Axyris, Tricera, Hip- 
pomane, Tragia, Morus, Baccaurea 
Lour. 

e) Wenn beyde Sefchlechten einen einblättrigen Kelch das 
ben, fo ift doch der weibliche tiefer eingefchnitten und 
partitus, wenn der männliche nur dentatus iſt, 
z. ©. Serpicula, Aegopricon, Fagus, 
Trichosanthes, Momordica, Cueumis, 
Cueurbita, Sechium, Sycyos, Bryonia 
u. f. w. 

d) Die Thellungen des Kelchs find bey dem meißlichen 
fhmäfer , tänger, als bey den männliden, z. B. 
Acidoton, Polychroa, Astronium, Clif- 
fortia, Tamus, Spinacia, Dyospyros, 
Spinifex, Ficus, Rhytis, Acalypha., 

€) Die Theilungen des Kelches find In der weiblichen 
Blume oft fpigiger, während fie in der männlichen 
Rumpf, ja ſelbſt zugerundet find, z. B. Spina- 


— ——— 
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cia, Mallotus Lour., Hyphydra, Gelo- 
nıum Roxb., Diospyros, Spinifex, Fı- 
cus, Rhytis, Acalypha, Breynia. 


f) Die Thellungen und Blätter des Kelches find In der 

männlichen Blume öfters nicht: gehörig ausgebreitet, 

- eoncav, während fie In der weiblichen Blume flach, 
ja felbft zurüchgefchlagen find, z. B. Canarıum, 
Casuarıina, ‘Acalypha, Hippomane, 
Hyphydra, Phelipaea, Schaeffera, Spi- 
nacia, Aenıda, Humulus, Cannabis, 
Breynia. 

‚g) Die weiblichen Kelche find öfters pubescent, während 
die männlichen glatt find, 3. B. Carpınus Be- 
tulus, Pariana volubilis, Croton mo- 
rifolıus, Triplaris americana, Pse- 
lium heterophyllum Lour., Andropo- 
gon Allionii. 


12) Die Eorolle ber weiblichen Blume bat 
gleihfalls mehr Meigung zur Thellung; 
auch fie iſt im Allgemeinen gefonderter, entfalteter, Ins 
dividueller In Ihrer Geſtalt. v 

a) Dle weibliche Corolle hat oft mehr Petala als Ne 
männliche, z. B. Hernandia, Buxus, Bego- 
nia, Poterium, Comptonia, Littorella, 

 „Euclea, Gleditsia, Limacia Lour. 

) Die weibliche Eorofle iſt in Petala zerlegt, während 

die männliche eiublaͤttrig iſt, 3. B. Vallisneria, 
Carica, Poterium, Jatrophba, Elais, 
Chamaedorea, 
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«) Die weibliche Corolle hat meiſt fhmälere und ſpitzere 
Detala oder Lacinien, bie männliche mehr rundliche 
und zugefismpfte, 3. B. Jatropha, Pheli- 
paea, Vallisneria, Diospyros, Gle- 
ditsia; Trichosanthes laciniosa hat In 
der weiblichen Blume petala multifida, in der 
männlichen petala ovata dentata. 

d) Die weibliche Cotolle hat meift einen ansgebreteten, 
ja zurädgefchlagenen Limbus, während der männs 
(iche ſelbſt petala concava conniventia, ja convoluta 
bat, z. B. Poterium, Triphaca, Carica. 

13) Die welblihe Blume if, im Sanzen ber 
erachtet, kleiner und zarter als die mänıs 
lihe Nur dann, menn fie vereinzelt fieht, während 
die männlihen Biumen gehäuft find (5. ©. Phyllan- 
thus bacciformis, Ph. urinaria, Ph. Mi- 
mosoides, Ph. rotundıfolia, Argythamnia 
eandicans, Aealypha hernandifolia, Ja- 
tropha divarıcata), oder wenn fie die Endblüthe 
bildet und den Haupttrieb der Säfte empfängt (z. B. 
Croton bracteatus, C. populifolius, C. 
lucidus, Plukenetia verrucosa) oder wenn. 
fie in einer Umbelle die Centralbluͤthe iſt, z. B. Tricera 
laevigata, erfcheine die weibliche Blume größer ale 
die männliche. 

14) Die weiblide Blume Bat weniger bie 
Ausfheidung der SHonigfäfte als die 
männliche ausgebildet. 

3) Wenn die männliche Blume ein Nektarium hat, hat 

die weibliche öfters feine, 3. B. Ambrosinia, 
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Argythamnia; Plukenetia, Croton, Tri- 
carium, Salix, Cathetus Lour., Ophior 


xylon, Braunea (Vergl. ı. Buch $. 79.)- 


b) Wenn beyde Judividuen Nektarien haben, haben bie 
männlichen oft deren mehr oder doch mehrgetbeilte, 
3. B. Hernandia, Feuillea, Clutia. 


e) Wenn beyde Nektarien haben, ſo iſt das Nektarium 
der maͤnnlichen Blume individualiſirter; es beſteht 
z. B. Bier oft aus einzelnen geſonderten Drüfen, 
während es ſich bey der weiblichen Blume ale ein zu« 
fammenhängender Ring um den Fruchtknoten ztebt. 
z. B. Phyllanthus, Garcia, Richeria, 
Stilago, Schaefferia. 


5) Die weibliche Blume hat, fo mie bie 





Ausfheidung eigenthämliher Säfte gu 
einger In ihr Ik, fo auch Sfters keinen 
Geruch, während bie männliche riecht, 3. ®. Tri- 


plaris americana, 


16) Die weibliche Blume If dagegen faturir 
ter und bunter gefärdt, mährend die männliche 
entweder das rohere Gruͤn oder die lichteren Farben har. 
Defonders Ift bey verfchledenfarbigen Gattungen bie 

männliche Blume oft gelb, die weibliche oft roth und 
blau (S. 1. B. $ 97.) oder weiß. 


17) Die weiblihe Blume If feld frauchtba— 
“ser als die Zwitterblume (S. Schelver’s 


Kritik LI. pag. 109.) In manchen Fällen. 
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Verfuchen wir es die angeftellten Tharfachen zu deuten und 
den innern Zufammenhang hervorzuheben, der unter Ihnen uns 
(äugbar ift, fo gebt ein barmonifches Hauptrefultat aus bdenfels 
ben hervor, welches das ungefchlechtliche Weſen dieſer Bluͤthen⸗ 
trennung am deutlichſten ausſprich. Die männliche 
Bluͤthe erſchelnt in Ihrem Stande, Ihrer Zahl, 
Vertheilung, Beſtimmung, Im Bau Ihrer Bluͤ— 
thbendeden, in Ihrer -Secretion und Farbe als 
die In aller Art weniger vollendete, in ihrer 
äußern Entfaltung zurüdgebliebene und des, 
halb nicht fruchtbar werdende; die weibliche das 
gegen in alien diefen Momenten als die voll 
fommnere in ihrer Außern Entfaltung befchlen, 
nigte, in aller Art reifere, welche die Ausbil 
dung des Poltens eben deshalb überfpringend, 
fogleih zur Fruchtbarkeit Hineilt. Die größere 
Volkommenheit der weiblichen Bluͤthe druͤckt fih aus 1) Im 
Ihrer Erfcheinung am Stamme. Das Vollendete iſt nothwen⸗ 
dig auch das Spätere In der Entwichlungs auch mache Ihr ſpaͤ⸗ 
teres Erſcheinen, nachdem bereits für das Sewächs die! Vers 
ſtaͤubung gefchehen it, Ihe Erfchelnen überhaupt, das Lebens 
Ipringen des äußern Ausbruche des Pollens, welches fie cha, 
takterifire, möglich, 2) In Ihrer Zahl, Das Vollkomm⸗ 
nere iſt überall das Sparfamere, Vereinzelte In der Natur; 
die Vermehrung waͤchſt, mie die Innere Bedeutung abnimmt. 
3) In ihrer Entfaltung Die Blüthenftände der weiblichen 
Blumen find ausgedehnter: jedes hat feinen eigenen Platz ges 
ſucht und ‚gefunden, drängt: fich nicht In der Noth um feine 
Stellung mir Andern auf einen Punkt, während die männlichen 
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Blumen In dien Haufen bey der Unfähigkelt des Finzelnen 
feinen eignen Platz zu finden, dem allgemeinen Zuge des Wachs⸗ 
thums folgen. Daher ſuchen auch 4) die männlichen Blumen 
ihre befondere Erhebung, thun fich auf längern Stielen hervor, 
während dle weiblichen, innerlich ficherer, fllellos ruhen und 
ihren Platz, der Ihnen gebührt, durch fi felbft behaupten, 
"s) Sn diefee Stellung ſelbſt Ift aber die volllommmere weibliche 
Blume meiſt ald Bemwels und Ausdrud der individuellſten und 
größten Abfonderungsfägigkelt einfam, für ſich abgeſchloſſen auf 
Ihrem inbiolduellen Afte, Bis fie die höhere Vollendung erreis 
chend, diefe Stellung frey aufgiebt und die Sefelligkelt fucht; 
dann aber 6) macht fie fih zum Mittelpunkt Ihrer Sphäre und 
erhält überall den centeolen Stand. 7) Syn der Ausbildung 
im Einzelnen zeigt die weibliche Blume, daß in ihr überall die 
Kraft Aber die Ausführung, das Weſen über die Erfcheinung 
die Herrſchaft habe. Die nothivendigen Lebensflufen, Die ein 
niederes Maͤnuliche langfam fortklimmend, Schritt vor Schritt 
überfteigen muß, um zum Ziele zu kommen, bat fie ihrem Wer 
fen nach ſchon vorausgenommen, enthält fie den Grundbedin, 
gungen nach ſchon In fih und bedarf daher Ihrer äußern Aus 
führung und Erfchelnung nicht. Im Fluge eilt daher Die weib⸗ 
liche Blume oft Über Kelch und Eorolle hinweg, indem Ihr 
dieſe, da fie innerlich ſchon den befchleunigten Trieb zur Reife 
empfangen, als Stufe ynd Mittel dazu Überflüffig find, was 
äußerlich als Unvollſtaͤndigkelt erfcheint, In ber That aber eine 
höhere Vollftändigkeit It. Wenn bie männliche Blume voll 
ftändig erfcheine und Kelch und Corolle befigt, fo iſt es darum 
weil fie diefe braucht und bey Ihrem langfamern Gange die Cats 
wicklung auf jeder blefer Stufen ruben muß, um tmelter ju 
tommen. 8) Der Corolle insbefondere kann die weibliche 
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Blume aus demfelben Grunde entbehren,, aus welchem fie der 
Fllamente und Autberen, ja des Pollen entbehrt; da fie Ins, 
nerlich veifer ift und ihre Selbſtbeſchraͤnkung (das Weſen der 
Verſtaͤubung) ſchon an ſich traͤgt, ſo braucht ſie auch der Corolle 
nicht, welche nur die Baſis und ber Stoff IR, aus welchen 
die Entwicklung der Stamina möglich; werden follte. Diefe 
Selbſtbe ſchraͤnkung, wodurch die weibliche Blume fähig wird, 
fih des. Ausbruchs der Stamina zu uͤberheben, drückt fich aber 
9) In Ihrer ganzen Geſtaltung aus. Ueberall If} in ihr die 


Maſſe bezwungen; zarter und Eleiner ale die männliche fondere 


fie in ihrer Bildung, mas zu fondern iſt; zerfege in einzelne 
Thelle, mas in der männlichen Blume noch verwachfen Bleibt, 
verfchmälert und fpißt zu, was bort eine unfärmlichere Ausbil⸗ 
dung hat; öffnet und entfaltet, was dort noch gefchloffen iſt; ges 
laltet, was dort noch nicht zur fichern Ausfonderung gefommen. 
10) Deutlich zeigt ſich auch in ihrer Pubescenz, einen wie großen 
Ueberfluß an produetiver Kraft fie babe, da an ihr wie Aberall 
in der Pflanze, wo die Bälle dee Sproſſens befchränkt wird, 
die Haare bervorbrehen. 11) Aber wie fie die Verſtaͤubung, 
Innerlih genug ſchon gereift, Außerlich überfpringt, fo wender 
fie auch auf die der Verſtaͤubung verwandten Secretlonsproceffe 
wenig Fleiß : ihrem Triebe nach äußerer Geſtaltung widerfpricht 
überhaupt die Entfaltung Innerer Eigenthuͤmlichkeit ber Säfte, 

weiche überall der Gegenſatz des Seftaltungstriebes iſt; daher 
dufter fie nicht, noch ſcheidet fie Honig ab, fondern 12) vers. 
wendet diefe Säfte lieber als Nahrung für dle Frucht und ale 
färbende Stoffe für die äußere Prache ihrer Deden. Beſon⸗ 
ders iſt die rothe Farbe die Farbe der Reife Im ganzen Pflans 
zenreiche, die Farbe des fich zum Ende neigenden Lebens In der 
ganzen Natur, ein lebendiger Ausdruck Ihres ganzen Weſens. 
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13) An Reife endlich ſteht fie ſelbſt Aber der Zwitterblume, 
die wir in der Diklinte finden; berjenigen nämlich, Die In dee 
Spannung flieht, entweder In Ihrer Entwicklung zurückgehal⸗ 
ten, das Germen unausgebilder kafiend, eine Pollenbluͤthe 
oder die Stamina uͤberellend, eine Fruchtbluͤthe zu werden. 
Der ruhigen Zwitterbluͤthe des hoͤhern Pflanzenreichs, wo bie 
Bildang ficher zroifchen den beyden Extremen, bier der Zw 
fhleunigung , da der Netardirung, mitten inne ſteht und das 
gleichverthellte Maaß der. Bildenden Momente empfängt, ſteht 
fie an Fruchtbarkeit zuweilen nach. 


.& 178 

Diefes Reſaultat giebt die natuͤrlichſte und ungekänftelfe 
Erflärung des Diklinismus, welcher als ein ferueller betrachtet, 
nichts als Lnbegreiflichketten und Widerfpruch gegen bie ge 
fammten phyſiologiſchen Erfenntniffe der Pflanzennatur barkie 
tet. Damit ſtimmt denn nun auch auf eine hoͤchſt übere 
ſchende Weiſe alles das überein, was mie noch fonft von dem 
Dikiiniemus wiffen und zum Theil hm Vorhergebenden fon 
mitgerheile Haben. Wir wiffen nun, daß der Difiinismus 
überhaupt ein wandelbarer, ducch Außere Einwirkungen befkimm 
baree und veränderlicher feyn Fönne, was ber feruellen Natur 
deffelßen unausgleichbar widerſprechen würde, unter ber jeg 
gefaßten Anſicht aber leicht erflärhar, ja nothwen dig em 
ſcheint. Wir fehen nun leicht ein, daß er nicht durch Krankheit 
und Berfämmerung bey den Hermaphrobditen entſteht, fondern 
durch eine Innere Mobdiflcation des Wachsthums, bey der ent 
weder äußere Verhältniffe das Sproffen befördern and badurd 
die Fruchtbarkeit hindern, die Blumen männlich und unfrucht⸗ 
dar werben laffen, oder die Wegetation beſchraͤnken, die Ce 
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wirkung des Pollens überfläffig machen, und die Bluͤthen dar 
durch in weibliche und fruchtbare verwandeln. Wir begreifen 
nun recht wohl, wie Winde, Jahreszelt, Witterung, überhaupt 
das meteorifche Verbältniß, in Wahrheit eine Macht über daß 
vermeintliche Sefchlecht Haben, Zwitter in Maͤnnliches, dieſes 
in Weibliches umwandeln koͤnnen, je nachdem fie eben die Bes 
getation befchleunigend oder hemmend einwirken. Auch iſt es 
Mar, warum auf der jugendlichen Erbe der Inſeln des Ocean, 
fo wie auf den relativ niederen Stufen der Vegetation, die 
Trennung der Fruktificationstheile fo Häufig fey, während im 
der uralten Muttererde des. rauhen Japans, wie andererfeite 
auf den hoͤhern Stufen des Pflanzenreiche, die Vermittlung jer 
nes Segenfages, ber einmal befchleunigten, ein andermal ges 
hemmten Blächenorganifation, oder die Zwitterblume, fo 
häufig fen, und fonft dioͤciſche und monoͤriſche Sewächfe zue 
Polygamie Übergehen. Endlich iſt es für uns nun keine Schwie⸗ 
rigkelt mehr , daß aller Erfahrung am wahren Geſchlecht zuwi⸗ 
der, derſelbe Stamm in verſchiedenen Jahren bald männlich 
bald weiblich erfcheine, und namentlich vorzugsweife von dem 
erftern zum letztern Sefchlecht übergeht, da wir nun den wahr 
ven Grund davon wien. Daß wir bie Natur fogar auf dem 
Uebergange ‚von den Staubfäden zur Frucht bey Semperi- 
vum einmal überrafchen, ſchreckt uns nun nicht mehr als eine 
mit dee Serualität und dem übrigen vegetativen Weſen unver, 
einbare Erfcheinung; und wir dürfen, wiewohl es immer ein 
| feltner Gall bleibe, den verdienftvollen und geiftreichen Beob⸗ 

achter derſelben Aubert du Petit Tbouars, dem wiefe . 
einſichtige Blicke in die Phyſiologle des Knospens ſeit Kurzem 
verdanken, deshalb nicht zum Urheber einer Fabel machen. Die 
Bortpflanzung des Diklinismus und die Fortſetzung deſſelben 
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in den Grenzen ber Gattung, iſt endlich ein nothwendiges Se; 
ſchlck, daB auch die Saamen von dem, was In feinen ihm vors 
Gergebenden Organen vorgeht, namentlich jenem Schwanken 
zwifchen Hemmung nnd Beſchlennigung der Bluͤthenorganiſa⸗ 
tion einerſeits, und andererfelts der Ausgleichung dieſes Streits 
tes, Vereinigung biefes Gegenſatzes abwechſelnd ergriffen wer; 
den, und es iſt num fehr anfchaulih, daß In jenem Kalle die 
Saamenkdener die Diklinie, im legtern die fogenannte Herma⸗ 
phronike fortführen. So vereinigen ſich alle Beobachtungen 
: zu dem einen völlig harmoniſchen Nefultate, daß der Diklinie⸗ 
mus, wie man ihn auch betrachte, geſchlechtlich unbegreiflid und 
dem Weſen der Serualität widerfprechend ſey, ungefchlechtlich aber 
und aus dam individuellen Leben erklärt, eine beffere Deutung 
erhalte, | 





Zweites Kapitel. 
Die Begattungsbewegung. 


6. 179. 

Di thieriſchen Sefchlechteindiniduen find innerlich In der Sat⸗ 
tung Eins, und doch Äußerlich getrennt und abgeſondert. In 
dieſer Trennung können fie, fobald nur der Individuelle Orga 
sismas zu feiner vollftändigen Ausbildung gekommen iſt, nicht 
beſtehen. Die Mangelhaftigkelt des ganzen, wenn au nod 
fo vollkommenen Daſeyns eines jeden für fih, tritt da hervor; 
das Einzelne empfindet, daß es doch in aller feiner Vollendung 
nur die Hälfte, die eine Seite des unendlichen Ganzen, der 
Gattung fey. Dieſer eingeborne Mangel Ift es, der fie treibt, 
ſich wechfeifeitig mie fich wahrhaft zu ergänzen, der Moment 
ter 
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der geſuchten nad gefundenen Gattung erſcheint endlich in 
dem liekenden Bufammentzeffen. der Geſchlethter, der Begat⸗ 
tung. Diefer hoͤchſte Moment des chierlichen Lebens, der 
and in dem Thlerreich Aberhaupt nur der Form nach, In ſel⸗ 
nem ganzen Weſen aber erſt In der meuſchlichen Natur erreiche 
wird, fol auch Bey den Pflanzen flatt finden, und in den oben 
bereite befprochenen Wanderungen nnd exploſtven Entfaltungen 
der Sruktificatiensthelle beſtehen. Nun if freylich a. a. O. 
ſchone das wenigſtens binlänglich, wie wie glauben, klar ges 
macht worden, 1) daß den genannten Bewegungen keine Abs 
Rt dee Natur, die Beftäubung dadurch zu bewerkſtelligen, 
kann untergelegt werden, . und daß wenn dennoch die Beſtaͤu⸗ 
bung dadurch :bemerkftelige wird, das Zufammentreffen der 
Fruftificasionssrgane rein zufällig dabey erfcheint; 2) daß dieſe 
Bewegungen, ale Einrichtungen ber. Natur für das Beſte der 
Degattung betrachtet, Ihre Beſtimmung nur in wenigen Faͤl⸗ 
len erreichen, meiſtens aber vergeblich und fruchtlos ſeyn wär: 
den. ‚Aber da es auch Botaniker giebt, welche die materielle 
Delegung der Narbe gar nicht file bau Weſentliche der vegetar 
tiven Begattung halten, fondern: einen bloß dynamiſchen Ges 
ſchlechtsconflikt hier gelten laſſen, fo bleiben dieſe Bewegungen 
Ismerbin als merkwürdige Erfcheinungen ftehen, welche, "Infos 
weit fie einen Bewegungstrieb ber. Sruktificationstheile zu ein⸗ 
ander vorauszufegen ſcheinen, wenigſtens als Aualogon eihes 
Begattungstriebes gedeutet, alfo dennoch für die Seruatität 
der Pflanzen besust werden koͤnnten, und daher nothwendiger 
Weiſe bier näher beleuchtet werden muͤſſen. 


:. 180. 
1) Diejenigen, welche in ben. erwaͤhnten Ortsveränderuns 
Aa 
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gen wenlgſtens eine dunkle Regung des Infinite, einen: Trieb 
ber Theile zu einander erkennen, fellen vor allen Dingen ers 
wögen, daß das Pflanzenleben in kelner feiner lebendigen Er⸗ 
ſcheinungen ung die Spur eines wahren, eigenen Triebes of 
fenbart , welche uns zur Annahme eines ſolchen in der Wiäche 
berechtigte. Daß die Pflanzen nad) dem Punkte, wo ihnen 
bie meifte Nahrung geboten wird, mie Ihren Burzein füch hin⸗ 
ziehen, daß fle mit dem Staume fi nach dem Lichte und Der 
@enne wenden, daß fie Aberbaupt gegen Äußere Reize reagiren 
und in einen wirklichen Segenfas zu etwas Aeußerem verſetzt 
werden koͤnnen, iſt freylich wahr und unbezweifelt, fo gewiß 
ale das Gewaͤchs überhaupt ein dem individnellen Beben zuge 
Bender Organismus If. Aber wie und wo die Pflanze ſich 
auch gegen die Außenwelt bewegt, ſo iſt biefe Bewegung doch 
nicht eine Ihe angebörige, foudern es find Die allgemeinen 
Mächte und Geſehe, bie In Ihe walten und fchaffen, es {fl 
der Naturwille, der In übe bewegt und treibt; fie ſelbſt iſt im 
allem nur das felbftlofe Werkzeug, nur das bewegliche Mittel 
fremder giehender und treibender Kräfte; diefe find Ihre Seele, 
weiche fie wahrhaft außer ihrem Leibe, im großen Ganzen trägt. 
Hat fie aber in der Totalisht ihres Lebens keine Eigenbelt der 
inneen oder, äußern Bewegungsprincipe, oder Trieb, wie fols 
len Ihre einzelnen Thelle Ihn gegeneinander haben können, die 
noch obendrein nicht gleichzeitig mit einander leben, ſondern 
durch die Zeit der Entwicklung unaufbörlich anselmander geruͤckt 
Bub? Die Stamina follten zu den Piſtillen Inftinfrestig trei⸗ 
ben, da, wenn Las Filament feine höchſte Enswidiung bar, ber 
Pollen noch nicht reif tk, und menn biefer reif geworben, das 
Piſtill noch lange nicht das Morimum feiner Lebendigkeit er⸗ 
zeiche hat, und wenn biefes dahin gekommen, das Gaamen 
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rudiment, auf deſſen Belebung ja alles Ginawsläuft, noch ſein 
eigentliches Dafeyn nicht Hat? Oder es follte Die Natbe ſich fies 
bend gegen die Staubfaden öffnen unb-aussinunder brechen, da 
wenn dieſes eben gefchieht, das Scamen fon ber Weririung 
zuellt, und wenn and) äußerlich noch I der Erfcheinung feſtge 
halten, feinen eigenthüuͤmlichen Geiſt aufgegeben har, ehem 
darum, damit dee vegetative allgemeine Geiſt zur Erhaltung 
der Norbe fortſchreiten Fonnte? Känmeen dieſe Theile zu glei 
Ger Zeit leben, fo könnte fie ein Inſtinkt, ein Trieb, wenn 
auch Im Ganzen ſelbſtlos, zufammenführen, ohne daß- man 
berechtigt. wäre‘, Diefe Bewegung alleiumöglicher Weiſe fürge 
Mhlehriich zu halten; wie follen aber die Bewegungen gefchlrihts 
lich ſeyn, da Re nicht eimmal organiſche Werichungen auszu⸗ 
druͤcken vermögen? a 


6. 181. 

2) Um die Erfcheinungen des Geſchlechtotriebes mit ar 
die wir an den Bruktificationsthellen bemerken,’ zuſammenſtel⸗ 
mm zu Bönnen, mößte beisiefen werden, daß In der Blaͤrhe 
nun ſchon wirklich das Maximum des vegetativen Lebens einge⸗ 
treten ſey, denn das iſt doch die Vorausſetzung alles Geſchlech⸗ 
tes, daß der individnelle Organlsmus zu feiner hoͤchſten Wellen; 
dung gekommen ſeyn mäffe, wenn das Leben Aber fi) hinaus, 
bie Grenzen feiner Sphäre überfchreitend,, zu wirken anfangen 
fl; Wo wir im Thlerreich hinblicken, If die Crjengung die 
legte Erſcheinung des Daſeyns und bie Begattung wahrhaft 
der Beſchluß und die momentane Todtung des beſchloſſenen Les 
bens. Binder aber etwa das Lehen in der Pflanze keine Arbeit 
mehr, wenn fle zur Bildungeſtufe der Bluͤthe gekommen? 
Vohl allerdings. Die Pflanze wird nie mit ihrem individuellen 

Aaa 





572 





lde.fertig, anauſhoͤrlich wird fie von einem zum andern ge; 
seither, und die ſilige⸗Ruhe des: Ihlers In ſich ſelbſt, das 
fipe Ceatrum inmitten: aller feiner Bewegungen bleibt In dem 
Gewuͤchſe ewig das. unerreichbare Ziel. Niemals ruht in der 
Plate der Selbſtgeſtaleusgstrieb, ber dach befchloffen ſeyn 
muß, wenn ˖der Zeugungnrtieb hervortreten ſoll. Die Blatt⸗ 
natut, das Amlogon des. vrgetatinen Delbſts iſt auch im ber 
Blaͤthe noch nicht: beſrangen; "zu immer wegen Formen fordert 
dieſen Geiſt, das Gueige erfällend und von nenams beginnt, 
verwandelt zu: werden, und hat er das Hoͤchſte erreicht, wil 
ar pauch -mieber- das Miederſte werben, von ber Wurzel zur 
Fencht, ‚unb..uan-dou Arucht wieder zum Wurzeln wendend. 
Vqu aer: Maurzel aufwaͤrts treibt dieſer Geiſt um In der Bluͤch⸗ 
das Maximum des aͤußern Lebens zu erringen, daun ſoll aber 
auch das Maximum des Innern erfirebe werden, Die Fencht, 
und dieſer ſteht ſchon wieder die Aufgabe entgegen , tmwurzelod 
das. Markmum! bes Sußern- zu erreichen. "So koͤmmt das Ge 
wärs nie zu: dem -Indiuibuellen Selbft, das die getrennt 
Außen: und immer Elemente des Leibes verbaͤnde, wie follte et 

. zum: Tuiebe außer ih, in die Sattung kommen? | 


Pass 3 7 | 
sn. Seſetzt indeſſen; es waͤre der Pflahzennatur nicht wibder⸗ 
ſarechend, einen ſolchen iunern Trieb, der die, Geſchlechtet zu 
Paarnng · bewegte, anzunehmen, fo waͤrden wir Doch vor alen 
Dargen ein geſetzmaͤßiges Hervortreten deſſelben wahrnchwes 
mſſen: Daogegen ſehen noir dieſe vetmeintlichen Geſchleqhts⸗ 
bewegungen in dem Pflaugenseiche Aherall ſcheinbar ohne Orb: 
ming vertheilt. Einlge Species derfelben Familie, je drei 
ben Gattung haben dieſelbe, andere nicht, ohne daß man um 
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einen Grund angeben finute, worum -fintbiefeii abgehen, jenen: 
aber eigen find, Wir besbachten Ad: Bewegnungen den Blaͤchen⸗ 
thelle nur bey einer relativ geringen Menge von Gewaͤchſen 
was an ſich ſchon ihrer Geſchlechtebedentung ſehr -ungdafig 
fcheint, und wenn wir dieſe Minderzahtnher in Augraſcheim 
nehmen, To finden. wir. teinesineges, daß Diledozu »gehdrigen 
gerade zu den hoͤchſten Stuſen des Pflanzenrelches zu zähle 
feyen. - Vielmehr 'fehen wir "einzelne zus allen“ Zamilieie mie 
jener merkwuͤrdigen Eigenſchaft verfehen, ja-arf den welakie 
niederen Stufen ber Pflanzenorganiſatien find: ie eben fa häufig 
als auf den hoͤhern anzutreffen, bey den Monokothlehonenſtude 
fie In der That nicht feltner ale bey din Dikotyledanen. An: 
den Dikotyledonen ſchen: mir bie am niedrigſten fichenden Zus 
willen, ſelbſt Diejenigen, welche einen relactuen Hemmungs 
punkt dee fortſchreitenden Metamorphoſe darſtellen, a. B. die 
Urticae, Amaranthi,; ’Atrißlices, Euphorbiae, 
Rhamni, ‚Besberides, ‚Caryepkziikeac; "Sem- 
perviva, 'Portulaigae, Ficsideae, ;au. Beyſpieſen 
ſelcher Bewegungen alkhrarm, während a6 Bey weitem HöbEE 
fiebenden Familien, 3. B. den Lyſimach ia, Beragiı 
neen, Campanuleen und vlelen aͤnderkn 'ganz ensfchieben 
Kö. Zwar hat eine, wie man zu fagen pflegt, dar volln 
kemmenſten Pflanzenfamilien, die der: Legugeissofen., Ahnlich 
Bewegungen, aber nur In den Blättern; dagegen beſitzt diejen 
ige Famille, wilche von einigen: für den Culminationnpunct 
des Pflanzemschhe: gehabten wird, be Bewegungen der Mies 
ler gar nicht, Wie. den infkhubängssheile aber nur in einzeinen 
Jndlviduen, wäßrend mit ſie hier doch dur ten ;geößiten, Ausdreis 
Klug: waste Feliten. Alles dieſes? zeigt deuffich, „Daß: dit 
Wahir vermeinde: Meiefmemibipkrls,- bie dEchldenug. dieſea; Did 
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news grabe allein In’.cinerm ſexuellen Verhaltnifſe fuchen zu 
muͤfſen, uns in Miderſuruͤche verwichelt, die wir nicht zu lo⸗ 
fen wiſſen. Sat man denn aber ſchon die Bewegungen ber 
Beſtanbungotheile mic den Abrigen im Pflanzenreiche befannten 
Bemegungen, bieroffembes-uicht / geſchlechtlich find, verglichen, 
umd: fie von. denſelben fo verſchleden gefunden, daß: allein die 
Begattung zu ihrem Zchecke gemacht Werden koͤnnte? Wir wol, 
bear: bie ungefchlechttichen Bewegungen ‚über welche wir leider 
Us jetzt noch ſehr wenig gründliche Lnterfachungen befipen, ein⸗ 
mol ziäher betrachten, und Indem wir eine Erliärung berfeiben 
Wegen, zugleich verfuchen, ob wie fie nicht mit den angeblid 
feruellen Bewegungen in eine Werlebung zu bringen vermädh 
sen, die dieſe beffer ale ſich auf dem. Ieznalififegen Standpunkt 
than laßt, bexeetſen ließe. 


. . 6. 183... 

Ale Inßern nichtſexnellen Bewegungen an Pflanzenthellen, 
laſſen ſich umter die Rategorie des Pflanzenwachens und 
Pflanzenfhiafs drinden. Das Machen der Wurzel if, 
wie ſich ohne Weiteres verſteht, Ihre abwärts flelgende Bewe⸗ 
gang: Ihr Schlaf ft bie Ruhe ſelbſt. Das Wachen des Stamms 
iſt die aufwärts ſtrebenbe Richtung; der Schlaf des Stamms 
iſt die Herunterbeugung zus. Erde. Der Stamm bat nicht im 
mer den Wechſel diefer Nichtungen Abereinſtimmend mit bem 
Tag umd der Nacht ; ſondern mir dem Eeſcheinen ber Dluͤche 
und Deu Frucht, Indem die Bluͤthe Ihrer Natur nach der wege 
tative Tag iſt, durch den fie völlig ans Licht. geyogen wird, und 
Die Frucht Die vegetative Nacht darſtellt, die Helt da ſie ins fſin⸗ 
ſtere unterivdifche Leben des Saameus, in das Geheumeiß der 
Erbe zurädgegogen wird: : So erheben ih, wie Linus fog, 
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wachend Be niedssgeftzeckten Stengel und Zweige, wenn bie - 
Bluͤthe erſcheint, .:B.Lychnis flos ocuculi, Sapo- 
naria officinalis, und reden fich wieder wenn die Feucht 
reift: die Najadan erheben fich erwachend aus dem Waſſer In 
dar Bluͤther zeit, und finken, wenn die Frucht reift, unter Die Ober⸗ 
fläche zurüd, ©, Hydrocharis, Potamogeton, My- 
siophyllum, Stratiotes. Die Blathenſtiele erheben ſich, 
wenn die Bluͤthen aufgehen, und nuticen fo lange Be. in ber Knocpe 
llegt z. B. bey den Papaperaceen; wenn fie in ber Bi, 
themzelt -anfgerichtet waren, fo beugen fie ſich wieder zur Zeit der 
Zenchtxeiſe, z. D. Basaia longifolia, viele Alfinaceen- 
Aber auch gu den Wechſel in Tag nad Nacht nahmen, an eu 
ga Pflanzen die ſtammartigen Thelle In der Form des Aufeich⸗ 
sens.cder Senkens Antheil. Mit dem Gepnenuntergang-Hp 
ſentt ſich die Nymphaca alba Ing Waſſer, und ſteigt 
Morgens wieder heraug. Alle Zweige beugen ſich des Nass 
by Achyranthes lappacea zur Erbe, . bie, Bluͤthenſtiel⸗ 
er Herania, Banunculi, dee Ageratum Conyr 
aoidas, Verbascum Blattaria, ‚dee Draba- vorga 
neigen fi des Nechts. Auch die Erischsfice aller Pflanzen 
haben des Nachts die gekrammte Michtung, und ale Bias - 
Pflanzanorgane kehren, am Zage in ihre auftecht⸗ Gtellung. zu 
ra -, Elhr und ‚Gigferulß, wicht, Ales potwatio, ‚fondern auch 
actu,. And bie pruch· dieſer Dewenuneev bis MAuanec. 

TR zer y 
; sr. ‚a 24, ln 
. Das, Baden us wic⸗⸗ iſt wehrt Einssafgerichrte St 
—* Stamme⸗) noch die niedergefenftd (det. Wurzel); ſom 
dern allein die mittlere wernrhepbenu, hie-Gonigontale. . Denn 
das Diatt ſteht feiner Natur nach haher als der Stamm amd 
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vie Wurzel, es IfE-bas: vereinlgende: THE: pwiſchen· Veyben. 


Die vollloımmenften aͤlteſten Blaͤtter, die: Wurzelbtätkir, Be 
‘folia cruciata, flebn vom Stamme ‘unter einem rechten Win 


- Set ab, in einer-Linle die gleich entferht von der Richtung 


nach unten, als von der Richtung nach oben entfernt iſt. 
Wohl aber fallt das Blatt im Schlafe in die Richtungen, bie 
dein Wachen des: Stammes und dein Wachen der Wurzef’cigets 
ind‘, und wenn z. B. einige Pflanzen mir aufgerichteten Sit 
tern ſchlafen, fo bedentet dieſe Richtung Bier etwas gan an 
deres als beym Stamme, es iſt keinesweges eine innere Erhe⸗ 
Sing; ſondern· wie wie noch ſehen werden, eine Ernledrigung 
tes Blattweſens. Auch bat das Blatt die Formen der Auf⸗ 
uchenng oder Senkung nur Infofern es fein Stainmwerk, feinen 
Mattfiengt;;: fetten Silel und ſeineo Miteetribbe beſttze; Wie 
Wgentiiche Form des Blatterſchlafes iſt die: Drehung. WAL 
zend.das Blatt ſeinen ftengelartigen -Whellen -Talge,, - umb- ſich 
Yalz Indifferene verhalt, indem es im Schlafe von feinen Stie 
Am entweder: aufmhlıs oben Abwärts gejugen wird, iſt es im 
dere Form der Drehung ſelbſithaͤtiz, And’ siehe feine ſteugelart 
Ye Theile ir Die Nichtnug, Die ihm -alfeln angehört. Dieſe 
deehende Bewegung geht immer vdur ailßen nach iunen, bie 
Nehere Flaͤche ird ſters Bade nach Marti gekehtt, wilr Miden 
ER chen ·ſowohl in Aufokrın ala tr Abartodrehen der nah 
innen :tduchfin «Brüche, ' Auer: BIFh: -Linterfehlede‘‘ im 
Blaͤtterſchlafe, als Schlaf der. Rengelartigen Thelle und der 
FZlaͤchen am Blatt, außer dem Lfterfchlede in der Form der 
Bewegung zslamablatıd.und peeispiäihen,s: eder iR und 
Acchenbewegundy⸗ſ/ yes In: aufsı nden. abfleigender Nqchtuug 
giebt. es keinen. andorn⸗ vnd fo Manaigfalli bie Behalten aut 
Mb, die die Blatter Ian Schlafe auuchaien:, ‘for taffe ie He 
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doch-alle anf die chin erwähnten Werhäftitffe reduziren. Die 
Maunigfaltigkelt dieſer Geſtalten beruht alleln 1) auf der Ein’ 
fachheit · und Fuſenuneufe zung der Biatierje nachdem entwe⸗ 
der nur left Blateſttel sg, "oder detẽn mehrere ſtaͤd, unter 
dem ein Sanptſtlel gegen partielle Btielö underſehleden werden 
tann; 2) anf der' Vollſtaͤndigkelt dis Schlaſes, ob naͤmlich 
alle Thelie des Blattes ſchlafen, z. B. etwa nur die alhgemeinen 
Blattſtiele, oder anch dir partlellen, » oder: felbſt zuhleich bie 
Blattflaͤchen; 3) auf Ver Nichtung Ser Theile ian Schlafe 
mol, oben dber' umten, und 4) auf der Gleichſormigkeit oder 
Unglelchförmigkelt in der ſchlafenden Richtung, "Die’zioifchen dem 
Stietwere uneer ſich, oker dieſenn und deni-latte obwaltet. 
BE RB Far unſtre Unkderſuchuagen nicht ohne Nutzen ſeyn, 
wenu wir eine·tabeſlarſſchet Uoberſichtr det: brtaunten; von Linn 
in ſeiner meiſterhäften Aohandiung-Abes Beh Pflanzenſchlaf er⸗ 
Acaiten Forccu, "u den a ie perl 
beofügen. | pl 
rnit. rent De. 
var (04 6: Bidsten ii 
1. Schlaf des Biatiſtiels und der Brittelrippe:  -  : 
"A; Aufgerichteter  Wtateflel.” Das Blatt mie ſeiner Mit⸗ 
— .“ telrippe · deimn Blatrſtlele Pohl; ;" richtet ſich in die 
le Aid fehlleht ſich Vabirrgrchpiebet an: gedenuͤber 
isn Rebe Blaͤtier, z. B. AttiplexHortensihl Al- 
sinarchredih,täschepias:syrähca, Mnsfan die 
Blaͤthenſtiele, Oenothera mollis, Malva pe— 
ruviana, Atropa Mandragor a, Datura 
Stırakdmshlun, Woadranthabt "cruentus, 
Be unge] dnsiCelogis Er ianata;:f2 han B d«@v ui 
niventia,:bmoluentia ugbr Civeumngepien- 
ia.)  [Leifefter Schlaf der Pflanze.) 
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..B  Orlalte Blattiel. Das Blatt mit. feiner Mittil⸗ 
rippe dem abwaͤrts geſenkten oder gekruͤmmten Blatt 
Miele folgend, ſchlaͤtt Ah, Die obere Zlaͤche, nach außen, 
vu... ‚abwärts, ‚an den Stamm oder: an die zuenächfiftehenden 
at Dluthenßiele; ‚Imapatiens noli, taugese,.Siegesbe- 
u ckia orientalas, Malvg scarıosa, Mille 
= »3ja quingpeflora, Atriplex patula, Al 
„unthea. rosa. : Im.:Debft..und an kalten Orten 
erfolgt dieſe ſchlafeade Richtung auch bey Euphor- 
2.:; bia Lathyris, Ocymum fraticosum, Ar 
63. clepias ourassavica. 
..G In ungleichfösmiger Bewegung. Der Dlrtfel iR PM 
.. . . gerichtet, das. Qlats- gelenkt, ſa daß die Linzerfläde 
.. BG an ben. Blattſtiel legt, z3. B, Sida Abutilen, 
' Ayenis pyajlla, Hebiseus Sahbdariffa. 
A. est As Sohmsnlicig: der Mitschäinpe „uaad ber Gieten 
eippen. 

A. Sn gleichfoͤrmiger aufrechter Bewegung. Das Blatt ſteht 
aufrecht und indem auch ‚hie. degenüberfichenden Gel: 
tenrippen fi aufrichten, müflen.fie, Ads nothiwendig nd: 
‚ been, bis beyde Häkften. des Mlattes aͤher dem Blatiſtiel 

‚mis den aperen Klädgen aufasımenfchlagen, Baur iniae. 
HI. Schlaf des zanzen Blattes. 83. M. das Blatt dreht die 
. NVaterflaͤche nad außen, und fenkt ſich wir dem. Blattſtiel 
‚> Mach unten gesihtet, ‚Solanum. bahamense. 


| Zufammengefegte. Blätter. 
I. Schlaf des allgemeinen Plattſtiels, und der dartlellen. 
A. Zu siattene Bewegung bye... 


te ‚r J A.. 4!! 


ä .. 
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2) in aufrechter Richtung : 

- a) daß das Blatt ſenkrecht and das foliuse impar fogar 
etmas vorn über ſteht, 3. B. Trifolium resu- 
pinatum, T. incarn atum,. die meiften Me- 
dicagines, Lotus tetragonulobus, L. 

‚ ornith opodi oides welches dadurch auf eine 
merkwürdige Weiſe die Blärhen verbirgt) ; 

b) fo daß die gegenüber ſtehenden Blattflaͤchen durch die 
Anfrihtung der partiellen Stiele Über dem allgemels 
nen Gtiele, mit der Oberfläche zii einander geneigt 
werben oder gan; zuſammenſchlagen (Condupli- 
cantia L ); 

aa) bey gepaarten Blaͤttern, z. B. Lath yrus odo- 
ratus, Hymenaca Courbaril; 

bb) bey gedeitteten Vlattern B. mehrere Medi, 
eagoarten;- | 

cc) bey gefiederten Blättern, Vicia Fa ba, Pso- 

ralea pinnata, CGolutea atborescens, 
Hedysarum coronariuim -(Sep dem lebten 

Iagt das: Endblatt ſich cianfalle:etraas nach bors 

zuruͤck, gleihfem eine Gupertectien); 

3) In beyderſeits· geſenkter Nichsung. Au oenernten Diät 

MAL. - 20. 00. 

. a) fo daß: * Blaͤtter mit den —— unter dem 
allgemeinen Blattſtiel zuſammenſihlagen, und Immer 
eines das gegenuͤberſtehende deckt, Glycyrhizae, 
Amorpha, Robiniae,*) 

*) Bey Robinin psemudonacacia befchreibt jedes Blatt 

um den Blatttiel in 24 Stunden. einen vollbänbigen Kreis. . 


2‘ / * 
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) fo daß die Bläcter'mie den Unterflaͤchen unter dem 
BET ne allgemeinen Blättſtiel zufanmenfchlagen, aber zus 
a. gleich ſich zuſammenſchleben ‚daß die Hälfte des 
rs 2 dien Blatts bie Hälfte des ariberen beckt. Abrus 


en preeatötiüs. Eu 
B. In' ungteichförmiger Bervegung ? | 
FR der olgenm ine Starte aufgerigiät, die befonderen 
| geientt; —R 5 
u a) bey gedritteten Blättern, a.W. Oxalis incar- 
— 0. sensitivä, ‚I[pomoca aegyP- 
tiaca, Hedysarum" canadeüse, Pha- 


. Ä 
seolus, „semierdetus; 


.. 


b) beyr vielfachen Blättern, ;. z. B. Li üpin usalbus; 
4253 2) ‚der allggmelne Blatiſtlel gelenkt, ‚die ‚befonderen auf; 
gerichtet, — B. Vicia angustifplia, manche 


0.3. ‚Trifolia. en 4 


Yu Bolt. des allgemelinen Slaetfilg, ‚ der peitlelen, und 

nn DE. Rlassfächen,. : 

med. In Algewlin · glelchſormiger —2R Bewe⸗ 
gung! li: > Ale King 

SID r) "MDR allgeieiar:Mattſtiel ‚wafpariödter:, die partiellen 

Blattſtiele aufgerichtet, und die Blaͤttchen fo auf⸗ 

et Sphere aorcht / Vaß fie Duchziegeifiäkiälg‘, den Haupt⸗ 

Be ur Gleditsta,l Mimöga. 

en. yon, 8 


nun y. 


snrerdeos . 

Am Tage find die Oberflächen, des Nahe die Unterflaͤ⸗ 

chen einander zugeneigt: fie fchläftialfo die ganze Zeit, ind 

nen. wacht aur dese Mittags, worihre Baͤtrchen: voͤllig hori⸗ 


ir zontal biea Oberſtüchen nach oben erichtet, ftehen. 


eo 


'p 


8: * 


2) Der aligemgine Blattſtlel gejenkt, die partiellen eben; 
falls, die Blaͤttchen fo abwärts gebreht, daB fie unter 
.. dem, Blattfiele, die Oberflächen gegeuelnander ge⸗ 
neigt, zufammentreffenz. B. Trifolium Meli- 
lotus coerulea, italice, Crotalariae. | 
B. In allgemein ungleichförmiger - Bewegung. er 
1) die allgemeinen Blattſtiele geſenkt, die befonderen 
Blattſtielchen aufgerichtet, die Blaͤttchen aufwärts ger 
dreht, ſo daß ſie dachziegelfoͤrmig mit der Oberflaͤche 
bie Oberflaͤche des allgemeinen Blattſtiels bedecken, 
z. B. Tamarindus indica, Desmanthus 

. virgatus. 
2) Der allgemeine Blattſtiel aufgerichte, die pastiehen 
gefenkt, das ganze Blatt umgekehrt, jo daß die Blaͤtt⸗ 
Ä chen unter dem Blattſtiel, mit den Unterflaͤchen (wie bey 
7 IEA. 2.) nach außen gekehrt, mit den oberen Flächen 
I.» ouieisen, Cassiae. [Tiefer Schlaf der-Pflanze]., 

5. 185. 

Wie das Pflmenleben uͤberhaunt ein anfhantices it, in 
weichem die Form immer als der unmittelbare Ausdruck des 
Weſens erſcheint, ſo ſind auch die aͤußern Erſcheinungen des 
Pflanzenſchlaſs die Bilder der inneren Veränderungen, die 
ihn bedingen. Das Blatt ſchwebt in feinem Schlafe in der 
Bewegung zwiſchen oben und unten, zwiſchen dem Stammwe⸗ 
ſen und Wurzelweſen; es macht dieſe Bewegungen entweder 
nur mit den Thellen, die nur die Bewegungsform In der Linle 
haben, und fchläft dann nicht vollftändig, ‘oder es macht fie 
zugleich mit den Flächen, und fchläft ſomit vollſtaͤndig. Das 
aber, daß es zwiſchen der Dichtung nad) oben oder der nach 
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unten ſchwankt, daß es mithin einfeltigen Richtungen folgt, die 
in felner Natar ſchon Aberwunden find, Daß es zugleich Die 
Richtungen niederer, unter ihm flebender Organe annimmt, 
ſſt das bedeutendſte Moment im Blatterſchlofe. Wenn der 
fhlafende Blattſtiel fich hebt, fo wird er in der Richtung dem 
machenden Stamme gleih, es foll aber der Blattſtiel nicht 
dem Stamme, fondern dem Blatte gleich feyn und nicht blos die 
einfettige Richtung nach oben baden. Wir fehn fehon im der 
gewöhnlichen Entwicklung der Blätter diefen Zuſtand allmaͤh⸗ 
Mg überwunden werden. Je unvollendeter und jünger die 
Blätter find, deſto fpiser IfE der Winkel, den fie mit dem 
Gtamme madhen. An der Spitze der Triebe fallen die Blat⸗ 
cee felbft an der mwächenden Pflanze ganz anfgerichter wie im 
Schlafe, mie dem Stamme In dieſelbe Richtung und find 
nun dem Stamme auch dem Weſen nach Identifch:' denn aus 
der Spige der Triebe geſchleht die Verlängerung in die Hohe, 
die das Weſen des Stammes ſelbſt iſt, Im der Inospenartigen 
Zufommendrängung ber Endblätter wird der Stamm aud 
wirklich erſt geblldet. Dagegen iſt das volllommenfte Blatt, 
welches feine ganze Geſchichte durchgemacht bat, und zur vol⸗ 
ligen Eigenheit feines Wefens gelangte iſt, mit der Spitzze fo 
viel als möglich vom Stamme .entfernt, zum Bewelſe feiner 
hoͤchſten Unabhängigkeit von Ihm. Das aufrecht mit den Ste 
len fchlafende Blatt, tritt alfo mit feinen an und für ih ſchon 
dem Stamme verwandten Theilen der Stammnatur näber, es 
tritt alfo In felnem Leben einen Schritt zuruͤck. Noch tiefer 
aber fchreiter das Blatt zurück, wenn die Blattſtiele ſich few 
tin. Iſt das aufgerichter fehlafende Blatt dem Stengel im 
wachenden Zuftande glei, fo entfpricht das gefenkt 'fchlafende 
dem Stengel im fchlafenden Zuſtande, und wie der Stengel in 
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dlefer Form ſeines Schlafen ebenfalls um einen Schritt in feiner 
Entwichung zuruͤcktritt, der Wurzel naͤmlich In feiner. Richtung 
glei wird, fo tritt das Blatt Im dieſer Form bes Schlafes 
am zwey Schritte zuruck, und deutet durch die Richtung zur 
Erde als einem ihe num befreundeten Elemente, die Verwandt⸗ 
ſchaft mie der Wurzel an, die es Anßerlich wenigſtens, fchon 
Ungſt überwunden hatte. Wie in der narärliıgen Entwidinug 
das Blatt mie dem fiengelartigen Schlafe anfängt, zuerſt aufs 
scht ſteht, fo endigt auchh das Blatt öfters feine Sefchichte 
mit dem wurzelartigen Schlafe, die uuterften Blaͤtter am 
©tengel, die die älteften find, ſenken ſich In vielen Pflanzen abs 
waͤrts, alle reifeuden, dem Bellen naben Blätter im Herbſt und 
bey kalter Witterumg Hängen nieder: es dat alfo dann das Blatt 
ſich ſelbſt bericht, feine lebendige Mitte Aberftiegen, und IE zu 
dem wiedeigften Zuftande, von dem alles ausgleng, zutück 
gekehrt. I — 
| 6. 186. , 
SR nun der Blatterſchlaf, inſoweit ee von ber veränderten‘ 
Richtung feiner Rengelartigen Thelle beſteht, als ein Nädichritt 
des Blattlebens anzuſehen, fo find damit noch mehrere andere 
Verhaleniſſe gegeben, im denen ſich eine relative Erniedrigung 
des Lebens überhaupt Außer. Die Blätter erſcheinen in der 
wachenden Entwicklung alle von einander abgelonbert, jedes hat 
feinen eigenen Platz, und ſtrebt gietchfam als ein freyes Weſen, 
nur In einein Punkte verwachfen, in der Luft. Nichts anderes. 
sis diefes fordert auch das fortfchreitende Lehen. Nicht Mähe, 
gemeinfame Stellung, fondern Freiheit, Individuelle Abſonde⸗ 
tung ſuchen alle Höhen Theile. Im Schlafe aber nähern ſich 
alle Blattartigen Organe Ihren benachbarten; einige legen ſich an 
Da Stamm ſelbſt, an die Zweige und Diürhenfliele an, ans 
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|  de-Wurzel, es iſt das vereinigende TRHRT zwiſchen· Senken, 


Die vollkommenſten aͤlkeſten Blaͤtter, die: Wurzelblaͤttir, die 
‘folia cruciata, ſtehn vom Stamme unter einem rechten Wins 
tel ab,: in einer Linle Die gleich entferät von der Richtung 
nach unten, als vonder Richtung nach oben entferne iſt. 
Wohl aber fallt das Blatt im Schlafe in die Richtungen, „bie 
Vein Wachen des: Stammes und bein Buchen der Wurzel eigen 
Pad‘, und wenn z. B. einige Pflanzen mit aufgerichteten WBiät 
tern ſchlafen, fo bedentet dieſe Richtung Bier etwas gamj ans 
deres als beym Stamme, es iſt keinesweges eine innere Gries 
bung/ fondern · wie wie noch ſehen werben, eine Ernledrigung 
Le Blattwrſens.“ Auch hat das Blatt die Formen der Auf⸗ 
vchtung oder Senkung nur inſofern es ſein Stainmwerk, feinen 
BSeattſtengelr felllen Stiel und ſeineo Miteetribbe beſtezt; Die 
Wgentiiche Form des Blatterſchlafes Hk die Drehung. WAL 
zend:das Blatt ſeinen ſtengelartigen ˖ Ehellen⸗ folge, : umb- ſich 
Vacqz indifferent verhalt, indem es im Schlafe von feinen Stie⸗ 
im entweder aufwaets oben abwärts gezogen wird, iſt es im 
der Form der Drehung felbſtthaͤtig, and’ steht feine ſteugelarth 
ec Theile ti ale Rügtung, Die ihm ˖ allein angehört. Dieſe 
deehende Wrivegumig-geßt Immer "vark Algen nach Imttent;“' bie 
Wußere Flaͤche Mev Ras dadurch nach Mıitit gekehre, söfk Miden 
ED chen -Toinobltin Aufokrın : als Her Abwartedrehen der nad 
innen »tunegdlh « Obui gache. Auker- BIRMA: -Lnserfihlede' im 
Blaͤtterſchlafe, als Schlaf der Rengslartigen Thelle und der 
Flächen am Blatt, außer dein Unterſchlede in der FZorm der 
Biweguiig zssulumablated und peeishiäflihen,i: Bed Ins und 
Yeichenbewegungp, Kies In: aufsı nbas.aßflelgenber Nihtuug 
giebt es keinen: andorn⸗ unb- fo Manaigfalli bie Behalten au 
Mb, die die Bliter Min Schlafe aunchusen;, “fo tafferfe:s 
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doch-alle anf die eben erwähnten Verbäftiitfie rebuziren. Die 
Maunigfaltigkelt dieſer Geſtalten beruht Mel" T)auf der Ein 
fachheit and-Fufaommehfesung'der Stätten‘: je nachdem entwe⸗ 
der- nur lein RR EL," oder Dehent'iehiete fIAB, unter 
denen ein -Ganptfiek gegen partielle Stiele -umerfejleden werden 
kann; 2) anf der’ Vollſtaͤndigkelt des Schlafes, eb nämlich 
alte Thelie des Bkattes ſchlafen, z. B.etwa nur die: aihgemeinen 
Blattſtiele, oder (ach die partlellen, ˖oder felbſt zugleich bie 
Blattflaͤchen; 3)*auf ber Nichtung der - Theile imn Schlafe 
naih oben dober' umen, und’ 4) auf der Gleichföormigkeit oder 
Ungleichfoͤrmigkelt in der ſchlafenden Richtung, die zwifchen dem 
Stietwerk unter ſich, oker diefem uunde dem Blatte obwaltet. 
Es. wirdi· fr unſerẽ Underſuchuagen nice ohne Nutzen ſeyn, 
wenu wir eine tabellarlſchei Ueberficht der baunten, von Linn 
in feiner meiftechäften Abhandlung aͤber den Pflanzeuſchlaf er⸗ 
weinen Forcitw, ah: den bis⸗hleher alfhiftelkten Priiteiplen 
beyfuͤgen. | “ ED Ze 
BI Rt tet nem 
= sek uns. - 
J. Schlaf deo Biattſtiels und der Bkittelrippe:  - ° : 
A. Aufgerichteter· Biattſtiel.“ Mas Blatt mie ſeiner Mit⸗ 
— telrippe·dernBluttſtlele fathed,iichtet ſich In Die 
nr A Feier fi Barca gegenuͤber 
Butza Abend Blaͤtier, z. B. Atriplexitortemsch Al- 
sinestedih,Aselepius:syrihda), Hufen die 
Blärhenfitele, Oenothera mollis, Malva pc- 
ruviana, Atropa Mandragura, Datura’ 
Sträklmshlum, : Kadrdnthukt "cruentus, 
We 004000] dns Celogis. Er ienata,:lt bank d«@v ui 
niventia,stkwelugentia uw @iweuıngepien- 
ia.) [Lelfefter Schlaf der Pflanze.) 


‘ 
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. . B. Geſenkter Blattſglel. Das Blatt mit. feiner Mittel, 

-.. rippe dem abmärts, gefenkten ober gefrämmten Blatt⸗ 

. Mate folgend, ſchlaͤgt Ab, die ohere Tlaͤche, nach außen, 

2... ‚abwärts, an den Stamm ober an die ‚unäcfiiehenuben 
vr. ‚Dläthenßlejez. Imapatiens noli. taugexe,.Siegesbe- 

ckia orientgalis, Malva ecarıosa, Mille 
ı :=  #ia quingpeflora, Atriplex patula, Al- 
&.. thea. rosea. .-m.Debfl. und .an kalten Orten 

erfolgt dieſe ſchlaſeade Richtung auch bey Euphor- 
2. bia Lathyris, Ocymum frütieosum, As 
H clepias ourassayica. 

::G. Su ungleihfösmiger Bewegung. Der Slate iſt 

gerichtet, das. Hlatt geſenkt, ſa daß die Unterflöͤche 

». Ech an ben. Blattſtiel legt, z. B, Sida Abutilon, 

AYyenmis puajlla, Hebisens Sabdariffe. 
Al. Schlaf den Vlatiſtieit ber. Meitsclzinpe nad ber Seiten⸗ 
eippen. 

A. In gleichfärmiger aufrechter Bewegung. Das Blatt ſteht 
aufrecht und indem auch ‚hie: gegenſſherſtehenden Sei⸗ 
tentippen ſich aufrichten, muͤſſen Re Ads nochwendig nä- 

hern, bis beyde Haften des Mattes aher dem Bladtſtiel 

». ne den oberen Slcaan aufammnfchlagen. Bauhiniae. 

11. ‚Schlaf des ganzen. Blatter :B.:D. das Blatt dreht die 

. Woterfläche nad außen, und fenkt ſich wir dem Blattſtiel 
en „mach unten gerichtet. Solanum bahamense. 


| B. . 
Zufamme u efegte. Blaͤtte r. 
. Schlaf des allgemeinen Dlattſtiels, und der zartlellen. 
A. Su Bang: VDew egung beyder. 


A » ‘ 
si e . 4. ind 


. i .. 
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2) in aufrechter Richtung: 

- a) daß das Blatt ſenkrecht und bag folium impar ſogar 
etmas vorn Über ſteht, 3. B. Trifolium resu- 
pinatum, T. incarn atum, die meiſten Me- 
dicagines, Lotus tetragonvlobus, L. 

‚ ornitbopodioides (welches dadurch anf eine 
merkwürdige Weiſe bie Blaͤthen verbirgt); 
b) fo daß die gegenüber ſtehenden Blattflaͤchen durch die 
Aufeichtung der partiellen Gtiele Über dem allgemels 
nen Gtiele, mit der Oberfläche zu einander geneigt 
werben ober ganz zuſammenſchlagen (Condupli- 
cantia L J; ; 
aa) bey gepaarten Blättern, z. B. Lath yrus odo- 
ratus, Hymenaeca Courbaril; 
bb) bey gedeitteten Blättern , B. meprere Medi 
cagoarten;- | 
cc) bey gefiederten Blättern, Vicia Faba, Pso- 
'ralea’ pinnata, Colutea atborescens, 
Hedysarum corona rium (bey dem lebtern 
Fayikpt das: Endblatt ſich ebenſalle etwas nach doc 
zuräd, gleichſam eine Superrectlon); 

3) in Seen: geſenkter Richtung. am genedeie⸗ Blat⸗ 

teru):. 

. a) fo daß: fr Blaͤtter mit yon. —— — unter dem 
allgemeinen Blattſtiel zufammesfihlegen, und Immer 
eines das gegenuͤberſtehende deckt, Glycyrhizae, 
Amorpha, Robiniae,*) 

*) Bey Robinia psemudoacacia beſchreibt jedes Blatt 
um den Blatttiel in 24 Stunden. einen vollfänbigen Kreis. 


n - 
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) fo daß die Blaͤtter mit den Unterflaͤchen unter dem 
Ba! allgemeineir Blättſtlel zufarımenfchlagen, aber zus 
gleich ich zufainmenfchleben, "Daß die Hälfte des 

Test elnen Blatts bie Hälfte des anderen deckt. Abrus 
et predatötins. ee 

»ißz. op ungtelcförmiger Vewegung: 
. ) der olgenuine Blattſtiel ae, die befonderen 

‚gefenkt; een: 

a) bey gedrittesen Blättern, 8. Oxalis incar- 
nata, Kor sensitiva, Ipomoca aegyPp- 


tr ‘ 1,87 Nu 


t 
' tiaca, Hedysarüm“ canadeüse, Pha- 


18 


44.» 


» I. 
228 Its 


seolus, „semiergegus; 


.. 


us kon 


urn), der allge Dat * vr de ‚befonderen auf, 
gerichtet, N 8. Vicia are mandıe 
-Ve3 , ‚Trifolia — 90 de 
Y.: Schlaf des allgemeinen Slartfiel, der one, und 
0. Her Dlossächen,. 
mao Sm sigemuis no —2RR Bewe⸗ 
gunge Per te u tier 
Ir) De —— Dirk wnfiachätet:,. bie partiellen 
Blattſtiele aufgerichtet, und die Blaͤttchen fo aufs 
mer. "mehrere grbrcht Vaß fie dachziege ſaruuig den Haupt: 
ir ſtiel νle di I's ò Mimüga.- 
Ru DT TEE BEE ET Be: Por rue 10 no 8 
7 —V— 
Am Tage ſind die Oberflaͤchen, des Nachts die Unterflaͤ⸗ 
chen einander zugeneigt: fie fchläftialfo die ganze Zeit, und 
vwacht raur dero Miktags, woridrer Blaͤtrchen: voͤllig hori⸗ 
7 wi Och ae er ſtehen. 


2 
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2) Der allgemeine Blattſtlel geſenkt, die partiellen eben, 
fals, die Bläschen fo abwärts ‚gedreht, daß fie unter 

.. dem Blatefliele, die Oberflächen. gegeneinander ge⸗ 

neigt, zufammentreffen 5. B. Trifolium Meli- 

lotus coerulea, italica; Crotalariae. | 

B. Syn allgemein ungleichförmiger Bewegung. on 
1) bie allgemeinen Blattſtiele gefenft, die befonderen 
Blattſtielchen aufgerichtet, die Blaͤttchen aufwärts ger 

dreht, fo daß fie dachzlegelförmig mit der Oberfläche 

die Oberflaͤche des allgemeinen Blattſtlels bedecken, 

z. B. Tamarindus indica, Desmanthus 
virgatus. . BR 

2) Der allgemeine Blattſtiel aufgerichtet, ‚ die pastiellen 
gelenkt, das. ganze Blatt umgekehrt, jo daß die Blaͤtt⸗ 

Ä chen unter dem Blattfttel, mie den Unterflächen (wie bey 
2 2EA. 2.) nach außen gefebrt, mit ben oberen Flächen 


\ eonniniren, Cassiae. [Tieffler Schlaf der Pflanze]. 


1 a 


J 185. 


Wie das Pflanzenleben überhaupt ein anfhantiches iſt, in 


welchem die Form immer als der unmittelbare Ausdruck des 


Weſens erſcheint, ſo ſind auch die aͤußern Erſcheinungen des 


Pflanzenſchlafs die Bilder der inneren Veränderungen, bie 


ihn bedingen. Das Blatt ſchwebt In feinem Schlafe In der 


Bewegung zwiſchen oben und unten, zwiſchen dem Stammwe⸗ 
fen und Wurzelweſen; es macht diefe Bewegungen entweder 
nur mie den Thellen, die nur die Bewegungsform In der Linie 
haben, und fchläft dann nicht vollſtaͤndig, oder es macht ſie 
zugleich mit den Flaͤchen, und ſchlaͤft ſomit vollſtaͤndig. Das 
aber, daß es zwiſchen der Richtung nach oben oder der nach 





! 
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unten ſchwankt, daß es mithin einfeltigen Richtungen folgt, die 
in felner Natur ſchon überwunden find, Daß es zugleich die 
Richtungen niederer, unter ihm ſtehender Organe annimmt, 
ſſt das bedeutendſte Moment im Blaͤtterſchlafe. Wenn der 
ſchlafende Blattſtiel ſich hebt, ſo wird er in der Richtung dem 
wachenden Stamme gleich, es ſoll aber der Blattſtiel nicht 
dem Stamme, ſondern dem Blatte gleich ſeyn und nicht bios die 
einfeitige Richtung nad) oben baden. Wir fehn fehon In der 
gewöhnlichen Entwicklung der Blätter Dielen Zuſtand allmaͤh⸗ 
ig überwunden werden. Je unvollendeter und jünger bie 
Blaͤtter find, deſto ſpitzer Ik der Winkel, den fie mir dem 
Stamme machen. An der Spitze der Triebe fallen die Blaͤt⸗ 
ter felbft an der mwächenden Pflanze ganz anfgerichter wie im 
Schlafe, mit dem Stamme in dieſelbe Richtung unb find 
nun dem Stamme auch dem Weſen nach identiſch: denn aus 
der Spitze der Triebe gefchieht die Verlängerung in die Höhe, 
die das Weſen des Stammes felbft If, in der Enospenartigen 
Zufammendrängung der Enpdblätter wird der Stamm auch 
wirklich erft gebildet. Dagegen tft das volllommenfte Blatt, 
weiches felne ganze Geſchichte durchgemacht bat, und zur voͤl⸗ 
ligen Eigenheit feines Weſens gelangt iſt, mie der ©&pige fs 
viel als möglich vom Stamme entfernt, zum Beweiſe feiner 
hoͤchſten Unabhängigkeit von Ihm. Das aufrechte mit den Stile 


Nlen ſchlafende Blatt, tritt alfo mie feinen an und für fi ſchon 


dem Stamme verwandten Thellen der Stammnatur näher, es 
teite alfo In feinem Leben einen Schritt zuruͤck. Noch tiefer 
aber fchreiter das Blatt zuräd, wenn die Blattſtiele ſich fen 
ten. Iſt das aufgerichter fehlafende Blart dem Stengel im 
wachenden Zuftande gleih, fo entſpricht dag gefente'fchlafende 
dem Stengel im ſchlafenden Zuftonde, und wie der Stengel in 
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Blefee Form ſeines Schlafes ebenfalls um einen Schritt In ſeiner 
Entwichung zuruͤcktritt, der Wurzel namlich in feiner Richtang 
gleich wird, fo tritt das Blatt Im diefer Form des Schlafes 
um zwey Schriste zuruck, und deutet dur die Nichtung zuk 
Erde als einem Ihe num befreundeten Elemente, die Verwandt⸗ 
ſchaft mie der Wurzel an, die es Anperlich wenigſtens, ſchon 
langſt überwunden hatte. Wie In der natärlicgen Entwidiung 
das Blatt mit dem fiengelartigen Schlafe anfängt, zuerft aufs 
recht ſteht, fo endigt auch das Blatt Öfters feine Geſchlchte 
mit dem wurzelartigen Schlafe, die wnterfken Blaͤtter am 
©tengel, die die älteften And, ſenken ſich in vielen Pflanzen abs 
wärts, alle reiſenden, dem Welten naben Blätter Im Herb und 
bey kalter uisserung hängen nieder: es dat alfo dann bas Bine 
ſich ſelbſt erlebt, feine Iebendige Mitte Aberfiitgen, und IE 7u 
dem uledrigſten Zuſtande, von dem alles ausgieng, zurück⸗ 
gikehrt. I Bu 
6. 186. = 
IR nun der Blätterfchlaf, Infowelt ee von der veränderten‘ 
Richtung feiner fiengelartigen Thelle beſteht, als ein NädihenE 
des Blattlebens anzuſehen, fo find damit noch mehrere andere 
Verhaleniſſe gegeben, in denen fich eine relative Erniedrigung 
des Lebens Aberhaupt Außer. Die Blätter erſcheinen in der 
wachenden Entwicklung alle von einander abgefondert, jedes hat 
feinen eigenen Platz, und ſtrebt gleichſam als ein freyes Weſen, 
nur In einein Punbee verwachſen, in der Luft. Nichts anderes 
als diefes fordert auch das fortſchreitende Leben. Dicht Naͤhe, 
gemeinfame Stellung, fondern Zeeibelt, Individuelle Abſonde⸗ 
rung fuchen ale höheren Thelle. Im Schlafe aber nähern ſich 
alle blattartigen Ocgane ihren benachbarten; einige legen ſich an 
dea Stamm ſelbſt, an die Zweige und Bluͤthenſtiele an, ans 
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dere ruͤcken ſich -umter: Sch. ſelbſt fo unfe .zufaumen, daß bie 
Blaͤttchen an den eigenen: Hauptftiel ſich Fepliegte, ja fich ſelbſt 
werhfelfeltig bedecken. : Die Blalter, die wachend fich -fern 
landen, näfern ſich, ſchlagen zuſammed, baß.fie gleichſam nur 
Ein: Blatt bilden ‚: ja gabze Bhästenpeihen fchiehen fich im einer 
Liute, und In derſelben mit dem Blattſtiel,, dachziegelfoͤrmig am 
einander, waͤhrend fie im Wachen nur die Divergenz und hoͤchſte 
Eigenheit des Raumes ſuchten. Der Dlämerfchlaf iſt folglich 
ein. Ruͤckfchrite In: einen relativ nieberem Zuſtand, eine Hem⸗ 
mung det, Entfaltuug, Die das aͤußere Ziat aller Theile iſt. Fer⸗ 
ner, ‚die raͤnmliche Maͤhe und: äußere Vergeſellſchaftaug iſt nicht 
Mon enwas Aeußerlichee. Ben Theilen bie Anberich zuſem⸗ 
mentreten, bann man verwuthen, deß ſie auch innerlich einean⸗ 
ber genaͤhert find, von Thellen die denſelben Dias ſuchen, def 
ſie duch auf ein gemeinfhaftliches cher Aulpruch machen, und 
innerlich wie äußerlich Ihren Segenfag aufgeben, und endlich 
gang mit einander dem Weſen nach verſchmelzen. So ſehen 
mis die heyden obern Selten oder unteren Flachen der Blaͤtter, 
urter ſich ſeibſt identiſch werden, aus Dem Zuſtande eines jur 
ſommongeſetzten Blattes In den eines einfachen übergeben, und 
far möchte man auf die Vermuthung gerathen, daß ſie wie im 
dem Phänomen. des Mognetismus, einguber: polariſch ame 
ben. und Identiiciren,. Aush bies iſt ein den Blatte relativ 
nieberes Weſen, da ja das Ziel des ganzen Pflanzeniehens. Belt 
anderes IR, als die Erzeugung des ſreyeſten Gegenſatzes, ber 
volieften Selbſtſtaͤndigkelt, die nicht bios nach außen, ſondern 
auch nach Innen ihre Pole hat. Endlich fehen wie bey bem 
tieferen Pflanzenſchlafe, Bey der Drehung, die merkwuͤrdigſte 
Veränderung mit dem Blatte ſich ereignen. Die Blätter dre⸗ 


ben Ihre. Oberfläche der Erde, Die untere dem Simmel zu 
. | oder 
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oder fie drehen die obere Fläche fo daß fie nach Innen, und die. 

Unterflaͤche nach außen zu fiehen kommt. Aber das Blatt in - 
der wachen Entfaltung bat wie alle Thelle die Beftimmung, 
von Innen nach außen zu geben und druͤckt fie dadurch aus, daß 
es feine obere verbunftende Fläche, als Die nach außen am-mels 
ften thaͤtige, auch nad) außen und oben, dagegen bie untere 
einfangende , als die vorzugsmeile nach Innen thätige, eben - 
auch nach Innen und unten kehrt. Der drehende Blaͤtterſchlaf 
it daher wie äußerlich fo auch innerlich die wahrhaft umwen⸗ 
dende, fich In fich umkehrende Bewegung. Es iſt zugleich Die 
dee Entfaltung gradezu entgegengefegte Form der Bewegung, 
die vor dem äußeren Leben fich verfchließende, fich verbergende 
und einhäflende, ganz ber Nacht fi) bingebende: und mit der 
hoͤchſten Wahrſcheinlichkelt, die durch Werfuche noch zu bekraͤf⸗ 
tigen feyn wird, dürfen wir vermuthen, daß dies nicht blos 
ein äußerlich In der Richtung, fondern ein durch und durch In 
der Funktion veränderter Zufland des Blattes iſt. Nicht ohne 
Bedeutung für die Thaͤtigkelt des Blattes kann es feyn, daß 
blee durch die völlige Verfchliegung der oberen Fläche, die Vers 
dünftung völlig gehemmt If, dagegen die untere überall hervor; 
tritt, alſo nur derjenigen freyer Raum gelaffen Ift, welche auch 
am Tage fchon die nächtliche Funktion des von Außen: nach 
Innengehens, des Einziehens, der Vermehrung der Materie, 
darſtellt. Es wird fih darthun läffen, daß bey dieſem voll 
tommenen Blätterfchlafe die Unterfläche, und mit ihr bie velas 
tio materlale Funktion die Oberhand gewinne, und hlerinn wird 
fih der tieffte Ruͤckſchritt des Lebens in dem Phaͤnomen dee 
Pflanzenfchlafs offenbaren, da das Leben im wachen Zuftande, 
im Gegentheil den Fertſchritt von der Materie zur Form, von 
der Bildung und Ermihrung zur Geftaltung und Entfaltung, 

Da) | 
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ober botanifch ausgebrüdt, von der Wurzelroheit und Stoffy 
£ele zur Bluͤthenſchoͤnheit und Zartheis Hat. 


i 


$. 1897- 

Was iſt demnach die Bewegung, die wir In der Pflanze 
mit dem Namen Schlaf bezeichnen? Wir willen es von ber 
Pflanze feld: wie fie fchläft, drückt fie durch die Form des 
Scylafes unmittelbar das Weſen deffelben aus. In der Wur⸗ 
zel ift es das unbewegliche Verbarren in der Erde, Im Stamm | 
das Zuruͤckſinken zur Erde, In dem Biatte das ſelbſtigere Zu, 
rüchwenden zur Erde. In allen dieſen Thellen I dee Schlaf 
die fixirte Eine Seite des Lebens, die nächtliche Seite: Der 9% 
hemmte Progreß des Lebens und der Rüdichrltt von dem nad 
außen gekehrten entfalteten formalen Weſen, zur Einkehr ned 
innen; der Ruͤckgang von der erreichten höheren Stufe des 
Dafeyns zu der relativ niederen, von der Wiannigfalsigkei zur 
Vereinfachung, von der Differenz zur Snbdifferenz, vom Innern 
Lichte zur Finſterniß, von der individuellen Sonderung ja | 
univerfellen Verſchmelzung — alles nur Ausdräde eines un 
deſſelben Weſens, welches, wie wir ſchen, gar wohl mir dem 

Schlafe auch des Thiers verglichen werden tan”), ‚ und he 





2 Auf feine Weiſe iſt aber dieſer Pflauzenſchlaf als ein me 
chaniſches Erſchlaffen, oder als dynamiſches Erſchlaffen, alt 
ein Sinken der Erregbarkeit zu betrachten. Wäre er in 
einem Derhältniife dev Meisbarkeit des Lebens gegründet, 
fo müßte er, (daß wir nur einen Grund unter vielen dar 
gegen anführen) allen Pflanzen eigen ſeyn. Es giebt aber 
Gewächfe, die immerfort, gleichſam aus unerfchöpflichem 
Duell der Materialität dem aͤußeren Entfalten zugehen 
und immer in der Sphäre des Wachens au bleiben ſchei⸗ 
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wie dort, die wahre Berjängung des Lebens darkelt. Die 
Entfoltung der Blätter geht aber von dem Knospenzuſtande 
aus. Der Rüdfchriee ihrer lebendigen Thaͤtigkeit im Schlafe, 
muß daher auch ein Ruͤckſchritt In den Knospenzuſtand fepn. 
Und dleß beftätigt die Beobachtung, wie bereits der geiftreiche 
Treviranus d, j. (Unterf. über wichtige Segenfl. der Naturs 
wiffenfchaft und Medizin I. TH. Gött. 1803- p. 79. f. f.) Im 
Allgemeinen geäußert hat, allerdings. Iſt nicht In des Knospe 
Biefelbe Naͤherung aller Theile, diefelbe Verſammlung zu einge 
gemeinfchafelichen Richtung, dieſelbe Verſchmelzung allen Ge⸗ 
genfäpe, dieſelbe Verhuͤllung und Nachinnenwendung alles 
Aeußeren, diefelbe Zuruͤckhaltung aller Entfaltung, diefelbe Vor⸗ 
berrfchaft des nährenden, materlalen Lebens, wie im Schlafe 
dee Blätter? Alle Bormen der zufammengefalteten Lage der 
Blätter in der Knospe, laffen fih auf die Formen des Blaͤt⸗ 
terſchlafes, oder umgekehrt, zurächringen. Die foliatio im- 
bricans, equitans, condaplicans und plicans entfpricht den 
oben beſchriebenen Formen des aufgerichteten Blaͤtterſchlafs; 
die ſoliatio revoluta den geſenkten Formen, bie foliatio invo- 
luta und convoluta den gedrehten Formen beffelben, und es iſt 
bier nur der Unterfchied, daß bey dem Schlafe der, wie meis 
6b 2 
nen, wogegen wir andere fehen, die fat gar nicht aus 
dem Zuſtande des Schlafes herauskommen, und zwiſchen 
weichen nun die Mitte liegt, worinn ber Wechſel bes 
Schlafens und Wachens hervortritt, fo daß wenn bie 
Entfaltung’ ihr relatives Maximum erreicht bat, das Ges 
waͤchs wieder in den Schlaf gehen muß, um fidh von 
neuem zu näbren, gleichſam zu neuen Entfaltungen zu 
ſtaͤrken. 
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fiens zufammengefeßten Blätter, bie veränderte Richtung aur 
deu Blattſtiel betrift, und daß das, was In dem Blaͤtterſchlafe 
als Bewegung des Blattſtiels erfcheint, In der Knospe als Bes 
wegung des ganzen Blattribbenſyſtems, folglich als Zuſammen⸗ 
faltung und Rollung ſichtlicher hervortritt. 


6. 188. 

So wenig jemand den Zuſtand, in dem alle organiſchen 
Wefen ih nach Innen in das tieffte Geheimniß der Leiblichkeit 
verſenken, den Schlaf, wiewohl er die Erſchelnung der Eom 
traktion im Allgemeinen hat, mit einer Muskelkoutraktion ver 
gleichen wird, fo wenig kann der Pflanzenfchlaf eine musknlare 
Bervegung genannt werden, wenn er auch äußerlich wirklich 
mit einer Bufammenziehung und Verkürzung der Faſer ver: 
knuͤpft wäre. Kern von allen Principien der chlerifchen Irrita⸗ 
bilftät, wird man daher auch die beſondern Verhaͤltniſſe der 
Verwicklung des Blätterfchlafs erflären mäfen. Aus der ven 
fhledenen Natur der einzelnen Gewaͤchſe wird die Phyſiologie 
den Grund zu entlehnen haben, 1) warum das eine mic aufges 
eichteten, das andere mit geſenkten, Das dritte mit gedrehten 
Blättern ſchlaft. 2) Was die Zeit betrifft, in welcher. ber 
Pflanzenſchlaf eintritt, ſo ti es leicht begreiflih, daß er nicht 
mit dem Zeitwechſel der Erbe und der Himmelekoͤrper harmo⸗ 
nirt. Zwar wird in der Vegetation zuerft überhaupt Die Zelt 
innerlich organifch eingenflanzt und lebendig, aber da das Ges 
waͤchs mit der Erde kaͤmpft, und af ihr Streben eben Bahia 
geht, fih aus der Erde losgeriffen zu entwickeln, fo folgt fie 
nur da der Bewegung der Erde um ſich felbft, welche den 
Wechſel von Tag und Nacht giebt, wenn fie der Erde noch 
ganz Hingegeben und In Ihrer Macht Miegt. Se Individueller 
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aber das Gewaͤchs If, deftomehr wird fich der Wechſel der Ent, 
faltung und Entwicklung nach eiguen Verhaͤltniſſen richten, und 
6 wird das eine oder das andere von bepden berrfchen, je nach, 
dem fie in die eine oder andere Stimmung des Lebens ſowohl 
von innen Ger, als durch Äußere Einflüffe, verfegt wird. 
3) Den äußern Einwirkungen iſt daher ein wirklicher Einfluß 
auf das Pflanzen » Wachen und Schlafen geftattet, ohne daß 
gerade diefes eben durch fie.allein beftimmt wird, wie man z. B. 
faͤlſchlich den Pflanzenfchlaf allein auf die Rechnung des Lichtes 
u. ſ. w. gefchrieben hat, wobey man nie zu einem harmonlſchen 
Refultate kommt. So lange man ein abſolutes Beſtimmtſeyn 
des Pflanzenſchlafens und Wachens durch Äußere Momente ans 
nahm, mußten nothwendig alle Verſuche widerſprechende Re⸗ 
ſultate geben. Wenn es noch im Ganzen am haͤufigſten vors 
kommt, daß die Pflanzen des Tages wachen und gegen. die 
Nacht fchlafen, und hieraus eine eroͤffnende Wirkung des Lich, 
tes zu folgen ſcheint, welche durch die Beobachtung Hills 
und anderer beftätigt wird, daß fchlafende Pflanzen fich eröff: 
nen, wenn fie von dem blendenden Sonnenlichte getroffen wer; 
den, fo ſteht diefem die Wahrnehmung entgegen, daß viele Ser 
waͤchſe fich ſchließen, wenn «es noch heller Tag iſt, ja daß ans 
dere durch ſtarkes Sonnenlicht geſchloſſen werden. Die Dun⸗ 
kelhelt der Nacht kann ebenfalls die Urſache nicht ſeyn, rotes 
wohl ſich allerdings- viele Pflanzen tm Dunkeln ſchlleßen, oder 
wenigſtens nur halboffen bleiben, da es durch Ritters, Du⸗ 
hamels, Malrans Verſuche entſchieden I, daß die Ges 
waͤchſe in der Dunkelhelt gehalten, ſich eben ſo regelmaͤßig 
ſchlleßen und oͤffnen, als ſie es im Lichte zu thun gewoͤhnt ſind, 
und da man auch meiſtens, wenn die Treibhäufer am Tage 
plöglich verfinftere werden, nicht die geringfte Veränderung 
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wahrnimmt. Diefe fich durckreugenden Beobachtungen zeigen 
offenbar, daß das, Verhältniß des Tages und der Nacht, de 
Lichts und der Entziehung deffelben nicht den abfoluten und we⸗ 
fentligen Grund des Schlafens und Wachens enthält, fondern 
daß fie wie alle Außeren-Einwirfungen, nur einen ſekundaͤren 
Einfluß Haben. — | 
6. 189. 

Es äußert ſich dieſer Einfluß auf verfchledene Weiſe, je 
nachdem die influirenden Maͤchte der Außenwelt entweder blos 
erregend, alfo den Gegeuſatz hervorrufend ober nofitio eindrin⸗ 
gend und durchdringend, das nämliche Weſen das fie ſelbſt 
haben mitthellend, wirken. Eine Wirkung Aberhaupt Haben 
‚aber alle äußern Momente auf Schlaf und Wachen nur Infor 
fern, als fie auf die Form des Innern vegetativen Lebens, anf 
Entwicklung oder Entfaltung wirken. Was das Gewoͤche 


.. In den Zuftand des nach Innen gefehrten Lebens verſetzt, bringt 


den Schlaf Hervor, mas die Entfaltung reizt erweckt die Ge⸗ 
waͤchſe. Demnach kann Licht und Kinfterniß eben ſowohl er; 
weden als in Schlaf Bringen. Wirkt z. B. das Licht nad 
feinee Macht, alſo die Innere Bildung der Reime begtaͤn⸗ 
zend, Überhaupt die Entfaltung Gervorlodend, nach außen 
trelbend, fo erwachen Blätter und Bluͤthen aus dem Schlafe; 
wirft es dagegen erregend, fo ſchließt das Gewaͤchs ſich zu, 
wird in das naͤhrende Leben, in eigenthuͤmlich vegetativen Schlaf 
verſetzt. Eben fo kann bie veränderte Spannung der Luft 
In der Nacht, wenn fir gewaltiam einwirkt, oder doch durch 
längere Dauer tiefer eindringt, den Schlaf unterhalten, und 
umgekehrt das Wachen fogar befördern, wenn fie deſoxydirend 
die herrſchende Orydations ſpannung der Entwicklung, als neh 
"dem Sefege des Gegenſatzes beguͤnſtigt. So ſteht andererfeits 
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durch Thatfachen feſt, daß alle vegetativen, die Entfal⸗ 
tung beſchraͤnkenden äußeren Momente, ſchlafmachende Mit⸗ 
tel für die Pflanzenwelt find, wenn fie eindringend wirken. 
Trockenheit des Bodens, die Entziehung des Waſſers macht 
die Blätter fchlafen, indem das Gewaͤchs gezwungen wird, 
in ſich zu gehen und ſich aus fich ſelbſt zu flärken, weit das Ge⸗ 
gentheil davon die Entfaltung begünftige. Pflanzen aus heiſ⸗ 
fm Zonen, 3.8. egyptifche, die des entfaltenden Reizes der 
Waͤrme entbehren, find bey uns In einem beftändigen Halb⸗ 
ſchlaſe. Kaͤlte nach Ihrer Gewalt wirkend, bringt wahren 
Schlaf, waͤhrend man durch Hitze, bie gewaltfam eingreift, 
bey Blättern, wie Bonner erzähle, die Erfcheinungen des 
Wachens kunſtlich hervorbringen kann. Benchtigkeit, anhal⸗ 
tender Regen, umnterbaltene feuchte Atmoſphaͤre, bewirkten den 
Pflanzenfchlaf, und doch tritt derfelbe auch bey der hoͤchſten 
Spannung ber Luft vor Gewittern, antagoniftiich en. So 
reihen ſich alle Thatſachen harmoniſch zufammen, den Grund 
der Bewegungen im Pflanzenfchlaf und Wachen als einen ins 
nern affimklariven darzuſtellen, umd die Pflanze erſcheint darinn 
ſo ſelbſtlos als In allen ihren übrigen Bewegungen. 


6. 290. 

Was der Schlaf und das Wachen in den Blättern iſt, if 
in den Bluthen Das abmechfelnde Oeffnen uud Schließen. Sn 
der That kehren alle Bisher angeftellten Beobachtungen, welche 
Indeß ſehr verdienen noch verotelfältigt zu werden, daß bey ber 
Schließung die Blaͤthen In die nämliche oder eine entfprechende 
Borm zurückgehen, weiche fie im Ruospenzuftende hatten. Diefe 
Formen find Höchft mannigfaltig und bedeutungsvoll, nur fehlt 
6 leider nach fehe darüber am mit wiffenſchaftlichem Selfte ans 
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geftelften Beobachtungen, So vlel wollen wir nur hiervon be⸗ 
merken, daß auch in dem Schlafe der Bluͤthen oft dieſelben 
Sormen vorfommen. Einige Bläthen legen die Petala fo zur 
fommen, daß eines das andere det, tie die folia pinnata 
ihre foliola mit den obern Flächen zufammenfchlagen, z. B. 
Trollius, Ranunculus, Caltha, andere fchleben fie 
zufammen, daß die Hälfte des einen Detalums die Haͤlfte des 
andern berührt, z. B. die Rosaceae: grade ſo wie die Blätter 
der Amorpha fruticosa, Glycyrrhiza glabra 
nf. mw. Noch andere legen fich in die Falten, wie die folıa 
conduplicata und plicata, . B. Convolvuli, Nyct» 


gineae. Andere drehen die Petala Ipiralförmig zufanımen, 


z.B. die Daturen. Ja wir ſehen auf eine hoͤchſt ſprechenbe 


Weilſe die vielblaͤttrigen vollkammnern Blumen den Zuſtand ber 


Eloblaͤtttrigen, ruͤckſchreitend beym Knospen nachahmen, 5. B. 
durch Zuſammenlegung einen Tubus bilden u. ſ. w. Die Ur 
fache dieſes Oeffnens und Schlleßens Ift alfo Die nämliche,, wie 
die des Schlafens und Wachens In den Blättern , ein abwech⸗ 
felndes Nachinnengeben und Zurückgehen aus der Entfaltung In 
das innerliche bildſame, nährende Leben. Nach der Natur der 
Bluͤthe erhält nur dlefes Phänomen einige Abweichungen ; naͤm⸗ 
lich 1) da die Bluͤthe hoͤher ſteht als das Blatt in der Reihe 
der vegetativen Organe, fo hängt das Sichſchlleßen weniger von 
aͤußern Einfläffen ab und ift mehr an Innere Verbältniffe, na 
mentlich an das Zeitverhältniß gebunden; jede Bluͤthe bat ihre 
beftimmte Zeit der Geſchloſſenheit und des Offenfeyns, worauf 
fih die fogenannte Blumenuhr gründer; auch richtet fich bie 
Zeit genau nach dem Grade der Entfaltung, zu dem das Ge 
waͤchs gelommen; einige bleiben nus wenig Stunden geſchloſ⸗ 
fen, andere find fo lange verfchloffen als fie geöffnet waren, 
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andere öffnen fih nur auf eine kurze Zelt und bleiben meiftend 
geſchloſſen. Man bemerkt ferner, daß das Deffnen und Schlle⸗ 


Ben ſich nach der kosmifchen Zeit richtet; manche Blumen me, | 


der: fogar Ihren Tag dem allgemeinen Tage gleich und die Zeit 
Ihres Schlafes ftelgt und fällt mit dem Kürzer s oder Längerwers 


den der Tage, wie diejenigen, welche Rinne Flores tropicı 


nannte. 2) Vermöge der den Blathenblaͤttern zum Grunde 


liegenden Blattnatur hat der Bluͤthenſchlaf zwar ebenfalls feine 


relative Beſtimmbarkeit von äußern Einftäffen, wie 3. B. bie 
Flores mieteorici zeigen, und wobey fie diefelden Geſetze beob⸗ 
achten, Die wir oben bey dem WBlätterfchlaf bemerken. In 
andern iſt hingegen diefe Beſtimmbarkeit und Abhängigkeit um 
fo geringer, je hoͤher die Entfaltung der Corolle ſteht und je 
reiner das. Blüthenmwefen in ihr ansgebrädt if. Daher wirken 
ſolche Verhältniffe, die befonders die niedere Sphäre der Bes 
getation beftimmen, weit weniger auf die Bluͤthe; Abmwefenheit 
des Lichts hindert z. B. die Eröffnung fo wenig, daß ſogar 
viele Bluͤthen erft bey Nacht ſich öffnen. Doc) hat dies feine 
nothwendigen Sränzen, und wir ſehen, daß bey ungänftigen 
Außenverhältniffen die Eröffnung der Bluͤthen verzögert ober 
für immer gebindere werden kann. 3) Bemerken wir ein 
merfiwürdiges Verhaͤltniß des Blüthenfchlafs zum Schlafe des 
Kelchs; einige ſchließen den Kelch, aber die Bluͤthe nicht, ans 
dere die Bluthe wenn der ‚Reich geöffnet iſt, oder öffnen fie, in, 
dem fich der Kelch fchließt. Sehr viele Haben aber die Abwechſe, 
lung von Oeffnen und Schließen weder im Kelch noch in der Bluͤ⸗ 


the, zu welchen letztern z. B. die meiſten Corollae tubulo- 


sae gehören. | 
$. . 1 9 Is 
Wie.der Stamm, die Blattſtiele, Blätter; Zweige, 
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Bluͤthenſtlele, Reiche und Corollen selber Schlafen unb aus dem 
Schlafe erwachen, fo wird es wohl auch ein foldyes Verhaͤltniß 
bey den Fruktificationsthellen geben, und was kännte anders 
dafür genommen werden, als ebempdte Bewegungen, bie mas 
Bisher für gefchlechtliche angefehen bat. Wan braucht nur zu 
ſehen, In welchen Formen biefeiben auftreten, um alle die Ge⸗ 
falten wieder zu erkennen, bie die Blätter and Bluͤthen beym 
Schlafe annehmen. Die Fllamente einiger Gewaͤchſe find, 
wenn die Blume zuerft fich Öffner, noch Im Schlafe, wit ber 
Anthere nach unten gebogen, z. B. RFoseyamus, Atropa, 
Digitalis, Scrophularia,oder zufammengewidelt (3. B. 
Spiraea), mie bie fhlafenden Stengel oder Blätter; biele 
erwachen einmal für Immer, indem file aus der Krümmung ſich 
aufrichten, fich grade ſtrecken, entfalten, nachher aber nicht 
mebr einfchlafen. Andere haben ein zweymaliges Schlafen 
und Wachen (äberhaupe iſt hier eine feltmere Bewegung , weil 
das Leben aller Bluͤthenthelle vergänglicher,, kürzer ift, und bie 
Epochen deſſelben zufammengebrängter find als bey den Blaͤt⸗ 
teen). Namentlich die Fllamente fchlafen zugleih mit ber 
Blume und erwachen mit Ihr, indem fie zu gleicher Zeit mie den 
Petalis und ben Einſchnitten des Limbus erpamdirt, entfaltet 
werden, dann aber fchließen fie ſich wieder, eben fo wie die 
gefiederten Blaͤttchen der Leguminofen durch Aufrichtung 
und Anelnanderfchlagen der Oberflächen fich fchließen,, d. h. fie 
richten fih auf und lehren In dle Richtung, die fie Früher bat, 
ten, an das Centrum ber Bluͤthe, wo das. Piſtill ſich befinder, 
zuräd. Wenn nun in der Bluͤthe die Entfaltung und Ep 
yanfion ein neues Maximum erreicht, nämlich zu ber Zeit, da 
der Pollen verſtaͤubt und alles fo auseinander fährt, daß foger 
der innerſte Zufammenbarg des Pflanzengewebes dadurch zer 
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eiffen wird (welches, wo es einen Innern Widerſtand uͤberwin⸗ 
det, erplofiv erſcheint, 3. BD. bey den Urticeen), fo expan⸗ 
diren ſich die Stamina erwachend aufs neue und kehren von 
der. Mitre der Blume zu den Petalis zuräd. Hier aber über: 
raſcht fie die Zeit, fie welken und verfchrumpfen meiſtens, che 
fie zum zuruͤckkehrenden Einſchlafen kommen können. ben fo 
finden wir einen entweder einmaligen oder mehrmaligen Schlaf, 
oder Wechfel von Schlaf und Wachen des Piſtills. Einen einma⸗ 
ligen, .bey manchen ungethellten Griffeln, bie erfi gebogen, zur 
Zelt des Verſtaͤubens der Antheren fi geade anfrihten. Eis - 
nen mehrmaligen, wenn das Stigma zweylappig oder mehrfach 
geheilt, überhaupt der Blattform nahe flebt, mo dann die 
einzelnen Lappen zufammenfchlagen und fich wieder Öffnen, wie 
die gefiederten Blätter der Diadelphiften, indeſſen hierin mei⸗ 
ftens beſtimmt, durch Schlaf und Wachen nicht ber ganzen 

Pflanze, fonbern der abgefonderten entſprechenden Worgänge 
In dee Blärhe. Dies Ift das berühmte Phänomen der ſoge⸗ 
nannten Wanderung der Fruftificationstheile, von welchem 
man leicht anerkennt, daß es mit der Bewegung aus thieri⸗ 
ſchem Triebe nichts Vergleichhares habe, ‚und daß das dadurch 
bewirkte Zufammentreffen ober etwanige Beſtaͤuben ein reine 
Zufall ſey. 

6. 192. 

Wenn wir nun im Pflanzenreiche fehen, daß bey einigen 
der Schlaf in Blättern und Bluͤthen faft beftändig waͤhrt, bey 
andern das Wachen obne fichtlihen Unterſchled unausgefegt 
fortdanert,, bey noch andern allmählig und in längern Perios 
den Schlaf und Wachen mit einander entweder nur einmal oder 
wiederholt wechfeln, fo kann es ung nicht wundern, wenn wie 
bemerken, daß diefer Wechſel des Lebens, des Innerlichen 
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und Aeußerlichen, auch irgendwo fehneller gefchieht und ploͤtz⸗ 
lich, gleichfam exploſiv, Schlaf und Wachen aufeinander fol, 
gen können. Diefe Erfchelnung finden wir durch innerliche Stel 
gerung des Lebens herbengeführt, bey dem wunderbaren Hedy- 
sarum gyrans, dur Änßere Verhaͤltniſſe beftimmbar, in 
der Erfchelnung der fogenannten Irritabilitaͤt, bey den Blättern 
und Fruktificationstheilen. Das Hedysarum gyrans 
bat die merkwürdige Eigenfchaft, den Gegenſatz der Entwick⸗ 
tung und Entfaltung In feiner höchften Spannung, und in dem 
ſchnellſten Wechfel äußerlich anfchaulih zu mahen Seine 
Bewegungen, die durchaus In nichts ale abwechſelndem Sinken 
und Aufrichten, alfo In kurz aufelnander folgendem Schlaf und 
Wachen feiner Blärtchen beftehen, find gleihfam der fidhtbar: 
liche Pulsfchlag der Vegetation, welcher angiebt, wie In dem 
Blatte abwechlelnd fih Entwicklung, nährendes, aſſimlliren⸗ 
des, keimendes, und andererfeite entfaltendes, aufſchließendes, 
verduͤnſtendes Leben fich folgen. Vom Thiertiſchen haben dieſe 
Bewegungen gar nichts an ſich, denn dann muͤßten die Blaͤtt⸗ 
chen ſinken koͤnnen, wenn die Entfaltung fie triebe ſich aufzu⸗ 
richten, und ſich aufrichten, wenn die Entwicklung ſie beſtimmte 
zu ſinken. Dieſes Gewaͤchs iſt uns nur die klarer anſchauliche 
Form des innern Lebens aller übrigen Gewaͤchſe, auch hat bie 
Pflanze dleſe Erfcheinung nicht als die hoͤchſte Spise der Meta; 
morphofe, denn das Hedy sarum gyrans fann wahrlich in 
der Außern Form das ausgebilderfie und vollkommenſte Gewaͤcht 
nicht genannt werden, fo wenig als die Leguminofen übers 
haupt vorzugsmelfe den hoͤchſten Rang In der Vegetation einneh⸗ 
men, fondern das Ifollrte Vorkommen dieſer merkwuͤrdigen Er⸗ 
ſcheinung, Indem das Gewaͤchs nur gleichfam zufällig diefen 66 
bern Ausdrud Ihres gewöhnlichen Lebens erhält, beweiſt deut: 
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ih, daß wie an nichts Thierifches zu denken haben, welches 
fih dann wohl In Uebereinftimmung mit der gefammten Pflans 
zenmetamorpbofe viel ausgebrelteter offenbaren und nicht blos 
bey einem einzigen Gewaͤchſe zeigen dürfte. 


6. 193. 

Wie wie nun In dem Hedysarum bie Innern Segenfäge 
des vegetativen Lebens kurz auf einander folgend, auch Außers 
(ih wechfeln ſehen, fo beobachten wir denſelben Erfolg auch 
bey andern Pflanzenblättern und in Sruftificationstheilen, nun 
in einigermaßen modificirter Form, bey den fogenannten irrita⸗ 
bien ober, welche Benennung offenbar beſſer paßt, fenfitiven 
Gewaͤchſen. Die-äußere Beruͤhrung, Erſchuͤtterung und jede 
andere mechaniſche Reizung bringt bey ihnen momentan die ' 
Erfchelnung des Pflanzenfchlafs hervor. So darf nämlich 
die Bewegung der. Dionaca, der Mimofen, Des 
manthben, Acacien, Averrhoen und vieler -andes 
tee Leguminofen angefehen werden, da bie Wirkung des 
äußern Reizes genau denfelben Effekt Hat, tie der Innere Aus 
trieb zum Pflanzenfchlafe, Hier wie dort Conduplication, 
Niederfinken, Zufammenfchleben, Imbrication der foliola oder 
Blattlappen an den Blattſtiel oder bie entfprechende Blatteippe. 
Auf gleiche Weile beugen ſich ober wandern die gerelzten Fila⸗ 
mente an. das Piſtill, Indem fie aus der Entfaltung eben fo: 
gereizt ſich fhleßen, wie fie es aus Innerem Antriebe zur gehoͤ⸗ 
tigen Zeit Im den Schlaf gehend auch ohne Außere Reizung zu 
machen pflegen. Iſt aber die Äußere Erfcheinung dieſelbe bey: 
der gereljten Bewegung, wie bey dem frepwilligen Einſchlafen, 
jo wiſſen wie nichts, mas uns abhlelte, denſelben Innern‘ 
Grund In beyden, ein nach Innengehen und fi Stärken des; 
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Lebens in jenen Theilen vorauszuſetzen. Dleß wird un um 
fo annehmlicher, wenn wir erwägen, daß diefer nicht periodt 
fche von außen erregte Schlaf unter den Blättern nur bey 
denen vorkommt, die: den höchften Grad ber Blattvollkommen⸗ 
. beit in der Bildung haben: es find nämlich folches Immer folia 
integerrima, mit eundlichen, zur fiherfien Bildung gefommenen, 
niche unruhig fprofenden und zerſchlitzten Formen, wit gefis 
derten höchft ausgebildeten Blattſtielen, welche faft an jedes 
Blätthens Urſprunge Seutliche Wuͤlſte und Verknotungen ba 
ben, alſo auch in der Außern Geſtalt den kurz aufeinander fol 
genden Wechſel von gehemmten, und frey entfaltetem' Stamm⸗ 
eben ausdrücden, demnach in Innerer Vereinigung ber vege, 
tativen Gegenſaͤtze die hoͤchſte Entwicklung erreiche Gaben. 
Der reljbaren Bewegung der Gtamina begegnen wir auf 
ber hoͤchſten Stufe. der Entfaltung, denn die Staubfäden find 
ja eben dig hoͤchſte Ausbildung der Blätter überhaupt und der 
Biumenblätter Insbefondere, die nämlichen Theile, welche das 
Maximum der vegetatinen Expanſion, bie erplofive Entfaltung, 
das Auseinanderreißen alles vegetativen Zufommenbangs, bie 
Verftäubung ausführen. Begreiflich iſt daher, daß die Erſchel⸗ 
aung des Pflanzenfchlafs, da fie In weniger vollendeten Blatt⸗ 
formen, und überhaupt im untergeordneten Pflanzenchellen 
möglich iſt, jedoch Hier aur aus Innerem Antriebe und buch 
tiefer eindringende Reize, auch nur allmäßlig erfolgt, auf den 
hoͤchſten Stufen defto leichter eintreten und durch Außere gerin⸗ 
gere Veranlaffungen in Eirzerer Zeit beftimmbarer ſeyn werde. 
Wenn bey niedern Blättern die beſchraͤnkenden Einſluͤſſe, die 
nach ihrer Gewalt wirkenden Atmofpärliien fchon den Pflanzen 
fehlaf veranlaffen, fd bedarf es bey den bößeen Organen nur 
der leiſeſten Außern Verletzung, wie z. B. der .Befchräntung 
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der Atmoſphaͤre, der Beräßrung, ber mechaniſchen Beunruhi⸗ 
gung, Erfchärterung, um denfelben Zuftand une ſchneller her⸗ 
vorzubringen. Dies wird um fo glaublicher, da In den hoͤ⸗ 
bern Organen Äberhaupt die Blldung immer zarter und mecha⸗ 
niſch beweglicher wird, während in den niederfien Thellen , die 
zugleich eine längere Dauer haben, alles ſteif und feſt infih . 
behartt und in feiner Nichtang unveraͤnderlich iſt, ein Mangel, 
ben die hoͤhern Gebilde ſteigend uͤberwinden, deren hoͤchſtes 
Streben immer bleibt, ſich über die ruhende ſtarre Erde zus 
eiſt zu äußern, daug innerlich hoͤchſten Beweglichkeit des Lebens 
fortzaſteigern und zu erheben. So erklaͤrt ſich denn auch dieſes 
Phänomen auf eine ſehe anſchauliche Weiſe, unabhängig von 
der ſexualiſtiſchen Anſicht. Auf dieſem Standpunkt ſteht es 
aicht einzeln abgeſondert und in ſchroffem Widerſpruch zu der 
überall zu Tage kommenden Gelbitlofigkeit des vegetatlven Les 
beus, ja ſiel drückt diefe erf recht deutlich aus, denn auch In 

der hoͤchſten und fchneliften Beweglichkeit ber Theile, hat die 
Pflanze doch nur mechaniſche Eontractibilität und Erpanfbilicät 
ihrer Karren, mit dem Muskel nicht vergleichbaren Zafer; und 
in der ſchnellern, wie ia der allmaͤhligern Bewegung waͤchſt fie 
doch une In die comsrabiste gefchloffene, oder die expandirte ger 
Öffnete Form, niemals vermögend, in einem unendlichen Mo⸗ 
mente Aeußeres und Inneres mit einander, wie in ber Musı 
kelbewegung, zu verwecfen. 
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Drittes Kapitel. 


Die Zeugungsfraft und männliche Natur des 
Dollens. 





8. 194. 


Ri; zwar, wie wir bis jet zu zeigen verfuchten, bie Bewe 
gung der Beltäubungsthelle, und ihre äußere Treunung In 
verſchledenen Bluͤthengehaͤuſen nach. fezwaliftifchen Gefehen 
ſchwer, und Leichter. ale individuell vegetative Erfcheinung be 
greiflich, fo ſteht dem immer noch das als ein Hauptmomeut 
entgegen, was wir oben von dem befruchtenden Einfluß der Be⸗ 
ftänbung und. der Nothwendigkeit derſelben für die Saamenbil 
dung erwähnten, Die Möglichkeit mit der Äußeren Trennung der 
Drgane, mit Ihrer Bewegung ;u einander, zugleich getremnte 
und zu ‚einem lebendigen Reſultat vereinigte Funktionen derſel⸗ 
ben darthun zu koͤnnen, iſt wohl das Wichtigfte, was die ges 
ſammte Lehre von der Pflanzenferualicät nachzumelfen bedacht 
war. Wir näßern uns daher dem Centralpunkte unferer ganzen 
Unterfuchung, Indem wir der behaupteten Lebereingimmung 
der Pollinars und Pifillarfunktion mit der Thaͤtigkeit der 
männlichen und melblichen Senitalien auf den. Grund gehen, 
und die Frage erörtern, ob fich,. wie wirklich geſchehen iſt, ale 
Eigenfchaften und Vethaͤltniſſe der letztern, auf Staubfaͤden 
und Stempel mit Recht übertragen laſſen. Bevor nicht der 
Beſtaͤubungsvorgang ate ein mit thteriſchen Geſchlechtsverhält⸗ 
niſſen unvergleichbarer dargeſtellt iſt, bleiben ſelbſt der betrach, 
tete Diklinismus und der Schlaf der Beſtaͤubungtheile der Se⸗ 
xualitaͤt viel naͤher als jeder anderen Erklaͤrung ſtehen, und wir 

muͤſſen 
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näffen mit jeder fremden Deutung derſelben, auch bey dem 
günftigften Anfcheine zurücktreten, fo lange noch In der Eins 
wirkung Des Pollens auch nur ein irgendwie Bedeutenderes Aua⸗ 
logon eines männlichen Einfluſſes hervortritt. 


§. 195. 

Zuerſt kommt uns der Staubfaden mit der Aufgabe entge⸗ 
gen, Ihn mit dem maͤnnlichen Genital der Thiere zu vergleichen. 
Wollten wir auch nur bey der äußern Vergleihung biefer bey⸗ 
den ſtehen bleiben, fo wäre fchen hier fo manches dem Thieri⸗ 
(hen wiberfprechende an dem vegetabllifchen Zeugungstheile zu 
bemerten. 3.8. 1) Linne vergleiche die Ancheren mit den 
Hoden ‚. die Pollenlörper mit dem Sperma der Thiere. Koͤl⸗ 
reuter glaubte diefe Wepnung dahin berichtigen zu können, 
daß er jedes einzelne Pollenftänbchen als einen befonderen klei⸗ 
nen Teſtikel darſtellte, an dem ſich zwey Haͤute und ein koͤrni⸗ 
ges Zellgewebe (fovilla) unterſcheiden ließen. Hat es mit dem 
Anatomiſchen feine Nichtigkeit, wie allerdings zu glauben, fo: 
befige manches Gewaͤchs aus ber Polyandrie viele Millionen: 
Teſtikeln, alſo eine viel größere Menge Zeugungsſtoff, als 
irgend ein Thier, um fo mehr, da nach Kölreuter bey mans 
den Pflanzen nur a— 3 Pollenftäubchen zur Befruchtung ev; 
forderlih find. 2) Es mag nun die Anthere oder das einzelne 
Polenkörnchen das dem Hoden entfprechende ſeyn, fo hat die. 
Pflanze, wenn die Beftäubung mit der Begattung darf vers 
glichen werden, die fonderbare Sitte, den ganzen Hoden. oder. 
Spermabehälter abgeriffen vom Leibe auf das weibliche Geni⸗ 
tal zu werfen, und es iſt wahrlich mit dem Thlerifchen nicht 
ſehr Äbereinftimmend, daß die Pflanze In Ihrer Begattung fol 
chergeſtalt den eignen Lelb zerreißt, und fich vollfommen. ſelbſt 

€ ec 


403 





deſtruirt, Inden fie zeugend wird. Wir haben zwar unter 
den Infuſorlen, Entozden und Infekten Beyſplele, Daß das 
welbliche Thier ſich ſelbſt zerſtdrt, Indem es ſich ganz in Eier 
aufloͤſt, von einer ſolchen Selbſtdeſorganiſation und Ercretion 
des ganzen [permatifchen Organs aber, Ift bey Thleren nichts br 
kannt. 4) Indem auf diefe Weile das Organ felbft der Zen: 
gungsftoff bey den Pflanzen iſt, gebt es ganz in der Zengung 
unter, und es bedarf daher zu jeder neuen Zeugung eines neuen 
Genitals, ein Umftand, den man kelnesweges damit vergle 
chen Tann, daß viele Inſekten gleich nach der Begartung ſter⸗ 
den, da ja das Thier nicht in der Begattung fticht, ſondern 
wohl gar fähig, ſich mehrerer Begattungsafte durch baffelte 
Drgan zu bedienen, erſt nad) der Begattung, nachdem es aus 
dem generellen Leben In das Individiielle zurückgekehrt, und als 
Sefchlecht In der: Sattung beftanden, untergehbt. 5) Es if 
auffellend, daß der vegetabiliſche Hode, in ſeiner Stenktur 
und in feinen anatomiſchen Beziehungen fö ſehr von dem thlerk 
Then abweicht. Bey jedem Thiere, welches auch nur ein Anas 
logon von Teftitet hat’, beſteht dieſes Organ entweder ans druͤ⸗ 
figer Subftany, d. h. einem Convolut von äußerſt feinen Ge 
fäßen, oder -dus größeren gröberen Kanälen, die Immerhin 
von der zelligten Haut des Rörpers verfchleden, ja felbft eine 
höhere Entwicklung bes Nahrungsfanals find. Der Pollen 
körper dagegen bat Feine Spur von Befäß; oder Darmblidung, 
fondern It, wie wir ung leicht mie Hilfe des Mikrofcops über 
zeugen, eine rein zellige; mit Gefäßen durchaus nicht einmal 
In Verbindung ſtehende Maſſe. Wie' befremdend muß es Icheb 
nen, : daß das Sperma, jedenfalls die Höchfte Ereretion des 
otganifchen Lebens, die eben darum Immer In eignen von dem 
allgenetüen Gewebe ſich aucſondernden Behaͤltern!je Im den 
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ausgebildetſten Organen des Lelbes abgeſchieden wird, bey ben 
- Pflanzen ohne Welteres aus dem nämlichen Gewebe, woraus 
der ganze Körper beſteht (man betrachte z. B. die Anthere der 
Keropagen unter den Orchldeen, der Askleplansen 
u. ſ. m.), abgefondert werden kann. Man könnte das Zellge⸗ 
webe der Pflanzen Überhaupt mic dem Darmfuftem der Thiere 
vergleichen wollen, aber abgefehen davon, daß diefer Vergleich 
gewaltig hinkt, fehen mir denn irgendwo im Thierreiche. das 
Sperma im bloßen Darme gbgefondert ? . 


$.. 196. 

Mas helfen indeffen alle diefe äußern Vergleiche aus er 
Entwiclung und der GSeftaltung des männlichen Pflangentheils, 
wenn ſich darinn auch eine nicht unbedeutende Verſchiedenheit 
erglebt, da es ja nicht auf die Form, ſondern auf das Weſen 
der Erzeugung anfommt: Mag daher immerhin der mahre 
Hode anders gebildet feyn, bie Zeugungsmeife bey den. Thleren 
eine andere Form als bey der Pflanze haben, wichtiger ik uns 
die Frage: hat der Pollen ſpermatiſche Kraft? Die im zmeiteg 
Buche betrachteten Erfcheinungen bey der Fünftlichen Beſtaͤu⸗ 
bung und der künftlichen Entziehung des Vollens , Linnen 
viel tiefere Vergleihungspunfte der Antheren mit dem Soden 
abgeben, als alle etwanigen äußeren Aehnlichkelten im Bau 
derſelben. Es iſt aus ihnen die doppelte, gar nicht ſo leicht 
zuruckzuweiſende Analogie des Vegetativen mit dem Thieriſchen 
gefolgert worden, daß 1) der Pollen In der natürlichen oder 
kuͤnſtllchen Beſtaͤubung die Saamenbildung bedinge, wie bag 
Sperma In der Begattung die Fötusbildung. bedingt; 2). daß 
der Wollen, nicht blos das Dafeyn fondern auch die. Form dee 
Pflangenfrucht beftimme, das Bild der Gattung auf das. durch 
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ton ins Leben gerufene Saamenforn überttage, und zwar 
wie das Sperma eben ſowohl die Species gleicher Art als ſelbſt 
den Mittelſchlag verfchledener Arten beſtimme, indem er die 
Gattung fortfege und Baſtarde made. Wie wohl von dem 
erflern Argumente, ber angeblich befruchtenden Kraft des Pol 
tens bereits die. Rede geweien, fo Haben wir doch nur in ſoweit 
davon geiprochen,, als es die Betrachtung ber ungefchlechtlichen 
Seite diefes Segenfkandes forderte, jetzt erſt können wir Ihe 
feine volle Wuͤrdigung wiederfahren laſſen. Das leßtere Mies 
ment läßt nur eine einzige, bie feruelle Betrachtungsweiſe zu, 
und wird bier in felner ganzen Wichtiskeit zum erſtenmale bes 
rührt werben. 


A. Befruchtende Kraft des Pollens. 
x 6. 197. 

Man kann fih das Verhaͤltniß, in welchem der Pollen 
als Gedingende Urſache zu der Saamenbildung ſteht, der Ger 
ſchlechtsanſicht zufolge entweder fo vorftellen, daß die befrads 
ende Kraft deſſelben 1) als rein ſchoͤpferiſch, oder daß fe 
fh 2) nur als weckend, belebend äußere. Wenn mar 
naͤmlich wicht auf den Saamen überhaupt, fondern auf den 
weſentlichſten Theil deffelben, den Embryo, das Hauptangem 
merk richtet, fo fagen diejenigen, bie der erfieren Anfiche hal 
digen: vor der Beltäubung fey der Pflanzenembryo abfolnt 
noch nicht da, die Entftehung deſſelben fey eine Durch die Kraft 
des Polens. bewirkte durchaus nıne Schöpfung: durch feinen 
Einfluß begiune tn dem Germen eine Production, die ohne Ihe 
ule dageweſen wäre . Andere gefieben dem Pollen nur bes 
Vermögen zu, die ſchon vor felner Einwirkung beficehende Dres 
daktion des Embtyo in Ihrer Indifferenz zu determiniren, ze 
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differenztren, unb ibr die Beziehung auf die Gattung zu ge⸗ 
ben. Der Ewbryo praͤexiſtire alſo vor der Beſtaͤubung, erhalte 
aber ohne dieſe feine ſpeciſiſche Ausbildung nicht. Unter dieſe 
beyden Rubriken wird daher unſere, wo möglich tiefer gehende 
Vergleichung des Pollens mit dem Sperma fallen, 


1) Schaffende Kraft der Pollinarbe 
ſtaͤubung. 


6 198. 

Nimmet man das Faktum, daß ber Pflanzenembryo erſt 
nad. der Beſtaͤubuug erſcheint, für den Beweis daß derſelbe 
durch Die Beſtaͤnbung erfchoften fey, fa laͤßt ſich dies recht 
wohl Hören, wenn unmittelbar nach der Beſtaͤubung fich diefa 
Veränderung Im Germen wahrnehmen läßt, mie z. B. wenn, 
wie Gaͤrtner bemerkt, der Embryo ber Gurke am achten 
Tage , oder ber der Sonnenblume ſchon am dritten Tage nach 
der Beſtaͤnbung fichtbar wird. Problematlſcher wird es indeſ⸗ 
fen, daß der Embryo ein Produkt der Weftänbung ſey, wenn 
fih lange Zeit nad dem Bluͤthenfall nicht die geringſte Veraͤn⸗ 
derung im Oonlum zeigt, ja fogar der Embryo. nicht fruͤher 
deutlich erfcheint, als bis das Saamenforn durch: die Erbe 
felbft Ins Keimen gelockt worden. Dahin gebört denn nun auſ⸗ 
fer den fämmtlichen fogenannten Erpptogamifchen Gewäaͤch ſeu, 
ein großer Theil der Monokotyledonen, bey melchen der Ems - 
bryo im reifſten Saamen böchft unentwickelt, und kaum mehr 
als irgend eine Pleine Auftreibung ‘der unfoͤrmlichen Saamens 
ſubſtanz iſt. Ja es ſcheint die Befruchtung auf Die Geſtaltung 
des Embryos bey manchen dieſer Gewaͤchſe fo wenig Einfluß ges 
Gabe zu haben, daß die Saamenkoͤrner mit den unentwickelten 
Embryonen ſelbſt In der Erde noch Jahre lang liegen muͤſſen, 


406 
— 

ehe es zu ihrer deutlichen Entwicklung kommt, z. B. die Pal⸗ 
men, viele Liltaceen, die Ariſtolochien m. ſ. w. 
Endlich glebt es ſogar Gewaͤchſe, bey denen im reifen Saas 
men auch nicht die Spur eines Embryo’s vorhanden iſt, z. B. 
die, welche der gelffeeihe Richard Exorrhizae monoco- 
tyledoneae nennt. Hier ift der Saamenkern ein fleifchiger 
Knollen obne Unterfcheldung iegend eines einzelnen beforderen 
Theils. Beym Keimen verlängert fich die untere Eytremität 
ſelbſt als Wurzel, oder treibt nur, wie jeder Knollen es ver⸗ 
mag, Wurzeln hervor; an der oberen Ertremität bildet ſich 
fpät beym Keimen eine Gemmula, wie dieß ebenfalls jeder 
Knollen ohne Befruchtung In der Erde thut, z. B. bey Utri- 
cularia, Trapa, Cyclamen, vorzuglich deutlich aber 
Lecythis (erg. Aubert du Petit-Thouars Es- 
sai sur la’ Veget. p. 36. fig. g.). Bey Cuscuta erfchent 
gar beim Keimen nur ein eudimentöfer Baden. ' Bey allen 
dleſen Sewächfen liegt es weit näher, die Saamenbildung in 
ihrer Identitaͤt mit der Gemmenproduktlon anzuerfennen, und 
die Formation des fogenannten Embryo für eine fo unbefruch⸗ 
tete zu halten als es die Formation jedes anderen Knospen 
und Wurzeltriebes iſt. Wenn aber durchaus eine Cauſalbezle⸗ 
bung bier angenommen werden fol, fo ift es offenbar weit aus 
gemeffener,, der in der Erde gefchebenen Erregung des Saa— 
mens, als einer vor Jahren geſchehenen problematifhen Des 
fruchtung, die gefchehene Embryonenbildung zuzumeffen. _ 
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Anderrefelts ſieht man auch öfters den Embryo ſchon vor 
der Zeit , in der man die Befruchtung gefchehen laßt. Spal⸗ 
lanzani’s und Bonnete Beobachtungen, dle man gewoͤhn⸗ 








__407__ 
lich ununterfucht verwirft, well fle fih In zu üblen Seebit bey 
den Sezualiften gefeßt haben, wollen wir bier nicht urgiven, 
wohl aber das Zeugulß des allgemein geachteten LinE, welcher 
(Grundlehr. d. Anat. m. Phyſiol. d. Pfl p. 239.) bemerkt 
Hes ſeyen alle Theile des Saamens oft ſchon vor ber Befruch⸗ 
tung deutlich zugegen“ und (in den Krit. Bemerk. u. Zuſ. zu 
Sprengels Werk pag. 55.) mit klaren Worten ausſpricht, 
der Embryo präerifiire ſchon vor der Befruchtung, Geſetzt 
aber wis faͤnden den Embryo wirklich nicht vor der Befruchtung, 
fo folgt doch nicht, daß auch der Keim von ihm fehle, wir 
halten uns, ohne Anhänger. der .craffen. Evolutionstheorie zu 
ſeyn, vielmehr überzeugt, daß er, wenn nicht actu, doch por 
tentia, allezeit Im Saamen vorhanden ſey, und wir dürfen 
um fo weniger eine volllemmene Ausbildung deffelben fchon vor 
der Befruchtung erwarten, als diefe, wie wir eben.gefehen ba, 
ben, auch nach der Befruchtung, ja felbft dann wenn das 
Saamenkorn fchon der Erde anvertraut Ift, öfters nicht ſtatt, 
findet. Zudem hat ja alles feing Zeit in der Pflanze: und wenn 
man den Embryo früher In dem Ovulum erblicht, als der Pok 
In verſtaͤubt iſt, fo kann dies eben fo wenig ein Beweis gegen 
die Befruchtung ſeyn, als es ein Beweis für diefelbe It, wenn 
er nad) diefem Vorgange erfcheint, da ja leicht die Zeit der 
Ausbildung des Embryo eine nach anderen Verhältniffen ſich 
tichtende, mit der Befruchtung gar nicht in Beziehung ſtehende, 
ſeyn könnte. Daß aber die Anlage zum Keime oft ſchon vor 
dem Dlumenblätterfail da fey,.ift um fo wahrfcheinlicher, da 
ber Embryo bey den Pflanzen Überhaupt nur eine anfangs durch 
feinen albuminoͤſen Inhalt und ſtaͤrkere Zuſammendraͤngung 
feiner Schläuche ausgezeichnete Parthie ber. Zellenſubſtanz AR, 
welche ſi ſich viel fruͤher, als fie naturgemäß im. Gewebe des 
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Saamens abge ondert und ſichtbar erſcheint, durch Kochen, 
wobey das Eiweiß gerinnt, kuͤnſtlich als das bekannte Puͤnkt⸗ 


chen darſtellen laͤßt, welches man ſo gern mit dem punctum 


saliens der Thlere vergleicht — eine Sache, wovon jeder das 
leichte Erperiment an zarten genen Erbſen machen kann. In 
der That wagen wir es nicht zu beſtimmen, wenn und wo die 
Bildung der Embryo's anfange; gewiß verliert fie ſich ſchon in 
die Zeit der Entſtehung des Germens aͤberhaupt, welches, wie 

wir zeigen werden, mit dem Saamen urfpränglich Eins if. 
Am ollerwenigften haben die Fünftlichen VBeftäubungsverfuct 
uns diefen Anfangspunft des embryoniſchen Wachsthums ken 
nen gelehrt. Cs iſt demnach auf keine Weiſe zu ſagen, dah 
nothwendig die Beſtaͤubung es ſeyn muͤſſe, welche den Embrye 


erſchaffe, wenn nicht viel teiftigere Grande als die bisherigen 


dafür angeführt werden. 


6. 3200. 


Allein was brauchen wir die fo ſchwlerige, umd welter 
empirifcher Borfchungen noch fo fehr bedürftige Unterſuchunt 
Aber die Präeriftenz oder Nicht s Präeriftenz des Embryos zu 
Entſcheidung der Streitfeage über die die Saamenbildung br 
dingende Beftäubung? Wir können den Embryo ganz auf fd 
ſelbſt beruhen laſſen; haben wir nicht den negativen Beweit, 
daß zur vollſtaͤndigſten Saamenbildung die Beſtaͤubung nicht 
unerläßlich gefordert werde, Im zweiten Buche bereits erärtert? 
Es iſt ein conſtatirtes Faktum, daß Pflanzen ohne worherge 
Bangene Beftäubung vollftändige Früchte tragen können und 
ohngeachtet vielen Wlderredens, daß In den dieſes beweiſenden 
Berfuchen der Pollen dennoch einen unbemerkten Einfluß gehaft 
habe, trog allem Werfichern, Wind und Infekten ſeyen fine 
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gefommen, Pollenblächen haͤrten zue Schande der unachtfamen 
Beobachter, ſich verrätherifch unter die weiblichen Bluͤthen 
verſteckt, find beftimmte Beyſplele, mo der Pollen die Früchte 
nicht ins Dafeyn gerufen haben kann, doch nicht ganz wegzus 
ldugnen. Mo die Entbehrung des Pollens bie Urfache des 
Miplingens der Saamenbildung zu feyn ſchien, haben wir ges 
zeigt, daß man nur ale willkuͤhrliche Darftelung des ander; 
weitig und beſſer erklärbaren Faktume, dem Pollenmangel die 
Schuld zumeſſe. Man hat zuletzt Beine andere Ausflucht 
gewußt, ‚um bie unläugbaren Thatfachen ſtehen laffen und doch 
die feruelle Natur der Beſtaubung retten zu Binnen, als za 
behaupten, die Verfuche, wo es gelang, ohne vorgängige Be⸗ 
ſtaͤnbungsweiſe Saamen zu erhalten, feyen ale Ausnahmen zu 
betrachten, bie ihre Erklärung in dem Beyſpiel der Zeugungs⸗ 
welſe bey den Inſekten, beſonders den Blattlaͤuſen faͤnden, 
und dieſer wunderliche Einfall hat die Freunde des Pflanzenge⸗ 
ſchlechts fo vollſtaͤndig beruhigt, als ob gar feine der Serualität 
widerfprechende Thatfache vorhanden gewefen wäre. Wir ſehen 
aber überhaupt nicht ein, wie die Befannten Pflanzen, mit des 
nen Beftäubungsverfuche angeftellt wurden, für Ausnahmen 
Itgend einer Art gelten können; ba fie in Ihrer ganzen Natur 
von den uͤbrigen Gewaͤchſen nicht abweichen, fo Ift von ihnen 
nicht einzufehen,, warum fie allein In dem befonderen Umſtande 
der Fruchtbarkelt fih mwefentlich unterfchelden follen. Daß fie 
aber nun gar eben die Ausnahme, und Beine geringere machten, 
als den Blattlaͤuſen gleich, durch eine Befruchtung ihrer Vor⸗ 
eltern mehrere Jahre Im Voraus tragbar geworben zu feyn, iſt 
wohl die ausfchweifendfie Hypotheſe, welche zum Beſten des 
Dfianzengefchleches jemals aufgeftellt worden. ' Haͤtten bie Ver⸗ 
theidiger diefer Anfiche doch erſt den Pflanzen die gewöhnlich 
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fien Vorgänge der Geſchlechtsverrichtungen gefichert, ehe fe 

daran ‚giengen, auch die ſchwierigſten Anomallen derſelben Ihnen 
zuzuſchrelben. Am allermiglichften aber war es wohl, ‚grade de 
Zeugungsweiſe der, Blattlaͤuſe bey den Pflanzen geltend zu a 
chen, einen Vorgang, von dem wir ſo wenig Gewiſſes und 
Unzweifelhaftes wiſſen. Hat denn etwa wirklich jemand ſchon 


erwieſen, daß die vielen Geburten dieſer Thiere im Sommer 


von der einzigen, im Herhfte vorher geſchehenen Zeugung abhan⸗ 
gen? Iſt dieß nicht eine bloße Vermuthung ‚ die ſelbſt viel eher 
der Betätigung bedarf, als daß ſie mit Babrfcpeinlichkelt eine 
andere eben fo unglaubliche Hypotheſe beſtaͤtigen konnte? Wenn 
mir vun einmai jenes Phaͤnomen in Beuie hung auf die Pflanzen 
seflären follen, fo Eönnten wir es eber gegen bie Pflanzenft 
zualität ale für diefelbe brauchen. Denn es Ift wahrſcheinllch, 
daß in dem Inſektenleben (meiches in der ganzen Zelt feiner Ev 
ſcheinung · noch mit der vegetativen Form bekleidet iſt, und die 
pegetarive Geſchichte In feinen Metamorphofen nachleht), die 
andaurende Ausbildung ‚des Sefchlechtsgegenfages mod nicht 
erreicht ſey: daß fie daher zu der einen Zelt noch auf die naͤm⸗ 
liche Art, wie bie Pflanzen, aus fi ch felbſt und bloß muͤtterh⸗ 
cherſeits fruchtbar werden, und im Sommer, wo die ganje 
Natur vegetatio iſt, lebendige Geburten gleich Knospen and 
dem Pflanyen s und Zoophytenſtamme hervortreiben, waͤhrend 
ſie im Herbſt und Winter den wahren Gegenſatz des Geſchlechts 


erhalten, und wie bie Thiere Eier legen ohne dag die alsdana 


geſchehende Besattung mit den nachfolgenden Generatlonen 


lebendiger Zunge in irgend einer Canſalverbindung ſteht 


— 


*) Daß hierauf. dir Jahreszeit, und beſonders bie Wär, 
.. jene allgemeine erpegende Potenz für die Vegetation, eine 
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Dieſe Erklaͤrung, da fie vom Thiere zur Pflanze herabſteigt, 
: fheint uns weit planfibler als eine ſolche, die das relativ Nie⸗ 
: dere; die Pflanze aus ihrer Sphäre reißt, und ihm die Ge⸗ 
ſeetze des Höheren elnzwängt. Weit congruenter mit dem ges 
- fammten Syſtem unferer Naturkenntnifje echält die Erzeugung 
der Blattlaͤuſe Ihre Erklärung durch die Geſchlechtsloſigkeit der 
Pflanze, als die Serualität der legtern durch die Zeugungss 
: welfe dee Blattlaͤuſe erklärt wird. 


2) Belebende Kraft der’ Beſtaͤubung. 


$. 201. 
Schaffen kann alfo, da die eben erösterte Haupteinwen⸗ 
dung gegen eine nicht unbedeutende Amahl negisender Werfuche 


fehr Befimmenden Einfluß habe, ergiebt fich aus der Er; 
fahrung, daß der Waſſerfloh (Daphnia pulex), der gang 
auf diefelbe Weife, wie die Blattlaus, nur im Winter nach 
gefchehener Begattung Eier legt, in warmen Zimmern gehals 
ten, ebenfalls wie im Sommer!lebendige Jungen, ohne bes 
fondere Begattung zur Welt bringt. Daß aber die Erz 
seusung der Inſekten überhaupt in vielen Ruͤckſichten 
noch den vegetativen Charakter an fich trage, d. h. ſich 
der Gefchlechtslofigkeit nähere, und überhaupt in mans 
cher Hinficht unter denfelben Einflüffen .der Vegetation 
fiehe, läßt fich in gahlreichen Thatfachen nachweiſen. Wir 
erinnern hier nur an die wunderbare Weife, wie das weibs 
liche Thier der Schildlans abfterbend zu einer beerenfoͤr⸗ 
migen Decke der Eier wird, daß Wespen und Hummelt 
im Sommer unbefruchtet Eier legen, daß die Pſychen 
(P. Nitidella, P. graminella, P. muscella, P. vi- 
ciella) ohne alle auch nicht im Herbſte vorhergegangene 
Befruchtung, fruchtbare Eier legen u. ſ. w. 
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ungegruͤndet Ift, dle Beſtaͤubung den Saamenkeim nicht; viels 
leicht aber ihn beleben? Um dieſe von den neueſten Freunden 
des Pflanzengeſchlechts am meiften In Anregung gebrachte 
Meynung, welche auch die Analogie der Amphiblen unter den 
Thieren für fich zu haben ſcheint, in Ihrem wahren Lichte er⸗ 
fcheinen zu laffen, muͤſſen wie noch einmal auf die oben betrachs 
tetn Ericheinungen bey der kuͤnſtllchen Beftäubung zurückgeben, 
und die dort erdrterten Eigenſchaften, bie dieſelbe darbieter, 
mit der Welfe vergleichen, wie die zeugende Belebung In ber 
- WBegattung der Thiere fih äußere. Auf dle Betäubung folge 
die Sruchtbildung; es Ift wahr, wie auf bie Begattung die Foͤ⸗ 
sation. Aber nicht auf die Gleichheit der Wirkungen des Pol 
lens und des Sperma's, fondern anf die Gleichheit der Wir 
kungsweiſen, mithin ber Principe komme es an. Dun Ein; 
nen die Beobachtungen der Erfoige der Beſtaͤubung entweder 
eine abfolute oder eine relative Saufalltär zwiſchen Pollen und 
Frucht ausfagen. Nur die erſtere dürfte ihr den Namen einer 
beiebenden Kraft der Defläubung vindichren, und fie ben Se 
ſchlechtseinfluſſe gielchfegen. Betrachten wir nun In biefer 
Rackũcht die Reſultate der Beſtaͤubungsverſuche, ſo muͤſſen 
wir dem Obigen zufolge eingeſtehen, 1) fie habe mit ihrer bele⸗ 
benden Kraft einen wenigſtens eingefchränften Wirkungskrels, 
denn nicht in jeder Betäubung Äußere fich die belebende Wir, 
tung. Oft bleibt die Beſtaͤubung ganz ohne Erfolg für bie 
Fruchtbildung; unbeftäubte Gervächfe geben oft eben fo viel 
Ftuchte als beftäubte ($. 140.). Wenn nun aber bey Verſu— 
chen mit Thieren, z. B. bey Spallanzani’s Befruchtun 
gen der Froſcheyer, das Reſultat ſich gefunden hätte, daß mie 
m Nocca’s und Kölreuter’s Verſuchen, ein Theil der 
unbefruchtet gelaffenen Eyer grade eben fo viel Zötus gebe, 
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als eine gleiche Anzahl abfichtlich beftäubter, welche Kols 
gerung twürden wir hieraus für die Belebung der Ovula und 
das Thlergeſchlecht Überhaupt zu ziehen gehabt haben? 2) Die 
beiebende Wirkung hänge von äußeren Verhaͤltniſſen ab, die fie 
entweder als eine wirklich belebende darftellen, oder fie gar zu 
einer tödtlichen und verderblichen machen. Witterung, Jah⸗ 
veszelt, Temperatur, Pflege und Eultur ($. 142.) der zu Bes 
feuchtenden Gewaͤchſe, ja fogar die Menge des gebrauchten 
Polens, ftempeln die Beſtaͤubung zu einer Belebenden Potenz 
($. 141.) » befchränkende Außere Influenzen, Standort in 
der freyen Natur, machen die Pollenmirtung zu einer tödtens 
den. 3) Innere Beflimmungen der Vegetation erheben: gleichs 
falls die Betäubung zur beiebenden Kraft, oder fegen fie gu 
einer ganz glelchguͤltigen Influen; herab. Angeſtammte Dis⸗ 
pofition zur Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit als Inneres Eis 
genthum ganzer Familien, hat einen Einfluß bey ber Belebung 
der Ovula im Allgemeinen ($. 143.). Im Befondern ift es 
zumellen als Bildungsgeſetz der Gattung präftabilirt, auf wels 
des einzelne Ovulum der Pollen feine angeblich belebende 
Kraft äußern dürfe, auf welche nicht ($. 144.). 


on ‚9 202. 
Vergleichen wir In dieſer Ruͤckſicht die Wirkungsweiſe des 
Sperma's mit der des Pollens, fo {ft freplich nicht zu längnen, 
daß auch bey den Thleren oftmals die Begattung unwirkſam 
bleibe (bey den hoͤhern Animallen allerdings öfters, bey den nies 
dern gewiß feltener, oder nie) und daß Innere und Äußere Mo⸗ 
mente die defruchtende Wirkung. hier gleichfalls beftimmen*).- 
*) Wenn man ben Vertheidigern des Pflanzengefchlechts, fo, 
bald fie die Fünfliche Betäubung ale Beweis der Geruns 
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Aber die Begattung fchläge nie fehl, weil das Sperma feine 
belebende Kraft duch die Beſonderheit des Kalles nicht erhielt: 
und wenn mir auch zugeben, daß die Betäubung es mit der 
Begattung gemein babe, In Ihrer Wirkſamkeit durch indivi⸗ 
duelle Verhaͤltniſſe gehindert zu werden, fo hat doch wohl die 





litaͤt aufftellen, entgegnet, daß der Pollen auch oft ſich 
unwirkſam bejeige, fo pflegt man darauf zu antworten 
daß diefe Unwirkſamkeit nur eine zufällige Erfcheinung fep, 
deren Schuld allein in Hinderniffen in der individuellen 
(dem Gefchlecht gegenüber ſtehenden) Lebensfphäre des 
Weibchens, nicht in der feruellen, liege. Diefes Argu⸗ 
ment wäre bedeutend, wenn etwa jemand die Serualität 
eines Thieres und die befruchtende Kraft feines Sperma’s 
aus Bepfpielen läugnen wollte, wo die Begattung fruchtlos 
blieb. Denn bey dem hier ift e8 andermeitig ja fchon 
ausgemacht, daß die feruelle und die individuelle Geite 
des Lebens gefchieden, ja felbft in gewiffer Hinficht ante: 
soniftifch find: bey den Pflanzen foll aber erft bewieſen 
werden, daß es außer dem individuellen Leben noch ein 
Leben der Sernalität gebe Sagt man daher, daß die 
Fälle unwirkfam gebliebener Beſtaͤubnng in der individuel: 
len &eite des vegetativen Lebens gegründet waren, fo 
widerfpriht man uns gar nicht, da wir eben fo fehr 
die Verhinderung als die Vollführung der Saamenproduk—⸗ 
tion, veimi demj individuellen Leben der Pflanzen zumeſ— 
fen. Wir geben gern zu, daß die Saamenbildung in jenen 
Sällen, wo fie ungeachtet der vorhergegangenen Beſtaͤu⸗ 
bung fehlſchlug, aus individuellen Hinderniffen misgluͤckte, 
wir Eennen gar Feine andere, die die Sruchtbildung him 
dern Lönnten, als folche, von feruellen wiffen wir noch 
nichts oder fuchen erft den Beweis davon, ja bis wir 
biefen gefunden haben, ift uns eine Saamenbildung, welde 
wirklich gelingt, ebenfalls allein in dem individuellen Le 
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Begattung nicht auch das mit der Befkäubung gemeln, dur 
äußere Momente In fhrer Wirkung auf die Fruchtbildung vofitiv 
beſtimmt zu werden. Wir ſehen daß die Betäubung unter ber 
fonderen Verhättniffen, wenn z. B. die Gewaͤchſe durch Cul⸗ 
tur befonders Appig gemacht find, oder wenn die Sahreszelt ber 
fonders aünftig iſt a. ſ. w, fich mehr als gewoͤhnlich wirkſam 
bezelgt (und wir werden den Beweis am Ende dleſer Unterfus 
dung liefern, daß alsdann In diefen äußeren Verfättniffen als 
lein die Moͤglichkeit liege, warum die Beffäubung dann wirk—⸗ 
lich die Fruchtbildung determiniren konne). Solche die Wirk⸗ 
ſamkeit des Sperma's poſitiv bedingende Umſtaͤnde laſſen ſich 
im Thierreiche gar nicht, oder nur infofern finden, als das 


ben ber Pflanze gegründet. Mit der Verficheruyg, daß 
jene Hinderniſſe Zufälligfeiten in Beziehung auf die Ers 
jeugung waren, if noch nichts bewiefen; dieſe fogenanns 
ten Zufälligkeiten fcheinen und höchft wefentlich, wenn 
wir nicht fchon gu dem Faktum die vorausgefaßte Ueber⸗ 
zengung des Pflanzengeſchlechts mitbringen. Wenn die Bil; 
dung eines Gaamens, gleichviel ob beftdubt ward oder 


nicht, verhindert wurde duch ein beſtimmtes Bildungsge⸗ 


fen, daß etwa an der Gtelle, wo ein Keim liegt, nie’ 
mals ein Saame ausgebildet werden folle, z. B. bey 
jenen Syngenefiften ($. 144.), oder wenn eine ganze Pflans 
zenfamilie nur felten Saamen bringt, "weil ein niederes 
Lebensmoment, 3. DB. die Wurzel, über das höhere, die 
Frucht, die Oberhand hat, fo find dieſe individuellen 
Verhaͤltniſſe uns von der größten Weſentlichkeit für Die 
Saamenbildung, denn diefe beruht nach unferer Meinung 
allein darauf, daß fie von dem Lebens; und Bildungsges 
fege der ganzen Pflanze mie ihrer einzelnen Theile, zuge⸗ 
laſſen, a gefordert wird. 


⁊ 
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Geflecht dann noch ‚nicht wahrhaft durchgedrungen iſt, noch 
in der Macht des ungefchlechtlichen vegetativen Zeugens liegt. 
Das Sperma wirkt in der Jdee der Zeugung, wo es wirft, abs 
ſolnt, durch Innere felbftige angeftammte belebende Kraft, bie 
es niemals der zufälligen Seftaltung der äußeren Verhaͤltniſſe 
verdankt. Die Begattung der Thiere, mit einem Wort, kann 
durch Befonderheit der Umſtaͤnde nur unfruchtbar, niemals 
feuchtbar werden. Das Sperma wirft aber Im Befondern auf 
alle Ener des Weibchens feiner Gattung, d. 5. zu einem jeden 
Ey ſtehet es in demfelben Verhältniß der Welebungskraft, und 
wenn wir auch bey vielen Thleren eine große Regelmaͤßigkeit in 
der Zahl der ſich bildenden Embryonen bemerken (weil auch bie 
Zengung der Thlere noch nicht ganz von dem vegetativen Weſen 
frey iſt, ja ſelbſt ganz in dieſer Sphäre gefchleht) To kann man 
doch dem Sperma folcher Thlere das Vermoͤgen nicht abſpre⸗ 
en, auch die Abrigen im Ovarie befindlichen Eyer, welde 
fih nicht entwickelten, zu beleben, und man fann fogar jedem 
unbefeuchtet gebliebenen Ey durch daffelbe kuͤnſtlich angewandte 
Sperma, wie fo viele Verſuche an den Amphibien lehren, dem 
Entmwiclungsrelz und die Belebung mitthellen; auf welche Ei 
genfchaften der Pollen wohl nice Auſpruch machen bärfte. 
Das Ovnlum, welches nicht zum Saamen beſtimmt iſt, kann 
durch keinen Pollen In der Welt Ins Leben gerufen werden, und 
bier liegt es klar, daß nicht die Beftäubung, fondern die Vegeta⸗ 
tion Aberhaupt es if, welche den Keim belebt, und denjenigen 
zur Frucht erhebt, der nach höheren Geſetzen dazu erhoben wer⸗ 
den ſollte. 
$: 203. 
Wenn man nun auf die ganze Weiſe zuruͤckblickt, wie ſich 
die Vefkäubung manifeſtirt, wenn man erwägt, wie fie bald 
j wenig 
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wenig, bald viel, bald gar nichts feuchter, ja ſelbſt ſchaͤblich 
erſcheint; wie bald wenig aufgefteeuter Pollen viele Saamen, 
bald viel Pollen wenig oder gar feinen Soamen belebt; wie feine 
Wirkung den äußeren Verhaͤltniſſen bald untergeordnet, bald 
oiche untergeordnet fcheint, in allem aber die Höchfte Unbe⸗ 
fiimmtheit und Relativität feines fcheinbaren Belebungsvermö, 
gens fich offenbart‘, fo tritt Hey dem Sufammenfluß aller diefer 
Tharfahen, ber Pollen In eine fo Außerliche Beziehung mit 
der Seuchtreife, daß er mit dem gefchlechtlich belebenden Mo⸗ 
mente, als völlig unvergleichbar daftehet, und ganz das Anſe⸗ 
ben eines äußeren, die Saamenblidung weder erfchaffenden 
uoch befebenden, ſondern lediglich nach Umftänden befoͤrdernden 
Mittels erhält, von welchen kaum zweifelbaft iſt, daß es ſich 
nicht auch, wie Verſuche bereits darzuthun feheinen, durch ans 
dere Äußere Mittel, Stoffe, von der gröbften Art, werde 
erſetzen laſſen. Wenn aber, wie es beym Ricinus com- 
munis gefchienen bat, fo bey den Thieren, Magnesia und 
Lycopodiuna ſtatt des Sperma's In die Scheide gebracht, Mit: 
tel, oder wenigftens kein Hinderniß wären, das Weibchen 
durch fich ſelbſt zu beſchwaͤngern, wuͤrde es um bie thierifche 

Serualicäe nicht eben fo fchlimm ſtehen ale um die vegetabilifche ? | 


6. 204. 

Betrachten wir endlich vergleichend noch die angebliche Be⸗ 
febung der Ovula durch den Pollen in Rüdficht ihres Voraus; 
geſetztſeyns durch die Vegetation, und fehen wir genauer nach, 
In wie weit die vegetabilifchen Eyer denn eigentlich todt feyen 
und diefer Belebung bedürfen, fo kann ein entfcheidendes Re⸗ 
ſultat darüber nicht fern bleiben. Wir dürfen in dieſer Ruck⸗ 
fiht gar nicht Die Gegner des Pflanzengeſchlechts fragen; bie 
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man partheyiſch glaubt, und deren Verſuchen man nicht traut, 
fondern wir innen. ung dreiſt an die Freunde und Vertheidiger 
deffeiben ſelbſt verwenden, und Ihre Verfuche, bie fie mit gu⸗ 
tem Vorbedacht für die Pflanzenſexualitaͤt anftellten, genauer 
Ins Auge faffen, um einzufehen, daß diefe Belebung, fo 
wenig fie durch die Beſtaͤubung unbedingt geleifter wird, fo 
wenig auch von den Pflanzenkelmen unbedingt gefordert werde. 
Wiewohl alle Verfuche der Sefchlechtsfreunde ein durch den Br 
fläubıngemangel verurfachtes Leiden ber Fruchtbildung im All⸗ 
gemeinen ausfagen, fo find fie doch durchgängig fehr ungleich 
artig ausgefallen. In manchen Erperimenten freylich ergab fi 
bey derhinderter Beftäubung die allervolltommenfte Unfruchtbar⸗ 
keit, fo daß die Blumen welkten, ohne auch nur im Geringſten 
dem Fruchtknoten zu vergrößern; aber dies hätte dey einem uns 
bedingten Beduͤrfniß der Belebung, ohne Einſchraͤnkung das 
Reſultat aller ähnlichen Verſuche gemefen feyn follen. Dage⸗ 
gen geſtehen fie ſelbſt zur 1) daß In einzelnen Fällen verhinder⸗ 
cer Beſtaubung aflerdinge einige Fruchtknoten eine Zelt lang 
hafteren, wiewohl fe endlich auch abfielen, ohne fich zu ven, 
‚größen; daß 2) In anderen Fällen die Sruchtfnoten mit Saa— 
men verfehen, länger ftehen- blieben, fich allerdings vergrößern 
ten, bey diefer Pflanze mehr, bey jener weniger, und bana 
bey dem einen Gewaͤchſe früher, bey dem andern fpäter, aus⸗ 
gebkfdeter oder unausgeblldeter , In der erſten oder In der legten 
Epoche des Wachsthums ſtarben. WBle Hierdurch fich ein Zelt, 
unterſchled In dem durch den Beſtaͤubungsmangel verurfachten 
Fehlſchlagen der Saamenbildung offenbarte, fo zeigte fich aute 
rerſeits ein Unterſchied in der Qualität des Leidens, welches 
die fehlende Veftänbung über die Fruchtbildung gebracht Batte. 
Während In den ausgezelchnetſten Fällen, das wenn aud be 
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deutend vergrößerte Ovarlum nur leere Fächer hatte, fo zeigte 
fih In anderen, 1) daß Außerft wenige Fruͤchte, welche ans 
gefetst wurden, doch etwas Saamen, wiewohl hoͤchſt wenigen 
und fparfamen enthielten; daß 2)’ ein andermal die unbeſtaͤub⸗ 
ten Pflanzen zwar mehr Saamen, aber nur ſehr kleine und 
unausgebildete gaben; daß 3) einzelne Blumen zwar vielen und 
fhelnbar guten Saamen brachten, denen aber der Emfryo 
fehlte; 4) daß wohl auch der Saame mit feinem Embryo vers 
jeden war, aber, fo lange die Germina auch fliehen geblieben. 
waren, nicht volltommen reifte, oder daß 5) der felbft voll⸗ 
kommen reif getvordene, ausgefät nicht kelmte, oder 6) der 
eusgefäte zwar keimte, aber nach dem Keimen verdarb, oder 
endlich 7) zwar nach dem Keimen nicht In der erften Jugend 
vervarb, aber Pflanzen brachte, bie In der Folge nicht zur 
Blüche kamen, bleichſuͤchtig wurden und eingingen. Diefe 
Verſchledenheit der Refultate des Beftäubungsmangels, hat im 
der neueften Zelt wirklich einige erklärte Freunde des Pflanzen⸗ 
gefchlechts zu mildern Ausfprüchen bewogen, ja felbft zu dem 
Geſtaͤndniß gebracht: „daß die Beftäubung nur für 
„eine in aller Arc volllommene Fruchtbildung 
„notbwendig fey,: daß dagegen bey verhindern 
„tem Dolleneinfluffe wohl eine Fruchtentwick⸗ 
„lung, odgleih Immer nur eine hböchſt mangel 
„dafte und unvolltommene fiatt finden könne.“ 
Diefe Erklärung, bey ber fie fich damit tröfleten, baß doch der 
Mangel der Deftäubung ale Die Urſache der Unvollkommenheit 
des Saamens erfchiene, war ein ſtillſchweigendes Sichlosfagen 
von der Verglelchung der Beftäubung mit dem Gefchlechtsafte, 
Es Tiege am Tage, daB die Begattung ber Thiere von einer 
“unnfgrinkten Nothwendigkeit für bie Zortpflanzung fep, und 

Dd a 


420 





daß wer dieſe aufglebt, die Geſchlechtsbedeutung mit preisgießt. 
Wenn, wie Schelver fagt, die Vertheidiger des Geſchlechts 
auch nur ein einziges Saamenkoru ohne Beftäubung entflanden 
gelten laffen, fo muͤſſen fie auch zugeben, daß alle Frucht ohne 
diefe erzeugt wird. Die Menge ber Saamen entfcheidet nichts, 
denn auch beftäubte Gewauͤchſe tragen deren bald mehr, bald we; 
niger, aus individuellen, das Gefchlecht gar nicht berührenden 
Urfahen. Die Qualität, die Größe und Vollſtaͤndigkeit der 
Saamen hängt von der Veftäubung eben fo wenig ab, denn 
die Vollendung und Ausbildung des Keime Führt auch bey deu 
Thieren nicht vom männlichen Einfluffe her; die Mutter iſt es, 
die erregt vom Manne, dem vorher fchlafenden Keim zur Frucht 
ausbildet, wenn In Ihrer eignen Perſoͤnlichkelt die dazu erfors 
derlihen Bedingungen ftatt finden; dagegen nicht ausbilder, 
nicht zur Reife bringt, oder misbildet, wenn {he biefelben, 
ganz abgefehen von der Wegattung fehlen. Auf die Erfchels 
. nungen Im höheren Thierreiche kann man ſich hier fehiwerlich der 
rufen, da die Erfahrung oftmals das Segenthell aller Schläffe, 
de man von. den Eigenfchaften des Vaters auf die der Frucht 
machen koͤnnte, beftätigt. Ob daher viei oder wenig Früchte ent: 
ſtehen, ob fie geoß oder Bein, keimfaͤhig oder nicht find, ob fie 
früher oder ſpaͤter abfallen oder gar nicht, ift des Weibes, nicht 
bes Mannes Sache, und es könnte auch datın die Beftäubung 
nichts dazu beytragen, wenn ſelbſt in ihr das Geſchlecht wäre. 
Wie man aber das Reifen der Saamen, ja das Aufgeben, ja 
felbft das künftige Schickſal der aus dem Saamen entflandenen 
Pflänzchen auf die frühere Beſtaͤnbung oder Nicht» Beftäubung 
beziehen könne, fcheine unbegreiflih, wenn man fich erinnert, 
daß uns von taufend Im botanifchen Verkehr erhaltenen und 
ausgefäten Saamen, die doch alle der Herrfchenden Meynung 
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nach unser dem vollen Einfluß des Pollens erzeugt wurden, 
zumellen kaum 600 aufgehen: wenn man an die alltägliche Er⸗ 
fahrung bedenkt, wie ganz unabhängig von der Beftäubung, jedes 
Jahr feinen eigenen Miswachs bat, der zufolge In ganzen Pros 
vinzen bald diefe bald jene Frucht unzeitig abfällt und nicht reift, 
oder klein bleibt: wenn man endlich erwaͤgt, role viel zufällige, 
der Deftäubung ganz fremde Einflüffe das Keimen und Fort; 
wachen der aufgegangenen Saamen bindern können. Es iſt 
eine ſchwache Stäße, morauf die Botanik baut, wenn Ihe 
dlefe bloßen Unvolllommenhelten des ohne Beftäubung entftans 
denen Saamens, für die Nothwendigkeit und die männliche 
Kraft des Wollens Gewaͤhr leiften follen. 


§. 208... 

"Diejenigen, welche weder an die befondere Zeit des fich 
dußernden Nachtheils der mangelnden Beftäubung, noch an 
die Modatltät der daraus entftandenen Unvollkommenheit der 
Saamen fidy kehrend, blos Im Allgemeinen die an fich unrichtige 
Folgerung aus den Beſtaͤubungsverſuchen ziehen, daB die Ans 
wendung des Polens nur zu einer In aller Art vollfommenen 
Fruchtbildung noͤthig ſey, wuͤrden auch nicht einmal zu dieſer 
Annahme gekommen ſeyn, wenn ſie ſich ſorgfaͤltiger in ihren 
Schluͤſſen an das Beſondere der Thatſache gehalten haͤtten. 
Dann ı) ſchon daraus, daß die Saamenbildung ſich bey ge⸗ 
hinderter Beſtaͤubung nicht uͤberall ſchon in Ihrem erſten Ur⸗ 
ſprunge abſolut gehemmt und vernichtet zeigte, folgt ein alle 
Sexualitaͤt auſhebender Satz. Schließt man nämlich direkt 
von jenen Verſuchen auf eine Zeit, wenn bey den Pflanzeneyern 
das Innere Ausbildungsvermoͤgen felne Graͤnzen hätte und das 
Beduͤrfniß der Geſchlechtsbelebung (welches bey den Tieren 
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abſolut und zeitlos ift) eintrete, fo folgte, daß jede Dany 
dariın von dee anderen verfchleden wäre: Daß z. B. bey dem 
einen Gewaͤchſe die Zeit der nochwendigen Pollinarbelebung in 
die Epoche der erfien Bildung der Ovula fiele (weil zu dleſer 
Zelt zumellen die Srüchte abfirlen); bey einem amderen ef 
in die Epoche dee eben fich ausbildenden Pflaͤnzchens (weil dk 
Germina halb ausgeblider fih von Ihren Stielen lößten), bey 
einem dritten gar in die Epoche der legten Vollendung ber Sms; 
menreife (mell die Sermina fpäter,, beinahe ganz reif, verbar 
ben); ja es müßte ſelbſt zugeflanden werden, daß bey jeden 
Individnum derfelben Species, bey einer jeden Bluͤthe deſſelben 
Stammes, eine andere Zeit des obwaltenden Belebungsbebärf 
niffes flott finde. Oder 2) daraus, daß die Saamenbildum 
bey verhindertem Pollenzutritte einen verfchiedenen Grad dr 
moͤglichen Vollkommenheit zuläßt , folgte bireft, daß es einen 
virfchledenen Grad der Innern Selbſtbelebung und der eigene 
mürterlichen Vegetationskraft In den Saamenkörnern gebe, bei 
man eine Skale der ungeſchlechtlichen Ausbildungskraft da 
Obula annehmen muͤſſe, auf ber fogar ein Eniminationspunft, 
ber der völligen Unabhängigkeit von Elnfluß des belebends 
Pollens wäre, in dem vielleicht eln gar großer Theil des Pfla— 
zenreichs fände. Es iſt aber von der Annahme einer ſolchen 
Skala die das Pflanzengeſchlechtsweſen In feinem Grunde si: 
nichtet, nur ein Schritt zur Erkenntulß derjenigen Betrac 
tungeweiſe, welche geſtuͤtzt auf ebenfalls unlängbare Verſuche 
behauptet, daß die Pflanzenſaamen, fo lange fie auf der Mut 
terpflanze wachſen, gar keiner befondern Belebung bedärfn: 
daß die Vegetationskraft des Mutterkammes völlig binreldt 
feinem letzten Triebe, dem Saamen, eben ſowohl, als al 
früßeren Trieben, die individuelle Ausbildung ijnd Reife a ge 
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ben; daß demnach die Saamenkoͤrner ſich rein aus der elgnem 
Vegetationskeaft der Pflanze geftalten. Diefe Anfihe, wenn 
dabep auch die maͤnnliche Kraft des Pollens verloren geht, naͤ⸗ 
here ſich der Gewißhelt, da auch) fie ja von Verſuchen, die für 
fie fprechen, nicht entbloͤßt iſt, da auch fie ſich auf.das Zeugniß 
glaubwuͤrdiger Beobachter fügt, welches wir im Obigen mit 
Ausführlichkele abgehört und vertheidige haben; und Diele Vers 
ſuche, welche die Entbehrlichkeit des Beſtaͤubung als bes Bele⸗ 
bungsproceſſes für die Saamen, darthun, haben ſchon darum 
eine groͤßere Bewelskraft, weil ſie uns ein reines, uhummuns 
denes und uneingefchränktes Reſultat geben, während die Vers 
fuche der Gegenparthey, Inden fie. ein bald fraͤheres, bald fo 
teres, bald größeres, bald geringeres Bedärfniß des Polens 
auszufagen fcheinen, ein ſchwankendes, ” Halb pofisives, Halb 
negatives Reſultat liefern. Wir werten om Schluſſe unferer 
‚Unterfuchung den Satz, daß bie Frucht keines befouderen. maͤnn⸗ 
tichen Belebung an ber Mutterpfianze bedärfe, noch tiefer auf 
zufaſſen und wiffenfchaftlich zu begründen verſuchen. 


$. 306. 


Wirkt nun aber auch der Pollen, role wir In dem Vorigen 
dargethan zu haben glanben, auf keine Welſe wie das Sperma 
der Thlere, fo wirkt er doch unläugbar überhaupt auf die 
Sruchtdildung, und es bleibt uns. daher Immer die Aufgabe, mes 
nigſtens die Andeutung zu geben, wie dieſe Wirkung anders als 
auf dem geſchlechtlichen Wege, erklaͤrt, und welche andere 
Kraft als die maͤnnliche ihr zugeſchrieben werden koͤnne. Zu 
dem Ende wollen wir, beſonders da bereits gezeigt iſt, daß die 
Beſtaͤubung mit einem aͤußerlich angewandten Mittel manche 
Aehnlichkeit Habe, bie anderen Mittel betrachten, durch weiche 
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wir Im Stande find, die Kruchtbildung zu befördern, vielleicht 
daß wir durch Vergleihung mit diefen, auch die Nuͤtzlichkeit 
bes Pollens erkennen. Es giebt ein Hauptprincip, defien Bes 
folgung die meiften Berfahrungsarten erzeugt, die wie benugen, 
um Gewaͤchſe In ihrer Fruchtbarkeit zu ftärken: nämlid mäßige 
Beſchraänkung der Vegetation. Was das Wachs—⸗ 
thum His anf einen mit dem Leben verträglichen Grad einhaͤlt, 
befördert die Erzeugung der Fruchte. Zuvoͤrderſt 1) Bes 
ſchraͤnkung der Vegetation der Wurzel, Ausgra 
ben der Wurzel und Berpflanzen Überhaupt, twobey eine Menge 
Wurzelfafern zerrifen, andere zufammengedräct, andere tiefer 
in den Boden, wo weniger Nahrungsſtoffe find und geringerer 
Luftconflikt ſtatt finder, geſetzt werden, befördert die Kracht, 
bildung. Zarte junge Pflanzen, 3. DB. Bohnen, Erdber 
ven u. a. frühzeitig, kaum zollhoch verpflanzt, bleiben zwar 
niedeig, geben aber defto veifere Saamen. Verpflanzen in 
enge Töpfe insbefondere, Verſetzen der Wurzeln nahe an bie 
Wand des Sefäßes, Steine im Erdreich, und überhaupt afles 
was ber räumlichen Ausbreitung der Wurzel Hinderniſſe entge 
gen feßt, diene bey faftigen ſtark belaußten Gewächfen ber 
Fruchtbarkelt. Ja die Saamen reifen dann beffer, wenn 
man Zwiebel/⸗ und Knollengewaͤchſen die junge Zwiebelbrut ab» 
fchneldet, oder wenn man felbft den Bluͤthenſchaft von der Zwie⸗ 
"bel oder Knolle trennt, und für fi an einem trockenen warmen 
Orte aufbewahrt, womit die Pflanze alfo ganz von Ihrem Er 
näßrungsquell entfernt wird; Beyſplele bavon geben die Beob⸗ 
achtungen von Conrad Gesner und Hedwig an Lilium 
bulbifernm, von Kielmeyer an Aletris capensis 
und Orchideen, von Medicns an Scilla italica, 
‚Aletris capensis, Narcissus poeticus, Ama- 
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ryllis Reginaeumd A. formosissimau, f. w. 2) Be 
ſchränkung der Vegetation des Stammes und 
ber Aeſte. Schon die Beſchraͤnkung der freyen Ausdehnung 
des Stammes, Indem man Spallerbäumen eine horizontale 
Richtung giebt, die Zweige beugt, ganze Bündel von ernaͤh⸗ 
senden Faſern alfo zufammendrädt und für die Nahrungsſaͤfte 
impermeabel macht, iſt fehe huͤlfreich für dleſen Zweck. Ale 
Baͤume tragen nach Lawrence, Hill u. a. deſto mehr Fruͤchte, 
jemehr die Aefte in horizontaler Richtung ſich entfalten. Pfir⸗ 
fihbäume, welche platt an der Erde oder an einer gegen Süd 
geneigten niedrigen fchrägen Abbachung gezogen werden, tragen 
reicher als andere, Früchte (Darwin Phytonomle II. p. 22.). 
"Das Binden und Zufammenfchnären der Aeſte mit gewichſtem 
Bindfaden, kann indem es einen Callus erzeugt, der die Säfte 
an füch zieht, nah Whitmili und Buffon fogar fhon ges 
bildete Holzaugen in Sruchtaugen verwandeln. Das Einkers 
ben, Knicken oder Halbbarchbrechen der Aeſte iſt ebenfalls fehr 
witffam. Am befannteften find die fruchthefördernden Verfah⸗ 
tungsarten der Gärtner, nach denen fie die Ninde und die 
Aeſte befchnelden und mannigfaltig verlegen. Man trennt ein 
Stuͤck Rinde los, ſetzt ein gleich großes Stüd von einem ans 
dern Baume an oder legt auch nur einen Verband, man fchält 
zirkelfoͤmige Portionen der Rinde ab, man macht fchräge, 
ſenkrechte, fplralförmige Einfchnitte, kurz verlegt die Vegeta⸗ 
tion auf alle mögliche Weife, und gewinnt an Fruͤchten das 
bey. Ein befonders fehr merkwuͤrdiges Beyſpiel davon erzählt 
Thouin (Aunal. d. Musee Tom. VI. p- 437.). 3) Ber 
ſchränkung der Vegetation der Blätter. Nach 
Torfyehs Nathe nuͤtzt das Abbrechen der Blaͤtter des Wein⸗ 
Rode und der Pfirfichhänme (Sprengel v. B. u. d. N. d. 
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Gew. p. 517.) ber Fruchtbarkeit. Beym Wetizen, ber allzn 
üppig fproße und darum wenig trägt, nüßt es die Schaafe die 
Saat abhuteu oder die Walze Über den Acker geben zu lafien. 
4) Beſchränkung der Begetation der jungen Zwel 
ge. In Ehina werben beym Anbau ber Boumwolle alljaͤhrlich 
die Spitzen der Zweige abgeſchnitten. Die Mittel, weige, 
zu denen der Haupttrieb gebt, find Überhaupt meiſt unfrucht 
Sar oder feßen doch lange blos Blätter. an; durch deren Abs 
ftugung werden die Seltenzweige fruchtbar. Das Abbrechen ber 
. Holzangen, wenn es mit Vorficht gefchieht, vermehrt die An 
zahl der Eruchtfnospen, Bey faftigen Sewächfen braucht man 
fets das glühende Elfen, um für das Veſte der Frucht bie 
jungen. Triebe zu tödten. 5) Beſchraͤnkung der Wege 
tation der Frucht ſelbſt. Allzuüppige Vegetation der 
Umhuͤllungen der Saamen hindert häufig die Meife: daher tra 
gen Früchte, die von Vögeln angebiffen oder von Iuſekten an, 
geftochen wurden, und daber einen größern Zufluß der Säfte 
in das aͤußere Fleiſch erlitten, fchlechtere Saamen. Das Halb⸗ 
durchſchneiden des Stiels einer halbreifen Traube, ja fchon 
das Abnehmen der Früchte vom Baume und das Vermintern 
der uͤberfluͤſſigen Früchte diene zur befieren Reife der Saamen. 
Alles was dagegen die Vegetation bis auf einen zu hohen Grad 
ſteigert, hindert die Fruchtbarkeit, daher verhindert naſſe Wit, 
terung die Sruchtbildung eben fo ſehr als die Fruchtreife, und 
und in warmen Ländern werden deshalb z. B. die Meisfelder 
nur fo lange unter Waſſer gelebt bie die Bluͤthenzeit anfängt; 
‚nachher läßt man fie trodnen. in magerer, nabrungsarıne 
und feRer Boden iſt oft der einzig angemefiene für Gewaͤchſe, 
von dessen man Fruͤchte wuͤnſcht; eine mäßige Dürre und 
Entziehung des Thaues, oft dar günftigfte Verbältnig der Um⸗ 

















gebung für Bäume, ' die lange unfruchtbar blieben, wie denn J 
überhaupt „in trocknen Jahren zwar die Blattknospen ſchwaͤ⸗ 
cher und minder zahlreich find, das Gras niedriger waͤchſt, 
bas Getreide weniger Stroh giebt, dagegen aber die Früchte 
früßer reifen und mohlfchmedender und nabshafter werden.“ 
(Darwin Phytonomie Ip. 372.) 


\ 6. a07 | 
Wodurch wirken nun 1) diefe Beichränkungsmittef auf die 

Fruchtbildung, und mas haben fie 2) mit der Beſtaͤubungswir, 
fung gemein? Ad 1. Die befchränfenden Mittel für die Ve⸗ 
getation beſtimmen die Frucheblldung, weil Beſchraͤnkung der 
Vegetation die unerlägliche Bedingung aller Sruchtblldung über« 
haupt I. Um dieß in feinem ganzen Umfange für wahr zu 
erkennen, erlaube man uns, es In einer einfachen Erzählung 
der Sefchichte der Vegetation als Geſetz hervorgehen zu laſſen, 
wie es und wo es In feiner Nothwendigkeit darinn hervortritt. 
Das Wefen des Vegeticend In Wurzel, Stamm, Blatt, Zweigen 
und Bluͤthen, iſt die fortgehende Entwicklung Immer neuer eigens 
thümlicherer Triebe aus den alten, mit dem Beſtreben derfelben, 
fi) von ihnen loszureißen, ohne doch das Ziel ganz zu erreichen. 
Wachſen beißt Überhaupt Hinzukommen des Neuen zum Alten, 
ohne das Vermögen fi vom Alten ganz abfondern zu können, 
und immer wieder innerlich Gebundenſeyn, Verwachſenblei⸗ 
ben mit dem Alten, aus welchem es ſich entbunden und hervor⸗ 
gewachſen. So feben wie in biefem Gefege den Stamm aus 
ber Wurzel entfiehen, einen Theil zwar eine eigne Richtung an 
der Wurzel erhalten, aber doch verichlungen bleiben mit der Wur⸗ 
zel, und In der Funktion daffelbe Weſen bewahren, wie die 
Wurzel, So fehen mir and dem Stamm das Dlart herror⸗ 
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fproffen, ein beweglicheres, Wurzel und Stamm vermitteln 
bes, und in feinen beyden Blattflaͤchen vereinigt darſtellendes 
Sehllde, das aber auch vom Stamme, der es erzeugte, ſich 
nicht losreißen kann. Hlerauf entfaltet ſich In der Verzweigung 
ein Reich von neuen Staͤmmen und Blaͤttern auf dem Haupt⸗ 
ſtamm, wie auf einer neuen uͤberirdiſchen Wurzel, mannig 
faltig durch den Gegenſatz der Aufeinanderfolge, der Richtung 
der niedern oder hoͤhern Geſtalt, der roheren oder ausgearbeite⸗ 
tern Saͤfte, in den einzelnen Trieben. Aber ſo ſich gegenſeitig 
entgegenſtellend, bleibt in der Verzweigung doch alles noch feſt 
und verwachſen; das am eigenthuͤmlichſten entfaltete Blatt, der 
geſondertſte Zwelg kann ſeine errungene Eigenthuͤmlichkeit nicht 
dadurch beweiſen, daß er ſich loͤſend vom Hauptſtamm fuͤr ſich be⸗ 
ſtehe, ſondern fie find alle gebunden an den Punkt, der ihnen das 
Entfiehen gab, mie ber Kryſtall an die Erdfchulle, aus weis 
her er fih adfonderte. Nun folge die Bläche, und mit Ihr 
kehrt der Gelft der Ordnung In das Gewaͤchs ein. Was von 
Blaͤttern und Zweigen als ein getrennter und zerficenter Trieb 
bervorfam, wird nun um elnen Puͤnkt verfammelt. Was ge 
fondert durch die Zeit hervortrat, wird jeßt auf einen Schlag 
geſetzt, in den gleichzeitigen Eoroflenblättern ; was gegen das 
andere den Gegenfaß der Richtung, ein Oben und Unten, ein 
Fruͤher oder Später, kurz einen Gegenſatz der Bildung und 
Geftaltung bdarftellte, wird nun In die gleichmäßige,‘ ſymme⸗ 
trifche centrale Form der Bluͤthe aufgenommen, zu einer ſchoͤ⸗ 
nen Geſtalt erhoben, geeinigt und verſoͤhnt. Aber auch die 
Bluͤthe kann ſich nicht lostrennen, auch ſie haͤngt feſt dem 
Mutterſtamme an. Zwar iſt fie innerlich vom Stamme bes 
freye, fle dreht und wender fih, dem Lichte ſich aufs und zu⸗ 
ſchlleßend an. Ihm, wie ein gleichfam frey gewordries Blatt, 
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aber äußerlich kann fie doch die Gemeinſchaft mit ihm nicht auf; 
heben. Dagegen tritt nun endlich die Frucht auf, mit dem 
ganz -entgegengefehten Welen. Das Geſetz der Fruchtbildung 
lautet, es fol nun des mannigfaltigen Wachfens und Hinzu: 
wachſens und Wiederverwachſens entgegengefeßter Triebe, die 
fine Freiheit der Trennungskraft, feine wahre Individualitaͤt 
haben, ein Ende ſeyn; es fol das Eine nicht mehr auf dem. 
andern ruhen, fondern In fich felbft beſtehen, ſich ablöfen, und 
feine Welt in ſich ſelber tragen. Das Leben fol aufhören in 
mannigfaltiger aber ftete gebundener Erſcheinung immer fort 
und fort aus ſich herauszuſtreben, es foll In fich zuruͤckſtreben, 
fih auf einen Punkt concentriren, und in diefer Einheit als 
ein Ganzes außer dem Ganzen beſtehen. So Iäft fich denn 
auch der Saame von der Mutter, tie ein eignes Geſchoͤpf, 
das Kraft genug Im ſich Hat, um für fich zu leben, und die 
Gemeinſchaft mit dem muͤtterlichen Körper , zu felnem Beſtehen 
nicht hraucht, und nur fo lange an Ihr bangen bleibt, als es 
felder noch unvolllommen und unausgebilbet If, alſo ſeines 
wahren Lebens noch ermangelt, Bald aber wie es Innerlich reif 
geworden, von der Mutter losgeriffen auf und davon fpringt, 
gleihfam als habe es nun In feiner Frelheit ſein wahres Ziel ge⸗ 
funden. So begreifen wir, wie das Weſen der Frucht dem 
ganzen muͤtterlichen Vegetlren entgegengeſetzt iſt. Nur nach⸗ 
dem die Pflanzennatur ſich ganz umgekehrt, ganz gegen ſich 
ſelbſt zewendet worden, und was Ihr Eigenſtes iſt, das Wachs⸗ 
thum, aufgegeben hat, erſcheint die freye Saamenbildung. 
Soll daher die Frucht eutſtehen, fa mug auch wirklich dieſe 
Wendung des ganzen Lebens, dieſes Aufgeben des niederen 
Vegetirens, reallter gefchehen, es muß als nothiwendige Ber 
dingung in die Erſchelnung treten; und wir ſehen auch unver⸗ 
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fennbar, wie alle Fruchtbildung mie einer dur 
greifenden, das ganze Pflanzgenleben durd 
dringenden inneren Veränderung in Berbim 
dung ſteht, welche ſich darinn offenbart, daß 
das Gewächs fih in feinem Treiben und Sprofs 
fen ſelbſt beſchränkt, fein ganzes fräberes iw 
divtduellesLeben gleichſam hinopfert, abfterben 
läge für das Leben der Battung Wie fich der 
Keim zur Reife anſchickt, fieht das ganze muͤtterliche Wachs⸗ 
thum ſtill, alle ſchon eutwickelten Triebe hoͤren auf ſich weiter 
zu entfalten, oder werden in Gemmen, die der Zukunft ange⸗ 
hoͤren, zuſammengezogen. Die Säfte werden dicker, wir deu 
ſelben wäßeigen Thellen, durch welche die Entwicklung gefchaß, 
unvermifchbar, Elebeig; auf den genen Thellen ſtockt Die Aus 
dänftung, welche mit der individuellen Fortbildung Eine if; 
die Auediinftungsmaterlen bleiben ale glänzender Ueberzug, 
Firniß, Reif und Viſcoſitaͤt u. f. w. zuruͤck, uͤberall srfchelnt 
das harzige, oͤllge Weſen, welches von allen vegetativen Mi⸗ 
ſchungsreſultaten das letzte indididnelle Secremene If. Die 
Blume Haucht verbuftend Ihre feinften Beſtandtheile von ſich, 
glebt gleichſam ihren Geiſt auf und ſtirbt ab, damit das Saa⸗ 
menkorn nicht aus den mütterlichen Säften, fondern aus den 
eigenen keime; mit ihr welkt auch der Griffel, als das letzte 
Spesfien der Mutter, das noch aus der Hülle des Saamens 
ſelbſt hervorkam, und fo verläßt, wie Klelmeyer in einem 
ſchoönen Bilde fagt: „die Pflanzenſeele ihrem muͤtterlichen Leib, 
und geht gleich dem Lichtſtrahl im Brennſplegel, aus der Der 
ripherte in das Centrum.“ Alles was Prautartig iſt, fängt um 
dirſe Zeit an unterzugehen, ſtirbt Außerlich ab, wie der Stamm 
der einjährigen Sewächfe, ober ſtirbt Innerlih, wird hart, 


-_ 
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feſt, derholzt, mit Erde beladen, glelchſam zu Stein. Wenn 
nun alſo das Geſetz des Pflanzenlebens in der Epoche der 
Fruchtbildung es an ſich fordert, als nothwendigen Durch⸗ 
gangepunkt, und aueführt, daß das Vegetiren beſchraͤnkt 
werde, fo erkennen wie leicht, warum In dieſer Zelt alles die . 
Sruchebildung fördert, was das Treiben und Sproffen einhält. 
Sthueiden, Zerfleiihen, Binden, Beugen, Brechen, Auss 
hungern, fa Brennen und Toͤdten, find In diefem Zuftande 
willkommene Mittel, wenn bas Gewaͤchs nicht Eräftig genug, 
fel6ft die Wendung macht, voransgefest, daß aflen dieſen Ver⸗ 
fahrungstweifen wo fie angewendet werben, nur grade fo viel 
Gewalt auf die Beſchraͤnkung dee Vegetation zugelafien Ift, ale 
eben in der Beſonderheit des Falls, von der Natur felbft ges 
fordere wird. Die Kunſt tritt wahrhaft für die Natur ein, 
vermindert die Menge des genaͤhrt feyn wollenden Stoffe, bes 
ſchraͤnkt den Ernaͤhrungsquell, das Srnährte und die Ernaͤh⸗ 
rung ſelbſt, lockt die Säfte ab, und thut fo, was bie Vegetas 
tion felbft gethan haben wärbe, wenn die Brüchte ohne Hülfe 
von außen, zu Stande gelommen wären. j 


$. 3208. 

Ad 2. Mit diefen äußern Beichränkungsmitteln ber Bes 
getation hat die äußere Anwendung des Pollens die bedentendfte 
Analogie. Als die hoͤchſte Spitze des Innern Vorgangs der 
Gelbſtbeſchraͤnkung, welchen wir fo eben bezeichnet haben, bricht 
in jedem Sewächfe der Pollen hervor. Im Pollen iſt bie 
Pflanzenmaſſe, welche fortgehends von ber Wurzel aus Immer 
lockerer zuſammenhieng, gewaltſam auseinander geriffen; In 
den urfpränglichen Aggregationszuftand der organifchen Grund⸗ 
ſchlauche zurüdkehrend, oder ſelbſt exploſiv auseinander fläus 
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hend, Hat nun bie vegetative Maſſe ihr Zufammenbefeben, 
Ihre Verwachſung aufgegeben, fomit dem Wachsthum, welches 


- fortgehenden Zufag des Einen zum Andern, Zuwachs fordert, 


ſich gänzlich entfremdet. Es iſt Intereffant zu betrachten, wie 


diefer Zuftand allmaͤhlig In die Erſcheinung tritt. Schon vor 
beynahe einem halben Jahrhundert zeigte der geiftreiche Caspar 
Feledrich Wolff, mie von der Sinospe herauf bis. in die 
Bluͤthe hinein, die Vegetation forefchreitend Immer abneh⸗ 
me, daß die Thelle immer feiner und zarter, immer ber 
ſchraͤnkter an Maſſe und Umfchreibung werden, jemehr das 
Pflanzenleben fich feinem Ende, der Verftäubung nähere. Das 
Laub verfchmälere fih, ſpitzt fih zu, verliert an Ausdehnung. 
des Ribbenſkelets, Indem es in die‘ oberften Blätter und Brak—⸗ 
teen übergeht. Noch mehr vermindert fi das Ribbenſtkelett 
in Kelch und Blumenblatt, welche die Unterfläche und Ober; 
fläche des Laubes als befondere Blätter individuallſirt darſtellen; 
in dem Petalum verſchwindet, je höher feine Ausbildung iſt, 
das Ribbenſkelett faſt ganz (die Höchften Pflanzen z. B. bie 
Drupaceae, Rosäceae, haben faft nur noch am Unguls 
des Petalums etwas Ribbenwerk): Immer zarter wirb bee 
Bau, Immer fchärfer und enger umgränzt wird der Umeiß cos 
rollenartiger Bildung In den fogenannten Nektarien oder Para 
petalen, bie ben Uebergang zu den Filamenten machen, und in 
einigen Pflanzen, z. B. Drosera, Passiflora, faum 
von ihnen zu unterfcheiden find. Man bemerkt, daß diefe Par 
rapetala Immer Eleiner ale die Petala find, fo dag man fie 
verfeinerte verzehrte Dlumenblätter nennen kann: emdlich iſt bie - 
Verzehrung des Petalums fo weit fortgegangen, daß nur noch 
das nächfte Fleiſch um eine einzelne Mittelribbe defjelben ftehen 
geblieben, und dieſes Ift das fadenförmige Zilamene, an defien 

Ä Spitze 
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Spitze noch ein unverzehrter Knoten Abrig bleibt, der die Ans 
there bildet, und ſich durch die hoͤchſte Verkuͤmmerung auszeich⸗ 
nete. Hier iſt naͤmlich nicht blos die beſtehende Maſſe des 
Blumenblatts verzehrt und vermindert, ſondern es iſt ſelbſt 
das Geſetz aller vegetativen Verbindung aufgegeben. Jede 


Partikel des Fleiſches iſt frey fuͤr ſich geloͤt und ſtehet, ohne 


Zuſammenhang mit der anderen, als ein individuelles Gebilde 
für ſich. Die äußere Erſcheinung dleſer Entwicklung iſt auch 
ein ploͤtzlicher Riß des Gewebes, ein erplofives Auseinanderfah⸗ 
ren der Texturthelle des Antherenfleifches, welches eintritt, 
wenn die einzelnen Partikeln des Gewebes nicht mehr gegenfeltig 
einander ernähren, d. 6. zur Höchften Inneren Reife gekommen 
find. Jedes Pollenkörperchen iſt eine ſolche aus dem vegeratis 
ven Zuſammenhange (freylich gefeßlich und unter der Herrſchaft 
des waltenden Bildungstriebes) ‚geriffene Maſſe des Zellenkoͤr, 
pers der Anthere; ihre fcheinbaren Haͤute find, wie mon fidh 
überall überzeugen ann, nicht Membranen, fondern feftere Zel⸗ 
lenflaͤchen, und wenn auch der ganz gereifte Pollen einer Blaſe 
mit Flaͤſſigkeit gefühlt, aͤhnelt, fo iſt doch dieß nur der letzte 
Zuſtand, worinn die Pollenfäfte das Parenchym ganz aufgctöft 
und macerire haben, welches Ihnen felbfi den Ueſprung gegeben; 
urfpränglich ft dee Pollen ein folldes Stuͤck zufammenhängens 
des Zellgewebe, welches wenigſtens ſeiner Bedeutung nach vor⸗ 
der einen integrirenden Theil der Antherenſubſtanz ausmachte. 
Daß dien alfo fich verhalte, haben mir theils eigene anatomifche 
Unterfuhungen der zarteften Bluͤthenknospchen gelehrt, theils 
konnen wir auch die ganze Metamorphofe des Pollens fehr. 
deutlich in manchen Familien Schritt vor Schritt verfolgen und 
nachwelſen. So giebt es 3. B. einen Zuftand der Antheren, 
wo es gar nicht zur Ausbildung der Pollenkoͤrner kommt, wie 
€e 
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inben Apocineen, Asclepias, Cynanchum, Ce- 
ropegia, Stapelia; ler iſt die Anthere eine keulenfoͤr⸗ 
mige Maſſe aus fechsedligen hornartigen, nach außen converen 
Zellen, die ſich niemals von einander teenneh und nur den Saft 
ausfchwisen, deutlich aber die Pollenkoͤrner repräfentiren. 
Hierauf folgt In anderen Sattungen der Fortſchritt, daB zwar 
der Zufammenhang bes Antherengrivebes Bleibt, aber doch die 
Antberenfubftan, anfängt, fich In Lappen zu zerfpalten, 3. B. 
Epidendrum, Limodorum; endlich wird die ganze Aw 
there in unzäßlige Körner zertheilt, Die noch durch Fäden ver 
bunden find, mie in dem teaubenförmigen Kolben der Orchi s⸗ 
arten, den Epipactiden m. T. w. Während im diefen 
Kornern der Orchisanthere nur noch wenige Pollenzellen zuſam 
hängen, werden in andern Orchideen auch diefe zufammenhän 
genden Zellen noch mehr aufgelöft, und noch Eleinere Pollenzel⸗ 
lenmaſſen, als für fich beſtehende, unverwachſene Pollenkoͤr⸗ 
perchen mehlartig dargeſtellt, z. B.Va nılla, Thelymi- 
ira, Cranichis, Neottia, und ſchlleßen fih fo an bie 
Stanbform des Dollens der meiften Pflanzen In unmittelbaren 
Uebergange an. So bilder ſich alfo allmählig im Pflanzen 
relche der Pollen als eine immer welter gehende Auflöfung und 
Zerrelßung des Ancherenfleifches, und die Geſchichte feiner Ent 
ſtehung iſt die Geſchichte der fortfchreitend Immer tiefer gehenden 
Befreyung der Pflanzenſubſtanz von ber Gindenden Mache des 
Wahsıhums, die Geſchichte der immer Eräftiger beflegren Ge 
wait des mäterlalen Zuſammenhangs, Aberhaupt der hoͤchſten 
Indivldualiſirung der Pflanzenſubſtanz in ihrem Innern ſelbſt. 
Mit dieſer Formveraͤnderung tritt nun auch eine Veraͤnderunz 
der Säfte ein. Alle Säfte werben anf das hoͤchſte geſteigert, 
und gleichfam deſtillirt, entleldt, anf das Maximum Ihrer 
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Entmaterialiſtrung gebracht, in feurige, atheriſche Düfte ver 
wandelt; der größere Inhalt des Pollens felbft iſt nicht mehr 
das allgemeine Indifferente Wegetattonswafler, ſondern eine 
eigene dem Waſſer befeindere, mit ihm unvermifchbare Sub⸗ 
ſtanz, gleichſam das aufgelöfte und nach außen geworfene, ins 
nerſte Ölige Mark der Pflanze, welches daher Pontes 
bera und Tournefort wirklich finnvoll, das wahre und 
einzige Pflar zenexerement genannt haben. Aus diefem Geiſt der 
Beſchraͤnkung des Vegetativen, ber zur Seit ber VBerfläubung 
herrſchendes Geſetz des Pflanzenlebene geworden, erzeugt 
und ale dte hoͤchſte Culmination deffelben hervorbrechend, glous 
ben wir dem Pollen auch die Innere Natur diefes Vorgangs, 
als deſſen Ausdruck und Eigenthuͤmlichkeit zufchreiben zu duͤr⸗ 
fin. Mir glauben, daß wie er aus dem untergebenden indivi⸗ 
duelen - Leben entfleht, er auch in fich felbft als Qualitaͤt, 
gleihfam. dem ganzen Edel des individuellen Gewaͤchſes am 
Fortbeftehen enthalte, unter welchem er erzeugt worden und 
ſelbſt das verzehrende, gegen den Fortgang des 
Pflanzenlebens gerichtete, gleihfam animalt 
ſche Gift des Sewähfes ſey, welches auch In feiner 
fünftfichen Anwendung offenbar anſteckend giftig zunächft auf 
die Vegetation der Narbe, mie Aberhanpt auf die gefammte 
Vegetation wirke, und daher denfelben Proceß In Gewaͤchſen, 
welchen Die Pollenentwicklung mangelt, ertege, welcher eben 
als Bedingung der Fruchtbildung In Ihnen erfordert wird. 


6. 2 09, 

Das [die äußere Auwendung des Poflens mit einer giftigen 
Anftedung verglichen werden könne, und befonders einem Faͤul⸗ 
niß erregenden Einfluffe verwandt ſey, iſt eine fo bildliche Deu⸗ 
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tung des Fakiume nicht, als es für den erſten Anblickſcheinen 
möchte, fondern ſchließt ſich vollkommen harmoniſch einer ganzen 
MNeihe correſpondirender Thatſachen an. Der Pollen iſt eine deſo⸗ 
xydirte Subſtanz, und zwar fo ſehr, daß es Gleditſch gelun⸗ 
gen iſt, ſelbſt Metalloxyyde damit zu redueiren. Den Haupt 
theil feiner Miſchung macht bekanntlich das Pollenin, jene Ads 
änderung des Eimeißftoffes aus, In welcher des leßtere der thie 
riſchen Gallert am melften fih nähert, eine Subflanz, bie 
durch den fo bedeutenden Gehalt an Waſſerſtoff und Stidfsff 
fih auszeichnet. Sie theilt daher die allgemeine Eigenſchaft 
deſoxydirter azotifirter Subſtanzen, In hoͤchſtem Grade zerfegber 


und der Faͤulniß unter Entwicklung ſtinkender Gasarten fühl 
zu ſeyn. Aber ſchon der elgenthümliche Geruch, den der Pel 


fen, wenn man Ihn In bedeutender Maffe unterfuche, z. © 
bey Weiden, Fichten, Pappeln, Haſeln, auch ohne fichtlide 
Serfeßung aushaucht, deutet auf einen beftändigen , deſoxyde⸗ 
dom Proceß In feiner Entwicklung an. Aeltere Naturforſcher 
wollen ihn ſogar narkotiſch gefunden haben, auch diefe Eigen 
ſchaft würde Ihn als fäulbare Subſtanz harafterifiren, ba all 


narkotiichen Sifte faͤuinißbefoͤrdernd wirken, und die Aeußerus | 


gen der Fanigifte ſammtlich markotifirend And. Daß bie 
Berftäußung mir den flinfenden und narkotifirenden Geruͤchen 
mancher Bläthen im genaueften Zuſammenhange ſtehe, und daf 
diefe wiederum auf einem eigenen Zerfeßungsprozeß ber vegt 
tativen Subſtanz beruße, wird badur um fo wahrſcheinll⸗ 
cher, daß ſich in den widerlich riechenden Bluͤthen der Arumarn 
ten, nah Lamarkée und Bory St. Vincent's Beobad 
tung fogar eine faule Hitze, und offenbare Sährung der auge⸗ 
hauchten vegetabilifchen Thelle in der umgebenden Atmoſphaͤte 


zeigt. | 
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$. 210. . 
Wie ſehr diefe Aunäherung zum Bänlungspeoceffe wirk⸗ 
lich in Weſen des Polens liege, und daß es nichts vereinzeltes, 
fondern eine allgemeine und nothwendige Begebenheit der Ve⸗ 
getation ſey ‚ erkennen wir bdarinn, daß in dem Reiche ber 
Schwänme, welches den Staubfaden Im Sanzen repraͤſentirt, 
der nämliche Proceß eine fo wichtige Rolle Spielt. In der That 
kann es der Beobachtung nicht entgehen, wie viel Meberelns 
fimmungspunfte die Pilze in ihrer Natur mis dem Pollenor⸗ 
gane haben. Wie das Gewaͤchs untergeht Inden die Entwick⸗ 
Inng der Stamina eintritt, fo gebt das Pflanzenreich In feiner 
Form unter, in den Pilzen. -Die Wurzels nad Blattvegetatlon 
hoͤrt anf, und nur von den höheren Organen der Pflanze ſpie⸗ 
gelt ſich in der Bildung des Pilzes eine Auſchauung ab; mo 
daher In den Pflanzen uud Pflanzenthellen fih der Anbeginn 
einer Verweſung zeige, iſt auch äußerlich der uͤppigſte Boden 
der Shwammbildung Wie der Staubfaden ein hoͤchſt fluͤch⸗ 
tiges Dafeyn und eine raſche Entfaltung hat, fo auch die Pilze, 
die oft in einer Macht entſtehen und wieder vergeben. Wie das 
Iegte und hoͤchſte der Entwicklung des Stammes die Staubbil⸗ 
dung iſt, fo endigt auch die Entwidlang aller Schwaͤmme eben 
damit, und nur ein fchwaches Analogon von Saamen Liegt in 
den, wie Haller fchon ganz richtig bemerkt, weit mehr pollens 
ähnlichen Sporen berfelben. Aber auch in der äußern Geſtalt 
Rn den Pilzen die gedßte Aehnlichkeit mit den Staubfäden; 
viele Gaben die Bildung von Fächern und Concamerationen, 
und das Aufplagen derfelben zus Befreyung bes enthaltenen 
Staubes ganz wie die Anthere; von hen fogenannten Bauch, 
pilzen gilt dies eben fo ſehr als feibft von den hoͤhern Schwaͤm⸗ 
men, „die in. dem Strunfe nur an aim großes ätlament, im 
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Hute an eine große Anthere (wie umgekehrte manche Staubſa 
den ganz pilzförmig find) erinnern. Eben fo entichleden If die 
Mebereiuftimmung der Schwämme mie den Staubfäden In Ihrer 
chemiſchen Mifchung. Eyweißſtoff In feiner Mopification als Fun 
gine macht gleichfalls Ihren Hauptbeſtandtheil aus, und wie dieſer 
durch Saͤuerung In wachs » und fettähnliche Maſſen verwen 
delbar IE, fo finden wir auch im Bluͤthenſtaube eben ſowohl 
als In den Pilzen die männlichen Stoffe entweder als Produft 
unferer chemifchen Anterfuchung oder als Reſidug des unvollen 
deten, nicht bis zu hinlaͤnglicher Deſoxydation gekommenen Ol 
dungsproceſſes. Phosphorſaure Erden, weihe Fourcero 
in dem Dattelvollen, John in dem Staube der Pinasav 
sen fand, bat Bouillon La Strange im Bovift, is 
Lerhenfhwamm, Im Zuͤnd ſchwamm wiedergefunden; 
phosphorfaures Kalt gaben nah Braconnots Verſuchen 
Agaricus piperatus, Merulins Cantbharellus, 
Hydnum bybrydum Dec., Phallus impuüdicus 
u. ſ. w.; phosphorſaure Tonerde fol nad eben demſelben 
jede Fungine liefern. Wie endlich die letzte und hoͤchſte Ent 


faltung des Pollens das Zerflleßen iſt, fo colliquefeiren ber 


kanntlich auch die Schwänme, und mehrere loͤſen ſich ganz und 
gar in einen putrefeirenden Schleim auf. So enthalten die Pix 
alle weſentlichen Momente der Pollennatur. Eine überelafiiws 
mende Erfcheinung derfelben ſcheint uns aber Hier die wechtigfe. 
Nah Humboldts Entdedung hauchen die Pilze befländis 
Waſſerſtoffgas aus; Ihre Entwicklung ſelbſt iſt daher ſchon chm 
Annaͤherung zum Faͤulnißprozeſſe, nnd ihr faulendes Colliqu⸗ 


ſeiren nur der legte Akt Ihrer beſtaͤndigen fanlen Eutmiſchucz. 


Halten wir biefes Phänomen mit ben oben erwähnten entipte 
enden Erſcheinungen am Pollen, mit der mirklichen Zeit 
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barkeit, den ftinlenden Effluvien und ber wirklichen faulen, 
wärmeergeugenden Gaͤhrung derfelben, zufammen, fo fehen wie 
dentlih, daß was wir am Pollen bemerkten, nicht bloß ein 
zufälliges Moment an demfelben fey, ſondern, daß es zu ſei⸗ 
nem Weſen gehöre: da eine ganze Pflanzenwelt, die in fo vie 
len Punkten mit dem eigenthuͤmlichen Leben der Stamina über: 
einftimmt , daß man fie felber, das abgefondert im Großen Ins 
dleidualifiete Pollenleben des Pflanzenreiches nennen kann, Die 
nämlichen und entfprechenden (Erfcheinungen barbiett. Es 
dürfte daher die Behauptung nicht zu gewagt ſeyn, bie Ver— 
ſtaubung eine in der Andäherung zur faulen Gaͤhrung begriffene 
Zerſetzung der Pflanzenmaterie zu nennen, und vollfommen 
würde diefe Annahme, welche nähere Unterſuchungen noch mehr 
techtfertigen merden, ber oben erwähnten Deutung des Pol⸗ 
lenmoments in dem Pflanzenleben entfprechen, wenn wir zuges 
ſtehen, daß die Werfiäubung keinen andern Zweck habe als den 
Untergang des alten Vegetirens für das Dafeyn eines neuem 
hoͤchſt individnaliſirten und totaliſirten Gebildes, der Frucht, or⸗ 

ganiſch zu bewerkſtelligen. | 


6. 211. 

Wie nun der Verſtaͤnbungsproceß möglicher Welfe eine ans 
ſteckende Wirkung äußern Bönne, erkennen wir leicht ans eben 
der Annäherung zu einer faulartigen Gaͤhrung, welche wir als 
das Weſen deſſelben aufftellten. Jede Gaͤhrung, ‚nicht bios 
die faule, auch die ſaure und geiflige, ſteckt ja an. Ein gaͤh⸗ 
sender Stoff, Sauerteig uater einen nicht gährenden aber gaͤh⸗ 
sungsfäßigen gemengt, veranlafit den gleichen Saͤurungspto⸗ 
ceß in der ganzen Maffe, Ja die unorgantfche Natur teiffe 
dieß eben fo ſehr ale die Organifche. „Ein Meines Wolkchen,“ 
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erinnert v. Humboldt, „ein Aggregat weniger Dunſtblaͤcchen, 
„macht in wenigen Minuten, daß ein großer Theil der oberen 
Luftregion mit ähnlichen Wolken bedeckt if.” So fledt and 
jede faule Gaͤhrung felbft in den höheren Organismen, den 
thierifchen Körper gleichfalls an. Jede Colllquation im anlma⸗ 
liſchen und menſchlichen Körper greife wie die Hefe um fi und 
seproducirt ſich in dem damit In Berührung gebrachten weiter; 
Lyomphe, Eiter, Sauce, ja der gemeine Herpesſtoff ſteckt 
an, Wie vielmehr nicht das Typhusmlasma, zu deffen Erzen⸗ 
gung offenbar verdorbene, in faule Bährung tendirende Ans 
duͤnſtungen thleriſcher und vegetabtllfcher Storfe in der Luft 
unter der Einwirkung der Hitze Weranlaffang geben; wie viel 
mehr nicht das Typhuscontaglum, welches in der Haut, der 
Erde des Thiers, aus dem durch Gaͤhrung zerſetzten, In hoͤch⸗ 
ſter Deſoxydation -begriffenen, verdänftendem Schleime, oft wit 
dem fühlbaren Seruche nach Ammoniumgas, und unter Zählg 
Seit durch das Entgegengefeßte, intenfiv oxydirte Dämpfe, ger 
fidrt zu werden, entſteht, und gleichfalls twieder Faͤulniß, un 
gebundene Zerfegung der thieriſchen Maſſe, Colliquation in den 
feften Theilen, hoͤchſte Narkotifirung in dem Nervenſyſteme, 
hervorbringt. So kann wohl auch in dem auf einer niederern 
Stufe firhenden Gaͤhrungsproceſſe in der Entwicklung des 
Pollens eine ähnliche Kraft der Mitthellung walten, und diefe 
wird um fo mwahrfiheinlicher, wenn wir uns wiederum an bie 
Puze erinnern, die das Berfiäubungsmoment im Großen bar 
ſtellend, grade daſſelbe Moment In ihrer Gefchichte haben. Be 
kanntlich entſtehen auch die Pilze aus einer Neigung der höhe 
ren vegetativen Materie zur Zäulnig. Mächtige Gährunges 
ber Erde, Donner und Blitz, find nächk der anflöfenden 
Feuchtigkeit, die kraͤftigſten Befoͤrderer Ihrer plößlichen Enter 
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hung. Wie das Typhusgift einen durch Gaͤhrung zerſetzten 
Schleim zur Baſis hat, ſo ſehen wir ſchleimige Flecke auf Baͤu⸗ 
men, oder elteraͤhnliche Flocken auf Lohbeeten, als den erſten 
Anfang der Schwammpegetation und bey zurüuͤckgehaltener 
Ausdänkung, die ſchleimigen Oberflächen noch lebender Mooſe, 
Strasarten und Blätter fich ganz mie Pilzen Überziehen. Auf 
gleiche Welfe gehen die Schwaͤmme auch unter, und wenn man 
weiß, daß die Pietra fon gaja in Stallen durch bloßes Des 
gießen mie Waſſer, das ganze Jahr Schwaͤmme bervorbringt, 
wozu wohl nicht leicht Die Saamen in dem Steine vorräthig 
waren, fo ann man die Fortpflanzung der Pilze wohl nicht 
anders als für eine Art von Anftedung anfehen, für weldye 
allerdings fi eine Analogie, iu der mit der Schwammvegeta⸗ 
tion übrigens fo nahe verwandten Pollenentiwiclung, anneh⸗ 
men läßt. 
6. 312 


Die Frage nach dem Grunde und der Moͤglichkeit, wie 
die gährenden Materien, und zunäcft der damit verwandte 
Pollen eine folche auſteckende Wirkung haben, ſteht auf einem 
andern Blatte, und Ift eine eigene nicht bieher gehörige Unter⸗ 
fuhung. Aber im Aligemelnen koͤnnen -wir hierüber doc, fo 
vlel bemerken, daB da die hoͤchſte Anſteckungskraft dieſer Art 
im thieriſchen Koͤrper ſich außert, und die Wirkungen derſelben 
dem thleriſchen Weſen entſprechen, wir wohl auch In einem thle⸗ 
riſchen Weſen Aberall den Grund dieſer Erſcheinung finden koͤn⸗ 
nen. Das Thier hat die Anſteckung gleichſam zu ſeinem We⸗ 
fen; mit der Kraft ſeiner beſeelten Natur, die die Eine Sub⸗ 
ftan; in allen Dingen I, vermag es in das Wefen jedes ande: 
ren Sefchöpfes einzubringen und andy Ihm fich vermählend das 

gleiche Moment, das eben gefordert wird, erzeugen — d. h. 


j 
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affimiliren, gleichſam verdauen und zu fid) nehmen. Und um 
fo gewiſſer können wir in ber Verftäubung etwas Aehnliches 
vermuthen, als alle Erfcheinungen bey ber Verſtaͤnbung, ia ber 
einzelnen Pflanze ſowohl wie im Ganzen des Pflanzenreichs, 
in der Schwammwelt, auf einen ſichtlich thieriſchen Charakter 
derfelben hindeuten. Schon die Schnelligkeit der Vegetation 
in den Staubfäden und den Ihnen entſprechenden Schwänmen, 
iſt ein charakteriftifches Zeichen der Annäherung an die Thierbeit 
In ihnen. In einen Moment iſt die Verſtaͤnbung vorüber, 
eine Nacht fängt an und befchließt zugleich das fluͤchtige Leben 
eines Schimmels, Byſſus oder ſelbſt höheren Schwamms; bas 
Antmalifhe har wie fie die ſchnellſte Vegetation. Dann bie 
Zerfallenhelt der Subſtanz, In beyden: In dem Pollen iſt das 
äußere Band der Cohaͤſion faſt ganz aufgegeben, in beyden wird 
der Körper In feine Grundpartikel aufgelöfl. Der Pilz, wenn 
er felbft noch nicht einmal auf feinen Verftäubungspunft gekom⸗ 
men iſt, hat doch ſchon bie (odere fleifchähnliche Subſtanz, 
feine Tertur aus flodigem Geroͤhre zuſammengeſetzt, naͤhert ſich 
dem thieriſchen Zellſtoff· Die Geſtalt der Pilze wie des Pol⸗ 
tens üderbaupt nähert ſich dem Sphaͤriſchen, welches die Grund⸗ 
form des Thleriſchen iſt. Sie iſt zugleich hoͤchſt wandelbar, 
ſchwehend tie die thterifche, daher die Geſtalt der jugendlichen 
Anthere und des jugendlichen Pilzes oft eine ganz andere als bie 
des reifen Staubbeutels und des gealterten Schwammes iſt, und 
beſonders In den Schwaͤmmen die größte Mannigfaltigkeit ber 
Abänderungen, ja oft die größte Wandelbarkeit des Specifiſchen 
ſich darthut. Die gaͤhrende Euntwicklung hydrogener Stoffe, 
welche beyde begleitet, und die Verwesbarkeit überhaupt, iſt 
das entſcheldendſte Zeichen der Uebereinſtimmung derſelben wit 
dem Thiere, deſſen Leib ja auch und zwar vorzugsweiſe is 
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einem beftändigen Gaͤhren und Modern begriffen erfcheint. Tod 
und Leben, Vernichtung und Wiedererzeugung twechieln ja ums 
aufhörlich in dem Leibe des Thieres und auf jedem untergehen, 
den, wie auf jedem regenerirten Atome feines Körpers ſchwebt 
die erhaltende Seele, die nicht auf dieſen Wandel allein bes 
fhränee iſt, ſondern jedes andere Weſen in diefen Wechſel zu 
Yehen, es mic feiner Beſonderheit abzuſtecken und zu aſſimili⸗ 
ven vermag. Daher denn dem am meiften in dee Pflanze zu 
einer Vergleichung mit Thleriſchem, Seelgneten, dem Pollen, 
wohl ein Analogon dieſer thlerifchen Wirkungsweiſe feiner koͤr⸗ 
verlichen Ausfläffe, in der kuͤnſtlichen Anwendung allerdings 
zugefchrieben werden koͤnnte. 


& 213. Ä | 
Es ließe fich denken, daß bey Gewaͤchſen, wo die Pollenent⸗ 


widlung durch Innere Ueppigkeit, ober auch eine anbere Urſache, | 


zunächft fchon das Abfchneiden der Ancheren, in Ihrem Auss 
bruch verhindert iſt, der kuͤnſtliche, erperimentielle Einfiuß 
bes äußerlich angebrachten Pollens, dafür eintreten Edunte. 
Es wäre glaublih, daß der Sährungsproceh der mit der Ve⸗ 
getation des Pollens verknüpft ſcheint, Hey der künftlichen Aus 
wendung des fehlenden Bluͤthenſtaubes feine anſteckende Kraft 
äußern, zunächft die Narbe als einen Äußeren Trieb in 
der nächften Umgebung .des Soamenkeime, der der Innern Eut⸗ 
wicklung des: Ovulums eine hinderliche Richtung nad) außen 
giebt, tödten koͤnnte (wie der Pollen ohne Zuthun der Kunft 
auf die Narbe fallend, dieß überall ja chen von felbft thut, da 
dieſes zarte Gebilde kaum von Ihm getroffen, ſogleich welkt und 
abſtirbt); und eben fo ließe fich vermurhen, dab der Pollen im 
ganyen Gewaͤchſe, das darum unfruchtbar bleibt, weil es mit 
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felnem Sproffen nicht zu Ende kommt, bie eingreifenbere, das 
Wachsthum zur Ruhe führende, deforydative ‚ und dadurch 
Die Zerſetzung machende Thätigkele erregen und fomit den mans 
gelhaften Naturproceß erfegen, oder anfriſchen und kraͤftigen, 
hierinn aber wahrhaft die Fruchtbildung möglich machen, den 
kebendigen Gegenſatz, der zur Erzeugung bes Saamens nöthig 
it, fuppliren koͤnnte. Es würden uns unter diefer gefaßten 
Anfiht ae fruͤherhin proßlematifch gelaffenen Erſcheinungen 
bey der kuͤnſtllchen Beſtaͤubung begreiflih. Wir ſehen nun ein, 
warum bie Abfchneidung der Anıheren oder Pollenblächen dia 
Bebeutendes Hinderniß dee Fruchtbildung fey, da le uns nun 
als eine Verhinderung eines ber Fruchtbildung nothwendig vor: 
angehenden Entwicklungsmoments, abgefehen von dem Scha⸗ 
den ber Verlebung fo zarter Theile, ericheint. Zugleich erglebt 
fih, warum eultivirte, wöhlgepflegte, und auf alle Welle 
‚üppig gemachte Gewaͤchſe, es vorzüglich find, bey denen die 
Fünftlihe Beſtaͤubung ale Wachsthumsbeſchraͤnkung für die 
Fruchtbarkeit ſich nuͤtzlich erweiſt (wohin man demnach alle hle⸗ 
her gehörigen Verſuchspflanzen rechnen kann); warum ferner 
wilde Gewaͤchſe weniger dadurch gefördert werden, indem Elar 
if, daß fie In ihrem freyen Standorte durch den aͤrmern Bo⸗ 
den, Jahreszeit und Witterung, ohnehin genug befchränft 
find, und daher durch Eünftliche Beſtaͤubung doppelte Beſchaͤ⸗ 
digung, im Verluſt der elgnen Antheren und dem Hinzutritt 
einer feindlichen Subſtanz, erleiden. Ueberhaupt fähe mas 
denn, warum nicht alle Pflanzen die Anwendung biöfes äußern 
Mittels geftatten und fo viele es nicht Gebärfen; es fände ſich, 
warum es manchen nachtheilig fey, warum einige mehr, ans 
dere weniger, einige unter diefen, andere unter jenen Umſtaͤs⸗ 
den, dafür empfindlich ſeyen, und es würde ſich Hier chen bie 
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ganze Relativität in der Wirkung ber Beſtaͤubung aufichließen, 
die wir oben gefchlidert Haben. Manchen mag daher das Mittel 
zu ſchwach, manchen zu ſtark ſeyn, zu welcher erfieren Gattung 
ganze Pflenzenfamilten gehören, . die zus Fruchtbarmachung noch 
andere Befchräntungsmittel erfordern. Wan fähe auch leicht 


ein, wie da, wo die Natur es als Bildungsgeſetz beſtimmt bat, - 


daß die Saamen nicht reifen follen, auch der Pollen als äußeres 
Mittel diefe Innere Nothwendigkeit nicht aufheben könne Es 
wäre endlich wohl erklärbar, tote der Pollen, da wo die Vers 
fäubung durch Abſchnelden der Antheren verhindert worden, 
und es befonbers auf bie Tädtung des Sriffele ankaͤme, durch 
Subſtanzen, welche ben Griffel austrocknen,  mechanifch bela⸗ 
ſten und ſeiner Vegetation uͤberhaupt hinderlich ſind, auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe erſetzt werden koͤnnte, wenn die hierher gehörigen 
Erfahrungen noch weiter beſtaͤtigt wuͤrden. 


B, Formbeſtimmende Kraft des Pollens. | 


.& a1 oo. 

Scheint nun auch die) fpermatifch befruchtende Kraft des 
Pollens zweifelhaft, und der Einfluß der Beftäubung ganz ans 
ders als durch geſchlechtliche Wirkungen erklaͤrbar, fo blelbt 
noch die formbeftimmende Eigenfchaft dieſes Agens ſtehen. Die 
Entdeckung und nähere Betätigung biefer Eigenfchaft durch 
vielzäplige Verſuche, iſt von jeher als der Triumph der Bes 
ſtaubungslehre angefehen worden. Ob der Pollen in der kuͤnſt⸗ 
Ichen Befruchtung eines Gewaͤchſes mit dem eignen Bluͤthen⸗ 
ſtaube Einfluß auf die Seftalt der daraus erzeugten Saamen 
babe, Bann an ſich kein Menſch beftimmen, denn es iſt nichts, 
weiches daranf binwelfe, In dem einfachen Erperimente davon 
enthalten; die Fortpflanzung der Sattungsgeftale Lönnte rein 
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das Werl des Welblihen, in einem Ihm eingeprägten Bl 
dungstypus gegründet, und daß es grade der Pollen der nm 
lichen Sartung war, welcher eingelmpft wurde, für die Bin 
derhohlung des Sattungebildes ganz zufällig feyn. Wenn aber 
in der kuͤnſtlichen Befruchtung einer Pflanze mit dem Polm 
einer andern Art, fi eine Biipungsveränderung durch die ent: 
ſtandenen Gaamen kund giebt, ja felbft die Bildungsnerände 
tung die Richtung nimmt, die die Species des fremden Pol 
Iens Sat, fo iſt wohl eine formbeftimmende Eigenſch aft dieſet 
fremden Pollens, alfo des Pollens überhaupt, unverkennbar 
Verſuche, die diefes anfepaulidh machen, verdanken mir, wenn 


wie einige Beobachtungen von Hedwig (Theor. Generat. et 


fructif. pl. cryptog. 1789 p. 380.) und einem Ungenannten 


Geſchaͤft. d. Berl. Geſellſch. I. p. 380.) ansnehemen, faſt antı 


ſchließlich dem unermuͤdlichen Fleiße Kölrenters. Die aus 
den Saamen von Gewaͤchſen, welche er mit bein Pollen freu 
der Species beftäubt hatte, hervorgewachſenen Pflanzen, nemt 
er nach der Analogie ber Thiere, Baſtarde, behauptet daß ft 
alle weientlihen Eigenfchaften der thieriſchen Baſtarde befipen, 
und will ſogar durch fortgefeßte Beſtaͤnbungen folcher aus Bu 
flarden erzeugten Pflanzen mit dem Pollen einer beſtimmter 
@pecles, die Urgeftalt der Meutterpflanze ganz verdrängt, uud 
in die Seftalt der Species, die den Pollen gab, verwandelt, 
Diefe verwandelte Species aber durch eine Neihe von Beſtaͤn 
bungen mit dem Pollen der Mutterpflanzen, in die uefpräng 
liche Art zuruͤckverwandelt haben. Wir wollen es wagen, einige 
Gefcheidene Einwendangen gegen die fezualififhe Beweickraft 
auch diefes Argumente, welches bisher für unantaftbar gehel⸗ 
ten worden, mitzuthellen, und diefe berühmten Experimente 


von zwey Seiten betrachten, indem wir In Frage flellen: 1) b 
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bie vegetabiliſchen Baſtarde wirklich In allen weſentlichen Ei⸗ 
genſchaften mit ben thieriſchen uͤbereinkommen; 2) ob Die 
darinn geoffenbarte formbeſtimmende Kraft des Pollens, noth⸗ 
wendig ale eine geſchlechtlich⸗formbeſtimmende muͤſſe betrachtet 
werden. 

6. 2175. 

Haben die vegetablliihen Baftarde die mefentlihen Eigen 
fhaften ber thlerifhen? Unter die weientlihen Eigenfchaften 
der chlerifchen Baſtarde rechnet man zuvoͤrderſt die Unfrucht⸗ 
barkeit ſowohl mie fich ſelbſt als gegen andere Arten. Als 
lein Kolreuter fpriche felbft von Baſtarden, die diefe Eigen⸗ 
[haft niche ganz harten. Einige Fruchtblidung fand nämlich 
eben ſowohl bey Baſtarden ſtatt, die mit ihrem vaͤterlichen oder 
muͤtterlichen Pollen belegt, als andy bey denen, die mit dem 
eignen Pollen beftreut murden. Auf das erflere wollen wir 
tin Gewicht: legen, aber das legtere können wir nicht uͤberge⸗ 
den. Die allermeiften Individnen z. B., welche aus der Vers 
miſchung unferer einbeimifchen Berbunscumarten entſtanden 
waren, blieben, mit dem eignen Staube beftreut, keineswe⸗ 
ges ganz unfruchtbar. Dies geſchah 3. B. bey dem Baſtard 
von Verbascum Lychnitis und V. phoeniceum 
(UT, Soref. d. v. Nachr. p. 6), von V. nigrum und 
Lychnitis (&bendaf. p. 9.), von V. nigrum und Blat- 
taria(p. 8.), von V. nigrum und V. Thapsus (p. 26.), 
von V. phlomoides und V. Lychnitis (p. 33.) 
Zwar Die Neife und Ausbildung des Saamens war bey diefen 
Pflanzen nicht voliftändig, welches mon gern der nuregelmaͤßi⸗ 
gen Erzeugung zufchreiben möchte; aber auch bey den Thleren 
haͤngt Überall die Ausbildung der Frucht ganz von der Mutter 
ab, und es kann Im Eenfte niemand “einfallen, die Schuld 
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eines Abortus beftändig dem zeugenden Water aufzubärden. 
Der Baſtard von Dianthus chinensis und D. carthu- 
sianorum (barbatus L.) indeffen, damit auch biefer Aus; 
weg beſeitigt ſey, gab mit eignem Staube eine Anzahl guter 
Saamen (1. Fortſ. p. 44., desgl. II. Fottſ. p. 106.). Noch 
mehr zeichneten ſich in dieſer Hinſicht die Baſtarde einer von 
Gmelin aus Sibirien mitgebrachten Sederneite mit dem 
D. chinensis aus; Kölrenter fage von ihnen: „Es iſt 
„ſehr merkwuͤrdig, daß diefe neuen Baſtarduelken einen zlem⸗ 
„lich hohen Brad einer eigenthuͤmlichen Fruchtbarkeit von bey: 
„den Selten angenommen baden. Denn fie ſetzten nicht nur 
„von freyen Städen eine Menge befruchteter Kapſeln an, fon 
„dern gaben auch, wenn ich fie mic ihrem eignen Saamenflaube 
„oder mit dem von Ehinefer, und Cartheuſernelken 
„belegt hatte, gemeiniglihd 20 — 30 ziemlich große, fchwarje 
„vollkommene Saamen. ja es wurden fogar bey etlichen mit 
„den Saamenftaube biefer Baftarde belegten Chinefernelken die 
„in Ihrem Eyerftoc vorhandenen Saamenbläschen größtentheils 
„auf das vollfonmenfte befruchtet.“ (III. Fortſ. p. 9 2.). Met 
als dieſes, daß fogar der Baftard für fremde Gattungen Sem 
gungskraft habe, [eine Erfchelnung, die fich fehe oft zeigte, 
z. B. der Baſtard von Nicotiana rustica umd Taba- 
cum mit N. panicula ta (I. Fortſ. XI. Verf.) ] kann man 
in der That nicht verlangen, um fich zu Überzeugen, daß durch 
die vegetabilifche fogenannte Baftarderzeugung, die Zeugunge: 
kraft nicht aufgehoben werde. Ja aus einem Baſtarde mit 
dem andern glengen neue Gewaͤchſe Gervor, und namentlih 
bey den Sartennellen, jene bekannten, die Willdenen 
ais Varietät von D. Caryophyllus, D. imbricatus 
(UI. Fortſ. p. 63.) nennt. Sehr viele ganz von einander vet 

ſchledene 
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ſchledene Species bildeten mit einander fruchtbare Baſtarde; bey 
diefen glambte aber Kölrenter durch einen fonderbaren Ruͤck⸗ 
ſchluß, weil fie eben fruchtbare Individuen erzeugt hatten, vor, 
ausjegen zu dürfen, daß die Eltern nicht als Species, ſondern 
nur als Varletaͤt von einander verfchieden geweſen wären, Wenn 
man aber Pflanzen, wie Cheiranthus annuus und in- 
canus (IIT. $ortf. p. 116.), Hibiscus Manihot und 
vitifolius (UI. Fortſ. p. 114.), Sida hastata W. and. 
S. cristata L. (Il. Fortſ. p. 118.), Datura ferox 
und D. Tatula (II. Fortſ. p. 115.), D. Tatula und 
D. Stramonium, für bloße Varietaͤten erklärt, dann 
möchte wohl am Ende das ganze Pflanzenreich, nach der foges 
nannten hatärlichen Ordnung zufammengeftellt, aus lanter Bas 
rietäten zufammengefegt erfcheinen. Wir können uns hier nicht 
In einen dlagnoftifchen Beweis, baß bie genannten Pflanzen 
fpechfifch verfchleden find, einlaffen. Die ganze botanifche 
Welt It ohnehin davon uͤberzeugt, und: die Fruchtbarkeit veges 
tativer Mittelfchläge dadurch unwiderſprechlich durch KRölreus 
ter ſelbſt wider felnen Willen bewieſen. Was die Unfruchts 
barkeit der Abrigen Baftarde betrifft, deren Eltern auch von 
Koͤlreuter ale wahre Species anerkannt worden, fo iſt fie 
auch nicht Immer unbedingt geweien. Einige aus derſelben 
Baſtarderzeugung hervorgegangene Baſtardindlviduen haben gar 
keine Spur von Saamenſatz, andere wenigftens bis zu einer 
gerolffen Reife gediehene Kapfeln, einige ſchelnbar gute 
aber doch nicht aufgehende, einige fehr wenige, andere mehrere 
Baamen gebracht, fo daß hier hoͤchſtens nur von einer relati⸗ 
ven und graduellen, kelnesweges einer abfoluten Unfruchtbars 
feit geiprochen werden kann. (Vergl. z. B. I. Fortſ. p. 14. 15., 
U. Fortſ. p. 86., II, Fortſ. p- 2—36. 10.). Auch war 
Ef 
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nicht bloß ein Indlviduum fruchtbarer oder unfruchtbarer als 
das andere, fondern eine Verbindung, die in dem erften Jahre 
Hnfeuchtbarfelt zur Folge gehabt Hatte, zeigte fich im folgenden 
Jahre wiederholt fruchtbar oder umgekehrt (5. B. I. Feriſ. 
p- $3., II. Fortſ. p. 124. $: 65.); meshalb denn bey 
kanftig zu wiederholenden Verfuchen zu erwarten ſteht, deß 
felbſt diejenigen Baſtarde, die bey Koͤlreuter unfruchtbar 
blleben, andern Naturforſchern ſich fruchtbar zeigen werben. 


§. 216. 


Die Unfruchtbarkeit war aber groͤßtentheils die Folge von 
zweyerley zu beruͤckſichtigenden Umſtaͤnden. 1) Die Folge von 
Außenverhäftniffen. Es iſt bekannt, daß forsfältig cultivirte 
Gervächfe, eben weil die größere Pflege, der fruchtbare Boden, 
and die genauere Abmeffung Außerer Elnwirkungen mehr das in 
divldueſſe Leben, ale das generelle ſteigert, gewoͤhnlich unfrucht⸗ 
barer find. Daher zeige fih auch, daß die Verfuhspflanen | 
de in Scherben, alſo zufammengedrängt in einen engerm 
Raum, dadurch aber in Ihrem Wachsthum beſchraͤnkt, erzogen 
wurden, fruchtbarer fchienen als die Im freyen Lande aufge 
wachſenen, 3. B. die Verbascumarten (TII. Fortfegung 
p. 2—36., befonders p. 25.). Daß dieſes Momente durch⸗ 
gängig eingewirkt, und demnach die ſorgfaͤltige Cultur bey den 
meiften Urfache der Unfruchtbarkeilt geweſen fey, iſt um fs 
mahrfcheinliher, da Rölreuter als Eigenheiten aller Bor 
ſtarde fchnelleees Wachsthum, befchleunigte und verlängerte 
Bluͤthenzelt, hinzukommende Nachtriebe aus Stemm und 
Wurzel Im Herbſt, ja ſelbſt laͤngere Dauer der ganzen Pflanze 
anfähet, welche erhöhte individuelle Vegetationskraft bekannter⸗ 
maaßen überall antagonifiifc eine Unterdruͤckung der generellen 
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jur Folge zu haben pflegt. Uebrigens kann auch die Jahreszeit 
und dieſelbe geheime Naturordnung, Die in dem einen Sabre 
diefe Pflanze fruchtbarer und jene unfruchtbarer werden läßt, 
auf die einzelnen Pflanzen eingewerkt und diefe daher zufällig uns 
fruchtbar gemacht haben, während das künftige Jahr fie beffer 
verforge hätte. Fand bach ſelbſt Kölreuter, daß Verbas- 
cum phoeniceum z. ®. in drey auf einander folgenden 
Jahren an verfchledenen Orten wildwachſend unfruchtbar blieb 
(II. Fortſ. p.- 41.), warum follte denn die Unfruchtbarkeit 
einer davon entſtandenen Abart gleih ein Symptom der Bas 
ſtardnatur ſeyn? Der zweite wichtige Umſtand, der. anf die 
Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit der Baftarde einen Einfluß 
hatte, lag offenbar In der Natur der zu den Baftardverfuchen 
concurrirenden Pflanzen. Merkwürdig genug bleibt es. doch 
Immer, daß der Baſtard von Dianthus plumarius sib. 
mit D, chinensis fehr fruchtßar, der von D. plumarius 
sib. mit D. glaucus gang unfruchtbar war (IH. Fortſ. p. 96.), 
dag der Baſtard von Nicot. rustica und paniculata, 
als er mit N. rustica belegt wurde, nur zum Theil unfrucht 
bar, und da er mit N. paniculata belegt wurde, ganz uns 
fruchtbar erfchlen; woraus ganz Far hervorgeht, daß die Ver⸗ 
häleniffe der Fruchtbatkeit mir Werhältniffen der Inne Natur 
der concurrirenden Species in Verbindung ſtehen. Es iſt uͤbri⸗ 
gens ein nicht zu billigendes Verfahren von Kolreuter, wenn 
er die theilmelfe Fruchtbarkeit feiner Verſuchspflanzen, die er 
deshalb Halbe oder unvolllommene Baftarde nennt, einem von 
ihm ſelbſt verſchuldeten Zutriet von Pollen der Mutterpflanze 
zuſchreibt. Man fieht deutlich, dag nue eine theorerifche Bord 
ausfeßung den genauen und fleißigen Beobachter zu der Selöfte 
verlängnung bewogen hat, feiner Bernachläffigang die Schuld 
ia 
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: des regelwideigen Erfolgs beyzumeſſen. Er hätte nur lleber 
diefen Punkte gar nicht berühren follen, da er ja dadurch das 
Vertrauen auf alle feine Übrigen Verſuche fchwächt, von mil 
chen man eben fo gut fürchten fann, baß er bey Ihnen zu nad 
fichtig.gegen fich ſelbſt verfahren Habe, wie er uns bep jenen 
allzuftreng gegen ſich erfcheint. Daß Inſekten aus be 
Nachbarſchaft Pollen herbeggeichleppt Hätten, iſt ein zwar fehr 
gewöhnlicher Vorwand, den die Sexualiſten nie verſaͤumen zu 
gebrauchen, wenn das Faktum mit ihrer Theorie in Widerſtreit 
erfheint, allein wer kann im Ernft verlangen, daß mir au 
dergleichen vage Vermuthungen, die zwar für die Gefhlegis 
theoretiker ſehr viel Wahrſcheinlichkelt haben mögen, bey benm 
aber, die nicht aus der vorgefaßten Anficht beraus urthelln, 
gar Reine objective Bewelskraft haben, eingehen follen? But 
endlich Kölrenter an einem andern Orte von dem aufgehobenm | 
Gleichgewichte unter dem zeugenden Eltern, von ungleicher Ber, 
mifchung der beyderley Saamenſtoffe u. f. w. fpricht, um de 
unläugbare Fruchtbarkeit mancher Baſtarde zu befchänigen, br 
ruht auf falfchen Anfichten der Theorie der Erzeugung übt 
haupt und auf irtigen Zolgeiägen aus der Lehre der Eph 
geneſe, welcher er huldigt, mit deren Widerlegung wir und 
bier nicht befaſſen dürfen. Alleln wir wollen, fo gewiß 6 | 
auch If, daß viele fogenannte Pflanzenbaftarde zum Teil 
fruchtbar, und andere nur temporär oder wegen obwaltendt, 

nicht zu entfernender Nebenumſtaͤnde, unfruchtbar waren, af | 
die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit, ale Merkmal der Du 
Rarbnatur uͤberhaupt kein fo großes Gewicht legen: deun « 
finder ſich bey den Vögel, und Saͤugthierbaſtarden ehr oft en 
große Fruchtbarkeit, z. B. bey den. Baftarden des Kanarien, 
vogels mie dem Hänfling nach Sprenger, bey dem Di 
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Zuchfes mit der Hinbin nah Zimmermann, bey dem des | 
Wolfes mit der Huͤndin nach ebendemfelben, ja felbft bey den 
Maulefeln Befannterweife, wenn fie In Ihrem Vaterlande ſich 
begatten, fehr häufig, weshalb wir denn dieſe Sade als abges 
macht betrachten, umd zu einem wichtigern Gegenſtande überges 
ben dürfen. 
$. 217. 
Die zweite charakteriſtiſche Eigenfchaft eines thlerifchen Ba⸗ 
flardes, beſteht in der Geſtalt deffelben, welche das Mittlere 
enthält von der Geſtaltung des Vaters and der Mutter. Was 
die fogenannten Pflanzenbaftarde betrifft, fo wollen wir feines; - 
weges läugnen, daß durch die fortgefeßten Belläubungen der 
Mutterpflanze der Pollın die urfprängliche Bildung verändert 
und den Pflanzen ein ihnen ganz fremder Bildungstypus aufs 
geprägt ward. Aber die Kölreuterfchen Verſuche lehren une 
jelbft, daß es damıt keinesweges fo regelmäßig und geſetzlich zus 
gegangen fey , als bey einer wahrhaft vermittelnden Zeugung. 
Zwar hat Kölreuter, mir dem Maaßſtab in der Hand, die 
Aehnlichkeit nach Zollen und Linten zu beftimmen und auszumefs 
fen verſucht, allein man fieht leicht, role mißlich dieß Unter, 
nehmen geweſen fey, da die Natur ja Überall das eine Indivi⸗ 
duum groß, das andere Elein werden laͤßt, wie es das Innere. 
Maaß der bildenden Kräfte beſtimmt. Da ja ferner, wenn 
man eine große Anzahl auf demfelben Boden gewachſener Plans 
zen von derfelben Art betrachtet, bey aller Uebereinftimmung 
doch im Einzelnen die größte Verfchiedenheit obwaltet, und ber 
ſondere in der Fänge und Breite der Theile, In der Thellung 
und Stellung ‚der Aefte, in der Menge und Größe der Bluͤ⸗ 
then die groͤßte Verſchiedenheit herrſcht. Koͤlreutrr bat, 
wie aus allen ſeluen Beſchreibungen hervorgeht, mehr auf ſolche 
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Mebendinge In der Bildung geachtet, und wenn grade die Bas 
ftardpflange etwas größer, aͤſtiger, breitblaͤttriger, baariger als 
die Drutterpflanze war, dieß mit Unrecht gleich auf Rechnung 
der Infiuirenden fremden Species, wenn diefe zufällig diefelben 
Eigenfchaften hatte, gefest, da es doch der möglichen Varie⸗ 
tät In der Bildung jedes Gewaͤchſes zugefchrieben werben Eonnte. 
Das wahrhaft Tpecifiiche Im Unterſchlede der einem Species von 
der andern, fofern diefes anf einzelne befilmmte Merkmale fi 
reduciren läßt, hat Kölrenter meiſt bey feinen Beſchreibun⸗ 
gen grade am menigften in der Vergleichnng hervorgehoben, 
was In der That Ihm ale ein großer Fehler angerechnet werden 
muß, und die Brauchbarfeit feiner Verſuche zue Entfcheidung 
der Sache um ein Berrächtliches ſchmaͤlert. Wir wollen dieß 
durch ein Beyſpiel deutlich machen an dem Baſtarde, den K. 
erhiele von Dianthus deltoides und D. chinensis. 
Der Dianthus deltoides bat Kelchſchuppen, die ge 
zweyt (binatae) und nicht fo lang als der Tubus find, der 
D. chinensis har Kelchſchupptn, vie gleich lang mit dem 
Tubus find, und um.den Kelch ſtehen. Die Geſtalt diefer 
Schuppen iſt bey D. deltoides eplanzenförmig, bey D. chi- 
nensis pfriemenförmtg; ſie legen bey D. deltoides an den 
Kelch anſchlleßend, bey D. chinensis ſtehen fie davon ob. 
Die Blätter bat D. deltoides Iinlenförnig und ſtumpf, 
D. chinensis aber lanzenförmig und ſpitzig; dieſes find die 
weſentlichen fpecifiichen Unterfchlede beyder Mutterpflanzen. 
Man lefe nun die Beſchreibung des von beyden entflandenen 
Baſtardé (III. Fortſ. p. 82.) und man wird ſich überzemgen, 
daß die Vergleihung deſſelben dieſe mefentlichen Punkte gan, 
übergeht, oder fih ganz unbeſtimmt darüber ausdruͤckt, wit 
vieler Weitſchweifigkelt dagegen ſich bey Nebenſachen, der Farbe 
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der. Blätter und Blumen, der Thellung der Aeſte u. ſ. aufhält. 
Daß hiebey die Blumenblätter eine andere ganz ſowohl von der 
Eorolle des Vaters als der Mutter verfchiedene umgekehrt enförs 
mige Seftalt hatten und ausgezact waren, da die Petala bey 
beyden Eltern erenata find, darüber fhlüpft Koͤlreuter/ 
während es doch nicht unwichtig war, mit zwey Worten hin⸗ 
weg. Wir find ſehr geneigt zu glauben, daß die von Köoͤl⸗ 
reut er gefchiiderte Mittelblldung feiner Baſtarde größrentheils 
In feiner Phantaſie beſtanden haben mag. Mehrere Perſonen, 
namentlich Herr Prof, Schelver in Heidelberg, welche viele 
Exemplare der von K. gebildeten Baſtardpflanzen in natura in 
ihrem Herbarium befigen, verſichern übrigens daſſelbe und be⸗ 
zeugen, daß ſie ein hoͤchſt fremdartiges Anſehn haben, und 
daß nur derjenige ſie fuͤr einen Mittelſchlag halten kann, deſſen 
Einbildungskraft fuͤr die Idee eines Pflanzenbaſtards ſo einge⸗ 
nommen iſt, als es R.-unläugbar war. Uuſtreitig find In 
vielen Faͤllen Pflanzen aus der Vermiſchung der Spechs her⸗ 


vorgegangen, die fchon nah Kölreuterg elgner Beſchrei⸗ u 


bung kelnesweges die Mittelform der elterlichen Bildung ent, 
Bielten, ſondern eigenthämliche, augenfcheintih von Vater 
und Mutter ganz verfchledene Seftalten darſtellten. Wie fremd⸗ 
artig waren 3. B. nicht die Pflanzen, die aus der Vermiſchung 
der verfchledenen Berbascumarten hervorkamen! Man 
leſe und uͤberzeuge fich ſelbſt davon In dem vielfech angezelgten 
Werke. Wie abweichend waren ferner nicht die Geflalten, die 
aus der Vermiſchung von Aquilegia vulgaris und' ca- 
nadensis entflanden (III. Fortſ. p. 119.)! Nicht Baſtorde, 
nein! ganz neue Species, behaupten wir, find daraus entflaus 
den, wenn man nicht Yefiändigkelt des Habitus In der Aus 
faat verlange, und blos auf. die Verfchledenhelt von den Eltern 
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fieht. Wie denn dieß wohl keiner laͤugnen wird, wenn er hoͤrt, 
daß durch Vermiſchung zweyer großen Gewaͤchſe mit faſt runden 
herzſoͤrmigen und eyfoͤrmigen Blättern ein kleines Gewaͤchs mit 
Keinen ſchmalen lanzenfoͤrmigen Blaͤttern entſteht, z. B. in den 
Verſuchen mit N. rustica, paniculata und Tabacum 
(II. gZortſ. p- 88.). Nun ſollte man meynen, das Weictiere 
der Baftardbildung werde ſich überall, wenigfiens In der Farbe 
der Blumen gezeigt haben, da die Farbe doc) grade dasjenige 
it, worinn fi am leichteften die Vermittlung eines Entgegen: 
geſetzten verfolgen und nachweiſen läßt. Aber wenn durch Bers 
mifchung einer ſchwefelgelben mit einer dunkel karmofinrothen 
Blume violette, purpurrothe, fleifchfarbne, zinnoberroche und 
andere Blüchen entfiehen, wie bey den Gartennelfen 
(TIL. gortf. p. 84., ‚X. 105.) oder wenn eine ganz neue Zeich—⸗ 
nung der Blumenblätter, Striche, Kreife, ern ‚ Puntte 
entfteben, welche brey keinem der Eltern ſtatt fanden, und das 
bey noch Verfchledenheiten in der Subftanz, Slaucefcenz, Breite 
ber Blätter, Im der Größe und Menge der Blumen, außerdem 
bervortreten, wie bey den Baſtarden von Dianthus chi- 
nensis und barbatu s (III. Fortſ. a. m. O.), fo kann wohl 
bier nicht von einer Mittelbildung, fondern nur von einer völs 
ligen Neugeftaltung und Abartung gefprechen werden, 


6. 218. - 
Diefes iſt aber auch das wahre Wort, welches in Betreff 
der Seftalteintwirtung unter den fogenannten Dflangenbaftarden 
gebraucht werben muß. Nicht geichlechtliche Formvermiſchung, 
fondern wahre Entartung, Degeneration, Variabiliſirung war 
Die Folge der Beſtreuung der Pflanzen mit fremden Pollen, 
Nicht die Eigenfchaften eines mittleren Baſtarde, ſondern bie 
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einer Vartetät ‚ d. 5. des reinen Verluftes alles Spechfifchen 
trugen die allermelften fogenannten Baftardpflanzen an ſich. 
Bir können dieß auf das firingentefie durch die Kolreuterſchen 
Erzaͤhlungen ſelbſt beweiſen. 1) Nicht ein Baſtard, ſondern 
mehrere Baſtarde entſtanden durch die Einwirkung deſſelben 
fremden Pollens. Aus demſelben Saamen giengen Pflanzen 
hervor, wovon die einen mehr der Mutter, die andern wehr 
dem Vater ſich zu naͤhern ſchienen. Wir verweiſen unter den 
Experimenten mit den verſchledenen Nicotianen auf den 
II. bis XVIII. Berf. der I. Fortf., unter den Nelken auf ſaͤmmt⸗ 
lihe in dee III. Fortſ. angeführten Verſuche. Kölreuter 
fagt auch ganz mals: „daß es das Anfehen habe, als ob durch 
dergleichen Berfuhe zu Mißgeburten Beraniaffung gegeben 
wärde” (I Fortſ. P. 14. 15.). Wurden bey diefen Verſuchen 
Baſtarde mit ihrem eigenen Pollen belegt, oder ſogar mit dem 
Pollen ihrer Eltern beſtaͤubt, fo war nicht Immer der geſetzllche 
Ruͤckſchritt zu den elterlid.n Bildungen die Folge, fondern 
das Varliren und Produciren neuer Formen gieng ins Unend⸗ 
liche. So entfianden, als der Baflard von Dianthus chi- 
nensis Q und D. barbatus JS’ wieder mit dem Pollen der 
Matter belegt ward, nicht weniger ale 13 verfchledene Varie⸗ 
täten von den verfchledenften Farben und Zeichnungen (&. III. 
Sortf. XXXV. Verſ.), und als dieſer Baſtard mit dem Pol⸗ 
len des Vaters beſtreut ward, 11 Varietaͤten, aber nicht blos 
in der Zarbe der Blumen, fondern In dem ganzen Habitus, 
In dee Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit u. f. w., wie Röls 
reuter ſelbſt Hinzugefägt (II. Fortſ. p. 101.). Ehen fo ale 
nun die Mutter des D. chinensis mit dem Pollen des Bas 
ſtards belegt ward, fo entftanden wieder 12 Varietäten von 
den allerumterfchledenften Farben, und wie Koͤlreuter ſelbſt 
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ſagt, von nicht geringem Unterfchiede Im Uebrigen (LIL. Fortſ. 
Verf. 37.). Als Aquilegia vulg. und canadensis 
vermifcht wurden, bildeten fi 20 Varietäten von der abwel: 
chendſten Seftalt. 2) Die Verfuchspflangen teugen fo fehr 
den Charakter der Varletaͤt an fih, daß die Blumen defjelben 
Gewaͤchſes verfchieden ausfielen und im Verfolge der Jahreszeit 
verfchleden gefärbt wurden (I. Fortſ. p. 40,, III. Fortſ. p. 73.). 
3) Die Abweihung der Bildung gieng bey vielen in wirkliche 
Deformitaͤt und Misbildung, Fälung und anderweitige Ent 
ftellung über. (S. 1. Fortſ. die Verf. mit den Nicorianen, 
III, Sortf. die Verf, mit den Nellen und Aquileglen). 
Endlich 4) geht unmiderfprechlich aus den Befchreibungen Koͤl⸗ 
reuters bervor, daß fo oft diefelbe Art der Baſtardvermi⸗ 
(hung unter zwey Species In verfchiedenen Jahren wiederholt 
wurde, zwar oft ähnliche Baſtarde, aber auch eben fo oft 
verfchiedene Formen daraus hervorgingen. Koͤlreut er mir 
derlegt ſich alſo ſelbſt, und widerſpricht durch die eigenen ſelbſt, 
beobachteten Thatſachen feiner Behauptung, daß In feiner ver 
meinelichen Baftarderzeugung ein gefeßlich fortfchteitender Pro: 
ceß der Erzeugung flatt gefunden habe. Es konn daher für itzt 
noch keinesweges als ein binlänglich conftatirtes Faktum in der 
Pflanzenphyſik gehalten werden, daß der Polen in feinen Ver⸗ 
ſuchen mit. der Nicotiana rustica und paniculata 
eine völlige Verwandlung der einen Gpiches in die andere wirk 
lich zu Stande gebracht habe. Der berühmte Verwandlunge⸗ 
verfuch ift felbft von den wenigen, die fih überhaupt mie Das 
ftarderzeugungsverfuchen bisher abgegeben.habe, unwlederhohlt 
geblieben, und ſteht als ein einzelnes Erperiment eines einzigen 
Naturforſchers, der fo achtungswerth er auch iſt, doch wenig 
ſteus eines unbedingten Glaubens fich nicht ganz würdig ge 
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zeigt Hat, einfam und allein, wie ſich felbf widerfprechend ba. 
Was bis jeßt von Kötreuters Verfuchen allein als wahr 
und ausgemacht zu betrachten iſt, If die Neigung zur Barlabis 
litat und Degeneration, die bey folchen Berfuchspflangen,, Die 
als Folge der kuͤnſtlichen Betäubung mit fremden Pollen hoͤchſt 
auffallend uns entgegen tritt. Diefes hat allfeitigere Begruͤn⸗ 
dung durch Erfahrung auch anderer erhalten; denn unfere Blu⸗ 
miften, die auf Aurifel und Primelvarieräten, und auf Nelken⸗ 
monftra fo begterig find, Eennen die Koͤlreuterſche Beſtaͤubungs⸗ 
methode bereits allgemein und bringen fie, ohne daß darüber 
viel bisher gefprochen worden, oft genug In Ausführung; daß 
aber eine junge Primel durch die Beftäuburg der Mutter mit 
Aurikelpollen jemals veranlaßt worden fey, Ihr runzlichtes Blatt 
in das glatte, fleifchige, beffäubte, der Aurikel zu verwandeln, das 
von iſt bis jetzt noch niemand etwas zu Ohren gefommen. Die Niels 
gung folcher Varietäten, die unter ber Anwendung des Eünftlichen 
Polens entflanden, zur urfprünglichen Bildung zuruͤckzukehren, 
wenn der Ihnen genommene Pollen durch Eünjtliche Aufftreichung 
des Fehlenden erfeßt wird, möchte wohl, ohne Brille betrachtet, 
fein Beweis eines geſchlechtlichen Wirkens ſeyn; daß aber die 
Variabiliſirung immer weiter gehe, wenn fortgeſetzt der fremde 
Pollen applizirt wird, iſt auf der anderen Seite eben ſo fuͤr ſich 
begreiflich. 
6. 219. 

So weit wir itzt die ſogenannten Baſtarderzeugungsverſuche 
kennen gelernt haben, reduziren fie ſich ganz auf die Aufgabe 
relfer Saamen bey caftrieten Antheren und aufgeſtreutem Pol⸗ 
len zu erhalten. Sie ſcheinen fuͤr nichts anders, als fuͤr die 
einfachen Verſuche kunſtlicher Beſtaͤubung gelten zu koͤnnen. 
Denn daß dabey eine Veraͤnderung der ſpecifiſchen Form zum 
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Vorfchein kommt, ſcheint an folgenden 'ziwey tichtigen Um⸗ 
fländen zu legen: 1) iſt dabey der Einfluß der Eultur fehr 
In Anfchlag zu bringen. Die fogenannten Baftarde entſtan⸗ 
den und entfliehen unter bdenfelben Lmftänden, unter beuen 
überhaupt Degeneration bedingt wird, nämlich Im Zuſtande 
ber durch die Äußere Pflege aufs hoͤchſte gefteigerten Ueppigs 
kelt des Wachsthums, bey melcher es weniger auf die eigenfie 
Form des Vegetlirens, als auf das Vegetiren überhaupt 
ankommt; 3) iſt dabey nicht zu überfehen, daß den Verſuchs⸗ 
pflanzen, denen man ben fremden Pollen aufſtrent, der eigene 
Pollen geraube wird. Der felbfterzeugte Pollen iſt für jede 
Pflanze das Moment der erreichten hoͤchſten Eigenthumlichkeit, 
und die Entfaltung des Pollens, die Verſtaͤnbung, der Culmi⸗ 
nationspunkt Ihres ganzen Individualiſirungsproceſſes. Wir 
erkennen dieß unwiderſprechlich, wenn wir, die Wflanzenge: 
fchichte betrachtend, von ber Wurzel aufftelgend, das allmählige 
Werden dieſes Prozeffes verfolgen. Iſt der Stamm die erfie 
Regung des Sindivldualifirungstriebes, die nur anf die äußere 
Eigenheit ränmliher Richtung gebt; iſt im Blatte eine Höhere 
individualität, da Ihm fehon eine innere Individuelle Beweg⸗ 
Hichkelt zufommt, und Aberhaupt alle Entwicklung des Jndiols 
duellen von ber Blattſubſtanz herſtammt, und In der Blatt⸗ 
form ausgeführt wird; Ift die Knor ne ein noch individuelles Ges 
bilde, da fie ein zufammengezogener Zweig, alſo den auf dem 
Stamm Individuell gewordenen Stamm felber darſtellt, der fo, 
gar vom Mutterfiamme abgerrennt feine Eigenthuͤmlichkeit frem⸗ 
der Stämme eingelmpft zu behaupten, ja auf die fremde Bil⸗ 
dung zu influiken weiß *) — iſt endlich die Blume die indidi⸗ 





) Ran bat bis int gewöhnlich, wenn man einzelne Knospen 
auf fremde Stämme oEulirte, gefunden, daß dies Feinen 
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Duellftie Blattform, die Quinseffenz aller Stamm und Zweig, 
triebe, die Verſammlung und Versdlung aller Vegetatlons⸗ 
punkte, melde in der Verzweigung zerſtreut, da und Dort vers 





Einfluß auf den Impfiioc hatte. Aber man nehme dem 
Impfſtock zur rechten Zeit alle eignen Knospen, und be 
pflanze ihm in größter Anzahl ganz und gar mit fremden 
Augen, fo wird fich der Einfluß, den der-Impfling auf 
den Impfſtock hat, fchen zeigen. Die älteren Werke über 
« die Gartenfunk find vol von Beobachtungen darüber. 
So fand Lawrenee (Clergymans re£reations, Lond, 
1716. pag. .27.) daß Reiſer von Tasmin mit geflediten 
Blättern auf gemwähnlichen Jasmin gefegt, auch dieſem 
die gelbe Sarbe mittheilten. Nah Milne's Werficherung 
(Botanical Dictionary Art. Defoliatio) foH ein Baum, 
der fonft fein Laub jährlich abwirft, immergrün ‚werben, 
wenn man viele Reiſer von einem immergrünen Baum 
derfelben Gattung auf ihn pfropft; dies if bey Prunus 
Gerasus mit P. Laurocerasus, und bey der ges 
meinen Eiche mit Quercus sempervirens erprobt 
worden. Dlivier berichtet (Voyage dans l’Empire 
Ottoman Tom, II. p. 134.) daß, wenn Reifer von Pi- 
stacia Lentiscus auf P. Terebinthus ge 
fegt werden, man einen ZTerpenthin erhalte, der mit der 
Flüffigkeit des epprifchen, dem ‚eigenen Maſtixgeruch ver: 
bindet. Darwin CPhytonomie II. Band p. 13.) der 
diefe und auch die folgenden Thatfachen anführt, bemerkte, 
daß wenn man eine rothe Traube auf eine weiße pfropft,- 
die Blätter der leuteren gegen das Ende des Sommers 
ebenfalls röthlich werden, fo wie es bey den rothen Weins 
ſtoͤcken zu feyn pflegt. Eben fo nehmen Pfropfreifer von 
ſchwaͤchlichen Blumen ’ein Iebhafteres Wachsthum an, wenn 
man fie auf färkere Bäume Dderfelben Art pfropft. 
Speeckly bebaupter, daß es ihm bey vielen Derfuchen 
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eheile, hervorgebrochen ſeyn wuͤrden um einen Eentralpunft; 
tft fie feener auch In ihrer Geſtalt der eigenfte Ausdruck deſſen, 
was bie Pflanze als Species für ſich, nad innen In Ihrem Se 
ſtaltungstriebe befist; — fo Ift der Staubfaden, die hoͤchſte 
Aeußerung des Indlviduellen und Specfifhen an der ganzen 
Pflanze. Denn da das Stamen die Blume felber iſt, nur in 
ber Verzehrung alles äußeren Connexes; der Faden das verzehrte 
Petalum; der Pollen die In die Grundſchlaͤuche zerfaliende 
Blumenſubſtanz felöft, fo wird In der Verfläubung alles was 
die. Pflonze ble zur Blume auffteigend fpecififches erreichte, 
| durch Anflöfung der Blumeneinheit, entfalter und fomit das 
ganze fpecififche Leben der Pflanze nach außen geworfen. Wenn 





gelungen fen, Weinſtoͤcke Fleiner Trauben, Die gemöhn; 
lich auch ſchwaches Holz haben, dadurch zu verbeffern, 
- daß er fie auf flärfere Stämme gepfropft. habe. Er em; 
pfiehlt Hierzu den Syriſchen Weinſtock zur Verbindung 
mit dem aus Saamen gejogenen. Marchand erzählt 
(Mem. de l’Acad. de Paris 1735) daß ein Wildling, der 
anf einen Pflaumenbaum, welcher fleinlofe Früchte trug, 
gefent worden war, zwantig Jahre lang ebenfalls folce 
ſteinloſe Pflaumen trug. Die Erzählungen von sufanımen: 
gefenten Früchten, bie halb die Eigenfchaft einer, Halb 
die Figenfchaft einer anderen Frucht hatten, und durch 
die Inokulation verfchiedener Species erzeugt wurden, 
3. B. von Homberg (Mem. de l’Ac, de Paris 1711), 
Ehevalier (Ebendaſ. 1712.), &Schröfh (Misc. Acad. 
Nat. Curios. Dec. II. ann. 2, p. 33.), Ya y (Mem. of 
the Americ, Acad. Vol, I. p. 386.) wiewohl fie etwas 
mährchenhafr klingen, feheinen ebenfalls hierher zu gebö- 
ven, infofern fie den Einfluß der geimpften Kuospe auf 
ben Impfſtamm beweifen. 
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bemnach dem Gewaͤchſe In der frühzeleigen Abfchnelbung der 
eigenen Antheren der Durchbruch feines Specififchen verhindert, 
wenn ſomit der Verkehr der Blume mit dem Saamentorne, 
"das im Normalzuftande eben In der Aufnahme*) dieſes Speclfi⸗ 


*) Don einer materiellen Aufnahme verfteht fich, .ift hier nicht 
die Rede. Daß aber in die Frucht auf ideele Weiſe dag 
Specififche des Gewaͤchſes, das wir, nur in concreto ges 
äußert, in dem Polten finden, übergehe, daß die Frucht in 
fi die Biuͤthe als den Gentralpunkt des ganzen indivi- 
dDuellen Lebens aufnehme, und eben dadurch das fort 
»flanzende der Species werde, leidet nur für. diejenigen 
einen Zweifel, für welche der höhere Verkehr, in welchen 
die Drgane (wenn auch nicht felbfithätig, doch in Kraft 
des allgenzeinen vwegetativen Geifles untereinander fliehen), 
wo wir ihn in feinem unmittelbaren geiftigen Wirken bes 
gegnen, überhaupt zweifelhaft if. Man kann gleichniß: 
weiſe dieſen Uebergang Des fpeeififhen Pollenwefens in 
den Saamen, bey den Fünftlihen Beftäubungsverfuchen 
mit einer Impfung vergleichen, wenn dabey nicht an 
einen materiellen Eonflift gedacht wird, und es ließe fich 
vielleicht hieraus fogar ein Einfluß des fremden Pollens 
auf die Bildung, die dann aus dem Saamen entſtuͤnde, 
begreifen, wenn dieſer, mas indeß bis jetzt noch nicht 
gefchehen, als eine Impfung wirklich Durch Erfahrungen 
conſtatirt würde. Es ließe fich in diefem Falle. denken, daß 
der Bohlen einen noch größeren. Einfing auf die Natur des 
Saamens als die geimpfte Knospe auf den Stamm haben 
Könnte. Denn ı) ſteht die Knospe noch nicht auf einer fo ho⸗ 
hen Stufe der Individualitaͤt als der Pollen: was in dieſem 
frey nach außen geworfen if, waltet in ber Knospe noch 
blos als nach innen wirkender Seftaltungstrieb; 2) findet 
die Knospe, die auf einen andern Stamm gefest wird, 
einen fertigen gewordenen Bildungssuftand, eine gleich 
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Schen hervorwaͤchſt, unterbrochen wird, fo muß notbmenbig 
dieß auf die Bildung der aus dem Saamen hervorgehenden 
neuen Pflanze den entjchledenften Einfluß haben; jedoch fo met 
wir bis itzt durch die Erfahrung belehrt find, nur einen nega⸗ 
tiven. Daher fehen wir, wenn die Antheren frühzeitig abge⸗ 
ſchnitten werden, gleichfam alle Bande der Bildung aufgelöft, 
und das Gewaͤchs einem blinden Entarten dahingegeben und in 
" dem 





mächtige Individualitaͤt fich gegenuber, auf welche fie 
nur allmählig und im Verlauf des Wachthums influis 
gen, nur in ber Zeit fich mit ihr vermitteln, ober wohl 
gar eine folche, durch deren individuelle Kraft ‚fie uͤberwo⸗ 
gen werden kann. 3) Bleibt in der Impfung der Impf—⸗ 
fing und der Impfſtock, wenn fie auch formbeſtimmend 
auf einander wirken, jeder eine Beſonderheit für fich, 
ohne wechfelfeitige wahre Durchdringung, und der Impf— 
ling gar nur äußerer Anhang und Zuwachs. Dagegen fände, 
wenn man das Gleichniß einer Pollenimpfung fortführen 
wollte, 1) dem Saaamen als Imofſtock eine viel maͤchti⸗ 
gere Individualitaͤt als die Knospe if, entgegen; =) waͤre 
der Saame als Impfſtock betrachtet, ein weit empfängli 
cheres Subject, da er zur Impffjeit ein unentwichelter, 
gleichgültiger, ruhender Keim ift: vorzuͤglich aber 3) ik 
ja der Saame als Impfſtock nicht ein einzelnes Pflanzen 
organ, fondern der idenle Inbegriff des gauzen früheren 
und zukünftigen Gewächfes; und wenn man annähme, 
daß das fpecififche Wefen des Polens fich mit benz ges 
nerellen des Saamens in ber Fünftlichen Impfungsbeftaͤn⸗ 
bung vermifchte, fo würde das Specifiſche Bier Das 
Ganze ergreifen, und das neue Plänschen ganz aus Diefer 
Vermiſchung hervorwachfen. Allein was brauchen wir Diefe 
Annahnıen, die im Keiche ber Möglichkeit und Wahrfcheins 
lichFeit liegen, da die Wirklichleit uns nicht gu ihnen 
' | treibt! 
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dem völligen Aufgeben alles Angeſtammten Begriffen. Seit 

entfernt. daher, doß Koͤlre uters Werfuche eine gefchlechtliche 
Einwirkung bewleſen, wuͤrden fle ſelbſt dann eine Vernichtung 
des Wefens der Zeugung darthun, wenn ſie auf einem geſchlecht⸗ 


Men Verhaͤltniſſe beruhten. Verſuche aber, deren Bekannt 
machung wir uns für bie Zukunft vorbehalten haben, werden 
gen, daß das fogengnnte Baſtarderzeugungsexperiment alle⸗ 


mal mislingt, wenn den Verſuchspflanzen der eigene Pollen 


: gelaffen und nur ber Zurritt zu den Piſtillen verwehrt wird 
waͤhrend man den fremden aufſtreut. Auf allen Fall aber bliebe 


hler die ‚oben erärterte anftedende Eigenfchaft des 


Pollens In Erwägung zu ziehen übrig, deren Exiſtenz wir 
wenigſtens wahrfcheinlich gemacht zu haben glauben, und die 
‚ allerdings bey der Geſtaltung der fogenannten Baſtarde eine 


— 


“= 


Rolle fpielen könnte, ohne daß wir gendthigt wären, uniere 
Ä Zuflucht zu einer ſpermatiſchen Kraft des Bluthenſtaubes zu 


nehmen. Wie, wenn der Pollen, die Narbe mit ſeinem beſtimin⸗ 


ten Gaͤhrungsproceſſe anſteckend, dadurch einen anderen Form⸗ 
typus der Feucht impraͤgnirte, weil er ans einer andern Blaͤthe 


= Be ne ._ nn: va 


entftand, und folglih, da das Specififche der Gewaͤchſe in 


q 





treibt! Daß der Pollen durch feine fpeeififche Subſtanz die 
Speries gefegmäfig zu verändern im Stande fey, haben 
noch Feine Verſuche, und vor allen nicht die Kölrenterfchen 
bezeugt. So viel Achtung ung auch ber Fleiß dieſes Na⸗ 
turforſchers abdringt, ſo iſt doch grade das Wichtigſte 
feiner Beobachtungen, noch am meiſten dem Zweifel um, 
terworfen, und fo fer fich auch die Serualitätstheorie an 
fie,. ald am ihren letzten Anker, bält, fo if Doch das - 
das Pflanzengefchlecht beweifende, daran der fchwächfte Theil, 
. Sg 
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der Bluͤthe ik, ein anderes ſpecifiſches Weſen enthielt? We 
nigſtens feben wir, daß jede Subſtanz in der Infuſion andere 
Sinfuforten erzeugt, und fo könnte auch jede Bluͤthe in Polen 
aufgelöft, eine, wir wiſſen nicht wie, andere Richtung der 
organifchen Säheung erzeugen, Die dann fi fortpflanzend durch 
die Anſteckung, auch dem Bildungstriebe der Frucht eine andere 
Richtung gaͤbe. Und iſt denn der Pflanzenembryo nicht wird 
lich nur die Reproduktion der Blume, freyllch nur in Ihrem 
tiefften Reime, als niederſte Wurzel? Beruht nicht auf biefer 
Anfiht des Saamens, als einer Reproduktion der Blume zu, 
nächft der Wurzel, die Möglichkeie, mie der Saame diefelbe 
Pflanze in der Fortpflanze wiedergeben koͤnne? 





Viertes Kapitel 


Die weibliche Natur des Piftills und bie Empfäng- 
niß durch Griffel und Narbe, 


$. 220, 
Weihe Bedeutung die Narbe und der Griffel Habe, welcher 
Antheil Ihnen In dem Begattungsakte der Pflanze zukomme, 
ergiebt fich, indem wir die Unterfuchungen über die ſpermatiſche 
Kraft des Pollens verlaffend, die Vergleihung der Beſtaͤr, 
bung mit dem Gefchlechtsafte noch mehr ins Specielle treiben. 
Wirkt der Pollen befruchtend,,. fchaffend die Form oder fie bele— 
bend und. beftimmend, wie das. Sperma, fo laͤßt ſich erwar 
ten, daß mie im Thiere für da6 Sperma, fo in der: Pflanze 
für den Pollen ein Empfängnißorgan weiblicher Natur und Des 
beutung da fey, um vermittelnd den gefchlechtlihen Einfluß 
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nach innen zu wenden. Der äußere Anfchein ſpricht auf alle 
Wetſe dafuͤr, daß die gruͤnen Fortſaͤtze des Germens, Griffel 
und Narbe, keine andere Beſtimmung haben als dieſe; ja die 
Darlegung der Moͤglichkeit, daß fie dieſe Beſtimmung haben 
konnten, ſich hinzugeſellend zu der. poſtulirten Nothwendigkeit, 
daß dergleichen Organe In der ſexnellen Pflanze exiſtiren mäffen, 
wird insgemein als Bewefs angenommen, daß biefe Theile das 
Gseforderte auch wirklich find, und dte. Funktion der gefchlechts 
lichen Empfängatß auch realiter haben. - Nun fragt es ſich nur, 
auf weiche Weiſe, durch welches Vehikel ber Polen feine ſchaf⸗ 
fende oder beiebende Mannskraft äußere, um zu beſtimmen, 
in woelcher Art der. Stemnel ein Empfängnigorgan fey, und 
von welcher Beſchaffenhett. Hiemit betreten mir aber einen 
höchſt fchlüpfrigen Boden, da ſelbſt in ber Phyſiologle der 
Thiere die Meynungen darüber noch fehe getheilt find, tote or⸗ 
ganifcher Weiſe der zeugende Einfluß des Sperma’s, in der 
Begattung mitgetheilt werde. Bekanntlich giebt es in der anl- 
maltfchen Senerationsiehre drey Hauptpartheyen, die Mate⸗ 
riatiftifche, die Dynamikifche und Eklektiſche. Auch unter dem 
Botanikern find drey ſolche Parcheyen zu unterfcheideh, Die 
nach ben verfchiedenften Principten die Befläußungszeugung bes 
urtbeilen. Zuvborderſt bat es auch in der neneften Zeit felbft an 
foichen nicht gefehlt, welche thells beinogen von den mancherley 
Gründen, die fi, bey den Thieren der Annahme einen materiel⸗ 
(ern Befruchtung widerfegen (Bergl. Treviranns Biologie 
III. Dand), thells in Verlegenheit geſetzt durch ‚die vielfältigen 
Schwierigkeiten, die fich unverkennbar öfters der Beftäubung: 

Im den Weg ftellen, ein bloßes Ineinanderwirken nach den dp; 
szamifchen Sefegen der unorganifchen Natur, z. B. des Magnes 
rismus, des elektriſchen Werhältnifies u. $ w. auch den Pflanz 
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zengeſchlechtstheilen zuſchreiben. Diele letzteren Naturforſcher 
bedenken nicht, einerſeits daß ſie ſich mit einer ſolchen Behaup⸗ 
tung ganz der Sphaͤre des herrſchend angenommenen Pflanzen⸗ 
geſchlechts entruͤcken, und daß bie Pflanzenſexualitaͤt ſelbſt ih⸗ 
nen dadurch ganz unvermerkt aus den Haͤnden geſpielt wird, 
indem fie fich freymillig der materiellen Stuͤtzen begeben, wor 
auf die Annahme deſſelben überhaupt beruht. Denn was iſt es 
im Stunde, mas fie zu dieſer Behauptung eines dynamiſchen 
Sefchlechtsconftilts in den Pflanzen treibt? Offenbar die Ein 
wirkung bes Dolens, die ſich in den Experimenten der kuͤnſtli⸗ 
den Beftäubung und Baſtarderzeugung fund that: aber Diele 
Verſuche fegen ja materiellen Eonflile des Pollens mit der 
Marbe als umerläßlihe Bedingung. voraus, eine actio in di- 
stans gefteht man dem Pollen wicht. zu; alſo find fle inconſe⸗ 
quent, indem fie von ber Nothwendigkeit eines materlalen Ein 
wiefens auf das immaterlelle ſchließen. Andererfeite ſtatuilren 
fie ein Wirken in der Pflanze, von welchem noch keinesweges | 
dargethan fi, ob es im Pflangenleben möglich, in der Pflan, 
yengefchichte nothwendig ſeg, und an die Geſetze der geſammten 
Pflanzennatur, als eine ihr entfprechende Erſcheinung ſich ans 
ſchlleße. Wie fragen fie nämlich, woher komumt ihr auf eis 

mal zu einem magnetifchen, elettrifchen, galvanifchen Eonflikt | 
in der Bluͤthe? Entweder dergleichen Erfcheinungen und Kräfte 
herrſchen auch Im fibrigen Pflangenleben, dann bleibt es unbe 
greiflich, daß und wie fie die gefchlechtlide Bedeutung im der 
Blume erhalten, oder fein Theil im fruͤheren Pflanzenleben ber 
magnetiſche, elektriſche, galvaniſche Bezlehung zu dem andern, 
das organiſche Leben ſteht höher als dieſe Arußerungen der nad 
verſchloſſenen irdiſchen Natur, wie ſollte die Bluͤthe, als der 
Gipfel: des Pflanzenlebens dieſen Geſetzen unterworfen ſeyn, und 





469 





die Zeugung, die daB hoͤchſte Phänomen des thlerifchen ebene 
it, allein diefen Geſetzen gehorchen? Kaum dürften wir Ants 
wort auf diefe Fragen erhalten; es lege offenbar am Tage, daß 
diefes Zuſammenwirken, welches als gefchlechtlidhes begriffen" 
werden foll, ein zu Hülfe gerufener Deus ex machina und eine 
Ausflucht iſt, die Serualität der Pflanzen zu retten, obne 
nöthig zu baden, die Gründe worauf fie-fih Rüge, weiterhin 
verfechten zu muͤſſen. Weit offener und confequenter verfähre 
hlerinn die entgegengefeßte matrerlaliftifche Parchey. indem 
diefe eine materielle Zumifchung der Pollenfäfte zu den Pflans 
zeneyern behauptet, gewinnt fie ein Princhp, woran eine Funk⸗ 
tion des Piſtills zu Endpfen, woraus die Exiſtenz der Narbe 
und des Griffels zu erklären tft, welche auf jenem dynamiſchen 
Standpunkte immer unerklärt bleibt und als überfläffig erſcheint. 
Es Hat ſich zwar ſeit ben aͤlteſten Zeiten eine dritte eklektiſche 
Parthey aus dieſer gebildet, welcher das Sperma und der Pol⸗ 
len zu materiell iſt, um die Zeugung zu bewerkſtelligen, und 
die doch niche den höhern Sinn hat, fich eine ganz Immatertelle 
Wirkung derfelben denken zu können. Diefe nimmt Im Sperma 
wie Im Pollen einen feinen Hauch oder Dunft, kurz eine went⸗ 
ger grobfinnliche aber doch Halb und halb immaterielle Materie, 
eine aura semsnalis an, welche die Befruchtung bewirke. Mit 
einem ſolchen zweydeutigen Weſen, das weder recht Geiſt noch 
veche Materie ift, läßt ſich allerdings fehe geſchickt umipringen, 
und wie dee feine Dunſt felbft die gröbften Körper durchdringt, 
fo auch die gröbften Hinderniſſe, die fich der Befruchtungstheo⸗ 
tie gegenuͤberſtellen, ohne fie aus dem Wege räumen zu dürfen, 
unfchädlih machen. Will einer die Befruchtung immateriell, 
fo kann die immaterielle Seite diefes Halbweſens herausgekehrt 
werden, will fie einer materiell, fo kann man mic Matertellem 


- 
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ſtrats bedarf. 
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dienen. Aber dieſe Taſchenſpieletkunſt der Vermittler in der 
organiſchen Phyſik, kennt jeder jetzt auswendig, und man kann 


mit ſolchem Dunft keinem mehr einen vormachen. Wiſſenſchaſt— 


lich iſt die Exiſtenz einer ſolchen Aura laͤngſt bey den Thleren 
durch Spallanzani's Verſuche widerlegt (5 pallanzanl 
Verf. üb. d. Erz. d. Th. u. Pfl., Überf.v. Mich aelis, 1. Abth. 
8. 162—ı 67.) und bey den Pflanzen darf wohl die Nict: 
Exiſtenz derfelben nicht erft-berviefen werden. Wir haben «6 hler 
daher ganz allein mit der reinmaterialiſtiſchen Parthey zu than, 


der wir freylich eben fo wenig Recht geben, aber doch die Achtung 
‚nicht verfagen Finnen, Die einer Behauptung gebuͤhrt, welche 


mit offenen palpabelen Waffen ftreitet, um fo mehr da fie un 
zur näheren Betrachtung der vegetabilifhen Empfängnigorgan 
leiter, deren Eeine trdifche Seugung, auch nicht diejenige entübeigen 
kann, welche ganz in die dynamifche Anſicht aufgenommen ıft; M 
alles gerffige Wirken Im Organlſchen eines funktionellen Bub 


6. 221. 

Die Empfängniß des zeugenden Stoffs geſchieht alſo, ma 
man annehmen, durch den Griffel und die Narbe, und def 
Thelle find durch ihre Organifation zu diefer Funktion geſten 
pelt. Ob das Stigma Im Allgemeinen organifire fey, den Pol 
len materlaliter ju empfangen, darüber iſt im I. Abſchnitte die 


Abhandlung ſchon mancherley disceptirt worden, es hat nd 


aber kein der Beftänbungslebre guͤnſtiges Reſultat ergeben. © 
iſt gezelgt worden, daß die Narbe zur Empfängnig des Pol 
öfters gar nicht wohl geeignet ſey, Daß fie oft eine Lage hu 
welche, wenn Ihr. Bau es auch geflattete, doch ein Hinderei) 
it, daß der Pollen zu ihr gelange. Hler wäre der Ort, m 
wir mit Ernf auf die im Obigen erwieſene That ſache provech 
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ven koͤnnten, daß es ganze Familien im Pflanzen— 
reihe giebt, bey welhen die Selbfbeftäubung 
niemals geſchleht, und eine Hälfsbekäubung 
wesen des Baues her Theile unmoͤglich iſt; und 
bier dürften wir endlich das allgemeine Reful, 
tat geltend madhen, daß die Befäubung, folg 
ih die Empfängniß, größtentheile im Pflan— 
senreiche durch die Konformation der Organe 
eber verhindert als befördert werde, daß ſich 
keine Beziehung des Lebens auf diefen Borgang 
wahrnehmen laffe, und derfelbe demnad nie 
mals als eine nochwenbige, mit dem Pflanzens 
leben gefeglih verknäpfte Sunftion, fondern 
immer nur als ein Zufall hervortrete, der ohne 
Welteres, eben ſowohl ſich ereignen könne und 
ereigne, als auch nicht. Wir wollen aher, um uns 
die Möglichkeit unſere Unterſuchung weiter fortſetzen zu Eins 
nen, nicht gradezu abzuſchneiden, bier nur daran erinnern, 
ohne weiter davon Notiz zu nehmen, und zur Betrachtung der 
beſondern Gruͤnde ſchreiten, welche außerdem als Bewelſe ans 
gefuͤhrt werden, daß das Stigma ein Empfaͤngnißorgan fuͤr 
den Pollen ſey. Su dieſen Bewelsgruͤnden gehoͤrt die Behaup⸗ 
tung: x) daß lich beſtaͤndig einſaugende Organe, Haare, Drüs 
ſen u. ſ. w. auf dem Stigma befinden, um den Pollen nach 
Innen zu nehmen; 2) daß fogar eine Fluͤſſizkeit auf der Narbe 
abgefonderst twerde, welche auf gefchlechtliche Weile, wie bey 
den Thleren, mit dem Seugungsfafte fich zu vermifchen bes 
ſtimmt ſey. 3) Daß der Griffel ſtets dazu organifirt fey, Die _ 
Pollenfäfte zu. den Opnlis zu leiten, welche Angaben ſaͤmmtlich 
wis hier zu wärdigen verfachen wollen. j 








472 


6. 222. 
Es it wahr, und elgne fehr ausgebreitete An obachtangen 
baden uns, da wir, wie wir gefteher wollen, anfangs daran 
zwelfelten, überzeugt: jebe Pflanze hat an Ihrer Narbenflaͤche 


irgend etwas Ausgezeichnetes in der Textur; es fey nun einen 


druͤſigen Bau (ein zufammengedrängtes, oder lockeres, ſchwel 
lendes Zellgewebe ohne Bedeckung mit Oberhaut), oder fürmlid 


geftlelte Drüfen, ober Haare, oft von fehr eigenchämlihe 


Geſtalt, oder wenn gar nichts anderes da iſt, doch eine ausge⸗ 
zeichnete Sarbe. Was aber den bdräfigen Bau als Beet 
einer eigenthämlichen Funktion der Srarbe betrifft, fo Kdunm 
wir diefen nicht als. entfcheldend betrachten, da ja jedes zarte 
Blumenblatt denſelben druſenartigen Bau von ſtrotzenden ohne 


Oberhaut hervortretenden Zellen unter dem Mikroſecope zeit 


(Sprengel V. Bau u. d. N. d. Gew. tab. VIII. fig. 38) 
ja das Sriffelende zumellen felbft hlerinn ganz Blumenblatt If, 
3. B. bey Crocus, Gladiolus u. few. Den compolt 
ren mwarzenartigen Bau des Stigma's finden wir ebenfaßd an 
andern TIhellen, die die Beftimmung der Narbe unmöglich de 
ben können, 3. B. an den Staubfäden des Dictamnus al- 
bus, bes Leonurus Cardiaca, be gaurnsartın, 
Cassyta filiformis, der Melittis Melissophyl- 
lumu.f.w. An den zarteren Bluͤthenblaͤttern viele Du 
nofotplebonen bemerkt man ebenfalls dieſelben Benlenförmign, 
gegliederten und andere fonderbar geftalteten Haare, nur jet‘ 
fireuter wegen des freyeren Wachsthums ftehend, die mir i 
ihrer Entfattung mehr zurückgehalten, Kleiner, mehr gebräunt 
an vielen Marben finden. Wie aber der Bau der Petala feine, 
das Zellgeroebe der Bluͤthenorgane ein höheres und die Blithe 
überhaupt vorzugswelfe das Organ verfeinerter eigent huͤmlicheit 
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Geftaltung iſt, fo find auch, die zelligen Wildungen der Haare 
in der Bläthe und an der Narbe eigenthämlicher geftaltet und 
gefärbte als die Haare der übrigen Pflanzentbelle, ohne daß das 
grade auf eine befondere Funktion hindeutete. Gewoͤhnliche Pu⸗ 
befcenz, aber mit geftielten kugelfoͤrmigen und napfförmigen Druͤ⸗ 
fen untermifcht, iſt am alleewenigftcn das ausfchließende Eigen: 
thum des Griffels und der Narbe, denn gleich Häufig flieht man 
fie an den Staubfäden und der Blume überhaupt, ohne daß wir 
bier auf eine befruchtende Beſtimmung derfelben ſchließen. So 
z. D. an den Fllamenten trifft man fie fehr zahlreich bey den Las 
blaten, Seutellaria galericulata,Betonica offici- 
nalis, Ajuga pyramidalis, Clinopodium vulga- 
re, Marrubiuimn hispanicum, Teucrium virgini- 
cum, Celsia orientalis, Melampyrum pratense 
n.f.w.; ferner bey Hydrophyllum, Verbascum, Al-' 
chornea, Tradescantia, Anthericum, Rohria, 
Camax Aubl., Lasiostoma, Sirium etc, Anden Ans 
theren fogar bey Scutellaria alpina, Galeopsis La- 
danum, Lamium purpureum, Lavandula mul- 
tifida, Rbinanthus Crista Galli, Lathraea 
squamaria, Prunella vulgaris, Chelone,obli- 
qua u. ſ. w.; ja nicht felten und Insbefondere faſt bey allen 
oben erwähnten Bluͤthen mir haarigen Filamenten, iſt der Grif⸗ 
fel und die Narbe ſelbſt unbehaart, ja ganz glatt, wo andere 
Tpelle behaart find, In welcher Ruͤckſicht wir befonders Cli- 
nopodium vulgare, Lavandula Spica, Leonu- 
rus Cardiaca, HyoscyamusScopolia, Amorpha 
fruticosa, Aconitum neomontanum, Phaseolus 
vulgaris zum Nachweis empfehlen. Auch fiehe man zumels 
len die Narbe grade auf der Selte, die mit dem Pollen in Bes 
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sührung kommen Eönnte, glatt und anf der abgetvendeten Seite 
behaart. Su einzelnen Faͤllen zichter fih die Pubefcenz des 
Piſtills nad dem Habirus des ganzen Gewaͤchſes und nicht nach 
dem Beduͤrfniß der Beſtaͤubung; fo iſt z. B. bey Planrzagu 
Psyllium die ganze Pflanze behaart und auf gleiche Weiſe 
der Griffel: bey Plantago lanceolata dagegen der Ste 
gel weniger pubefcent, aber auch das Piſtill faft ganz glart. Cs 
bat zwar einen befondern Srund, warum die Narbe vorzuge⸗ 
weile fo oft behaart und mit Deäfen befeßt iſt; aber dieſer 
Grund ſpricht eher wider eine gefchlechtlihe Bedeutung derſel⸗ 
ben, als für fie, wie wie weiter unten ($. 228.) fehen werden. 


0 6. 223. 

Das Stigma wird 2) nach der gangbaren Meynung durch 
die Ihm eigene Abfonderung des fogenannten Marberropfens, 
welchen einige für ſchleimigt, andere für ölige halten, und dem 
man fchon feie Malpighis Zeiten eine Funktion bey der Bu 
gattung zuzufchreiden gewohnt iſt, zur Befruchtungsmündung 
geftempelt. Zu deu Zeiten der herrſchenden Theorie der Epiges 
nefe hielt man diefe Feuchtigkelt für den Anthell, den das vegi⸗ 
tative Weibliche bey der Erzeugung beptrage und mit dem männ; 
lichen Safte vermiſche. Da aber die Pflanzenphyfiologie ;u 
allen Zeiten mit der Thierphyſiologle bräderlih die Dozmen, 
natürlich alfo auch deren Wandelbarkeit getheiit hat, und mau 
esfannte, daß bas elgentlich Weibliche bey der Erzeugung im 
unbefruchteten Eye liege, deſſen unmittelbarer Contakt mit dem 
Sperma bis auf den heutigen Tag eine zweifelhafte Meynung 
geblieben iſt, ſo hat man der Narbenfeuchtigkeit in der Folge 
bios eine mittelbare Funktion bey ber Erzeugung, ja eigentlich 
nur ein Paresgon bey der Begattung zugefchrieben. Sie follte 
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nämlich den Pollen durch Ihre Kiebrigkelt auf der Narbe feſt⸗ 
halten, oder anfläfen und. durchdringen, gleich der Lyınpha 
genitalis bey den Thlerm, den Befruchtungstanal erichlaffen, 


ihn für die Empfängniß auffchließen u, f. m. — lauter muͤſſige 


und überfläffige Gefchäfte, die man nur erfonnen bat, weil 
man einmal die Pflanzenbeſtaͤubung ganz mit, dem thierlichen 
Geſchlechtsakt bis auf die legte Formalität Identificiren zu duͤr⸗ 
fen glaubte, und doch fonft nichts weiter mic diefer Fluͤſſigkelt 
anzufangen wußte. in gummigtem Weſen iſt aber der Pollen 
gar niche, In Del nur ſehr langfam, und zwar wie die Vers 
fuche eines genauen Chemiters, den wir dieſerwegen zu Huͤlfe 
riefen, uns lebrten, nur bey einer bedeutend hoben Tempera, 
sur anflösiih, fo daß man, wie bereits oben erwähnt, bie 
etwanige Wirkung dieſes Safts eher eine Zufchließung, denn 
eine Auffchließung der Narbe zu nennen genöthige wäre, Ue⸗ 
brigens tft ja um fo weniger gleich an eine gefchlechtliche Bedeu⸗ 
tung des Nardentropfens zu denken, da man ja ganz aͤhnliche 
Saͤfte aus ganz aͤhnlichen Druͤſen und Haaren ausgeſchwitzt an 
anderen Stellen der Blume, auf den Staubbeuteln (Harto- 
gia, Adenostemon), und bey den Orchideen, wie wir 
wiffen, an ſolchen Orten des Germenfortfaßes und der Corolle, 
wo der Pollen nie binfommt, findet; und wie fol uns eine 
*bfonderung auf dem Griffel, als dem zartefien Triebe der 
Bluͤthe zu einer befondern Sefchlechtsvergleihung veranlaffen, 
da wir ja fo oft an jugendlichen unentwidelten Organen, 3. B. 
den Knospen, ſolche Ausfchwigungen bemerken, ja zur Zeit der 
Pollenbildung digentlich das ganze Gewaͤchs In Ercrerionszuftand 
verſetzt ſehen? 

| 9 224 

Was nun 3) die Organifation bes Sriffels, als eines 
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wirklichen Befruchtungs weges, mworinn ber Pollen oder deffen 
Saft zu den Eyern geleitet würde, betrifft, fo glaubt freylich 
ſeit Hundert jahren kein Menſch mehr an Mo elands um 
der Brüder Geoffroys offene Röhren im Piſtill, duxch bie fie 
den Pollen in integro wollten zu den Eyern berabfteigen gefehen 
Baben, aber eine materielle Erfüllung des Piſtills mir den Pol 
Ienfüften, dürften doch ntele noch für ſehr möglıch haften. Wir 
wollen daher genauer in die ahatom!fche Detrachtung des Self: 
feis eingehen, um diefen Irrthum ans fich felbft zu widerlegen. 


Mach Särtners, Schranke, Links, Sprengels 


und Treviranus Unterfuhungen ſteht der Griffel auf feine 


Weiſe mit den Donlis in Verbindung. Syn vielen Fällen iſt er 


ein ganz von dem Fruchtknoten abgefonderter Trieb, 1) bey 
den Ringentibus entfpringt er als eine Säule ohne Welte⸗ 
teres In der Mitte des fonft nicht ausgezeichneten Receptaculum 
fructus zwiſchen den ganz und gar nicht mit Ihm verbundenen 
vier Fruchtknoten, wie befonders beutlich bey -Scutellaria 
alpina, Sideritis hyssopifolia, Verbena mul- 
tifida zu ſehen. Bey den Borragineis entſpringt er aus 
dem eignen verfchiedentfich gebildeten Bußgeftell der Germing, 


3. B. einem kublſchen Koͤrper, an deſſen Seltenflaͤchen die Frucht⸗ 


knoten angeheftet find, bey Myosotis palustris, ober 
aus einem hemiſphaͤrlſchen Körper, auf deſſen oberer planen 
Gläche die Germina neben Ihm unverwadyfen ruhen, bey Cy- 
noglossum lusitanicum. Bey Borrago laxiflora 
beugt er ſich etwas um die Sermina, fo daß diefe in der Kruͤm⸗ 
mung ſeiner Baſis legen. 2) In anderen Faͤllen gehe eine 
Fortſetzung von Ihm fenkrecht durch das Ovarium und blider ein 
Receptaculuin fructus colunnare, an welchem jedoch nicht ums 
mittelbar die Eyer angehefter find. 3) In noch anderen vers 
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liert er ſich In die Schelbemänbe der Frucht, 3. ©. ben den Cu⸗ 
curbitaceen. 4) Bey manchen iſt er eine Fortſetzung der 
Suturen der Rapfel: hleher gehören die Leguminosae, wo 
er fich längft den Selten der Frucht hinzieht, hieher die Multi- 
siliquosae und Cruciferae, mo er blos an den Rändern 
des Diffepiments abwärts läuft. Man betrachte. z. B. die 
Frucht der Bocconia frutescens, wo bie Verbindungs⸗ 
lofigkeit mit den Eyern beſonders deutlich Il. 5) Bey unzähr 
ligen träge er auf keine Weiſe zur Form der Frucht etwas bey, 
fondern it blos ein Fortfag und Verlängerung der änßeren 
Dede des Germens. . Dieb find die Bälle, wo die Zahl der 
Griffel fich gar nicht nach ker Zahl der Fächer oder der Saas 
men, oder der unter elnander verbundenen Eyerſtoͤcke richtet, 
z. B. bey den Alsinaceis, Caryophylleis, Primula- 
ceisu. ſ. w. Am allerauffallendften iſt aber 5) die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Griffels von dem Ovarium bey Thelygonum 
Cynocrambe zu ſehen. Hiet hat das Germen gar feinen 
Griffel, fondern.neben Ihm ſteht er ganz abgefondert als ein 
eigner Trieb, der noch dazu an der Baſis von einem offenbaren 
eignen zthelligen Kelch umfaßt wird. Aehnlichen Bau fiebe . 
man bey Dorstenia und Mithridatea; afle Potentil- 
laceae, die Gattungen Hirtella, Suriana u. q. m. 
haben ſchon die Annäherung zu diefer völligen Abfonderung-des 
Griffels in dem lateralen Sige deſſelben. 


6. 225. 

Die mikroſcopiſche Unterfuhung des Innern anatomifchen 
Baues des Geiffels zeigt uns felbft da, mo man nach dem Aufs 
fern Anſchein auf die Vermuthung einer wirklichen Verbindung 
deffelben mit den Eyetn kommen, könnte, nichts dieſer Meynung 
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gunſtiges; der Griffel hat entweder den Bau der Wurzelfibril⸗ 
len (jedoch hoͤchſt ſelten), indem ein Centralbuͤndel von langge⸗ 
ſtrecktem Zellgewebe mit ſehr feinen Spiralgefäßen durch die Mitte 
läufe, welches ſich nachher theilt und ſtrahlenfoͤrmig in die Diſ⸗ 
ſepimente oder die aͤußere Hülle des Pericarpiums verbreitet, 
oder er bat den Ban fiengelaztiger oder blattftielartiger Theile 
(3. B. der Bau der Ranken), d. h. einen von fajerförmigen 
Zellen und Geſaͤßen gebildeten Eplinder, melcher wie die Mark: 
fchetde In den Zellen ein locheres, dem Mark analoges Paren: 
chym einſchließt: oder 3) der Griffel hat gar keine Gefäße, 
fondern nur einen Streifen befonders gefärbter und vom übri⸗ 
gen Gewebe verfchledener Zellſubſtanz In der Mitte. In den 
Fällen, mo der Griffel nicht eine bloße Ertenuation des Ser: 
mens , fondern ein elgner, ibm glelchſam wie ein Zweig Inars 
tikulirter Trieb iſt, verſchwindet an der Stelle, wo aͤußerlich 
Griffel und Fruchtknoten ſich ſchelden, inwendig der Gefäßban, 
und er verliert ſich im Zellgewebe, welches dann in eben ſolch 
einen Wulſt mit Zellen abweichender Richtung ſich zuſammen⸗ 
draͤngt, wie wir ihn bey der Eutſtehung eines jeden Aſtes, oder 
einer Knospe im Stamme ſehen. Niemals laufen aber bie 
Spital, und Safıgefäße ununterbrochen von der Spiße bes 
Sriffels bis zu den Eyern, noch weniger gar von der Narbe bis 
zum Griffel; die Narbe iſt rein zellig und ſtets gefaͤßlos. Es 
giebt kein Beyſpiel im ganzen Pflanzenreiche, daß von der Spitze 
der Narbe ein Seiäßftrang bis In ein Ovulum fortliefe. Was 
Hedwig, Mirbel, Eorrea de Serra und andere von 
Saamenleitern erzähle haben, ermangelt aller Glaubwuͤrdigkeit, 
oder iſt vielmehr eine willkührliche Deutung der vorgefundenen 
Bildungen. An der Stelle wo die Eyer entfteben, bilden ſich 
im unreifen Ovario nach ‚allen gruͤndlicheren Unterſuchungen 


Q\ 
D 
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blos zellige Märzchen, welche das junge Ovulum aus fich her, 
vortrelben und wenn dieſes Wärgchen auch In der Folge zum for 
genannten funiculus umbilicalis auswaͤchſt und Grfaͤße erhält, 
fo liegen diefe doch nur den Eyern an der Ruͤckenſeite, oder - 
umfoffen nah Curt Sprengels ſchoͤner Zeichnung (A. a. O. 
tab. XI. fig. 53.), deren Spitze henkelfoͤrmig (Cucurbitaceae), 
Niemals aber hat jemand eine Einmündung der Gefäße In die 
Catrieula des Ovulums gefehen, und die Micropple, welche 
noch jängft ein Franzoſe uns filr die offenbare Mündung zum 
Eintritt des Befruchtungsftoffe vertaufen wollte, iſt nur tenigen 
Pflanzen eigen. 
8. 226.. 

Es giebt demnach keinen elgends organlfirten Weg für die 
befeuchtende Materie, welcher ununterbrochen von der Narbe 
zu den Eyern ſich erſtreckte. Sollte nun die Fottleltung bes 
Poltenfaftes durch, die Gefäße gefchehen, fo werden diejenigen, 
die den Tracheen die Luft⸗ oder gar die Nervenfunktion zus 
[Hreiben, dieſer Meynung keinesweges beyftimmen: diejenigen 
aber, die den Tracheen eben ſowohl als ben langgefirediten Zel⸗ 
lentoͤhren die Saftfunktion beylegen, oder auf bas Vermögen 
des Parenchyms die Säfte organifeh durchſchwitzend fortzulei⸗ 
ten, fih berufen, follen uns nur ein Beyſpiel das 
für anführen, daß Irgendwo im gefammten 
Pflanzenleben ein völlig ercernirtes Produkt 
wiederum eingefogen werde, und einen neuen Weg 
anf lebendige Weiſe durch das Gewebe oder die Kanäle mache, 
Im thlerifchen Körper kann man dergleichen Hypotheſen wohl 
durchführen, wo uns Saugadern mit einer freyen Affimtlattones 
kraft begabte, von denen man wunderbare Beyſpiele aufzählen 
kann, zu Gebote ſtehen; denen man daher auch alle möglichen Ger 
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fchäfte und Traneportationen der Art, mit einigem Schein von 
Wahrheit auftragen kann, aber In dem einfachen, ſillen, repto⸗ 
duktiven Leben der Pflanzen muß man damit wegbleiben. Das 
Sewähs hat überhaupt das Phänomen der Einfaugung nur 
anf mechaniiche und ſelbſtloſe Weile, wie alle Übrigen Funktio⸗ 
nen, nicht mit ſpontaneem, thätigem Charakter wie das Thier. 
Gefäß (wenn anders die Pflanze mehr als Kanäle her) und 
Inhalt, Zelle und Saft, find hier überall mit einander Eins; 
fie ſtehen nicht In lebendigem Gegenſatz, ja überall, wo Das ge 
ſchleht, was wir Einfaugung nennen, felbft bey der gewöhnlichen 
Singeftion des Waſſers, gefchleht nie eine Bewegung vom Organ 
zum Stoffe, fondern das Organ. twird davon durchdrungen, 
auch wahrfcheinlich nicht vermittelſt Löcher, Poren u. f. w., 
vielmehr. auf eine uns unbegreiflihe organiſche Aktion der für 
has Pflanzenleben thätigen, und auftatt ihrer wirkenden Na 
turkraͤfte. Aber auch bey dem gemeinften Verſtaͤndniß der Pflaus 
zenwerke bitten wie, uns einleuchtend zu machen, wie ein mit 


“ wäßelgen Beuchtigkeiten unvermiſchbarer Stoff, ber noch bazu 


durch eine Schicht Näarbenfchmiere (die einmal abgefondert, doch 
anf diefe Welfe nun die Ruͤckreiſe In Ihre Abfonderungsorgane 
gleichfalls zu machen Hat) von den Endzellen des Stigma's ab⸗ 
gehalten wird, in die von Säften firogenden Zellen eindringen, 
ohne Verlegung der Struktur, ohne zerfiörendes Ertravafat 


durch den Griffel fortgehen, und bis zum Ey vorbriugen fole, 


— dann werden wir an eine materielle Befruchtung, an eine 
Beſtimmung ber Narbe zur Empfängniß, glauben. Wan wird 


uns, wenn auf biefe Welſe der Pollen nie zum Ey gelangen 


Tann, den Einwurf machen, daß felbft bey den Thieren es 
nicht gewiß fey, ob das Sperma materiell in den Uterus bey 


der Begattung gelange. Hlerauf antworten wir aber, die Im⸗ 
materias 
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materlafteät der Zengung ganz dahingeſtellt feyn faffend, aus der 
Erfahrung, daß es wmenigftens überall den Anfchein babe 
bey den Thleren, als ob ein materieller Zutritt des Sperma's 
erfordert werde. Wenigſtens einen bie materielle Befruchtung 
möglich machenden Bau der Senerationstheile treffen wir übers 
al an; überall wo thierifch durch zwey Sefchlechtstheile gezeugt 
wird, tft eine Vagina, ein Orifictum Vulvae da, als ob 
dieß der Weg für einen materiellen Befruchtungsftoff ſeyn follte, 
wenn felbft das Materielle bier nicht das Befruchtende waͤre. 
Wo mir gar keinen Befruchtungsmeg fänden, wuͤrde auch keine 
Befruchtung flatt finden, da ja dann das materiale Sperma 
ſelbſt überfiäffig wäre. Daher iſt denn, wie mögen die Zeus 
gung für einen materiellen oder immateriellen Alt halten, der 
Mangel einer beſtimmten Drganifation zur Empfängniß im Pis 
Rille, allerdings ein Beweiß gegen bie gefchlechtliche Funktion 
deſſelben. a 
G. 337. 

Was find nun aber Griffel und Stigma, Ihrer Bedeutung 
nach für Organe in der vegetabilifchen Oekonomie, und wenn fie 
di Beſtimmung der Conception nicht haben, welche andre Na⸗ 
tar haben fie? Dieſe hoͤchſt wichtige Frage erlaube man une nun 
fo ausführlich, als der Raum es geflattet, In Unterſuchung 
zu nehmen. Griffel nnd Narbe machen zufammengenommen 
Ein Organ aus, und dieſes Organ Ifk der letzte Trieb den bie 
Vegetation, nachdem fie In der Epoche der Verſtaͤubung das 
Sproffen befchränkt, noch ans der Hülle des Saamens hervor⸗ 
tritt. Da aber durch die Verſtaͤubung und zur Zeit derſelben 
das Sproſſen Im ganzen Gewaͤchſe zuruͤckzehalten iſt, fo if 
au die Entfaltung diefes Fruchthuͤllentriebes nur unvollftändig, 
er erfcheine mehr oder weniger rudimentoͤs. Diefe Behaups 
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tung, daß Griffel und Narbe zufommengenommen nur ein ru⸗ 
dimentoͤſer, nicht zus völligen‘ Ausbildung gefommener Trieb 
aus der Hille des Saamens fey, wollen wir nicht blos fo Hin; 
fiellen, fondern fie läßt fi auf das Genaueſte beweifen und an; 
fhaulih mahen. Es fprihe dafür 1) das oben ſchon ange 
führte beftändige Vorkommen von Haaren und Drüfen auf und 
an dem Stigma. Was man gewöhnlich als Beweis der Com 
ceptionsfunktion in diefen Thellen anfährt, iſt grade der Be: 
weis einer andern Natur bderfelben. Druͤſen und Haare naͤm⸗ 
lich erfcheinen uͤberall In der Pflanze, wo bie Entfaltung zu: 
ruͤckgehalten It und die Thelle zufammengedrängt, In dem jus 
gendlichften Anfange Ihrer Entwicklung begriffen find. Drüfen 
ſelbſt find nichts anders als Zellgewebe, welches die freye Ent: 
wicklung zu Haaren (in deren Seftaltung eine Zelle ſucceſſiv 
anf die andere folgt) nicht erreichen konnte und deshalb eine 
über einen Klumpen zufammengeballte Maſſe blieb; die Haare 
- find zwar freyer entwickelte Gebilde, ſtehen aber unter demſel⸗ 
ben Sefege. Im Allgemeinen gilt, daß jüngere Pflanzen und 
Theile haariger And als ältere. Faft alle jungen Blätter, bie 
ans den Knospen hervorbrechen, find behaart. - So wie die 
Blätter fich freyer entfalten, verlieren ih die Haare, und 
zwar ruͤcken fie nicht bloß melter auseinander, daß dadarch 
eine fcheinbare Stätte entſteht, fondern fallen wirklich aus, role 
wie 5. B. an vielen Weiden fehen. Die Wurzelblätter find 
oft ftark behaart, weil fie weniger entfaltet find, der mittlere 
Theil des Stengels dann faft glaͤtt, well in ihm die freyeſte 
Ausbreitung berrfcht , aber der Blütbenftlel, Kelch, Corolle, 
Träger und Narbe wiederum pubefcent, well bler die Entwicke⸗ 
lungen fich wieder drängen und alle Thelle in die Ruospenform 
der Bluͤthe zufammengezogen find. Pflanzen In magerem, 








483 


trocknem, gebirgigten Lande find haariger, ale wenn fie in Gaͤr⸗ 
ten, in feuchtem und feschtbarem Erdreich gezogen werden; 
denn in erfterem Falle iſt die Bildung Überall Innerlicher, der 
Stengel firaffer und kürzer, die Blätter ſtumpfer, rundlicher 
und weniger gerhelle, in letzteren iſt die Geſtalt entwickelter, 
die Theile Überall durch das Wahsthum ausgebreitet und aus⸗ 
einander geriffen. Daher wird faft allgemein bemerkt, daß Als 
pen: und Gebirgspflanzen ihre Haare In Gärten verlieren. 
Laserpitium prutenicum iſt feiner Haare faft Yan; bes. 
raubt, wenn es auf feuchten Wiefen vorkommt; und daher iſt 
es erklaͤrlich, daß F. &- Smelin in Shllan und dem noͤrdli⸗ 
hen Perfien die Pflanzen überhaupt haariger, wolliger und 
filziger als anderswo fand,, Von allen Arten der Coluteca 
Ik Colutea aethiopica am felnften und ftärfften bedaart,, 
die ganze Gattung des. pubeſcirenden Leucadendron iſt In das 
duͤrre Afrika verwieſen; bey der Gattung Artemisia find dies 
jenigen Arten haariger und fammtartiger, bie in troduen Se; 
- genden wachfen; die haarigſten Hieracıa und Erepisarten 
- find die der Gebirge: und aus der Anemonenfamilie find grade 
die Palſatillen und die Alpenanemonen am zottigfien; 
aber jene find auch auf die Bungrigften Stellen, dieſe auf 
die kahlſten Gebirge angewieſen. Von allen Ranunkeln 
Tod diejenigen, welche Naͤſſe lieben, glatt, z. B. R. Lingua, 
Ficaria,Flammula, sceleratus; der Waldhahnen⸗ 
fu R. lanuginosus und ber Alpenhahnenfuß R. 
glacialis fehr ſtark zottig. Wo aljo die Entwicklung und 
das Streben nach außen irgendwie beichränft und der Strom 
des Lebens nach Innen zuruͤckaetrieben iſt, erfchelnt die Haar, 
und Druͤſenbildung, als das Zeichen des Innern Weberfluffes den 
die Theile am fich ſelbſt haben, und als parafitiiche Organiſa, 
Ä Hb 4 
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tion der gezügelten Hildungsfählgen Maſſe. So haben auf 
am Piſtill die Haare diefe und Feine andere Bedentung, als 
daß fie Produkte der in Ihm zuräckgehaltenen Entwicklung find; 
was aus ihm werden ſollte und nkht ward, werden wis In 
der Solge betrachten, " 


G. 228. 

2) Daß viele Formen der Narbe rudimentöfer Trarur find 
ergiebt ſich, und wird wohl jeder zugeftehen, wenn man dieſel⸗ 
ben In anerkannt radimentöfen Piſtillen finder. So iſt z. B. 
das Stigma acutum, wo ber Griffel fich in elne freye drüfige 
Spige verlängert, eine im Pflanzenreiche fehr häufig vorkom⸗ 
mende Bildung des Fruchthuͤllenfortſatzes. Aber die Fäden in 
den männlichen Blumen von Hydrocharis,: in den weibl 
chen Blumen des Stratiotes find offenbar rudimentöfe Theile, 
und doch haben ſie diefelde Geſtalt mit jenem Stylus acutus, 
weldyen man da, wo er vorkommt, baber ebenfalls rudimentös 
nennen muß. Eben fo verhält es fi mic dem Stigma nbtu- 
sum. Der unfruchtbare Griffel bey Morus alba Hat gan, 
diefe GSeftalt, und was man hier rudimentös zu nennen durch 
die Thatſache genoͤthigt iſt, kann anderswo vorfemmend nicht 
ausgebilder heißen. Das Rudiment von Griffela, welches 
man In den männlichen Bluͤthen von Osyris alba finde, 
wird jedermann, der es In anderen: weiblichen Bluͤthen träft, 
für eine vollfommene Narbe erklären, und doc) iſt es unläug 
bar Rudiment. Den reichlichfien Stoff zu ſolcherley Werglel 
chungen findet man in der Syngenesia L. In der S. fru- 
stranea, wo die 2 Blumen des Radius, und In der S. ne- 
cessaria, wo die Zwitteöblumen des Discus In Ihren Piſtil⸗ 
len: offenbar verkuͤmmert find, ſteht man fo oft die Formen des 
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Stigma selaceum, acutum, obsoletum, obtusum, (welche 
bler offenbar für verkuͤmmert gelten mäffen, da man fogar an 
den nebenbey ſtehenden fruchtbaren Bluͤthen gleich ſehen kann, 
von welcher audern fligmatifchen Form fie.die Verfümmerungen 
feyen) während die nämlichen Geſtalten au ondern Pflanzen 
wlederkehren, wo man fie gewöhnlich fuͤr nicht: verfämmert 
hält, z. ®..Milleria, Silphium, Polymnia, Chry- 
sogonum, Calendula, Osteospermum, Osmitey, 


Parthenium Hysterophorusu, ſ. w. 


$.: 229. en 

3). Daß die Narbe aͤberhaupt Rudiment ſey, koͤnnen wir 
aber auch aus ihrer eigenen Bildung ſelbſt bewelſen, indem wie 
die gefammten Formen des Fruchthuͤllenfortſatzes, die Überhaupt ' 
im Dflanzenzeiche exiſtiren, ‚mic einander vergleihen, und zeis 
gen, wie fie nach und nach entfiehen , Indem die eine Korm In 
die andere uͤbergeht. Gellugt es uns hier, das Gefeg einer 
ſtattfindenden Metamorphofe aufzuzeigen, fo iſt ertviefen, was 
in der Narbenblidung wirklich rudimentös.fey, und von welcher 
volllommneren Blidung jades das Rudiment iſt. 4) Mancher 
insgemein für einen Stylus gehaltene Fruchthuͤllenfortſatz iſt 
fein wahrer , fondern nur ein rudimentöfer Stylus. Betrach— 
tet man den Griffel der Borragineen und Labiaten, fo 
fiißt man, wie diefer einen vollkommen individuallſirten freven, 
som Germen abgefonderten, und nur mis ihm verwachlenen, 
gleichſam artikulirten Faden darftele. Andere ebenfalls faden⸗ 
formige Griffel, z. B. bey Littorella lacustris, Naja a 
angustifelia,: Statice Armeria, Salsola rosa- 
<ea nf, w. mit diefem verglichen, fteßen offenbar nur einen 
Apex germinis elongatus, eine Ertenuation und Produktion bes 
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Fruchtknotens In eine fange Spitze dar. Wan kann aber durch 
Nebenelnanderlegung einer ganzen Reihe- von Griffeln verfhle 
dener Pflanzen nachweifen, wie dieſe Biidung almählig entı 
ſteht. So ſieht man bey Capparisdie ganze Subſtanz det 
Germens blos auf dem Gipfel etwas verſchmaͤlert und in ehe 
„Heine flumpfe Spitze auslaufend. Noch mehr tritt die du 
ſpitzung hervor bey Ilex ligustrina, Elaeodendron 
australe, Diosma serratifolia, Rhamnus voln- 
bilis, deren Abbildungen wir vor uns Hegen haben. Ne6 
mehr verlängert ſich die Spitze des verfchmälerten Fruchtkub⸗ 
tens, indem wir Sedum Telephium, S. rupestre, 
S, villosam, Brunellia tomientosa Humb.; Br 


ovalifolia der Reihe nach betrachten. Endlich iſt ans dr 


erften flumpflien, vom-Germen kaum unterfcheidbaren, Abſen 


derung dee Fruchtfnotenendes, hindurchgehend zue ſortſchri 


tenden Zufpigung, dann übergehend tn die Hervorſtreckung de 


Spige, endlich die Verfängerung der Spike In einen folde 
fadenfdrmigen Theil hervorgegangen, wie wir biefen hey dem 
wahren Griffet-finden; und doch iſt diefer Griffel kein mahnt 
Stylus, fondern nur ein Germen elongatum , wie ber Au 
ſchein und ein Biick auf die Metamorphofe, woraus er ink 


mäßligen Mebergängen-entftanden, denilich lehrt; und akt fr: | 


heren minder verfängerten Scheingriffel find nur Mublmertt | 
Desjenigen germen elongatum, von dem ſelbſt noch ein Särltt 
bis zur Bildung des wahren frey vom Germen geläften Shit 


der Asperifoliae, Myrtoideae, Labiataeu.f.®. 
if. Zuweilen fondere fich dee Sriffel von dem Germen wii 
ab, als ein nicht aus ihn, fondern neben ihm emtfpringeni® 
Baden, 3.8. bey Dorstenia, Mithridatea, Thelr 
gonum u, f.w. Hievon läßt ſich vollſtandig die Dietame, 
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phofe nachweilen, wenn man von der Gattung Rubus unter 
den Roſaceen ausgehend, den Blick zu Potentilla, Tor- 
mentilla fortfchreiten läßt, wo nach ein germen apice in 
stylum extenuatum flatt findet, dann Äbergeßt zu Fragaria 
und Comarum, wa der Griffel ein gernien ventre s. latere. 
extenualum iſt, endlich fortfchreitet zu Aphanes, Alche- 
mılla, Sibbaldia, Hirtella, Surianau.f, w., bey 
denen das germen hasi extenuatum erfcheint von welchen nur 
ein Schritt zu dem ſeitwaͤrts ganz abgeſonderten Griffel dee 
oben erwähnten Pflanzen führe, Offenbar iſt in allen jenen 
erwähnten Formen des Griffels unter den obigen Potentil⸗ 
laceen die Form gefucht, und noch unausgebildet Dargeftelle, 
die wie. in dieſer volllommen erreicht ſehen. | > 


6. 230. on . 

b) Aber auch der in: eine ftumpfe oder ſcharfe Zuſpitzung 

fi) endigende wahre Griffel ift wiederum nur das Rudiment 
einer. Höheren Bildung. Betrachtet man z. DB. den Griffel 
von Galanthus nıvalas, Cyclamen, Cerinthe 
‚uf. mw., fo bat, wenn man bie reine Thatſache, ohne hinzus 
gifügtes Raiſonnement ausfprechen will, diefer Griffel nicht 
eigentlich eine Narbe. Denn vorausgefegt, daß die Narbe 
en eigner, vom⸗GSriffel. unterſchiedner indlvidualiſirter Theil 
ſey, gleichviel von welcher Bildung, und ferner vorausgeſetzt, 
daß die bloße Zufplgung eines Theils noch nicht ein eigen abge⸗ 
ſondertet Organ an ˖demſelben iſt, find jene Pflanzen durchaus 
narberlos. Men: fagt zwar, .diefe Zufpigung. bedeute Die 
Narbe, auch mag fs wohl das Stigma ırepräfentiren, In 
Wahrheit aber iſt die Narbe felbft als gefonbertes Organ nicht 
da, fondern das Vorgefundene iſt nichts als ein fein zugeſplitzter 
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Griffel. Ganz anders verhält es ſich z. B. mit dem Stigma 
einer Primula, eines Hyoscyamus u. ſ. w. Hier ſehen 
wir einen eignen ſphaͤriſchen Koͤrper auf dem Griffel ruhen, der 
völlig von Ihm abgeſondert, uud auf ihm gleichſam artikullirt 
iſt, als ein eignes Gebilde, und wiſſen nun ganz wohl, daß 
diefe Pflanzen ein Stigma haben. Daß nun wirklich jener zw 
geipiste Sriffel das Rudiment diefer wahren Marbenbildung 
ſey, erkennen wir, wenn wie durch eine ganze Reihe von Grif⸗ 
fels und Narbenformen hindurch, almählig den Uebergang In 
diefe leßtere wahre verfolgen können. So wie es eine Bildung 
des Fruchthuͤllenfortſatzes glebt, mo der Griffel von unten nad 
oben fi alimählig zufpist, und die pfriemenförmige Seftalt 
annimmt (außer den erwähnten z. B. noch beg Callitriche 
verna, Dodecatheon Meadia, Loranthus Scur- 
rula, Mimusops hexandra (Roxburgh Pl. ofthe Coast 
of Coromandel I. tab. 10.), Cheirostemon platanoi- 
des, Loasa ranunculifolia, Theobroma bice- 
lar, Ruellia formosa (Humbold plant. equinox L), 
Hirtella paniculata, Vitmannia ellyptica!(Vahl 
symbol. pl) Elaeocarpus Dic.ra (Forster Charact. 
gener. ins. austr. tab. 40. No. 2.), Adenanthera pa- 
vonina (Rheede Hort. Malab. Tom. VI. tab. 14.), Cissus 
carnosa (Ibid. Xl. 9.), C. pedata (Ibid, VIL ı0.), C. 
laurifolia (Ibid. VIL 11.), Mimoaa pubescens 
(Venienat Jard. de la Malmais.!tab, 21.), M. speciosa 
(Jacquin Ic. pl. rarior. Vol, I. icon. altim.), fo giebt es auf 
eine Bildung des Griffels, wo er fadenförmig oben und unten 
gleich dick iſt, und ohne fich eben Immer fchärfer zuzuſpitzen, 
oft zugerunder mit einer ſtumpfen Spitze aufbört (4. B. Cor- 
rea alba, Diosma serratifolia, Melaleuca eri- 
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caefolia, Hostea japonica, Sowerbeja juncea 
(Trattinick Archiv d. Semächst, I. 1 1.), Prockia Crucia 
(Vahl Symbol. tab. 64.), Rhamnus volubilis (Jacquin 
Icon. rar. I, 336.), und unter ben Sinbelmifchen Hellebo- 
rus niger, Diphacus fullonum). Dann folgt eime 
dritte Stufe, wo Aallmaͤhlig aus dem oben und unten gleich 
breiten, ein von nuten nach oben zunehmender und ſich oben 
verdicdender Faden wird 5. ©. Veronica, Sibthorpia, 
Disandra, Erinus, Vaccinium, Myrtillus, Ha- 
lesia tetraptera, dann wird das obere Ende ausgezeich⸗ 
net dicker im: Verbälmig zum andern Thelle, und der ganze 
Griffel erhält ein umgekehrt koniſches, ober feulenfärmiges An⸗ 
ſehen z. B. Cortuaa Mathioli, Trachelium coeru- 
leum, Ipomoea coccinea. , Endlich concenteirt ſich bie 
keulenförmige Anfchwellung noch mehr Im Gegenſatz des untern 
fadenförmigen Griffeltheils, das Griffelende Bilder ein faſt ab⸗ 
geſondertes Capitutum, weiches nur ſchwach und mit einem 
geringen Abfall ſich unten in den fadenförmigen Theil verzieht, 
. B. Arhutus uva ursi, und zuleßt fleht auf dem faden⸗ 
firmigen Griffel dos völlig individualtſirte Stigma, als: eine 
ganz abgefonderte Kugel, ein frey auffigender Endknoten; wie 
diefece bey Primula’ veris, Hottonia palustris, 
Pulmonaria officinalis, Diapensia lapponica, 
Soldanella alpına, Azalea procumbens, No- 
lana prostrata, Thesium Linophyllum, Are 
tia helvetica, Androsace s@ptentrionalis, S o- 
lanum, Atropa, Hyoscyamus und unzähligen andern 
zu finden. So iſt alſo die wahre Narbe aus ber fcheinbas 
ven durch allmählige Entwicklung des Griffels hervorgegan⸗ 
gen, und gegen biefe höhere Bildung gehalten, iſt das 
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Sigma acutum obtüsum. Aßerdings nur- Rudiment eluer 
wahren Narbe. .. 
G.. 231,, 

c) Aber auch das eben ‚betrachtete Stigmia capituliforme, 
welches nach feiner befondern Geſtalt verfchledenartig, kugelrund, 
eyfoͤrmig, ellypſoidiſch, zufammmengedrädt, hemiſphaͤtiſch 
u: ſ. w. ſeyn kann, iſt wieherum nur das Rudiment einer höhe 
ren Narbenform. War nämlich In der Entwicklung des Frucht⸗ 
huͤllenfortſatzes erft das Analogon eines Griffel durch Verlängs 
rung und Extenuatian das Giermens:entfianden;, . batte hieraus 
dann ein wahrer indintdualifirter Griffel auf, nicht ans den 
Sermen fi, jeböch. noch ahne Narbe gebildet, und war nun 
endlich: duch Indlvidualiſtrung des Sriffelendes ein wahre 
Narbenkopf gebildet, . fa Ift. doch diefer letztere eigentlich eine 
nur im Allgemeinen, indloldualifirte, übrigens rohe Fleiſchſub⸗ 
\ flanz ohne weitere Blldung, und in Mahrhelt eigentlich cin 
Kinoten, der fih .auf dem ſtengelbedeutenden Griffel, als 
punctum vegetationis gebildet hatte. Daß.die Narbe In dleſe 
Geſtalt nach ganz rubjmentds und die Grundlage zu einem un, | 
ıntioklelten blattartigen Triebe ſey, wie diefer üben 
haupt ans den Knoten zu entfichen: pflege, können wir eben 
falle durch eine:ununterbiochene Metamorphofe, im der ums | 
Een: Diittelglled fehlt, darıfun. Diefe Entwicklung fängt de 
me an, daß der Narbenknoten in der Dritte einen Eindrud 
erhält, fo daß z gegenüuberfiehende Parthieen der Subftes; 
Yarborteeten, 3. & Lytium barbarum, dder def die 
Kugel In der Mitte einen Quereinfchnittt erhält, der die Goh, 
Kanz roh abtheilt, z. B. Nicotiana Tabacum, Diet 
Einſchnitt gehe in deutliche ftumpfe Emargination über, z. V. 
&ny Rhinanthus Griste galli, Alampyeum pr— 
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tense, Peditularis palustrism, fe. w.; es treten. dann 
zwey rohe fubftanziäfe Lappen hervor, z. B. bey Euphrasia 
Odontites, Laihraea Squamaria. Dieſe rohe und 
ſubſtanzioͤſe Bilobation wird noch deutlicher bey Chelone 
obliqua, Scroplularia verwa, Xerauthemum 
annuum, endlich wimmt die Maſſe ab, die Seflaltung zu, 
und fiehe da, es Ifk aus dem Narbenknoten ein zierliches Blätter, 
paar geworden, wie wie dieſes bey fo vieten Syngenefiften 
(3. B. Chrysocoma.Linosyris, Heleniwm autu.m- 
male, Bacharrs ıvaefolia,, Doronjicum parda- 
l:äwches); "bey den Labiaten (befonders Bignonia, 
Mimulus, Raellia, Martynid),.bey den Convol- 
vulis, Gentianeis’n. ſ. w. deutiich ſehen. Mau nennt 
dieſe Bildung gewoͤhnlich Stigma bifidam, bipertitum, hilpr 
batum, bilamellatum:, aber da ‚die Lamellen (und Thellungep 
vellfommen blattförmig find, fo follte man fie Stigma dipbyb- 
lum oder bipetaloideum nennen. Nach eminenter laͤßt. ſich 
dleſe ganze Metamorphoſe des Stigma. tapitatum und das 
- Stigma tipetaloideum bay den Monvkoryiedonen darchun— 
Das Stigma capitatum. haben no, Asp had eins, Anrıhz 
ricum, Allium.: Bey den Narciffen.fiche man in dem 
Kuoten die Neigung fich. in 3 Thelle abzufondern, ganz leiſe 
und mifrofcopifch ausgedräcdt (Berg. Cranum, Pancra 
tium, Hemerocallis, .Narcissus pveticus efc.); 
daun wird bey Lilium und verwandten Arten, beſonders 
L.chalcedonipu:m eine offenbare Abfonderung In 3 runde 
Lappen. Endlich waͤchſt das Ganze in 3 blattaͤhnliche Lacinien 
aus, 3. B. Marica’paludosa, Amaryilis Atama- 
8c0, Erythronium Denscanis, Fritillaria Mer 
kleagris, Gladiolus communis, G. glaucapis, 
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Hierauf verſchwindet der urfprängliche drifige Bau, der bey 
Gladiolus ſchon bis an die Ränder der Lachnien zurädge: 
drängt war, ganz, die Narbenblätter werden fogar ramificirt 
und gezähnt, z. B. Crocus sativus, vernus, und end 
Sich erhalten fie die Seftale wahrer vollkommener Blumeublätter, 
die man von jeher als folche anerkannt hat, bey dem berühmten 
Stigma ber Zrideen. Hier ſchwindet aller Zweifel über 
das, was das Stigma In den übrigen Pflanzen Ift und beden; 
tet. Mit gleicher Evidenz läßt fich aber der allmählige Leber, 
gang des Narbenknotens In das 4blaͤttrige Stigma, 4. DB. bey 
Epilobium, Gaura, der Viebergang In das sblättrige bey 
Erica, Pyrola,.plelen Hibiſseusarten, und der Leber; 
gang in das Vielblaͤttrige, Steruförmige bey ben Eactusarı 
ten nachweifen. Die tellers oder ſchlloſormige Geſtalt bes 
Stigma's by Orubanche, Monotropa, Sarracenia, 
Pluakenetia, Painciana, Nioandra Schreb. u. f. w. 
ſchließt fich genau an die verſchiedenen Reihen der in 2, 4, 5, 
6 Blätter tendirenden Narbenformen, als die noch obere ver⸗ 
wachſene Form an, die die Waffe noch nicht ganz überwinden 
konnte. Und andererfelts giebt es wiederum eine zuruͤckſchreltende 
Metamorphofe des Stigma’s, wo bie ſchon erreichten höheren 
Blattformen wiederum rubimentös, bie Lappen wieder unfoͤrmlich 
und fleifehig werden, alsdann ber Griffel untergebt, die Narbe 
auf dem Eruchtfnoten fisend wird, endlich ganz In die Iden⸗ 
titat mie dem Sermen zurückgeht, ja zuletzt ſelbſt ganz vers 
ſchwindet, und die Anlage zu der wislungenen Darbenbildung 
nur durch einen Punkt oder eine Vertiefung in dem Gipfel bes 
Sermens (3. B. die meiften Coniferen, wovon $. 73. ge 
redet wurde, Arum pictum Lam,, -Aphyteja Hyd- 
.‚nora, Inocarpus:edulis Eorst.) oder durch bloße Pu⸗ 
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befcenz und Warzen auf ber Oberfläche (Hedycarya den- 
tata Forst.) zu erkennen giebt, welches alles wir Hier nur ans 
deuten Pönnen, anderen Orts aber durch Zeichnungen etlautert, 
welter ausführen werben. 


6, 233. 

4) Man kann es der gegebenen Darftellung ber almößligen 
Entwiclung der Marbe und des Sriffels nie zum Vorwurf 
mahen, daß zu den einzelnen Gliedern der angegebenen Ent, 
wicklungsreihen Beyſpiele ans verfchtebenen, oft ganz hetetos 
genen Gattungen gewählte worden find. Die Metamörpbofe: 
eines einzelnen Thells Im Pflangenreiche richtet ſich nicht immer 
nach dee Verwandtſchaft der Arten, umd kelnesweges gebt im⸗ 
mer die Metamorphoſe eines: einzelnen .Thelle mit der Meta; 
morphoſe der ganzen Pflanze parallel. Aber oft läßt fich auch 
das nachweifen, wie In mehreren Familien einer Abtheilung, in 
den verfchledenen Gattungen einer Familie, In den verfchiedenen 
Species einer Sattung, in den verfchiedenen Blumen einer. 
Species, und felbft an dem nämlichen Piſtill eines und deſſel⸗ 
ben Individuums In verfchledenen Zeiten des Wachschums bes 
trachtet, ein allmähliger Uebergang und Fortfchritt von einer 
mehr rudimentöfen Form des Sruchthällenfortfages zu einer 
höheren, ſtatt finde. So haben wir ©) von den Monokotyle⸗ 
donen den Webergang des Stigina simplex In das St. capitatum 
und trilobum aufgezeigt, welcher in gieichmäßiger Ordnung 
aus den Asphodelis in die Liliaceae, aus dieſen in die: 
Narcissi und Irides, wie dlefe Famillen auf einander 
folgen, gefchleht. Wie auf den Stylus apice incrassatus der: 
Stylus capitatus, dann das Stigma bilobum und endlidy das 
Stigma bipetaloideum folgt, fo folgen auf die Pediculares, 
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Lysimachiae und Borragineae (vorzugsmelfe mit dem 
Stylus incrassatus verfehen), die Solaneae (vorzugswelſt 
mit dem St.| bilobum) und endlich) die Labiatae, Bigne- 
niae und Convolvulı (mit dem St. diphyllum); einzelne 
Gattungen, die wie überall Ihr efgnes Entwicklungsgeſetz haben 
tönnen, als Ausnahmen aßgerrchnet. PB) Die einzelnen Gar 
tungen in einer Familie haben ebenfalis unzählige Male den fort; 
fihreitenden Untergang der. Narbenformen, wovon bereits viel 
Beyſpiele oben. Y) Die einzelnen Species einer und derſel— 
ben Sattung fleigern allmählig die Narbenbildtung. Go hat 
3. B. Lachenalia pendula ein Sugma subulatum, L, 
trıcolor, L, tigrina, L. reflexa, L. purpureo- 
cocrulea ein St. obtusum, Lachenalıa maculataum 
L. lanecaefolia eln St. subcapitatum, So bat Pr- 
rola rotundifolia einen Stylus apice ıncrassatus, P. 
secunda einenStylus capitatus, P, minor ein Stigına capi- 
latum sub 5lobum. &o dat Sempervivum globife- 
rum ein Germen in stylum acutum exteunatum,, bey S. tec- 
torum if die Sriffelverlängerung ſtumpf geendigt, bey S. 
montanum ſchwillt die Rumpfe Spike an, bey S. ara- 
chnoideum hat ſich die Aufchwellung in ein förmaliches Tapi 
tulum, als abgejonterte Narbe zufammengezogen, die in S. 31». 
hbiferum no‘ fehlte Amaryllıs aurea und A, um- 
bella (l’Herit. Sert. angl. tab. ı5. 16.) bat ein Sugar 
simplex, A, rcticulata (daf. tab. 14.) ein Sugma triden- 
datum, A. vittatı (daf. tab. ı7.) bat endlich die vollken⸗ 
menite Form, ein St, trifidum lacıniis rerolutis. — Heli 
cteres hirsuta Lour. hat ein St. crassiusculum minimum, 
H, paniculata ein St. convesum emarginatum, H. u:- 


dulata emdlih ein Stigma orbiculatum guiuquepartilun. 
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6) Selb bey verſchledenen Blumen deſſelben Stammes oder 
verſchiedenen Individuen: derſelben Sprcies findet man verſchie, 
dene, und im Uebergang vun der undebkommneren zur voll, 
kommneren Form begriffene Narbenbildungen. So hat Cal- 
licarpa ferruginea Sw. In einigen. Blumen einen Stylus 
indirisus, stigmäte capitato depresse; In andern Blumen einen 
St. semibifidns, stigmatibys crasiusculis, die vorige Form alſo, 
zue höheren Theilung fortgefchritten > ja bey Fi cus haben in dem⸗ 
ſelben Receptacnlum sintge Sriffel ein Sigma acutum, andere 
ein St. subhifidum,. und hieran veiht ſich die obige Bemerkung 
von den Syngeneſiſten F. 228. Endlich 5) wenn. mar das 
Piſtill von ſeinem fruͤheſten Zuſtande, van'der: Knospe an biz 
zu feiner völligen Ausbildung nad) der Verſtaͤubung Beobachtet; 
fo fießt man oͤfters an demſelben Orgaue die nämlidhen Ent⸗ 
wicklangsſtufen, dte mis fo eben nach-Familten, Gattungen, 
Speries und JIndeviduen fortichreitend.-betriuchtet haben. So 
zeigt ch 5: © daß Laserpitium prutenicum, Saxiı 
fraga granulata,, "Ruta. graveolens aufangs mau 
eintn. Stylus.obwsus Haben unb erſt Im Verfolge des Wachs⸗ 
tbumd eine davon umterfchiederie Narbe:erhalten: fo bemerkt 
man das: Gleiche an Delphiniunr Ajacis, Silene Ars 
meria, melche zuerft nur einen- Stylus-acutus befagen, Sehe 
tehrreich iſt auch das zu leſen, was Hr. Conrad Sprengel 
äber die ſtufenwelſe Narbenentwickiung bey Jasi one, Phy- 
teuma, Campanula beobachtet hat (X. a. O. p. 113.). 
* 1i ei 233. 
Betraͤchten wir die hoͤchſten Narbenformen, beſonders bey 
den Monokotyledonen, die wir faſt ganz blumenblattaͤhnlich 
finden, und erwägen wie,“ daß immer 2, 3; 5 und mehrere 
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SHlumenblatt Analoge auf ber Spige des Griffels, ihrer Me 
tamorphofe nach ans einem Knoten, und oft fichtlich fogar anf 
einem Knoten als Narbe fi bilden, fo Eönuen wir, wenn 
ung zugegeben wird, daß die Narbe ein mehr oder weniger 
eudtmensöfer Thell fey,- der Bemerkung uns nicht erwehren, 
daß das Piſtill (Griffel und Narbe) eigentlich das Nudiment 
einer noch aus dem Germen felbft Bervorfproffenden ganzen 
neuen Corolle, eines ganzen Blattwirtels It, der aber nur ſel⸗ 
ten zu feiner eigenthuͤmlichen Geſtalt gelangt. Haben wir ober 
als. den Grund Diefes vorherrſchend rudimentoͤſen Borfommus | 
Diefes Triebes, den angegeben, daß durch den Innern Geiſt dee 
Wahsthumsbefchräntung , der zu ber Zeit ber Verſtaͤnbung 
die ganze Pflanze durchdringt, mit der Fruchtbildung in Bezie⸗ 
bung ſteht und für dieſelbe ſich ausführt, ber Fruchehällen 
trieb beſtaͤndig In feiner Entwicklung zuruͤckgehalten werde, ſo 
koͤnnen wir auch dafuͤr usch mehrere Thutfachen ale Grund am 
führen. a) Im Pflanzenreiche tritt überhaupt die rudimenth⸗ 
ſeſte Form des Fruchthuͤllentriebes da hervor , wo bie Verſtaͤn / 
bung am mädhtigften If: Zufoͤrderſt bey den Gewächfen des 
Sikotyledonenreiche 10 die Verzweigung herrſcht und Außer 
lich ein großer Reichthum von Pollen abgefondert wird. Faſt 
burchgebends Ift In den hieher gehörigen Familien der Frucht⸗ 
haͤllentrieb ſehr. Hein (milcofcopifch und faft unkenntlich Bey den 
Coniferis), gewoͤhnlich fehle der wahre Griffel und es iſt nur 
ein Germen exztenustum da (Amaranthi,: Atriplices, 
Polygoneae, BRhamni), if der Griffel auch abgefonbert, 
fo fehle die wahre ausgebildete Narbe, und es iſt nur ein 
Stigma simplex acıtum (Ficoideae, Urticae) oder ein 
bloßes Stylus lacerus et multipartitus verhanden (Phyllan- 
thi, Buphorbiaceae), oder es fehlt dee Grifffel und die 

Narbe 
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Narbe ſitzt unausgeblidet auf dem Fruchtfnoten (Amenta- 
ceae), durchaus mit ibm verfchmolzen. Ferner find die Mars 
benformen hoͤchſt rudimentoͤs, wo bie Verſtaͤubung innerlich ˖ 
herrſcht, z. B. hey den Ranunculaceen, Caryophyſlleen, Saxi⸗· 
frageen, die weder einen wahren Griffel noch die Narbe, ſondern 
bas Germen apice extenuatum, lateraliter barbatum haben, 
das bey den Clematiden und Dryadeen in eine Dicht mit Haaren 
befegte Verlaͤngerung übergeht und alle Zeichen der Verkuͤmme⸗ 
tang an fich trägt; bey den Siliquosis, Capparideis, 
Guttaeferis und Papaveraceis, mo zwar ein volls 
Iommneres, aber doch größtentheile griffellofes, auf dem Fruchts 
Inoten figendes Stigma, mit fletfchigen rudimentöfen Lappen ber 
merkt wird. Andererſeits fehen wir da, wo die Verfläubung den 
nindeften Einfluß hat , mo die Wurzel herrſcht, und die Frucht⸗ 
hildung Überhaupt der Vermehrung durch Knospen und Knol⸗ 
em untergeordnet iſt, bey den Monokotyledonen, bie böchfte 
Entfaltung des Fruchthällentriebes In eine vollkommene blattförs 
nige Geſtaltung. Das Maximum der Narbendildung iſt da, 
vo das Minimum der Verftäubung ſtatt findet, unter andern 
mden Narciffen, Irideenu. ſ. w. ). Daſſelbe Ver⸗ 





Es giebt noch zwey Punkte, mo der Fruchthuͤllentrieb im 
Pflanzenreiche wenig ausgebildet erſcheint, einmal da wo 
die Fruchtbildung auf ihrer hoͤchſten, und dann’ , wo fie. 
auf ihrer niederen Stufe der Ausbildung ſteht. Alſo 
einmal bey den niederſten Monokotyledonen, Najaden, 
Aroideen, Typhen, Cyperoideen, Graͤſern, Binſen u. ſ. w. 
und dann wieder bey den Roſaceen, Myrten, Pomaceen, 
Amygdaleen, Leguminoſen, Malvaceen, Potentilleen, 
als den hoͤchſten Dikotyledonen, bey denen die innere 

Entwicklung des Saamens ſelbſt die Entwicklung des aͤuſ⸗ 
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haltniß offenbart ſich in jeder einzelnen Blume. So lange die 
Antheren ſtaͤuben, iſt dag Piſtill mie dem Fruchthuͤllentriede 
noch unentwickelter als es ſelbſt der Charakter der Species zu 
laͤßt. Erſt wenn die Verſtaͤnbung vorüber iſt, waͤchſt das Pi 
Il aus, und oft hat es feine wahre Relfe und Vollendung etſ 
dann erreicht, wenn auch die Frucht felber reift. Die Erſchel⸗ 
nung der fogenannten Dichogamie finder erſt Hier ihre eigentlich: 
Eriärung: der Griffelteieb Kann mie den Antheren nicht je 
gleich vollendet ſeyn, da der Verflänbungsprozeß feine Ext: 
wicklung wirklich hemmt; und bey dem meiſten Pflanzen blelbt 
ſelbſt die blattaͤhnlichſte volllommenfte Seftalt der Narbe nd 
rudimentoͤs, mehr oder weniger abweichend von dem tahen 
Blumenblaͤttern, weit die Narbe unter dem fortgehenden dem 
menden Einfluffe der Verſtaͤnbung aufwaͤchſt. 


$. 234. 
. bb) Nod mehr aber zeige fih, daß der Griffel mie da 
Narbe das Rudiment eines anderweitigen und zwar zunädk | 
corollemartigen Triebes ſey, und durch Die Macht der Verfär 
bung allein in diefen rudimentdfen Zuftand gebannt fey, du 
wo pathologiſch die Verſtaͤubung verhindert iſt. Dieß find 
bekanntlich in allen gefüllten Blumen ftatt, mo durch allın kart 
zuftrömende Fälle von Nahrung, die Selbſtbeſchraͤnkung un 
der Ausbruch des Pollens nicht Eräftig genug zu Stande gelom 
men iſt, die Stamina in ihren. urfpränglichen petaloikiſchen 
Zuftand zuruͤckgekehrt find. Hier ſehen wir auch fehr oft dm 
Griffel theils blumenartige Färbung erhalten (z. B. bey da 





fern Fruchthuͤllentriebes verzehrt; von welchen Gegenkär | 
den ausführlicher gu reden, ohne Nachweiſung durch Se 
pfer unmöglich if, 
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Nelken), thelle mit dem Stigma In Petala auswachlen (5. B. 
Hibiscus Rosa sinensis, Colchicum autum- 
nale), SYäger (®. d. Misbild. d. Gewaͤchſ. p. 83.) führt 
eine Beobachtung von Gaͤrtner an, nad weicher in dem 
feuchten Sabre 1801 fehr häufig an den Kleepflanzen, nach⸗ 
dem die Blume verwelkt war, ſich der Griffel in einen Blatt, 
Kiel famt einem dreylappigen Blatte verwandelte, ober daß 
aus der Fortſetzung des Griffels längft der Ränder der Schote 
neue Blaͤtter hervorwuchſen. Es iſt endlich bekannt, daß bie 
Fortſetzung des Griffels Im Germen, die fogenannte Colu- 
mella des Fruchtknotens der Stamm der. meiſten Fuͤllungen 
und BDroitferationen in den Bluͤthen tft, daß demnach ber 
Sriffel Hier wirklich in einen ganzen Bluͤthenzweig auswaͤchſt 
Man kann nicht fagen, daß dieß eine neue krankhafte Veraͤnde⸗ 
rung des Piſtills und eine ganze Umgeſtaltung deſſelben fey, 
denn wie konnte aus einem Dinge etwas werden, zu dem nicht 
der Keim in Ihm gelegen hätte. Mehr aber, als daß das Pi⸗ 
ſtil der Keim eines Bluͤthentriebes ſey, wurde auch nicht bes 
hauptet, 
$. 235. 

e) Wir bedürfen indeß keines theoretifchen Beweiſes, daß 
der Sriffel mit der Narbe der Repräfentant eines ganzen niche 
sur Entwidlung gefommenen Blumentriebes ſey. Der Augen, 
Ihein lehrt es dey manden Pflanzen unmittelbar, und wir 
wählen zur Darlegung deſſelben eine bekannte Zierpflanze unfe 
ser Glashäuſer, Goodenia grandiflora W, In der 
Knospe die Narbe betrachtet, ruht fie auf einem bebaarten 
Griffel, der vollig einem Blumenſtiele gleicht. Sie felbft ſtellt 
eine zufammengedrüdte, oben abgeflußre und mit weißen Hau, 
ven oder Franzen gefäumte, mapfförmige einblaͤttrigt Corolle 
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dar, die am der äußeren Fläche ſtark behaart, ſchmutzigtoth, 
uad an der inwendigen Flaͤche glatt, dunkelbrauuroth If, 
Dan erkennt auf. dem Grunde dieſer Corolle einen grünen fill 
Ichigen Biumenboden, aus welchem beutlih ein Fruchtknoten⸗ 
eudiment hervorkommt, welches in der Mitte eine (die Natbe 
porftellende) Vertiefung bat. Jemehr dieſer Trieb Heros, 
wächft, defto piatter wird die Eorolle zufammengefaltet, ſo 
daß fir, ob fie gleich anfangs offen fand, jegt nur aus eine 
Platte zu beftehen fcheint, auch wird fie nun In der Hälfte Ipur 
Breite etwas umgebogen, und erhält dadurch ein frembartiget 
Anfeben, welches bisher die Naturforſcher verleiter bat, Ihre 
eigentliche Seftalt zu verfennen., Was bedürfen wir aber auch 
dieſes wenigftens in feiner großen Deutlichkelt feltnern Be 
fplels? Steht nicht dee Fruchthuͤllentrieb bey den melften Rin- 
gentibus und Compositis, wenn wir bie Farbe ans 
nehmen, völlig fo aus, mie ein junges, aus dem Saamm 
eben aufgegangenes dikotyledoniſches Pflaͤnzchen, das ſich eines 
geil übergetrieben dat, mit einem ſchwachen Stengelchen a 
given gegenüberfiehenden Blaͤttchen? Ya fo welt geht dk | 
Aehnlichkeit, daß man mit Hilfe des Mikroſcops bey Ver 
bena multifida fogar das zwiſchen den Blaͤttchen, wie iey 
anderen jungen Trieben gelegene zarte Knoͤspchen wahrnehmes 
kann, das freylich niemals zur Entfaltung kommt. Was all 
der obere Theil des Piſtills ſey, umd warum er alfo erfchelm 
tolffen wir, daß er um ferueller Zwecke willen erfcheine, $% 
den wir bis jegt wenigſtens noch nicht Veranlaſſung gefunds 
anzunehmen. Dennoch fcheint eine Beziehung, wenn aud nik 
auf das Geſchlecht, doch auf die Fortpflanzung überhaupt I 
ihm verborgen zu liegen, diefe wird fich Im Folgenden ergebe 
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Sunftes Rapitel, 
Die Geftation im Fruchtknoten. 
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E⸗ bleibt nach allem dieſem nur der Fruchtknoten noch uͤbrig, 
als der letzte und einzige Theil, In welchem die Hoffnung ſich 
concentrirt, etwas in der Pflanze zu finden, welches dem thles 
elfch s weiblichen Genltale glei, und dem Pflanzenfätus gegens 
über zu fielen wäre. Die mannigfaltigen Verhaͤltniſſe, In 
denen wir die Ey- und Fötushildung auf den verfchledenen 
Stufen des Thierreihs und, mas damit ganz parallek läuft, 
auf den verfchiedenen Stufen ber Erzeugung Im Thlerreiche, 
antreffen, geben allerdings einigen Stoff zu Vergleichungen, 
die, wenn man fich nur an das Aeußere des Vorgefundenen 
hält, und diefes abgeriffen aus der Stette der organlſch⸗ thieri“ 
(hen Metamorphoſe, als eine Befonderhett für fich betrachtet, 
rführerifch genug find, um ung aͤhnliche Vorgänge auch In 
der Pflanze annehmen zu laffen. So kann man z. B. deu 
Stuchtfnoten der niederen Pflanzen, deren Saamen nur das 
fhmwächfte oder gar kein Rudiment des Embryo's enthält, mit 
dem Ovarlum der eyerlegenden Inſekten, Fiſche, Voͤgel, zus 
ſammenſtellen, bey denen doch ebenfalls bie Funktion bes Eyer⸗ 
organs lediglich auf die Produktion des Eys allein beſchraͤnkt 
it, und die Entwicklung des Embryo's erſt lange nach der Ge⸗ 
burt der Eyer nachkommt. Der Fruchtknoten der hoͤhern 
Pflanzen, ben denen der Embryo ſelbſt noch in dem von Ihm 
umfchloffenen Saamen faft ganz ausgebildet wird, fönnte an 
das Genital der Amphibien erinnern, das den Smbryo eben⸗ 
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falls an der nämlichen Stelle vollfommen ausbildet, an welcher 
es die Ovula felbft gebilder hatte. Je nachdem es nun bellebt 
die Beftäubung für einen fchaffenden oder bloß für einen bele— 
benden Akt anzunehmen, könnte man in dem erfle:en Falle auf 
das Ovarium der lebendig gebährenden Schnecken, z. B. 
Cyclostoma viviparum, Cymbium mamillare, 


Bucctinum undatum, oder der lebendig gebaͤhrenden Weſ⸗ 


ferfiöbe, _Aphiden, Kyclopen, Squillen, Scorpionen oufı 


mertfam machen, als ob bey den Pflanzen auf ähnliche Welle 
wie bier, in dem nämlihen Organe durch die Begattung det 
Embryo zugleich erzeugt und ausgebildet werde. Im andern 
alle könnte man an das Ovarium der Rochen, Hayen, Schlan 
gen, Vipern, Eröfche, Kröten, Salamander u. f. w. denken, 
das die Foͤtus ausbilter, ohne die Begattung empfangen 8 
haben, und erft bey der Geburt, zur weiteren Belebung, bi 
Dvula der Befruchtung Übergiebt. Wie überhaupt denn, was 
wir bey dieſer Gelegenheit nebenbey bemerken wollen, wenn 
man den Muth nur hat, die Beftäubungsanficht comfequent 
durchzuführen, eigentlich alles auf bie Pflanze poſſen muß, 
was uns.die Erfahrung von den Thieren gelehrt hat. Man ſehe 
nur zu, wie die Pflanze jest ſchon ausſieht, nach all dem thlerl 
fchen Weſen, das man ihr nach und mach zugefchrieben hat! 
In dem einen Momente ihrer Ergeugungsmwelfe if fie ein Step 
thier, ein Vogel, ein Fiſch, In jenem ein Reptil, ein Snfe, 
eine Schnee! Im Sanzen aber möchte man fie ein wahre 
Centralzengungsthier nennen, das bie hoͤchſten Ber: 
böltniffe des Geſchlechts, wie fie vieleicht beym Menſchen ſelber 
vorfommen, und die allerniederſten Formen, in denen DE 
Wurm fein kuͤmmerliches Leben vermehrt, friedlich Im denſelber 











Lehenskreis einſchlleßt. — So hat denn auch des Fruchelnotn 
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nach Gefallen die Bedeutung entweder eines enerbilbenden ober 
foͤtusbildenden Organs, eines Ovariums oder eines Uterus, 
oder am Ende bepder, entweder zu gleicher Zeit oder zu vers 
ſchledenen Zeiten erhalten, und für alle diefe Vergleiche, hat 
die Vergleichbarkeit, die Veranlaſſung folche Vergleiche zu ma⸗ 
den, die bey der vorausgebenden LWeberzeugung von ber Ges 
ſchlechtlichkeit aller Verhaͤltniſſe in der Bluͤthe gar nicht ausblei⸗ 
ben konnte, bisher hinreichende Rechtfertigung geſchienen. 


$. 237. 

Mit welchem Rechte aber, fragen wir, obne uns In eine 
fpecielle Erörterung jener. Bedeutungen des Fruchtknotens eins 
zulaſſen, kann Überhaupt der Fruchtknoten als urſpruͤnglich 
verfchleden von dem Saamenkorn geſetzt, als Organ für die 
Bildung deffelben, Ihm entgegengefeßt werben ? Iſt etwa der 
reife Fruchtknoten ohne den Saamen wle das von ſeinen 
Bläschen entleerte Ovarium aller There, oder wie ein Uterus 
der geboren bat, ein fortdauernd thätiges, zu neuen Empfängs 
nlffen und Sehurten fählges Organ? Keinesronges: iſt die vege⸗ 
tative Reife durchaus vollendet, ſo liegt dieſes vermeintliche 
Organ vor ung, als eine abſolut erſtorbene nichtsnutzige Haut, 
ein vertrocknetes Faſerwerk, ein verſieinertes Kernhaus, ein 
faulendes Fleiſch. Nun könnte man freylich den Fruchtknoten 
mie dem Eyerſtock und Uterus derjenigen Thiere vergleichen wol⸗ 
in, deren Weibchen wie 3. B. viele Kaͤfee, die Ephemeren, 
die Schmesterlinge u. ſ. w. bald nach ber Begattung flets 
ben. Aber bey diefen Thieren ſterben die Selchlechtsthelle ja 
nur, weil das Individuum ſtirbt, Bunte dieſes fortleben, fo. 
würden zu neuer Empfängniß und neuer Geburt, neue Drgane 
nicht noͤthig ſeyn, wie dieſe in denjenigen Gewaͤchſen, welche 
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zufällig darnach noch fortieben (3. B. den einjährigen Pflanıen, 
die durch Enitur In perennirende verwandelt wurden) allerdings 
von nothen find. Nur dasjenige iſt überhaupt lebendiges Du 
Yan, welches ſich als feiches durch eine wiederholte Ausübung 
feiner Funktion zu bewähren im Stande If; denn dadurch ber 
wei es eben feine Individualitaͤt und Gonderung von feinen 
Produft, oder die ſelbſtihaͤtig producirende Kraft, die es zum 
Orgone macht. Gründe der Fruchtknoten dem Saamen als 
Organ gegenüber, fo wuͤrde er nicht In gleihem Maaße als ı 
zur Produktion des Saamens kommt, Im ein todtes Refiduum 
verwandelt werben, und Hedwig hatte wohl recht, wenn er 
dies als ein ſehr bedeutendes Moment In der Pflanzenart 
hervorhob, wenn gleich der Unterſchled der Pflanze vom Thler, 
der darinn allerdings liegt, deutlicher und anders als Hedwig 
that, ansgefprochen werden kann. 


$. 238. 

Man könnte fi) darauf Berufen, daß doch der Guam 
fpäter auftrete als der Fruchtknoten, und daß biefer Zeitunte, 
ſchied bier offenbar das Germen zum Behälter, zum Bildunge⸗ 
organe für die Saamen fiemple. Hierauf läßt ſich entgegnen, 
daß bey vielen jungen Fruchtknoten ſogleich in der erften Di 
bung, wenn auch die Geſtalt noch ganz rudimentoͤs iſt, dt 
Keim der Opula fchon vorhanden fey, und daß fi hinwieder⸗ 
um von diefen Ovulis kelnesweges gradezu behaupten lift, 
daß Ihnen die Anlage zum Embryo ganz und gar abgehe. "An 
dererfeits kann auch felöft die verfchiedene Entwicklungezeit di 
Saamens und des Zruchtfnotens zugegeben werden, wie ff 
denn wirklich unverkennbar iſt, ohne daß diefes post hoc ji’ 
Annahme-eineg propter hoc uns zwaͤnge. Man dürfte nim 
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lid darauf provociren, daß alles Erfcheinende an der Pflanze, 
dem allgemeinen Gefetze der Vegetation nach, durch die Zeit 
von dem andern getrennt ſey, und daß wenn die Entwicklungs⸗ 
zeit für fid) einen wefentlichen Unterfchted macht, dann auch die 
Fihrille, die am Rhizom, der Baſt der In der Rinde, das 
Holz das im Stamme, die Kante die am Blatte u. f. w. fi 
foäterhin bilden, nicht zur Wurzel, zum Stamme, zum Blatte 
gehörten, und eigene in dee Idee gefonderte Gebilde wären: 
oder daß Kelch und Eorolle, ja felbft die einzeinen Blu⸗ 
menblätter, nicht zufammen ein identifches Gebilde darftellten, 
weil bey Ihnen, wie die genauere Beobachtung lehrt, obgleich 
fie im Ganzen zu gleicher Zeit hervortreten, doch jedes: feine 
eigene beftimmte Entfaltungszeit hat. Es könnte aber derfelbe 
Sal bey der Frucht feyn, daß Keimhuͤlle (Fruchtfnoten) und 
Saamenhuͤlle, ein und daffelbe Gebilde wären, nur auf vers 
ſchledenen Stufen der Ausbildung, und bier dürften wir ung 
auf den Sprachgebrauch, der oft Eläger als unfere gelehtten 
Diſtinktlonen iſt, berufen, der beybe, das mir Eyern und das 
mit Saamen gefüllte Gebilde, zu allen Zeiten für daffelbe hält, 
und mie dem gemeinfchaftlichen Namen Frucht bezeichnet: 
das Germen, To lange es noch in allen Theilen grünt und uns 
reif iſt, eben ſamt den In Ihm bi findlichen Saamen mit dem Na; 
men junge, unreiſe Frucht benennt; das Germen aber, 
wenn es fich in irgend eine Saamenhuͤlle, Kapfel, Beere 
u. ſ. m. verwandelt hat, famt der nun In Ihm gereiften Saamen, 
rudimente, die reife Frucht heißt. Wir würden, wenn 
dieſer Sprachgebrauh , tie es faft ſcheint, richtig iſt, allen 
Uinterfchted, der im Inneren der Frucht obwaltet, mit ganzem 
Rechte einen blos zeitlichen nennen Können, d. h. einen 
ſolchen, der gar keine Verſchledenhelt des Weſens ausſpreche, 
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und dabey In der Feucht nur biefelbe Succeffion des Wachs⸗ 
thums erkennen, melde in allen Pflanzenorganen, in ber 
Blächentnospe wie in der Saamenknospe Ift: derzufolge denn 
zuerft das Aeußere (die Hille), dann das Sjanere (das Ep), 
bann das Innerſte (der Embryo), ausgebildet werde. Und 
wenn nun endlich mit dem Unterſchlede in des Entwiclungszeit, 
die zwiſchen Saamen⸗ und Fruchtknoten flatt finder, ſelbſt ein 
wefentliher angenommen würde, fo folgte aud daraus nicht, 
daß der eine eine Geburt des andern fey, fondern es ließe ſich 
vielleicht darthun, daß der Saame nur eine Umwandlung, 
eine Umgeflaltung des Fruchtknotens, eine höhere Potenz, eine 
Indlvldualiſirung und Differenzirung des nämlihen Theils In 
der Folgezeit der Entwicklung, und nicht ein von ihm als Or⸗ 
gan probuchrtes Geſchoͤpf wäre; elne Anfiche, die fpäterhia 
von ung näher gepräft und wirklich als von ber Wahrheit gar 
nicht fo weit entfernt, vertheidigt werden fol; wobey es deun 
darauf anfommen wird, ob es möglich fey, die Scheidewand 
zu finden, die das Leben des Saamens und des Fruchtknotens 
von einander abſondert — eine Scheidewand, die man frey: 
lich, tie es fcheint, vergeblich Bisher In der Befläubung ges 
fue, und in den Veſtautungeverſachen ($. 204.) ſchwerllch 
gefunden hat. 
$.:ı 239. 

„Aber die Art der Bildung des Pflanzeneys, und nicht 
die Zeit," wendet man ein, „‚entfcheide Hier, und bie Geſtal⸗ 
tung des Embryo’s im Pflanzenuterus oder Eyerſtock“ belehrt 
man uns, „harmonlre auf fo augenfcheinliche Weiſe mis den 
„ähnlichen Vorgängen und Thellen im Thiere, daß man für 
das Slichtlichſte blind feyn mäßte, wenn man nicht die naͤm⸗ 

allche Bedentung der Organe vorauszuſetzen Dadurch genäthigt 
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„Ach fühlte.” Es tft wahr, Jahrhunderte hoben ſelt Mal⸗ 
pight bie anatomiſche Nachweiſung der Uebereinſtimmung der 
vegetativen und animaliſchen Foͤtusentwicklung, Insbefondere 
fele neuerdings der trefflihe €. &. Treviranus ſich ihrer ans 
genommen , auf einen Sipfel der Vollkommenheit gebracht, die 
nichts zu wuͤuſchen übrig läßt, Wir geben auch, mie es denn 
vermeffen wäre fi dagegen zu ſtraͤuben, alles zu, und freuen 
dankbar ung diefer Bereicherung unferer näheren Kenntniß der 
Bertehungen zwifchen Pflanzen und Thler, wett entfernt, 
darinn eine Widerlegung des bisher Angeführten zu Sehen; nur 
muthe man uns nicht zu, auch das als Faktum mie in Kauf 
zu nehmen, was man, ein wenig zu vorellig, daraus gefolgert 
bat. Alfo denn, wir finden wirklich die allerumfaffendfte 
Aehnlichkeit In dem äußeren Bau und ber Entwicklung beyder Foͤ⸗ 
tus — folglich find fie und die Organe, bie fie produciren, 
von gleichem Weſen? In der That, ein kuͤhner geniallicher 
Sprung liegt In diefem Folglich, das zwey ganze Welten ums 
faßt. So befonnen, und richtig ale erwartet werden durfte, 
drücke ſich auch hieruͤber der geiftvolle Verfaffer des Werkes: 
„Von der Entwicklung des Embryo's und ſeiner Umhuͤllungen 
„im Pflanzeney, Berlin 1815,“ mit den Worten aus, „daß 
„das Unterfcheidende in der Entwicklung der thierifdhen und 
„vegetabiliſchen Frucht kein anderes als dasjenige fey, welches 
„in der Verſchiedenheit dieſes beyderſeitigen 
„Lebens uͤberhaupt gegruͤndet iſt.“ Der Werth dieſes 
Unterſchledes iſt aber ſo groß, als der Werth zweyer Stufen 
des allgemeinen Lebens, und nur der, der wirklich das Innere, 
den Kern des anlmalifchen und vegetativen Lebens für identiſch 
hält, mag Allenfalls jenes Folglich gelten laffen. Diejenigen 
Indeß, die In dem Pflanzenovarlum Gebilde mie das Ey mit 
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feinem Chorion und Amnion, den Embryo mit der Nabelſchnur 
und den Placenten finden, muͤſſen In aller Beſcheldenhelt erinnert 
werden, daß dieſe Gebilde nur den Namen von jenen thieriſchen 
Theilen tragen können, da man ihnen doch wahrlich nicht die 
thieriſchen Funktionen, die hoͤchſten Procefie des animaliſchen 
Lebens, das thleriſche Athmen, die thierifche Plaſtik und vor 
allen das pulfirende Herz und die geftaltenden Nerven im Ernfte 
beylegen kann. Man kann von Säuten bes Eys fpreden, 
aber man muB nicht vergefien, daß dieſes in der Pflanze nur 
Zellenſchichten find, deren Zellen erſtarrte Behälter, weit entı 
fernt von thierlſcher Lebendigkeit des Hautgewebes, barftelen. 
Es kann jemand einen Berbindungsftreifen von vegetabillſchem 
Parenchym, oder ein fleifchiges Wärzchen an den Scheldemän 
den der Frucht die Nabelfchnur nennen, aber darım auch bebdem 

fen, daß diefer Streifen Feine thieriſchen Nabelgefäße habe, | 
die zur Ernährung und Reſpiratlon des Foͤtus dienen. Die 
Pflanzengefaͤßbuͤndel mögen, zulegt nachgewachſen, fo fein als 
möglich in den Eotyledonen, und unter der Teſta, wie an 
einem Chotlon ſich veräfteln, man muß aber nicht vergeflen, 
was Arterien und Venen, was Pflanzenkandle find. Es life 
ſich In der Fleiſchmaſſe der Cotyledonen ein fernes Analogon des 
Mutterkuchens der Thiere finden, nur Infofern aber, als wir 
uns entfinnen, daß dieſe Theile nur die juͤngſten Blaͤtter der 
neuen Pflanze find, bie gefüllt mit den einftrömenden muͤtter⸗ 
lichen rohen Saͤften, von der Maſſe gedrückt, unfoͤrmlich wur⸗ 
den und an ber Ausbildung der Geſtalt Mangel leiden. Mas 
Braucht nur zu warten bis der Embryo, felbftrhättg gleichfam, 
zu wachſen, den rohen Inhalt zu ſcheiden und zu verdumfen 
anfängt, bis uͤberhaupt mieder die bey der Reife des Saament 
gehemmte Vegetation aufs neue beginnt, um zu fehen, Mit 
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biefe -fogenannten Mutterkuchen der Pflanze, "die Fälle der 
Materie, die Ihre Geſtalt bedrängte, abmwerfen, und zu fri⸗ 
fchen geänenden Blättern answachſen. Wenn endlich der -Eay 
bryo zuerſt als ein Kaͤgelchen erſcheint, das ſich in der Folge 
Ins Radicular⸗ und Cotyledonarende ausdehnt, fo iſt hierinn 
freylich der Grundtypus aller organlſchen Anfangsbildung ent⸗ 
halten, aber ſo wenig iſt doch im Weſentlichen der vegetative 
Eumbryo mit dem thleriſchen vergleichbar (bey welchem bekanut⸗ 
Ih Hirn, Ruͤckenmark und Herz zuerft fich bilden) ynd fo mes 
nig mehr als irgend ein anderer Keim in der Pflanze, daß 
Vaſtel in Gegenwart der vorzuͤglichſten Botaniker Frankreichs 
das Blattfederchen abſchnelden konnte, und eine neue (freylich 
bey der Größe der Verlegung fo zarter Gebilde nicht lange 
lebensfaͤhige) Plumula gleihfam unter Ihren Augen entſtand. 
Wer dies alles wohl erwogen bat, wird nun ſchwerlich viel 
Luft empfinden, auch dem Fruchtknoten den Namen eines thie⸗ 
tifhen Organs, zu erthellen, ba es mit der Möglichkeit, den⸗ 
felben durch die ihm zugufchreibende Funktion zu rechtfertigen, 
fchwerlich beſſer als bey den Uebrigen fichen dürfte. Man 
kann ung zwar elnmenden, daß dennoch die ‚ wenn auch nur 
äußere gefundene Alebereinftimmung hoͤchſt bedeutend ſeyn 
möchte, da das Aeußere ja immer der unmittelbare Ausdrack 
des Sinnen fey. Dies muͤſſen wir zugeben; es bleibt uns 
aber zu fragen übrig, wie es mit der Gleichbedeutung zweyer 
äußerer Dinge ſich dann verbalte, wenn die beyden Inneren 
derfelben nicht auf gleicher Stufe fliehen, und wenn vielleicht 
gar, mie überall in der Pflanze, das Innere ſelbſt wie 
der ein Aeußerliches iſt? Wir wollen einem jeden zu 
bedenken geben, daß Im vollendeten wahten Leben freylich die 
Sunttion das Organ, Im entwidelnden und erſt werdenden 
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aber, das Drgan die Fanktion mache: daß wir anf allen 
Stufen des Lebens zuerſt die todte Form desjenigen erblicken, 
welches erſt viel fpäter in dee Entwicklungsreihe als leben, 
diges Weſen erfcheint, und daß fo auch hier wohl, die Dil 
Yung des Saamens ein Vorſpiel In der "äußeren Geſtalt desjo 
uigen feyn dürfte, was erft im Thterveiche zue wirklichen Dr 
deutung, zum wahren aftualen Leben gelangt. Geſetzt aber 
es wäre in dem Fruchtknoten wirklich eine ſolche Vorahndung 
des thierlſch⸗ weiblichen Genitals, fo waͤre denjenigen Freun 
den des Pflanzengeſchlechts, die ſich mic Ber Uebereinfitimmung 
eines Dflanzenorgans mit eine m Geſchlechtsorgane troͤſtetes, 
wenig geholfen. Man koͤnnte dann doch immer nur ſagen, die 
Pflanze haͤtte das ferne Analogon der halben thieriſchen Sexua⸗ 
litat, fo lange nicht auch vom Staubfaden eine mindeſtens Im 
Aeußeren eben fo geoße Aehnlichkeit mit dem chlertich maͤnull⸗ 
Ken Organe nachgewiefen wäre. Das Unternehmen Indeffen, 
äußere Analogleen aus der Thlerorganifation in der Bildung 
des Staubfadens wieder zu finden, duͤrfte viel fchwieriger von 
Statten gehen als jenes, die Frucht mit der Thierfrucht zu pw 
ralleliſtren. Sa gelänge es felbft, (denn was vermag die durch 
den Verſtand befangene Phantaſie nicht?) mit dem Stamen dal, 
felbe Spiel wie mir dem Ovarium zu beginnen, fo würde die 
Bier noch wett problematifcher und verdaͤchtiger ausfallen, als 
dort. Denn man könnte ſich wohl vorftellen, daß die Bluͤthe 
. als Keim der Genitalien, zuerft die Ausbildung des Weiblichen 
hätte, da die thlerifchen Organismen der niederften Mer vorzug% 
weife weiblich find; daß fie aber auch fchon Aehnlichkelt mit der 
männlichen Bildung befäße, die immer erft fpäter im Thier⸗ 
welche auftritt, wuͤrde zu viel bewelſen. 
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Erfteg Kapitel. 
Die Knospenfortpflanzung. 
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Br haben bis fo weit dte Lehre von der Serualleät der Pflans 
en auf allen Ihren Wegen begleitet und unfer Vorhaben ausges 
Aber, das beſtehende Bewelsmaterial bderfelben, wie wir in 
er Einleitung es ankündigten, einer näbern Prüfung unters 
werfen. Hat nun das wenigſtens, was bis jegt dafuͤr ange, 
ihrt worden, zum Beweiſe, daß die Pflanzen durch indivi⸗ 
uelle Sefchlechtstheile, die man dann nicht anders ale dem 
Befen nach ehlerifch nennen könnte, nicht hinreichend geſchle⸗ 
m, fo mögen nun neue Gründe dafür gefucht, neue Unter 
ıhungen deshalb Höher oder tiefee angefnüpft und vor allen‘ 
Yingen nene Thatſachen beygebracht, ſorgſame verſtaͤndige 
id vorurtheilsfreye Verſuche fernerhin deshalb angeſtellt wer⸗ 
m. Bon der eitlen Meynung, mit dem Bisherigen die 
jache abgemacht zu haben, ſind wir weit entfernt, und wollen 
en eingeftehen, daß Einfichtigere und Erfahrnere an demfels 
n manches, worinn wir der alten Lehre vielleicht zuviel gethan, 
‚berichtigen finden werden. Nur die leichtfinnige Welfe, mie 
e man größtentheile bisher , wie alle Erſcheinungen des 
flanzenlebens, ſo auch die in Blaͤthe und Frucht, ohne Wel, 
es anlmalifirte, wuͤnſchten wir, gleichviel ob durch unfere, 
er eines Anderen, Tuͤchtigeren, Betrachtungen abgethan, und 
ur 
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die Botanik von Erklärungsarten gereinigt zu ſehen, die mar 
auf dem Gebiete der Zoologie ihre wahre Anwendung finden. 
Wie es nun aber In allem um die Erfafiung des vegetativm 
Selftes, um die Erkennung der Vegetation aus den ihr aflein 
eigenen, und weder ber Erde noch dem Thiere angebörigen Ge 
fegen zu thun war, fo in vollem Maaße auch in ber Vermeh⸗ 
. rang der Pflanze, von der wir die beſtimmte Ueberzeugung de 
gen, fie koͤnne, da überall die Vermehrung des Lebens dm 
Leben glei und nur eine den individuellen Kreis überſchreitende 
Fortfetzung deffelben iſt, nicht eher In Wahrheit für erklärt ge 
halten werden, bis es gelungen feyn wird, fie der wegetotiun 
Lebenswelſe völlig adäquat darzuftellen. Wie es aber unfer 
Pflicht iſt, wenigſtens den Verfuch zu wagen, der Plenum 
vermehrung In der Verpflanzung derfelben auf aͤcht pflanzlichen 
Boden ihr letztes Recht widerfahren zu laffen, fo Halten wir eä 
auch für eine Gerechtigkelt, die man uns wlederum ſchuldig I, 
daß man ung vergönne, jetzt die Eritiiche Methode verlaffen, 
den demonftrativen Weg einfchlagen zu dürfen, und uns zu bs 
trachten erlaube, nicht wie die Fortpflanzung nicht fey, d- 5, 
animaliſch, ſondern wie wir fie fir fegend halten, d. h. ven 
vegetativ. Wenn wir nun fo die Einheit der generellen und 
Indtolduellen. Erzeugung des Pflanzenlebens fuchen, work 
anders Bönnten wir fie finden als In der Knospenvegets 
tion, ‘die für das ganze Gewaͤchs die Form iR, aus welcher 
bie Entwicklung neuer Thelle hervorgeht? Alſo auch die Eur 
widiung des Pflanzenthells, des Saamens, werden volr es 
eine Form, als eine Potenz der Knospenfortpflanzung barzs 
ftellen und zu zeigen haben, wodurch das Judlvidnelle der 
Knospenvegetation, in der Saamenknospe zum Geuerelen 
werde, Wir machen damit keinesweges Anfpruch etwas Neues 














n leiſten. Die trefflichen Bemühungen v. Goͤthe's, Kies 
ers und Aubert du Petit-Thounars haben diefe ber 
site längft bekannte Anficht Ihrer tieferen Begründung fo nahe 
verückt, daß es uns nicht ſchwer wird, wenn der comblnatorls 
hen Unter ſuchungsweiſe nur irgend ein Hecht In dieſer Sache 
nitzuwirken verftatter If, fie in ihrer ganzen Sarmonle mit 
ven bekannten Thatſachen darzuſtellen. Das aber fchelnt ung 
Yaran nen, daß eine ſolche Erklärungsmeife, von allen am 
illererften im Stande feyn. dürfte, einen Anknuͤpfungspunkt 
des animaliſchen Lebens an das Vegetabiliſche darzubleten, und 
daß ſich Hier, von einer ganz unerwarten Seite her, ein Mo⸗ 
ment finden könnte, welches eine viel Innigere Beziehung zwi⸗ 
hen Thleriſchem und Vegetativem eroͤffnet, als jemals der Bes 
Räubungslehre aufzuftellen möglich war. 
| g. 341: | 

Jede Pflanze, jeder Zweig, als Pflanze auf bet Pflanze, 
bricht mit der Spige In einer zufammengezogenen Form hervor, 
die wir überhaupt die Gemmenform nennen, Die einfachfte 
Vermehrung des Stammes gefchleht durch diejenige Art der 
Gemme, die unter dem Mamen Sproſſe (propagulum) bes 
kannt if, Wo an irgend einem Punkte des Stengels einer 
einjährigen Pflanze ein Zweig bervorbrechen fol, bilder ſich 
unter der Rinde eine kurze Zufammendrängung von Zellgewebe, 
ein Knoten oder Lebenspunkt (punctum vegetationis) und diefe 
Zufammendrängung beſteht unmittelbar aus den Keimen zu einer 
Anzahl,die Rinde durchbrechender Blätter, deren jedes wieder⸗ 
um feinen eigenen Lebenspunkt hat, Keines derfelben ſteht mie 
dem anderen auf der nämlichen Stufe der Bildung, ſtets find 
die Außerften die entfalterften, die inneren die unentfaltetſten; 
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und wie die Bildung allmaͤhlig von außen nach innen fortiätd 
set, ſchlleßt ih auch allmaͤhlig ein Blatt mach dem antırn, 
von außen nach Innen fortgehend auf, das Innerfte Blatt abe 
tft von dem änßerften nur durch die Zeit der Entwicklung von 
fehleden, kelnesweges aber durch die Form, denn wenn fin 
Zeit gekommen, iſt es eben fo gebildet als das aͤußerſte. De 
Zweig, der aus biefer Succeffion von mehr ober weniger den 
Keime nach vorgebildeten Bſattern entſteht, iſt won der Dit, 
terpflange auf Beine Weiſe verfchleden. Er Hänge mit der Dia 
terpflanze zufammen, mächft, vergeht mit Ihe und Indem er nd 
oben feine der Mutter gleiche Blaͤtter ausbildet, dehnt ſich aud 


ſein unterer Theil, der Knoten, fo weit aus, bis er Inu 


mittelbarer Tontinuttät mie den Zellen der Mutterpflanze ſtehet, 
ohne bier durch eigene Aneinanderreißung feiner Zellen von Ik 
fi) abzugeänzen. Das ganze aus der Sproſſe heruergenad 
fene iſt nichts als ein, Fortfag der Mutter, und alle Fudloltws 
tität, die es befigt, beſteht darinn, 1) daß es ſich abgefontet 
In der Ninde der Mutter bildete, daß es 2) auf der-Mattk 
eine neue Succeffion des Begetirens begann, endlich 3) di 
es, obwohl mit der Mutter zufammenfliegend, doch eine eigen 
neue Richtumng auf dem Mintterfiamme empfieng und wit 
einem Winkel von Ihe abgefondert, nicht dieſelbe gemelnfam 
Verlängerung des Mutterſtammes fortſetzte. Das alfo, m 
mit dureh die Sproffe die Mutter vermehrt wurde, iſt ned 


keinesweges ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen, welches auch losgetiſſen 


von der Mutter, für ſich weiter vegetiren koͤnnte, fondern iR 
derfelbe Stoff von gleichartigem, fonft ſchon vorhandenem Et 
fen, das die Vermehrung machte. Vermehrendes und Ver 
mehrtes find nicht verfchieden. Werken wir auf das Weile 


der Welfe, In der diefe einfachfte Pflangenvermehrung geidah 
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war es folgendes: es bat fich ein Punkt in der Ausdehnung 

8 Gewebes fixirt, in welchem das Gewaͤchs fih formlos zus 
mmenzog und concenteirte: biefer Puukt ift in eine geſtaltete 
panfien, bie jungen Blätter, übergegangen; es bat ſich 
fo der Gegenſatz eines Formloſen und eines Seformten, eines 
ıtwidelnden und Entfalteten, eines im Innern verborgen 
benden (kurz, eines inneren) und eines nach außen ſtreben⸗ 
n (kurz, eines Aeußeren) gebildet. Daſſelbe Geſetz werden 
e auch bey allen folgenden höheren Formen der Pflanzenver⸗ 
hrung ale Srundtypus wiederfinden, 


6. 242. 

Eine Höhere Form der Pflanzenvermeßrung fehen wir im 
e Knos pe oder dem Auge der mehrjährigen perennisenden 
ewaͤchſe. Das Auge Hat die nämlihen Haupttheile wie die 
proffe, einen Inneren verborgenen Lebenspunkt und eine Aufs 
re blätteige Expanſion, aber jedes biefer Thelle hat eine hoͤ⸗ 
ve Bedeutung. Der verborgene Grundtheil zuvoͤrderſt, uns 
dem Namen Raospenmulft befannt (lateinifch allenfalls, 
nn es eines Terminus dafür bedürfte, onchidium, SuxKösen, 
berculum) , entfpringt jenfelts der Baſt⸗ und Gefaͤßbuͤndel, 
von einem Blatt ſich In den Stengel herabſenken, am 
tarfe. Er bilder fich zu einem dicken, ſphaͤroidiſchen Fleiſch⸗ 
per aus, der Immer vom Marke abgegränzt bleibt, indem 
Zellen des letzteren an feinem Urſprunge eine veränderte Rich⸗ 
ng annehmend, die fogenninte Markicheidewand machen. 
n feinem äußeren Umfange wird er von Röhren und Gefaͤß⸗ 
bſtanz umkleidet, die von den auf Ihm wachfenden Knospen, 
ittern ausgehet, und die je weiter bie Entwicklung diefer 
latter ſortſchreitet, Immermehr ihn umfchlinge, mannigs 
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faltig ſich ineinander verwickeit und verknotet, wodurch fpäters 
Bin die Knorren und Maſern im Holze eutſtehen. Durch 
bieſen anfangs rein zefligen Körper iſt die Knospe, wie ein frem 
des Gebilde in den Mutterſtamm eingemwurzelt (welches wir im 
Verfolge noch deutlicher machen werden), zugleich aber wird fe 
durch Ihn in fich ſelber individualiſirt, denn wie zahlrelche Un, 
terfachangen gelehrt haben, iſt der Knospenwulſt das eigene 
Ernährungsorgan, der Boden, und gleihfam eine eigene Rinde 
in der Rinde file die ſaͤmmtlichen Blaͤtter, der Centralpunkt fir 
alle aus der Mutter dahin gelangenden Säfte, mworina dielt 
inniger gemiſcht, und zum Uebergang In die. Geſtaltung fählg 
gemacht werden. Ja man Pönnte ihn mit dem Kerzen be 
Thlere vergleichen, und den Gewäͤchſen unzählige kleine un 
abgefonderte Herzchen zufchreiben, „wenn es erlaubt waͤre, einen 
fo tühnen Vergleich auf‘ das freylich fehr Augenfällige zu grün 
den, daß er für jedes Internodium ein Ruhe und Miſchunge⸗ 
punft Ift, bie zu welchen eine Art von Cirkulation (Auf und 
Abſtelgen) der Säfte fortfchreitet. Fuͤr die Knospenblaͤtter 8 
er fo wichtig, daß er die Keime aller, auf Ideale Weiſe in fih 
ſchließt und fo recht eigentlich, Die innere unentfaltete Maft 
der Blättter fekbft genannt werden kann. Die Knospenblaͤnn 
nun, ' oder vietmehr die Summe der nad) außen bervortreten: 
den’ Entwichlungstelme des Knotens, bilden nun ben großen 
Srundtbell der Knospen, den wir, um auch dafür einen pal 
fenden Kunftausdrud zu gemlunen, den Knospenſchepf 
(phyllodium oder beffer phylloma, nach einem rein griechiſche 
Ausdrude) nennen Eönnten. Jedes Blatt des Knospenſchepft 
entfpringt aus dem Wulſte, grade fo wie die ganze Sprofft 
aus der Rinde, durch Hervortreibung eines einzelnen Wär, 
dene, fo daB man daher die. Knocpe ein Collectlvgebilde won 
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ufamtengezogenen, zu einzelnen Blättern gewordenen Sproſ, 
en nennen kann. Der ganze Stmospenfchopf aber hat ein ganz. 
ınderes Berhaͤltniß der Entwickktung als’ dee Schopf einer 
Sproffe. Während nämlih In dem GSproffenfchopfe alle 
Blätter in aufftelgender Entwicklung begriffen find, fo daß 
jedes derſelben von außen nach iunen entfalteter als das andere 
it, weichen die Blätter des Knrospenſchopfs durch den Grad 
ter Zurächdrängung des Wahsthums In Ihnen von einander ab, 
Die Sproffe nämlich. entfaltet fich In demfelben Jahre, In 
weichem: fie gebildet wird, und jedes Blatt, auch das fpätefte 
findet: die gleichen Bedingungen feiner Entwicklung; die Knospe 
dagegen, die erſt nach dem Sommerſolſtitlum ſich bildet, waͤchſt 
dem alles begraͤnzenden, zur Reife führenden Herbſte, dem alles 
beendendem Winter entgegen. Es begegnen ſich daher In der 
Bildung der Knospe zwey entgegengefegte Principe: einebfelte 
der entwidelnde Sommertrieb, dee die Knospe wie die Sproffe 
von außen nach Innen zur Geſtaltung bringe, andererſeits der - 
Herbſttrieb, deu die Knospe In Ihrer Entfaltung zuruͤckhaͤlt. 
Sn der Bermittlung diefer beiden Princlpien waͤchſt die Knospe 
hervor und offenbart dieſelbe aufs deutlichſte In Ihrer Struktur, 
Die Außerften Biaͤtter, Die wie an jeder Sproffe die erſt gebit⸗ 
deten find, und: durch den Sommertrieb am meiften genähre 
wurden, werden dutch das Ifnen entgegentretende Befchräns 
tungeprincip In ihrer weiteren Enewicelung gehemmt, aber da 
das einmal Gewachſene nidyt mehr zuruͤckgenommen werden | 
kann, innerlich beendige, zur Reife gefuͤhrt. Sie erſtarten 
daher zu den retativ faſt erſtarbenen Knospendecken, braunen, 
harten Schuppen, die wenn die Entfaltung im Fruͤhjahr wle⸗ 
der beginnt, nicht weiter vegetiren koͤnnen und nutzlos abfallen, 
und durch die harzigen, ertraetiven Stoffe, die fie aus ſchwi⸗ 
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gen, die Gewalt der gehemmten Berdänftung, und die Reife 
der In Ihnen zurückgehaltenen Säfte bezeugen. Die innerſten 
Knospenblaͤtter, die im Sommer nur dem Keim nach vorhan⸗ 
den, aber noch nicht ausgewachſen waren, werden dagegen 
durch das naͤmliche herbſtliche Hemmungsprincip, nicht ſowohl 
zur Reife gefuͤhrt, da ſie noch nichts Gewachſenes entgegenſtel⸗ 
len koͤnnen, ſondern in ihrer Entwidlung faſt ganz verhindert. 
Sie werden thells ſchmal zugefpigt und blattaͤhnlich, und wach 
fen im Fruͤhjahr blos zu Blattſtielen aus (Gemmae petiolares), 
theils find fie breiter, bleiben aber immer Elein, und bey ernen⸗ 
ter Vegetation wächft aus Ihrer gefnaltenen Spitze der Blatt⸗ 
fiel mir dem Blatte In mehr oder weniger rudimentoͤſen Leber, 
gangsformen herans (G. stipulaceo - petiolares); theils find fie 
faft ganz verfämmert und bilden fich niemals, weder zu Blatt⸗ 
filelen noch zu Blättern aus (G. stipulaceac),. Unter biefen 
Nudimenten find immer eine große Anzahl ganz vernichteter 
Blatttriebe, welche zu gar keiner Blattaͤhnlichkeit gelangen 
koͤnnen, und zu bloßen Haaren, Borſten und Villoſitaͤt ver 
kammert wurden. In der Mitte aber zwiſchen den äußerfen 
und Innerften Knospentheilen, finden wir eine Blattſchicht, die 
nicht früh genug entwickelt und nicht ausgeswachfen genug war, 
mm durch den Herbſt genug zur Reife geführt, und nicht fpät 
genug entwickelt, ja zu viel gewachſen wer, um durch Ihe 
ganz getoͤdtet und verkümmert zu werden, Diefe nehmer ben 
befchräntenden Proceß nach innen, und werden dadurch wahr⸗ 
haft in Ihrer Bildung eher gefleigert als gehindert. Die dufr 
fere Beſchraͤnkung, die fie erfahren, äußert fid in der Ausar, 
beltung ihrer Säfte, in der Schärfe und Sonderung ihrer Se 
ftale, dennoch legen fle im Ganzen gleichfam wie im Schlaſe. 
Dies find die ſchoͤnen lebhaft grünen Blaͤtter, die wir faſt ganl 








ausgeblldet und zlerlich zufammengefaltet (Vergl. 8. 18.7). ent; 
decken, fobald wie die Außerften harten Knospenſchuppen abges 
loͤßt haben. So erſcheint der Schopf der Knoepe als ein Ge⸗ 
waͤchs, welches einen vollſtaͤndigen Gegenſatz in der Bildung 
nnd deſſen Vermittlung, in ſich einſchlleßt. Zugleich iſt In 
dleſem Ganzen dadurch, daß alle feine Theile bis auf einem ger 
wiſſen Grad zurädgehalten wurden, eine aflgemeine Bitte und _ 
Einheit, wodurch fie In fich verbunden und gewiffermangen zu 
einer lebendigen Verknüpfung ihrer Theile erhoben ward (mess 
halb das Auge denn auch im Frühjahr In allen Punkten, wenn 
das Wachſen wieder beginnt, zu gleicher Zeit. aufbricht, was 
bey der Sproffe niemals gefchleht). Rechnen wir nun hiezu, 
daß auch der Wulſt der Knospe, wie wir ſahen, ein gewiſſer⸗ 
maaßen ſelbſtſtaͤndiger Koͤrper iſt; daß die Knospe Ihren eige⸗ 
nen von dem muͤtterllchen Fleiſche verſchledenen Boden hat, fo 
alſo in gewiſſer Hinſicht ganz auf ſich ſelber ruht, ſo muͤſſen 
wir eingeſtehen, daß die Knospe ein durchaus ſelbſiſtaͤndiges, 
individuelles Ganze und als unausgebildeter Zweig betrachtet, 
einen der ganzen Pflanze vergleichbaren Zweig, gleichfam als 
eine Pflanze auf der Pflanze darſtellt. Mite der Knospe alfo 
bat ih, wenn wir auf den allgemeinen Charakter der Knos⸗ 
penvermehrungsweiſe achten, das Gewaͤchs auf: eine viel hoͤhere 
Yrt, ale bey dee Sproffe, vermehrt. Es iſt dies zwar im 
Allgemeinen auf die naͤmliche Weiſe wie bey der Sproſſe, durch 
Bildung einer innerlichen ungeftalteten und einer äußerlichen ge⸗ 
ſtalteten Subſtanz, einer Contraction und einer Expanſion des 
Gebildeten geſchehen. Aber das Reſultat dieſer Vermehrung 
iſt ein eben ſo ſehr im Allgemeinen ber Mutterpflanze Gleiches 
als ihr Ungleihes, und relativ Selbſtſtaͤndiges geworden; ein 
Weſen, das ſelbſt In feinen äußern geſtalteten Theilen, ſelbſt 
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wieder ein Inneres der Entwicklung Bar. Daher kann denn dieſet 
Vermehrungsorgan der Pflanze, Indem es einen höheren Grab 
von Innerlichkeit in feinen beyden Elementen befigt, auch abge, 
fondert von der Butter befteben, es kann auf andere Gewäͤchſe, 
eis aufeinen andern Boden gepflanzt werben, ja es kann, wie wir 
bieß Bey einigen, obwohl wenigen Gewaͤchſen ſehen, abfallend 
. wieder Saame fogar, in der Erde wurzeln, und eine neues 
Pflanze bilden. 
8. 243. 

Auf gleicher Stufe der Bildung wie das Ange, aber in 
niederer Sphäre, fliehen zwey andere Bermebrungsorgane ber 
Pflanze, die Zwiebel und der Knollen, und in ſolcher 
Beziehung find diefelben auch mit der Knospenvegetation, daß 
wir an Ihnen das Weſen diefer leßtern erft recht anfchaulich ma⸗ 
hen Finnen. Sur Bedeutung einer Gemme, fehlt diefen Ge 
bilden nichts, indem fle eimerfeits zu einer ganzen Pflanze er 
wachlen koͤnnen, andererfiits Indem fie auf gleiche Wetfe wie 
die Semmen unter der gehemmten Form des Vegetirens eneſte⸗ 
ben, die dadurch noch geftelgert ift, daß fie zu Ihrem Boden 

die Wurzek, alfo den Theil der Pflanze haben, der an und für 
fich ſchon von allen Pflanzenorganen das Minimum der Entfals 
tung befigt. Der Knollen (wohl zu unterfchelden von dem 
knollenfoͤrmigen Rhizom) ats Ableger an der Wurzel, If offen 
bar eine Semme, am welcher dig Entwiclung eines Blaͤtter⸗ 
ſchopfs gänzlich gehemmt iſt, und die nur das eine Hauptele⸗ 
ment dee Rnospe, die unentfaltete Fleiſchſubſtanz, den Knos⸗ 
penwulſt, zur praͤdominirenden Blldung empfangen hat. Der 
Knespenwulſt hat beym Knollen ganz die Entwicklung des 
Knospenſchopfes verſchlungen, und die Stelle des letzteren 
vertreten einzelne. verborgene Vegetationspunkte unter ber Ober 
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baut deffelßen, bie erft fpät beim Keimen zu Sproſſen fich and 
bilden. Wie hier die Bildung des Knospenwulſtes überwiegt, 
fo wird nun umgekehrt die Bildung des Knospenſchopfes vor⸗ 
berrichend über die des Knospenwulſtes, in des Form bes 
Zwiebel. Das Gebilde iſt hier eine Sammlung von Blattrib⸗ 
ben, tie im Schopfe der Gemme, und der Knospenwulſt Ifk 
bis auf ein Mintmum, die Fleiſchbaſis, verzehrt. Die Uns 
vollenderheit und Zuruͤckdraͤngung der Entfaltung, Die den 
Knospenſchopf charakteriſitt, if bier ſichtlich In der Verwach⸗ 
fung der Blattribbe, die zu concentriſchen Haͤuten werden, 
und nicht zur Entfaltung einzelner Blaͤttchen gelangen, wie in 
der Hautzwiebet(bulbus tunicatus) s und erft allmählig durch 
die Netzzwiebel (bulbus reticulatus) In die höhere, den 
Knospen mehr ähnliche Form der Schuppenzwiebel (bul- 
bus squamatus) übergehen; fernen In bes Vertrocknung bee 
Haͤute and Schuppen, wovon bie aͤußern grade wie in bee 
Knospe, größtenthells nutzlos fich ablöfen, während erſt die iane⸗ 
ren biattähnlicher, und des Auswachſens in gränende Blärten 
fähtger werden. Der Grad, ‚bis auf welchen die Eutwicklung 
der formloſen Fleiſchſubſtanz Im der Zwiebel zuruͤckgedraͤngt 
wird, iſt bey verfchledenen Zwiebeln verſchleden; man koͤnnte 
durch Nebeneinanderſtellung Diefer Organe von verſchledenen 
Pflanzen, den Uebergang aus dem roheſten Knollen in die Zwie⸗ 
bel fo deutlich machen, daß auch nicht ein Mittelglied fehlen 
dürfte. Diejenige Mittelform, wo noch faſt die Fleiſchſub⸗ 
ſtanz vorherrſcht, und diefe erft an der Spige In den Zwiebel⸗ 
ſchopf übergeht, iſt bekanntlich von Medicus Knallenzwiebel 
(Lorica) genannt worden.*) So ftellen alſo dieſe beyden 





*) Wie die Knollenzwiebel die Hebergangsfufe von dem Knollen 
ur Zwiebel darftellt, fo if die Ruͤckgangsſtufe von der 
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Vermebtungsorgeme bas Weſen der Knospenvegetatlon gleich⸗ 
fam polarifch Individwallfiet dar, jedes der beyben iſt eine eins 
feltig ausgebildete Knospe; achtet man Indefien darauf, daß 
doch weder der Knollen moch die Zwiebel als Gemme betrachtet, 
wo fie enſteht, einen eigenen im Stengel oder der Wurzel vers 
borgenen Ruospenwulß bat, daß ferner auch die Ausbildung ber 
Bliattſubſtanz mehr um und in der Fleiſchſubſtanz, als an und 
über ihr geſchleht, jo kann man beurlich fehen, daß alle beyde 
Gebilde eigentlich nur Indwidnaliſationen des Knospenwul⸗ 
ſtes allein darfiellen , und ihr Unterfchied nur die Wiederholung 
des allgemeinen Segenfabes in der Knospenorganiſation, eins 
feitig in dem Pole des Snospenwulftes barbletet. Wovon wir 
denn nun zurächiyeeltend eine Autvendung auf die Knospe felbft 
machen und In Ihr erfennen Söunen, baß auch in dem einzelnen 
Auge der Wulſt derjenige Theil iſt, der die Innere Grundlage 
ber ganzen Knospe, den unentwickelten Inbegriff und die We⸗ 
fenheit des ganzen Gemmengebildes enthält: wofür wir Im Fol 
genden einen neuen Beweis erhalten können, wenn wir nachzu⸗ 
weifen im Stande ſeyn werben, doß wie in der Wurzelſphaͤre 
der Knospenwulf In bepden Formen der ganzen Knospenvege⸗ 





Zwiebel zur Knolle, die Zwiebelknolle (bulbillus), 
in welcher ‚die concentrifchen Haͤute des Zwiebelfchopfes 

- wieder fleifchig geworden und fo wenig von einander ger 
fondert find, daß das Ganze eine faft folide Maple zu 
bilden ſcheint. Sprechend für die dieſem Gebilde ange 
wiefene Bedeutung ift ed, daß die Bulbillen vorzüglich 
an der Stelle von Blüthen erfcheinen, denn es wird ge 
zeigt werden, daß die Blüthe nichts anders ik, als die 
sur niederfien Wurgelvegetation zuruͤckſchreitende böchke 
Gemme der Pflanze. 
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tation auftreten kann, das nämliche auch an dem Knospenwulſte 
in der höheren Bluͤthenſphaͤre zu beobachten iſt. 


6. 244. 

In der Entfaltung der Knospe zum Zweig gefchieht die 
Vorbereitung zur Blüche, und wir verdanken es der Meiſter⸗ 
band Goͤthe's, der die Geſchichte der allmaͤhligen Metamor⸗ 
phofe des Stengelblatts zum Kelch⸗, Blauͤthen⸗ und Staub⸗ 
fadenblate fo auſchaulich vor uns binlegte, daß wir ohne ums 
ſtaͤndlichen Bewels nun fagen können, es fey kein Sprung von 
den Organen der gewöhnlichen Laubgemme zu denen der Bluͤthe. 
Daß die Bluͤthe aber Im Ganzen felbft eine. Gemme fey, wie Im 
"Einzelnen der Uebergang von den Gemmenthellen zu den Bluͤ⸗ 
thentheilen wahrnehmbar iſt, iſt bereits von Lin auf das bes 
ſtimmteſte ausgefprochen warden, und leidet wirklich Leinen 
Swelfel. Es komme nur darauf an, die Thelle der Blume 
mit denen der Genme in.eine richtige Parallele zu fielen, weis 
bes freylich bisher noch nicht gefchehen IM, um zur Einfiche zu 
führen, daß nicht blos die allgemeine Bedeutung einer Gemme, 
fondern auch die allerfpecielifie in der Bluͤthe verborgen liege, 
Die Fremdartigkeit der Geſtalt darf uns bey diefen Vergleichun⸗ 
. gen der Bluͤthe Im Einzelnen nicht flören, bern außerdem, daß 
bey den niederen Sefaltungen ber Bluͤthe, z. B. bey dem 
Amentum der Conifeen, der Unterfchled der Bluͤthengemme 
von einer Laubgemmme nice fo groß tft, daß ferner nicht der ge 
oͤffnete, fondern nur der jugendliche gefchloffene Zuftand beyder 
Gemmen verglichen werden darf, um ihre Achnlichkeit zu finden, 
muß vor allen Dingen nicht außer Acht gelaffen werden, daß 
die Bluͤthe, wenn auch eine Gemme, doch die Höcfte Semme 
am ganzen individuellen Leibe. der Pflanze It; daß ſie, wem 
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gleich unter den naͤmlichen Bedingungen wie die Kadepe, 
(namlich, wie wir zeigen werden, unter der ſteigenden Beſchraͤn, 
kung der Vegetation) hervorwachſend, doch am innerer Vollen⸗ 
dung Ihrer Organe einbringt, was Ihr an Äußerer quantitativer 
Entfaitungstraft abgeht; und daß fie endlih, im Verhälmi 
ihres Urfprungs aus einem höheren Terturgeblide, Höher ale 
die Knospe geftaltet feyn muß, eben fo wie die Knospe des 
Stammes aus gleichem Grunde eine höhere Bildung bat, «is 
die Knospe der Wurzel, der Knollen uud die Zwiebel, 


nn $. 243: | 

Die Blüthe ald Gemme betrachtet, bat zuvdederſt den der 
Gemme eigenen Schopf, in der Geſamtheit des Reiche, der 
Coroße und der Stamina. Diefer Blaͤthengemmenſchopf Hat, 
eben fo wie der Laubgemmenfchopf, 1) bie äußeren, zwar am 
fräßeften gewachfenen., aber mic Saͤften Aberfälten, im ihrer 
Ausbildung am meiften beſchloſſenen, verwachſenen Blaͤtter, 
Im Kelche. Daß der Kelch den Außerften Knospenblättern zu 
vergleichen ſey, fieht man noch außerdem daran, daß er eben 
fo wie die Außerfien ‚Kuoepenblätrer häufig aromatifche, bar 
zige, ertractive klebrige Stoffe ſecernirte bag er eben fo wie bie 
Kuospendeden oftmals die Inneren Blätter der Blüche um 
fehliege ; und wiewohl er in der Höheren Blume einfach If, doch 
eben fo, da mo die Bluͤthe nur noch ein nicht ganz geeinigter, 
alcht ganz concentrirter Blüchenzweig iſt, als eine Succeſſion 
von Äbereinander gepackten Blattſchuppen, 3. B. in den Com- 
positis erſcheint, (obgleich wir auch unter den Laubfnospen 
ſchon zumwellen das Beyſpiel einer zur Einfachheit gefteigerten 
Knospendecke finden, wie die fogenannten Gemmae univalvg; 
bey Salixz, Die ©. bivalves bey Acer, Staphylaea be— 
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zeugen); daß auch er fo hinfällig iſt, tie die deckenden Knoe⸗ 
penſchuppen, und ſeine Entfaltung ebenfalls ſchon beendigt iſt, 
wenn die der Inneren Theile erſt beginnt. Wie nun 2) im Knos, 
penſchopfe auf die groͤberen verharzten, dunkelgefaͤrbten und 
auf alle Weiſe in ihrer Entwicklung gereiften Knospenblaͤtter die 
gruͤnenden Blaͤtter folgen, und was eine merkwuͤrdige Ueber⸗ 
einſtimmung iſt, zunaͤchſt an dieſe ſich diejenigen unter ben 
Knospenblaͤttern anſchließen, die die meiſte Geſtaltung, die 
lebhafteſte Farbe erlangt haben, und am meiſten gereift find, 
ohne daß fie der Geiſt der gehemmten Vegetation, ber über die 
Bildung der ganzen Knospe herrſcht, ergriffen und ganz getoͤd⸗ 
tet bat, weil ſie gleichfam von den äußeren Knospendecken das 
vor gefchägt wurden — fe folgen in der Bluͤthenknospe auf 
den Reich zunächft die Petala, die ebenfalls dieſe ſchoͤne Mitte 
bewahrten, durch den reifenden Vegetationsgeiſt, den wir Bald 
näber kennen lernen wollen, zwar In Ihrer Entwicklung ber 
ſchleunigt, Ihrem Ende genähert, aber nicht ganz innerlich ges - 
töbter zu werden. In dieſem mittlern Verhäͤltniſſe liege dee 
Grund der höheren Blaͤtterſchoͤnheit der Blumenblätter , welche 
äußere Begränzung der Form mit innerer Zartheit und Lebens 
digkeit des Gewebes verbinden; in Ihe von einer anderen Seite 
her auch der Grund der Farbe derfelben, Indem fle vom geſtal⸗ 
tendem Lichte zwar begraͤnzt, biefem jedoch nicht ganz hingege⸗ 
ben, ihm Ihre Materie entgegenfeßen, und das Licht fo vers 
mittelt und an die Materie gebunden, als Farbe hervorglängen 
laffen. Gleich den entiprechenden Blättern in der Knospe find 
übrigens die Petala auch auf eine eigenehämlihe Welfe zuſam⸗ 
mengefaltet; gleich Ihnen ind fie perfiftent, wiewohl fie fpäs 
terhin eben fo nicht viel mehr wachen, fondern nur fih aufs 
fhlteßen; gleich Ihnen endlich ercerniren fie nicht gröbere Stoffe 
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fondern duften nur die feinften Beſtandtheile von fi. Wie 
3) and letztens in der Laubknospe auf die velatio am meiſten 
entfolteten Blätter, die Blattrudimente, worinn dee befchrän, 
kende Vegrtattonsgeift nicht mehr reifend, das Beftehende zum 
Ende führend, fondern verfämmernd, gleich das Ende ſetzend, 
die Entwicklung überhaupt ſchon Im Entftehen hemmend wirkt, 
folgen, fo folgen in der Bluͤthenknospe auf die Petala bie 
Staubfaͤden. Wer erkennt in den Staubfäden die Thetle nicht 
wieder, die wir als Blattrudimente in der Anospe oben ſatt⸗ 
ſam bezeichnet Haben? Auch fie ind die verzehrten, verkuͤm⸗ 
merten Blätter der Sinospe der Blüthe, durch abnehmendes 
Bahsıhum in Ihrer Entwidlung zurädgehalten, durch geſtel⸗ 
gertes Bachschum bey der Källung, des Uebergange im wöllige 
DBlumenblätter fähis. 


6. 246. 

Der Schopf einer Knospe zu ſeyn, fehle der Bluͤthe kein 
Theil, wie wir ſahen, und In aller Art fogar iſt der Schopf 
Der Bluͤthenknospe von höherem Weſen als der der Laubknospe. 
Insbeſondere Hat die Bluͤthe den Vorzug Im Ihrer Entfiehung, 
Die Laubknospe tft urfprängltch und der Anlage nach eine unge, 
henre Menge von Sproffen um eine Are zufammengebrängt 
und fo Ampfificket, daß jedes Ruospenblättchen eigentlich die 
Stelle einer ganzen Menge von Blättchen einer ganzen Sproſſe 
verriet. Sie ward In ihrer Eutſtehung fhon beſtimmt von 
einem die Entfaltung zur Relfe führenden und fie endlich Dem; 
menden Principe, "dem berbftligen Leben. . Dagegen nun If 
„ Be Bluͤthenknospe eine Zufammendräugung von wahren Knos—⸗ 
pen, olfo au und für ſich viel höheren Gebilden als die Sproffe, 
welche auch nicht ſowohl am eine Are, fondern um einen Kreis, 

und 
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and nicht durch ein Außeres Princip um diefen Kreis geftellt 
and In Ihrer Entfaltung fimpfificire find, fondern durch eine 
nnere Begebenheit, durch das felbfteigene herbſtliche Moment 
m Leben der Pflanze, durch die Verftäubung, die wir bereits 
ls den allgemeinen, aus Innerer Regung erfolgenden Trieb 
ur Reife und Selbſtbeſchraͤnkung im Wachien kennen, wovon 
er Pollen nur das Zeichen und ber vollendete Äußere Durchs 
euch iſt, alfo organifch bedinge wurden. Daß dies ſich wirk⸗ 
ch fo verhalte, und die Bluͤthe zunächft ein Einheitsgeblide 
on viefen Laubknospen fey, an welchem jedes Blatt einer eins 
nen Gemme angehöre, oder vielmehr, wie wir fagen, fie 
epräfentire, und aus Ihr zufammengezogen fey, bat bereits 
er herrliche Linné, deſſen tiefen phyſtologiſchen Blick die Zeit 
iſt ganz Überfehen zu haben fcheint (und deffen Manen wir bey 
eſer Gelegenheit die Huldigung unſerer tlefſten Verehrung, 
3 welcher hoffentlich Bisher niemand, dadurch verführt, daß 
ir gegen feine Geſchlechtsanſicht ſprachen, gezweifelt hat, 
bringen) in feiner Abhandlung über die Prolepfe und Meta⸗ 
orphofe deutlich genug ausgeſorochen. Die ganze Knos penbil⸗ 
ing, und am meiſten die hoͤchſte, die Blathenentwicklung 
wirklich eine Antielpation, in dem Sinne, daß In Ihr beftäns 
3 unzählige Momente der Zukunft In einen Moment der Ges 
nwart zufammengezogen und vorausgefeät, und der Bildung 
ch, unzählige Vegetationspunfte die fich fpäterhin erſt zu 
twickeln beſtimmt waren, In einen einzigen Vegetationspunkt 
zumal concentrirt werden. Jedes Kelchblatt, jedes Peta⸗ 
u, jedes Filament ft der Repraͤſentant einer ganzen Gemme, 
o die Eoncentration einer unzähligen Menge Sproffen, und 
glich einer unzähligen Menge Blätter, die fchon In der 
proffe, woenigftene bem Keime nach, zu gleicher Zeit geſetzt 
ei 
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ſondern duſten nur die feinſten Beſtandtheile von ſich. Wie 
3) und letztens In der Laubknospe auf die relativ am meiſten 
entfalteten Blätter, die Blattrudimente, worinn ber befchrän 


kende Vegrtationsgeift nicht mehr reifend, das Beftehende zum 
Ende führend, fondern verkuͤmmernd, gleich das Ende fegend, 


die Entwicklung überhaupt ſchon im Entftehen hemmend wirkt, 
folgen, fo folgen in der Blüthenknospe auf die Petala bie 
Staubfäden. Wer erkennt in den Staubfäden die Theile wicht 
wieder, die wir als Blattrudimente in der Knospe oben fatts 
ſam bezeichnet Haben? Auch fie And die verzehren, verküm 
merten Blätter der Rnospe der Bluthe, durch abnehmendes 
Wachsſsthum In Ihrer Entwicklung zurädgehalten, durch gefte 
gertes Wachsthum bey der Fuͤllung, des Uebergangs in voͤllige 
DBlummblätter fähig. 


6 246. \ 

Dee Schopf einer Knospe zu ſeyn, fehle der Bluͤthe kein 
Theil, wie wir fahen, nnd In aller Art fogar tft dee Schopf 
der Bluͤthenknospe von höherem Wefen als der der Laubknospe. 
Insbeſondere hat die Bluͤthe den Vorzug in Ihrer Entſtehung. 
Die Laublnospe iſt urſpruͤnglich und der Anlage nad) eine unge, 


henre Menge von Sproffen um eine Are zufammengedrängt 


« 


und fo fimplificiet, daß jedes Knospenblaͤttchen eigentlich bie 
Stelle einer ganzen Menge von Blättchen einer ganzen Sprofle 


verttitt. Sie ward In Ihrer Entfichung fchon beflimmt von 
einem die Entfaltung zur Relfe führenden und fie endlich hem⸗ 


menden Principe, "dem berbftlichen Leben. . Dagegen nun If 
Die Bluͤthenknos pe eine Zufammendräugung von wahren Kinos 


pen, alſo an und fuͤr ſich viel hoͤheren Gebilden als die Sproſſe, 


welche auch nicht ſowohl um eine Axe, ſondern um einen Kreis, 


d 
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and nicht durch ein Äußeres Princip um dieſen Kreis geftellt 
und In ihrer Entfaltung fimplificire find, ' fondern durch eine 
nnere Begebenheit, durch das jelbfteigene herbftliche Moment 
m Leben der Pflanze, durch die Verfiäubung, die wir bereics 
ls den allgemeinen, aus Innerer Regung erfolgenden Trieb 
me Reife und Selbftbefchränfung im Wachen kennen, wovon 
er Pollen nur das Sehen und ber vollendete Äußere Durchs 
ruch iſt, alfo organifch bedingte wurden. Daß dies ſich wirk⸗ 
Ih fo verhalte, und die Blüthe zunächft ein Einheltsgebilde 
ion vlelen Laubknospen ſey, an welchem jedes Blatt einer eins 
einen Gemme angeböre, oder vielmehr, wie wir fagen, fie 
epräfentire, und aus Ihr zufammengezogen fey, hat bereits 
er herrliche Linne, deffen tiefen phyflologifchen Blick die Zeit 
ft ganz Überfehen zu haben ſcheint (und deffen Manen wir bey 
Iefer Gelegenheit die Huldigung unferer tiefften Verehrung, 
n welcher hoffentlich bisher niemand, dadurch verführt, daß 
Hr gegen feine Geſchlechtsanſicht fprachen, gezweifelt bat, 
arbeingen) in feiner Abhandlung Über die Prolepfe und Meta⸗ 
ıorphofe deutlich genng ausgefprochen. Die ganze Knospenbil⸗ 
ang, und am meiſten die höchfte, die Blaͤthenentwicklung 
wirklich eine Antieipation, in dem Sinne, daß im ihr befläns 
19 unzählige Momente der Zufunfe In einen Moment der Ges 
mwart zufammengezogen und vorausgeſetzt, und der Bildung 
ich, unzählige Vegetationspunkte die fich fpäterhin erft zu 
üwickeln beftimme waren, in einen einzigen Vegetatlons punkt 
hzumal concentrirt werden. Jedes Kelchblatt, jedes Peta⸗ 
m, jedes Filament iſt der Repraͤſentant einer ganzen Gemme, 
fo die Concentration einer unzähligen Menge Sproſſen, und 
Iglih einer unzähligen Menge Blätter, die fchon In der 
proffe, wenigftens dem Keime nach, zu gleicher Zeit geſetzt 
| el Ä 
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wurden. Sichtlich liegt dieß Gefe& vor uns, wenn wir dk 
Vegetation anf den Bildungeftufen betrachten, wo im Ganzen 
der Uebergang aus der Herrichenden Ramification In das Bluͤ 
thenwefen geſchieht. In ten Eoniferen und Amentaceen IR 
jedes Amentum. eine Verfommlung von zahlreichen Bluͤthchu 
auf einer Rachis, von welchen jedes einzelne, eine einfache Ay 
gregation mehrerer zur Seite in das Sermen oder das Stamm 
übergehender Brafteen, alio eine beſondere Knospe darſtell. 
Noch deutlicher iſt dies bey den einen Schritt weiter gegangen 
Syngenefiften. Schon darinn, daß dep den Cynaroce 
phalis jede Kelchſchuppe In einen Dorn uͤbergeht, iſt bemie 
fen, daß jede der Repraͤſentat eines ganzen Aftes fen , dem 
was find die Dornen anders, als hoͤchſt verfäünmerte Ark, 
unentwickelte Aeſte anders als unentwidelte Knospen? Gem 
zeige fih Bier, daß ber ganze Flos compositus eine «ing 
Blume darfielit, an tnelder jeder einzelne Bluͤthentheil und 
eine eigne Bluͤthenknospe iſt. Deutlich genug fielen die Rau— 
bluͤthen die Detala, als die zu einer eigenen Corolle verwachſo 
nen Bläthenfnospenblätter, unverkennbar die Scheibenbläcen 
(in ihrer vöhrenförmigen Geſtalt), die als eigene Blumen m 
ſchemenden Filamente dar. Wie die Syngene ſiſten in! 
Umbellaten übergehen (die Mittelglieder z. B.Eryngium, 
Echinophora u. ſ. m find befannt), fo erſcheint jede Bluͤthe 
des Randes und der Scheibe als ein eigner Aft, ein Radiat 
der felbft ‚wieder feine Bäche träge, unter welchen die äußeren 
abermals: in, Ihrer Schweifung den Gegenſatz des Rande gege 
die Scheibe In der Spngenefie, und des Petalums gegen Ik 
Staubfaͤden überhaupt, wiederholen. ‚Won dem Caly: 
communis der Syngeneſiſten aber iſt das Jnvolucrum hit 
des fichtliche Ueberreſt. Pathologiſch gleishfam, zeige noch feihk 
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u ber Syngeneſie die proliferivende Calendula diefen Ueber⸗ 
ang, Indem aus. jeber Kelchſchuppe ein kleiner Aſt mic Blaͤt, 
ern hervorwaͤchſt. Durch Füllung können wir übrigens jedes eins 
eine Blächenblatt, z. B. dey jeder Rosa centifolia in einen 
Janzen Bluͤthenſchopf, oder ein aus zuſammengewickelten Blätt, 
hen beftehendes Bluͤthenknoͤrpchen übergehen fehen. Und fo vers 
einigt ſich denn alles Erwaͤhnte und noch Mehreres, Das wir 
mit dieſem begnägt, zu erwähnen unterlaffen, zu dem Reſultate: 
daß die Bluͤthenknospe in allen ihren Theilen bie Knospe zus 
Grundform Habe, fie wie das Höhere "Bas Niedere nady innen 
einfchließe, und zu einer höheren Einfachheit übergegangen, eins 
Eolectiofnospe fey, wie die Laubknospe als eine Collectlvſproſſe 
das höhere Einsgebilde für die niederen Sproſſen, ja die Sproſſe 
felbft das Colleetivorgan für die einzelnen Blätter war. 


$. 247: 

Wie Me Bluͤthenknospe den Schopf ber Knoepe und einen 
böhern, hat, fo Hat fie auch den eignen und höheren Knospen⸗ 
wulſt. Der Fruchtknoten felbft iſt diefer Wulſt der Bluͤthen⸗ 
knospe, denn es fehle ihm kein weſentliches Zeichen eines Orgaus 
von dieſer Bedeutung. Was zuvoͤrderſt feine Außere Bildung. 
anbetrift, fo hat er ganz die zugerundete Geſtalt der Knospen⸗ 
wuͤlſte, ferner die fleifchige Tertur derſelben ‚ dlein.der That 
eine unmittelbare Fortfegung des Markes If, wie dieß denn: 
inne ebenfalls ſchon deutlich eingefehen. Er iſt ferner anato, 
wich eben fo organtfiet wie der Knospenwulſt, denn wie Diefer iſt 
er urſpruͤnglich blos zeflig, und ale feine Gefaͤßbundel geben von 
ſeinem Scheitel, ober feiner Baſis an (fm aus. Wenn man ges 
naner qufieöe, - fo nehmen alle ſeine Gefaͤßbundel entweder von’ 
einer nenen Saoepe auf feiner Spitze, dem Pifſtil, oder grude wie 
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in jeder anderen Ruodpe von den Ruospeublättern , bier vom 
Kelche, von den Petalis und den Gtanbfäden ihren Urſprung. 
Niemals geht aber der Lauf der Gefäße von dem Bluͤthenſtengel 
aus, durch feine Are aufwärts, fondern Immer ſcheinen fie 
fi) feltwaͤrts erſt in die Schopfehelle zu verbreiten, währen 
fie fich in Wahrheit nur den von diefen abwärts ſich erſtrecken⸗ 
den Bänden einimpfen, zum augenfcheinlichen Beweiſe, dag 
diefer Theil eben fo wenig als der entipeechende der Ruospe, 
sin Produkt, eine Gefaͤßfortſetzung des Otengels, fondern 
vielmehr eine neue in füch felbft beginnende, nur abwaͤrts In den 
Stengel ſteigende and im ihm ſich verbreitende, kurz, ibn vers 
mehrende Vegetation, ein Parafit auf dem alten Stamm: 
iſt. Diele Aufiht, daß die Sefäße des Fruchtknotens 
nicht vom Stengel aufwärts getrieben, fondern von den Bluͤ— 
thenblättern abwärts getrieben herſtammen, wird durch €. 3. 
Wolffs Beobachtung des. früheften Zuftandes der Blume, 
gerechtfertigt, derzufolge anfangs diefe aus mehrern kleineren 
Bläschen, um bie größere Zruchttnstenblafe geſtellt beſteht, alfe 
‚nicht elme Fortſetzung des Stammes, ſondern ein Neues auf 
dem Stamme iſt, welches für fich felbR feine Verbindungsfe 
fern fpäterhin an den Stamm abgiebt, nicht feinen Lefprung 
ihm verdankt. So entſteht der Knospenwulſt der Augen auf 
gleiche Weiſe nicht aus den Gefaͤßen des Stammes; die Gefaͤße 
deſſelben lenken ſich nicht nom den: Gefaͤßen des Stammes, wie 
viete anatamifche Schrififieller fagen, feltwärtg ab, fonders 
wie laͤngſt ſchon 3. U. Mayer, Medicus, Aubert d5 
Perit»Thonars u, A. richtig bemerkt haben, Die Gefaͤßr 
des Knospenwulhſtes eutfyringen ats Wlatimurzeln der Rassı 
penblätter an dem Knospenwulſte ſelbſt, und erſtrecken fich aus 
unter einem Winkel in den Stammı hinein. Auf gleiche Art wie In 
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re Knospe Hier ber Urſprung aller Verbolzung im Stamme 
t, und von bier ans Die Materie bereitet wird, die erſtarrend 
18 Lumen der Holzkanaͤle verftopft, flieht man andy öfters au 
a Früchten den böchften Grad der Verholzung bey der Reife 
‚dem Knospenwulſt eintesten; ja während der Knospenwulſt 
it feinen Zortfägen nur verholzt, wird der Bluͤthenknospen⸗ 
ulft fermli zu Stein, und ſtellt In den Nuͤſſen eine faft unor⸗ 
miſch gewordene Maffe dar. Wie aber der Knospenwulſt endlich, 
lange er faftig bleibt, ein Ernäbrungs s und Concentrationge 
gan, und für die Saftbewegung ein Ruhepunkt im Stamme 
, fo bat der DBlüchenknospenmulft diefelbe Funktion In der 
luͤthe, nur ſpricht fi) grade hierinn noch eine viel höhere 
dalur des Fruchtknotene aus, wovon fogleid ein Dechreres. 


6. 24%. Ä 

Allerdings nämlich iſt In der Blaͤthe, eben ſo wie ihr Schopf 
ne hoͤhere Dignitaͤt als der der Saubfnospe bat, auch der 
ruchtnoten, ein Knoepenwulſt von höherer Natur. Wir 
den dieß x) an feiner Form, feinem Stande und feinem Ber, 
Itni zu den Blatturſpruͤngen an ihm. Der Wulſt der Laub⸗ 
ospe Hk Immer etwas In die Länge gezogen und an feinem 
mzen Umfange von unten nad) oben eine Succeffion. von ep 
htriichen Blatturſpruͤngen, fo daß er nicht das Centrum, 
andern wielmebe die Ape ver ganzen Knospe darſtellt. Mir 
fer Form iſt zugleich Die Beftimmung gegeben, daß er-fap 
nz von Blättern verhält, und auf feine Weiſe von Ihnen ges - 
dere iſt. Den Sruchtfnoten ats Wulf der Bluͤthenknotpe, 
an man dagegen einen gefonderten, befreyten Knospenwulſt 
anen. Ueberhaupt mehr von [phärticher ale eylindriſcher Ge⸗ 
It, hat er auch bey ter größten Verlaͤngerung feine Triebe ' 
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glelch unter den naͤmlichen Bedingungen wie bie Rudspe, 
(nämlich, rote wir zeigen werben, unter der ſteigenden Beſchraͤn, 
kung der Vegetation) hervorwachſend, doch an Innerer Wohlen 
dung Ihrer Organe einbringt, was Ihr an äußerer quantitativer 
Entfaitungstraft abgeht; und daß fie endlih, im VBerhälmig 
ihres Urſprungs aus einem böheren Terturgebiide, böher «ale 
die Knospe geſtaltet feyn muß, eben je wie die Knospe des 
Stammes aus gleichem Grunde eine höhere Bildung bat, «is 
Die Knospe der Wurzel, der Knollen nud die Zwlebel. 


g. 34%. 

Die Blüche ald Gemme betrachtet, bat zuvdederſt den der 
Semme eigenen Schopf, in der Sefamtheit des Kelchs, der 
Coroſle und der Stamina. Dieſer Bluͤthengemmenſchopf Hat, 
eben fo wie der Lanbgemmenfhopf, 1) die Außeren, zwat am 
frübeften gewachfenen., aber mir Säften Aberfältn, m ihrer 
Ausbildung am meiften Hefchloffenen, verwachſenen Blaͤtter, 
Im Kelche. Das ber Kelch den außerſten Ruospenblättern zu 
vergleichen fen, flieht man noch außerdem daran, daß er eben 
fo wie die Außerfien Knospenblaͤtter häufig aromatliche, har⸗ 
zige, ertractive klebrige Stoffe fecernirtt daß er eben fo wie die 
Knospendecken oftmals die Inneren Blätter der Bluthe um 
ſchließt; und wiemohl er in ber Höheren Blume einfach If, doch 
eben fo, da mo die Bluͤthe nur noch ein nicht ganz geeinigter, 
nicht gang concentrirter Bluͤthenzweig it, als eine Succeſſien 
von übereinander gepackten Blartfchuppen, g. B. in den Com- 
positis erſcheint, Kobgleich wie auch unter den Laubknospen 
fhon zumellen das Beyſpiel einer zur Einfachheit gefteigerten 
Knospendecke finden, wie die fogenannten Gemmae univalve, 
bep Salix, die G. bivalves bey Acer, Stuphylaca be- 
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zeugen) ; Daß auch er fo hinfällig I, wie die deckenden Knot⸗ 
penfchuppen, und feine Entfaltung ebenfalls ſchon beendigt iſt, 
wenn die ber inneren Theile erft beginnt. Wie nun 2) Im Knoe, 
senfchopfe auf die gröberen verharzten, dunkelgefaͤrbten und 
auf alle Weiſe In ihrer Entwicklung gereiften Knospenblaͤtter de 
grünenden Blätter folgen, und was eine merfwärdige Ueber⸗ 
einftimmung iſt, zunaͤchſt am dieſe fich diejenigen unter dem 
Kuospenblättern anfchliegen, die die meifte Geftaltung, bie 
lebhafteſte Zarbe erlangt haben, und amı melften gereift find, 
ohne daß fie der Geiſt der gehemmten Vegetation, der über Die 
Bildung der ganzen Knospe herrſcht, ergriffen und ganz getoͤd⸗ 
tet bat, mell-fie gleichfam von den äußeren Knospendeden das 
vor gefchägt wurden — fo folgen in ber Bluͤthenknospe auf 
den Kelch zunächft die Petala, bie ebenfalls dieſe ſchoͤne Mitte 
bewahrten, durd den teifenden Vegetationsgeift, den wir bald 
näßer kennen lernen wollen, zwar in ihrer Entwidlung be 
ſchleunigt, ihrem Ende genähert, aber nicht ganz innerlich ges 
toͤdtet zu werden. In dieſem mittlern Berhaͤltniſſe llegt der 
Grund der höheren Blätterfchönbelt der Blumenblaͤtter, welche 
äußere Begraͤnzung der Form mit innerer Zartheit und Lebens 
digkeit des Gewebes verbinden; In Ihe von einer anderen Seite 
ber auch der Grund der Farbe derfelben, Indem fle vom geftals 
tendem Lichte zwar begraͤnzt, dieſem jedoch nicht ganz hingege⸗ 
ben, ihm Ihre Materie entgegenſetzen, und das Licht fo vers 
mittelt und an die Materie gebunden, als Farbe hervorglängen 
laffen. Gleich den entiprechenden Blättern in der Knospe find 
übrigens die Petala auch auf eine eigenthämliche Weiſe zufams 
mengefaltet; gleich Ihnen find fie perfiftene, wiewohl fie ſpaͤ⸗ 
terhin eben fo nicht viel mehr wachſen, fondern nur fih aufs 
fhlteßen; gleich Ihnen endlich excerniren fie nicht größere Stoffe 
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ſondern duſten nur die feinſten Beſtandthelle von ſich. Wie 
3) und letztens In der Laubknospe auf die relativ am meiſten 
entfalteten Blätter, die Vlattrudimente, worin der beſchraͤn⸗ 
kende Vegrtationsgeift nicht mehr reifend, das Beſtehende zum 
Ende führend, fondern verfämmernd, gleich das Ende ſetzend, 
die Entwicklung überhaupt ſchon Im Entfichen bemmend wirkt, 
folgen, fo folgen in der Blüthenknospe auf die Perala bie 
Staubfäden. Wer erkennt In den Staubfäden die Theile nicht 
wieder, die wir als Blattrudimente In der Knospe oben ſatt⸗ 
ſam bezeichnet Haben? Auch fie Mind die verzehrten, verkum⸗ 
merten Blätter der Knospe der Bluͤthe, durch abnehmendes 
Wachsthum In Ihrer Entwicklung zuruͤckgehalten, durch geſtel⸗ 
gertes Wachsthum bey der Füllung, dee Uebergangs In völlige 
Blumenblatter fähig. 


5. 246. 

Der Schopf einer Knospe zu ſeyn, fehle der Bluͤthe kein 
Theil, mie wir fahen, nnd In aller Art fogar tft der Schopf 
der Bluͤthenknospe von höherem Weſen als der der Laubknospe. 
Insbeſondere hat die Bluͤthe den Vorzug in Ihrer Entſtehung. 
Die Laubknospe iſt urſpruͤnglich und der Anlage nach eine unge⸗ 
henre Menge von Sproffen um eine Are zufammengebrängt 
und fo ſimplificirt, daß jedes Knospenblaͤttchen eigenelich bie 
Stelle einer ganzen Menge von Blaͤttchen einer ganzen Sproſſe 
vertritt. Sie ward In ihrer Entfichung ſchon beſtimmt von 
einem die Entfaltung zur Reife fuͤhrenden und ſie endlich hem⸗ 
menden Principe, "dem herbſtlichen Leben. Dagegen nun If 
„ Die Bluͤthenknospe eine Zufommendräugung von wahren Kinos 
pen, alfo an und für fich viel höheren Sebilden als die Sproffe, 
welche auch nicht ſowohl um eine Are, fondern um einen Kreis, 

und 
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ind nicht ducch ein Äußeres Princip um Dielen Kreis gefiellt 
ınd in ihrer Entfaltung fimpfificirt find, fondern durch eine 
nnere Begebenheit, durch das felbfteigene herbſtliche Moment 
m Leben der Pflange, durch die Verſtänbung, die wir bereits 
Is den allgemelnen, ans Innerer Regung erfolgenden Trieb 
ur Reife und Selbfibefchränfung im Wachſen kennen, wovon 
et Pollen une das Zeichen und der vollendete Äußere Durchs 
tuch If, alfo organifcy bedingt wurden. Daß dies ſich wirk⸗ 
Ih fo verhalte, und die Blüthe zunaͤchſt ein Einheitsgebilde 
on vleten Laubknos pen ſey, am welchem jedes Blatt einer eins 
einen Gemme angeböre, ober vielmehr, wie wir fagen, fie 
epräfentire, und aus Ihr zufammengezogen fen, bat bereits 
er herrliche Linn e, deſſen tiefen phyſtologiſchen Blick die Zeit 
If ganz überfehen zu haben fheint (und deſſen Manen wir bey 


leſer Gelegenheit die Huldigung unſerer tiefften Verehrung, 


n welcher hoffentlich bisher niemand, dadurch verführt, daß 
Hr gegen feine Geſchlechtsanſicht fprachen, gezweifele bat, 
arbeingen) in feiner Abhandlung über Die Prolepfe und Meta⸗ 
orphofe deutlich genug ausgefprochen. Die ganze Knospenbil⸗ 
ung, und am melften die höchfte, Die Blaͤthenentwicklung 
wirklich eine Antichpation, in dem Sinne, daß In Ihr beftäns 
9 unzählige Momente der Zukunft In einen Moment der Ges 
mivart zufammengezogen und vorausgefeßt, und der Bildung 
ich, unzählige Vegetationspunfte die fich fpäterhin erft zu 
itwickeln beſtimmt waren, In einen einzigen Wegetationspunft 
Ijumal concentrirt werden, Jedes Keichblatt, jedes Petas 
m, jedes Filament ft der Repraͤſentant einer ganzen Gemme, 
fo die Eoncentration einer unzähligen Menge Sproffen, und 
Igli einer unzähligen Menge Blätter, die fchon In der 
proffe, wenlgfiens dem Keime nach, zu gleicher Zeit geſehzt 
gi 
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wurden. Sichtlich liegt dieß Geſetz vor uns, wenn wir dk 
Vegetation anf den Bildungsſtufen betrachten, wo Im ann 
der Uebergang aus der herrichenden Ramification In das Bli 
tbenwefen geſchieht. In ten Eoniferen und Amentaceen if 
jedes Amentum. eine Verfammlung von zahlreichen Bluͤthchen 
auf elner Nachts, von weichen jedes einzelne, eine einfade dp 
gregation mehrerer zur Seite In das Germen oder das Stamm 
übergebender Brafteen, alio eine beſondere Knospe darfielt 
Noch deutlicher iſt dies bey den einen Schritt weiter gegangen 
Syngenefiften. Schon darinn, daß dep den Cynarocı 
phulis jede Relchfchuppe In einen Dorn übergeht, Ift bewie 
fen, daß jede ber Mepräfentat eines ganzen Aftes ſey, dem 
was find die Dornen anders, als hoͤchſt verkuͤmmerte Ad 
unentsolckelte Aeſte anders als unentwickelte Knospen? fern 
zeigt fih Hier, daß der ganze Flos compositus eine ding 
Blume, darſtellt, am tnelher jeder einzelne Bluͤthentheil ned 
eine eigne Bluͤthenknospe iſt. Deutlich genug ftellen die Ran 
bluͤthen die Petala, als die zu einer eigenen Corolle verwach 
nen Bläthenfnospenblätter, unverkennbar die Scheibenbiärhe 
(Im ihrer vöhrenförmigen Seftalt), die als eigene Blumen © 
ſchelnenden Eilamente dar. Wie die Syngenefiften in! 
Umbellaten übergehen (die Mittelglieder z. B.Eryngium 
Echinophora u. f. m find Befannt), fo erſcheint jede Bluthe 
bes Randes und der Scheibe als ein eigner Aſt, ein Radies 
der ſelbſt wieder feine Blaͤthe trägt, unter welchen die Anferes 
abermals in, Ihrer Schweifung den Gegenſatz den Rande as 
Die Scheibe in der Syngeneſie, und bes Petalums gegen W 
Staubfäden überhaupt, wiederholen. Von dem Calyı 
communis der Spugenefiften aber iſt das Involucrum hir 
des fichtliche Ueberreſt. Pathologiſch gleichſam, zeige mod fh 
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n der Syngeneſie die proliferivende Calendula diefen Leber, 
ang, Indem ans. jeder Kelchſchuppe ein kleiner Aft mic Blaͤt⸗ 
een hervorwaͤchſt. Durch Füllung koͤnnen wir Übrigens jedes ein, 
eine Blüthenblatt, z. B. bey jeder Rosa centifolia in einen 
janzen Blüthenſchopf, oder ein aus zufammengemwidelten Blaͤtt⸗ 
hen beſtehendes Diächentnöspchen Übergehen fehen. Und fo vers 
einigt ſich denn alles Ermähnte und noch Mebreres, das mie 
mit dieſem begnuͤgt, zu erwähnen unterlaffen, zu dem Nefultate : 
daß bie Biäthenknospe in allen ihren Thellen bie Knospe zus 
Grundform Habe, - fie wie das Höhere das Niedere nach innen 
einfchließe, und zu einer höheren Einfachheit übergegangen, eins 
Colleetivknospe fey, wie die Laubknospe als eine Eollectiofproffe 
das höhere Einsgebilde für die niederen Sproffen, ja die Sproffe 
elbft das Eollectivorgan für die einzelnen Blätter war. 


$. 247. 

le die Bluͤthenknospe den Schopf der Knospe und einen 
böhern, bat, fo hat fie auch den eignen und höheren Knospen⸗ 
wulſt. Der Fruchtknoten ſelbſt iſt dieſer Wulſt der Bluͤthen⸗ 
knosſspe, denn es fehlt Ihm Fein weſentliches Zeichen eines Organs 
von diefer Bedeutung. Was zundrberft feine Außere Bildung. 
anbetrift, fo hat er ganz die zugerundete Seftalt der Knospen⸗ 
wuͤlſte, ferner die fleifchige Tertur derfelden, die in der That 
eine unmittelbare Hortfegung des Markes iſt, tie dieß denn 
Linné ebenfalls ſchon deutlich eingefehen. Er iſt ferner anato, 
wiſch eben fo organifirt wie ber Knospenwulſt, denn wie biefer iſt 
ee urfpränglich blos zellig, und alle feine Gefaͤßbuͤndel gehen von 
ſeinem Scheitel, oder feiner Baſis am ihm ans. Wenn: man ges 
naner zuſieht, fo nehmen alle feine Gefäßblndel entweder von 
einer neuen Knospe auf feiner Spitze, dem PiRin, oder grade wie 
egla Ä 
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in jeber anderen Ruospe von ben Russpeublättern , Gier vom 
Kelche, von den Petalis and den Gtaubfäden ihren Urſprung. 
Niemals gebt aber der Lauf der Gefäße von bem Blüchenflengel 
aus, burd, feine Are aufwärts, Sondern Immer ſcheinen fie 
fi feirwärts erſt in die Schopfehelle zu verbreiten, währen 
fie ſich in Wahrheit nur den von diefen abwärts ſich erſtrecken⸗ 
den Bändeln einimpfen, zum augenfcheinlichen Beweiſe, da 
diefer Theil eben fo wenig als der entipeechende der Ruosp, 
sin Produkt, eine Gefäßfortſetzung des Otengels, fondern 
vielmehr eine neue in ſich ſelbſt beginnende, une abwärts in den 
Stengel fleigende und in ihm fi verbreitende, kurz, ibn ven 
mehrende Vegetation, ein Paraſit auf dem altın Stamm 
HK. Diele Aufihe, daß die Gefaͤße des Truchtlaotus 
nicht vom Stengel aufwärts getrieben, ſondern von den Di 
thenblätteen abwärts getrieben herſtammen, wird durch €. J. 
Wolffs Beobachtung des. früheften Zuftandes der Blume, 
gerechtfertigt, derzufolge anfangs dieſe aus mehrern kleineren 
Bläschen, um die größere Fruchtknotenblaſe geſtellt beſteht, alfe 
nicht elme Fortfegung des Stammes, fontern ein Neues auf 
bem Stamme iſt, weldes für fich ſelbſt ſeine Verbindungsfa 
fern fpäterhin an den Stamm abgiebt, nicht felnen Liefprung 
ihen verdankt. So entfieht der Knospenwulſt der Augen anf 
gleiche Weiſe nicht aus den Gefaͤhen des Stammes; die Sefäße 
deſſelben lenken fich nicht nom den: Gefäßen dee Stammes, tie 
viele anatamifche Schrififieller jagen, feltwärtg ab, fondern 
wie laͤngſt ſchon 3.4. Mayer, Medicus, Aubert ds 
PeritsThonars u, A. richtig bemerkt haben, Die Gefüge 
des Knospenwulhſtes entfpringen ats Blattwurzeln der Race 
penblätter on dem Knospenwulſte ſelbſt, und erſtrecken ſich ans 
unter einem Winkel in den Stamm hinein. Auf gleiche Art wie in 
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re Knospe bier der Urſprung aller Verholgung im Stamme 
t, und von bier aus die Materie bereitet wird, die erſtarrend 
a8 Lumen der Holzkanaͤle verftopft, ſieht man auch öfters au 
en Früchten den hoͤchſten Grad der Verholzung bey der Reife 
I dem Knospenwulſt eintesten; je während der Knospenwulſt 
nt feinen Fortfägen nur verholzt, wird der Bluͤthenknospen⸗ 
ulſt foͤrmlich zu Stein, und ſtellt in den Nuͤſſen eine faſt unor⸗ 
anlſch gewordene Maſfe dar. Wie aber der Knospenwulſt endlich, 
lange er faftig bleibt, ein Genährungs s und Concentratlons⸗ 
yon, und für die Saftbewegung ein. Nuhepunkt im Stamme 
, fo hat der Bluͤthenknospenwulſt diefelbe Funktlon In der 
luͤthe, nur ſpricht fi grade hlerinn noch eine viel Höhere 
tatar des Truchtfnotene aus, wovon fogleich ein Mehreres. 


6. "24%. 
Alerdings nämlich iſt In der Blaͤthe, eben ſo wie ihr Schopf 
ne hoͤhere Dignitat als der der Laubknospe hat, auch der 
uhtlnoten, ein Knospenwulſt von hoͤherer Natur. Wir 
en dleß +) an feiner Form, feinem Stande und feinem Ver, 
Itniß zu den Blatturſprüngen an ihm. Der Wulſt der Laub⸗ 
ospe HR Immer etwas In die Länge gezogen und an feinem 
hjen Umfange won unten nach oben eine Succeffion von ey: 
trifhen Blarturfprängen, fo daß er nicht das Centrum, 
Ideen vlelmehr die Are ver ganzen Knospe darftelt. Mir 
hr Form iſt zugleich die Beftimmung gegeben, daß er faſt 
von Blaͤttern verhält, und auf keine Weiſe von Ihnen ges 
dere iſt. Den Fruchtknoten ats Wulſt der Blaͤthenknocpe, 
in man dagegen einen gefonderten, befrepten Knospenwulſt 
nen. Ueberhaupt mehr von ſphaͤriſcher ale eylindriſcher Ges 
t, hat er auch bey der größten Verlängerung keine Triebe ’ 
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au feiner ganzen Ausdehnung, ansgenommen am felner Saft; 
bier aber if der Urſprung des Kelches, der Corolle und bt 
Staubfäden, wenn die legteren nicht an den Blumenblaͤtten 
(Stamina perigyna, eine Bildung, die ſich aus der Knocpenhe 
deutung der einzelnen Petala erklärt) entſpringen. Am nl 
fallendften ſieht man dieß bey den F-loribus infe ris, abit 
auch die Form, die man Tlos superus oder calyx superus nen, 
macht nur ſcheinbar eine Ausnahme dieſes Gefeges , denn Mir 
bat ſich der Kelch und die Eorolle nur noch nicht von dem Int 
ten gelöft, fie find ebenfalls unter ihm entfprungen, aber um 
noch an Ihm heraufgewachſen. Das Naͤmllche gilt won den Ir 
genannten Staminibus epyigynis, bie ebenfalls aut ſcheinher 
den Urſprung an der Spitze des Fruchtknotens haben, In da 
That aber mit feiner äußeren Haut verwachlen, au Ihm bin 
laufen. So if es alfo durchgreifendes Geſetz in der Bluͤche 
bildung, daß der Bluͤthentnospenwulſt immer frey, und N 
die Mitte feines Schopfs erhoben, mit einem Worte, wahr, 
haft central iſt, und alle lineare Succeſſion des Bachsthunt, 
an Ihm fich zue Einheit eines in derſelben Ebene am feiner Ball 
liegenden Vegetationg » Kreifes zufammengezogen bat, werd 
denn ein neues Zeichen feiner Höheren Bedeutung gegeben I 
Indem dadurch ſich deutlich ausſpricht, sie bey der Bluthe⸗ 
knoepe, die Aufelnanderfolge und Ungleichzeltigkeit des Bed 
fens zur größten Glelchzeitigkelt, gefteigert fep, eben ſo ®t 
die räumliche Stellung des Wachjenden In Ihe zur t größe Co 
eentrieitaͤt potenzirt ward. 
—W 

6. 249. 

Ein zweites bedeutendes Moment in ber Bildung bes Di 
thenknos penwulſtes iſt, daß er ſichtlich feinen Urfprang ul 
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einzelnen Blättern nimmt; eine Thatfache, wovon ein jeber, 
feledem uns Göthe zuerfl darauf aufmerffam gemacht, an den 
meiften Kapſeln, Huͤlſen, Schoten, Nüffen 3. B. unter ans 
dern der Efche, der Birke, die leichte Bemerkung machen kann, 
Die aber von fchlechterdings allen Früchten gilt, und auch da 
noch bey genaueren Nachforfchung zu machen iſt, wo der Ans 
ſchein nicht fo unmittelbar als bey den erwähnten dafür fpricht. 
Daber denn auch die Verwachſung und Verfleifchung Der 
DBlattiwirtel, woraus der Fruchtknoten beſteht, wieder aufs 
gehoben, und pathologlſch nieder in Blätter verwandelt gefuns 
den werden kann, z. ©. bey den fogenannten Pl. viviparis, 
wie Poa alpına, P. aquatica, P. bulbosa, Pa 
nieum viride, Phleum pratense, Agrostis car 
pillaris, Cynosurus crıstatus, Juncus articu. 
latusuf. ip. Wir fehen Hleraus, "daß der Knospenwulſt 
ber Bluͤthe menigfiene ſchon auf derjenigen Stufe der Bildung 
ſteht, auf der der Schopf der Laubknospe fand; während 
nämlich der Wulſt der Laubfnospe eine geſtaltlofe Flelſchmaſſe 
war, bie erfi In Differenzirung , In entfaltete Blätter überging, 
erfcheine der Wulſt der Bluͤthenknospe als ein bereits urſpruͤng⸗ 
lich differenzirter, und um feines höheren Gegenſatzes willen, 
den er In dem Bluthenknospenſchopfe findet , in die Jndifferenz 
znrüdgehender, aus der gefenderten Blaitform in die unent⸗ 
ſchledene Fleiſchſubſtanz und Verwachſung zuruͤckſchreitender 
Koͤrper. Aber eine Erſcheinung, die bey der Fuͤllung der 
Bluͤthe haͤnfig beobachtet wird, lehrt uns noch eine dritte hö⸗ 
here Elgenſchaft des Bluͤthenknospenwulſtes kennen. Man 
ſieht nämlich öfters die urſpruͤnglichen Fruchtknotenblaͤtter bey 
der Füllung nicht einzelne Blätter, fondern in ganze Blätter; 
eonvolute, alſo Im wirkliche ganze Knospenſchopfe ſich verwan⸗ 
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bein. Außer einer eignen Beobachtung davon, bie wir an 
einer Melle gemacht haben, erinnern wir an das merkwürdige 
Beyſplel, das Marchand (Mem. de l’Acad. de Paris 1693 
p- 266.) erzähle, und die ähnlichen Intereffanten Säle, die 
Jäger (8, d. Misbild. d. Gew. p- 77. ff.) hleher gehörig ans 
führt. Darans ergiebt fi) das Refultat, daß die Blätter, 
woraus der, Fruchtknoten entfpringt, nicht als einfache Blaͤtter, 
fondern eben fo als die Nepräfentanten ganzer Knospen zu bes 
trachten find, mie die Blüthenblätter in ihrer ſcheinbaren Eins 
fachhelt ebenfalls die Sceflvertreter ganzer Knospen waren, 
Naͤher betrachtet ſpricht ſich darinn die Dignitaͤt des Fruchtkno⸗ 
tens aus, denn er erſcheint hlerdurch nicht blos dem Schopf 
einer niederen Laubfuospe, ſondern fogar feinem eigenen, deu 
Blüthenfchopfe gleich, und der Unterfchted zwifchen dem Schopf 
und dem Wulſt der Bluͤthe iſt daher nur ein formeller, welcher 
barinn llegt, daß der eine die differente, geſonderte, expau 
dirte, det andere die indifferenzirte, verwachſene, contrahirte 
Knospenpegetatlon überhaupt iſt. Die Innere Einheit bes 
Fruchtknotens mit dem Blüchenfchopf offenbart ſich aber nicht 
blos in der Bildung, fondern auch 4) In der Funktion. ie 
nämlich die Theile des Bluͤthenſchopfes Lie Einsgebllde von 
allen niederen Knospen des Stammes in der Form dar 
fielen, fo offenbart fich auf In dem Fruchtknoten die innere 
Vereinigung des Funktionellen aller derjenigen Ruospen , bie 
im Bluͤthenſchopfe zur Außeren Einhelt geführt find. Ale hoͤ⸗ 
heren und hiederen Säfte der Bluͤthentheile durchdringen und 
vermifchen fi In dem Fruchtknoten zu einem allgemeinen Saft 
der die materielle Quinteffenz des Kelchs der Corolſe und ber 
Stamina, alfo die der ganzen Blume enthält, und in ber 
That die Höchfte Qualität der ganzen Pflanze, dlejenige nam— 
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ih, mwoburd das Vegetative überhaupt dem Animalifchen vers 
vandt wird, die Genleßbarkeit, Schmackhaftigkeit und Nahr⸗ 
yaftigkelt, (nachdem fie voͤllig gereift, gaͤhrend Durcheinander ges 
arbeitet geworden und In die Saamen übergegangen), darſtellt. 
Hterinn Haben wir ein neues, und bisher das bedeutenbfte Mo« 
ment, wodurch der Wulſt der Blüthenknospe zum böchften 
aller Knospenwuͤlſte der ganzen Pflanze erhoben wird, 


6. age. 

In biefer äußeren und Inneren Einheit mie dem Bluͤthen⸗ 
ſchopfe iſt gleichwohl 5) das eigene Berhältniß des Fruchtkno⸗ 
tens zum DBlüchenfchopfe, als Wulf diefer höheren Knospe fo 
deutlich ausgefprocen, daß wir fogar an ihm die Neigung fu 
den, in dleſelben individuellen Formen der ganzen Knospe 
Überzugeßen, die wir In der Sphäre des Wurzellebens ale Ine 
dioldualifationen des Knospenwu'ſtes, nämlich Knollen und 
Zwiebel, fanden. Mir dürfen uns freuen, Thatfachen hier⸗ 
Über anführen zu fönnen, die die innigfte Harmonie der Erfah—⸗ 
tung mit der bisher entwickelten Anficht befunden. Man findet, 
a) ten Fruchtknoten nicht felten ganz In der Form eines Knol⸗ 
lens vegetirend, als einen durchaus foliden Fleifchkärper, an - 
dem man kaum im Stande If, die Spur eines Saamenkelms 
ju entdecken, der erft ſpaͤt, meiſt gar erft beym Keimen, aus 
einem einfachen Lebenspunkt unter feiner Oberhaut ſich entmidelt, 
Als durchgreifende Bildungsform begegnen wir diefer offenbaren 
Knollennatur bey vielen Früchten der niederen Gewaͤchſe, ber 
Flechten, Mosfe, Zaren, Gräfer, Palmen und in einzels 
nen Gattungen noch viel höher hinauf. Die Unentwickelthelt 
des Saamens, ber bier mit dem Fruchtknoten ganz eins iſt, die 
höchfte Ungebildetheit des Embryo's, der nor dem Keimen kaum 
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ſichtbar wird, bezeichnen Binlänglih dieſe Bedeutung des 
Fruchtknotens. Wie die Knellenform an ſich, und der Knss⸗ 
penwulſt uͤberhaupt Wurzelbedeutung an der Knospe har, fe 
iſt auch begreiflih, daß die rhlzomatoldifche Form der Frucht 
‘bey diefen niederen Gewaͤchſen blos darum erfcheint, well fie in 
ihrer Entwicklung Wurzelpflangen find. Als eine Abweichung 
von der gewähnlihen Korm, doch keinesweges Eranfhaft zu 
nennen, finden wir das Nämliche, auf der hoͤchſten und legten 
Stufe des Pflanzenrelhs, wo das Gewaͤchs, wenn es gleid, 
ſam ganz Frucht wird, zu gleicher Zeit der Wurzelnatut wiedet 
verwandt Ift, oder mit dem hoͤchſten Kortfchritt der Wegetatica 
zugleich auch den tlefſten Ruͤckſchritt in den ulederften Anfang 
des Vegetirens erhält — ‚nämlich bey den Eacten und dm; 
jenigen Eupbhorbien, bie fonft unter dem Namen Tithy- 
malus richtig eine eigene Gattung bildeten. Won vielen der 
erfieren wenigſtens, z. B. Cactus Opuntia, C. Tuna, 
C. mamillaris, C. Melocactus, iſt es durch Thonin’s 
und Kiefma yer’s Beobachtungen gewiß, daß der Sruchtfne: 
een derjelben, nach dem Abblühen In Sie Erde gefteckt einem 
Knollen gleih, unten Wurzeln ſchlage und mie Abolitton der 
inneren Saamenkeime, neue Stammglieder treibe; ja das letz⸗ 
tere ſahe Gouffé an eingelnen Fruͤchten des C. cylyndri- 
cus ohne Zuthun der Zunft am lebenden Stamme von felbk 
erfolgen. Pathologiſch iſt audy von Medicus (Act. Thecd. 
Palat. T. VI. p. 483.) derfelbe Webergang des Germens in 
einen volllommenen epförmigen Knollen mit Verfünmmerung 
des Saamens an Crinum bracteatum beebachtet werden. 
Wir finden b) den Fruchtknoten zumellen felöft In ter ſchopf⸗ 
förmigen Geſtalt des Knospenwulftes, als Zwiebel vegetirend- 
Die Moraea Northiana und Bulbine asiatıca gr 
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ben uns das merfmärbige Bepfpiel, daß der Fruchtknoten an 
der Mutterpflanze noch, ſich nach dem Verbläßen ſamt dem 
Saamen In eine wahre Zwiedel verwandelt; ja ganz gewöhnlich 
it es fogar, daß der Fruchtknoten ſich als eine Zwliebelknolle, 
oder die zum Knollen zurüdichreitende Zwiebel darſtellt, was 
bey den Alliumartenz. B. nah Jäger’ s und Mebdicus 
Beobachtungen vorzüglich an Allium arenarıum, A. ca 
rinatum, A. pallens, A. paniculatum, A.ole- 
raceum, A, Schoenoprasum häufig wahrgenommen _ 
wird, und welches wir für eine bey den Monokotyledonen um 
fo weniger auffallende Erfcheinung halten, als ja dadurch fichts. 
lih das allgemeine Geſetz erfällt wird, daß die Frucht der Rück⸗ 
gang in den Urforung fey, indem bier der Uebergang in dasje⸗ 
nige Gebilde gefchieht, woraus die Monokotyledonen meiſtens 
entfiehen. Wenn nun auf diefe Art ber Fruchtknoten feine 
Bedeutung als Knospenwulſt ganz unzweydeutig verrät), fo. 
It nun auch darinn der höhere Unterſchled nicht zu verfennen,- 
daß der Fruchtkuoten freywillig gleichſam in dieſe niedere For⸗ 
men als in feine eigenen zuruͤckzuſchreiten vermag, waͤhrend 
Knolle und Zwiebel nur die niederen Formen eines fremden idea⸗ 
fen Knospenwulſtes find, für fich felbft aber, in der aufflels 
genden Metamorphoſe begriffen, niedriger als feldft die Laub⸗ 
Enospe ſtehen, und bie Knospen⸗, Vlathen/ und Jeuchtferm 
erſt ſuchen. 
§. 251. 

Vergleichen wir nun nachdem wir die einzelnen Blaͤthen⸗ 
theile mit den einzelnen Gemmentheilen in richtige Parallele ge⸗ 
ſtellt und die höhere Dignität derſelben dargethan zu haben glaus 
ben, aud die ganze Bläche, als Gemme mit den Übrigen. 
Gemmen, und erwägen wir einerſelts, worinn ihr Verzug 
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vor dieſen, und ber Vorzug den In Ihe die Pflanzenvermed- 
rung überhaupt erreicht hat, beſtehe, andererfelts, mie biefer 
Vorzug in fieigender Stufenfolge allmählig erreicht worden. 
ı) Das unterfie Vermebrungsorgan, die Sprofe, war in 
ihrer Seftaltung überhaupt das am mwenigfien ausgebildete; Ihe 
Gemmenwulſt war am mindeften: zue Entwicklung gekommen, 
son den Zellen der Mutter faum unterfchleden; Ihr Gemmen⸗ 
fchopf hatte von ben übrigen Blättern nichts In der Seftaltung 
voraus. Hoͤher fland das Auge, denn es hatte feinen be 
ſtimmt abgegränzten Knospenwulſt, feinen ganz eigenthämlich 
erganifirten Gemmenſchopf, worinn fogar ein Gegenſatzz der 
Geſtaltung und ein Unterfchleb in der Begränzung der Form, 
hervortrat. Ausgermachfen aber waren die Blätter der Knospe 


eben fo wenig als bie der Sproffe, von denen der Mutter vers 


ſchleden. Höher ftand In diefer Rädficht die Bluͤthengemme, 
eine Verſchiedenheit von durchaus abweichenden, zugleich aber 
hoͤchſt eigenthuͤmlich geftalteten, zarten, verfeinerten Gebilden 
barbietend. Eine gleiche Stufenfolge zeigte ſich in den Saͤften 
der verſchiedenen Gemmen, 'die roheſten muͤtterlichen Saͤfte 
hatte die Sproſſe, die verarbeitetſten, zur Reife gekommenen 
das Auge, die am hoͤchſten potenzirten die Blume. Eben ſo 


verhielt es ſich In der Geſchichte dieſer Sen:me. Die Sproſſe 


machte Ihre ganze Entwicklung auf dee Mutter, ohne jemals 
ber Trennung von ihr fäblg zu ſeyn; das Auge erhlelt, obs 
gleich ebenfalls auf der Mutter wachfend, bie Trennbarfeit; Die 
Dlaͤthe iſt gar nicht auf der. Mutter zu bleiben und fortzufeben 
fähig, fie muß abfallen, wiewohl freylich Ihe Abfall von dee 
Mutter eins mit ihrem Tode iſt. Sie iſt alfo im Allge 
meinen In Seftaltung, Mifhung und Geſame—⸗ 
gefhichte, die letzte und hoͤchſte Pflanzengemme. 


\ 
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2) In Abfiht anf bie Senefis der Gemmen war uns folgende 
Stufenfolge erihlenen. Die Sproffe war eine zu gleicher Zeit 
hervortreibende geeinigte Blaͤtterſammlung: das Ange eine zu 
gleicher Zelt hervortretende, geeinigte Sproffenfammlung, die 
Bluͤthe eine zugleich hervortretende und auf eine Einheit: redur 
eirte Knospenſammlung. In der Sproſſe fland jedes Blatt 
für fich, bedeutete nur das was es felbft iſt: in der Sinospe war 
jedes Blatt eine zufamminzogene auf ein einziges Blatt redu⸗ 
sirte Blaͤttervielheit, jedes eine ganze Soroſſe. In der. Bluͤthe 
endlich erfchlen jedes Blatt als. eine eigene Sinospe, jedes Bid; 
then; und Kelchblatt als Mepräfentant eines ganzen Zweiges. 
Indem nun ſo die Sproſſe alle einzelnen Blaͤtter, das Auge 
die Sproſſen, folglich alle Blatterverbindungen und die Bluͤthe 
die Augen, | folglich alle Knospen, mithin alle Blätter höheren 
und nieberer Einigung In ſich genetifch einſchlleßt, iſt fie die 
Totalgemme für das Gewächs, der ideale Ins 
begriff der ganzen Pflanze 3) In Abſicht auf den: 
Wulſt und. deffen Verhältniß zum Schopfe der Gemmen bat 
fih folgendes Reſultat ergeben. Zuerſt in Raͤckſicht auf die 
Torm, erſchlen der Gemmenwulſt der Sproffe, als noch un. 
unterfchleden von den Blättern, und eins mit ihnen. Hier⸗ 
anf der Wulf des Auges, zwar verfchleden von dem Schopfe, 
aber noch Im Innern des Stammes verborgen, vings mit 
Blättern bekleidet, wenig von Ihnen gefondert und als indiffe⸗ 
tente Grundlage derſelben der Zeit nad) früher als des Schopf. 
Endlich der Wulſt der Bluͤthe, ganz von dem Schopfe geſchle⸗ 
den, frey herausgebildet, In das Centrum derſelben geſtellt, und 
gleichzeitig mit Ihe lebend, voͤllig individuallſirt. Durch die 
Sonderung des Wulſtes nicht blos von der Mutterpflanze, 
fondern auch in fich felbft, in feinem Berpältniß zum Gemmen⸗ 
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ſchopfe, iſt die Bluͤthe die hoͤchſte Iudividuelle Gemme, 
der hoͤchſte gefonderte Inbegriff der ganzen 
Pflauze. 4) Während der Wulſt der Sproſſe völlig um 
ausgebildet in den Blättern rubte, während der Wulſt des 
Auges weder ganz von den Blättern gefchleden, noch mie Ihnen 
verſchmolzen war, iſt der Fruchtknoten beydes, für ſich beftes 
hend, ein von dem Schopfe Geſchiedenes und wiederum dem 
Schopfe Gleiches. Denn er beſteht ſeinem Urſprunge nach eben⸗ 
falls aus Blaͤttern, und zwar knospenrepraͤſentirenden Blaͤt⸗ 
tern, tie mir gejehen haben, mährend der Wulſt bes Auges 
noch nicht ſelbſt aus Blaͤttern gebildet, nur die indifferente 
Grundlage, der Keim der aus ihm hervorkommenden Blätter 
mar. So bat nun der Fruchtknoten das ganze Weſen der 
Bluͤthe In ſich, Indem er aug gleichen Elementen wie der Bluͤ⸗ 
thenichopf hervorwaͤchſt, und nun erft tft die Gemme der 
Bluͤthe sine in ſich ſdentiſche gewordene. 5) Wenn 
aber die Blätke in ihren beyden Srundthellen dem Weſen nad 
gleich beſchaffen It, fo bleibt doch immer der formelle Unter⸗ 
fchled unter Ihnen, daß ber Fruchtknoten das Indifferente, bie 
Blume das Differente des ganzen Gemmengedildes darſtellt; 
daß jener Die contrahiete, Diefer bie erpandiree Form, jener den 
Vorzug der Saftqualitaͤt, dieſe den der Geſtaltung, alfo jener 
den · Charakter des Inneren, dieſer den Charakter des Aeußerli 
chen enthält; jedoch fo, daß jedes dieſer beyden Theile nur 
das, Zuräckgedrängte des Anderen, der Fruchtknoten nur die 
indifferenzirte Differenz der Bluͤthe, "die Blume Die differen⸗ 
zinte, Indifferenz derfelben, darſtellt. Demnach iſt die 
Braͤthe die polare Gemme, und als ſolche der 
polariſche Inbegriff der ganzen Pflanze 
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G. 272. _ 

Blicken wir nun zuräd anf den Weg, den die Gemmen⸗ 
vegetation zurädgelegt, auf die Stufen, in welchen die Vers 
mebrung des Gewaͤchſes fortgefchritten, und betrachten wir den 
Punkt, auf melden fie bis ist angelangt If. In der Sproffe 
ward das Gewaͤchs um einen Theil vermehrt, der zwar ber 
Mutter im Allgemeinen gleih, aber an Selbſtſtaͤndigkeit ihr 
völlig ungleih, und eben nur eln der Mutter ähnlicher Theil 
an dee Mutter, und nichts für fih war. In ber Knoepe 
ward das Gewaͤchs um einen Shell vermehet, der. der 


Mutter gleih, und mit feinem elgenen Sande In der Mut⸗ 


ter unterfchieden, Der aber bey allem dem doch noch nice 
ganz von ber Mutter gefchieden war. Srellte das muͤtter⸗ 
liche Gewaͤchs felbft für die Sproffe bie entfaltende Grund⸗ 
lage, - ihr. Inneres bar, von dem fie niche mehr fcheiden 
konnte, fo iſt nun der befondere Theil an der Mutter, der in 


dem Ange fih zum Wulf indlvidualiſirte, allerdings für dieſes 
bie eigene Grundlage, aber wenn die Mutter nicht war, war 


auch dieſes elgne Innere nicht. Das Auge iſt daher eine mir, 
terliche Reproduktion, die zwar in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit hoͤher 
als die Sproſſe ſteht, aber deren Individualität nicht ihr felbft, 
fondern der Mutter angehört, alfo doch nicht als ein völlig 
Öleihes der Mutter ‚gegenüber geftellt werden Eann. In der 


Bluͤthe dagegen ward die Mutter um ein Geblide vermehrt, 


das ihr mehr gleich, aber in aller Gleichheit wiederum durch 
feine Selbſtſtaͤndigkeit von ihr gefchleden war. Der Wulſt der 
Dlüthe, der Fruchtknoten trat als ein aus bereits von der Mars 
ter gefchiedenen Thellen Geblldetes, und darum fir ſich völlig 
Eigenes auf. Zudem die Bläche fo Ihr eigenes Innere, und 
ihre eigene Außere Entfaltung in dem naͤmlichen Ganzen bes 
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wahrt, iſt fie erft wahrhaft ein Ganzes für fich geworden , das 
die nämlichen beyden Srundelemente des Daſeyns In fich felber 
trägt, wie das Ganze, wodurch es erzeugt ward. Und fo tft 
denn der Fortſchritt geſchehen, von der Erzeugung des mutter 
ähnlichen, aber kein eignes Innere habenden Organs, zu dem 
mutteraͤhnlichen allerdings ein eignes Innere, aber nur an der 
Mutter und In der Zeitfolge habenden Theile, endlich bie zn 
demjſenlgen, welches feine völlig eigene Innerlichkeit, nicht aus 
der Mutter, ſondern aus fich felbft, und zwar gleichzeitig mit 
feiner Außeren Entfaltung erhielt. Demnach fteht In der Bluͤthe 
ein gleichfam ganz neues Gewaͤchs derſelben Art auf dem Alten: 
das muͤtterliche Weſen insgefamt entfaltet, Bifferenzirr und 
brransgebilder In der Krone, das mütterlihe Weſen insge⸗ 
ſamt iIndifferenziet und mach Innen gewendet in dem Frucht 
Enoten. So ſcheint nun geworden, was aus der Mutter 
werden Eonnte, die mütterliche Entwicklung beendit u und der 
Sipfel der Vermehrung erreicht. 


$. 293. 

Dennoch ift der Gipfel.der Vermehrung mit der Blaͤthen⸗ 
Enospe noch nicht erftiegen, und noch Ein Fortſchritt iſt mög 
lich. Der Theil Ift zwar dem Ganzen gleich geworden im der 
Bluͤthe, aber diefe wird doch wiederum auch nur getragen von 
dee Mutter, und macht feine Entwicklung auf der Mutter. 
Nach Innen iſt die Bluͤthe ein. Selbſtſtaͤndiges, nach außen 
nicht, und fo blelbt, da das maiterliche Gewaͤchs ja feinen 
eigenen Boden hatte und nicht wiederum auf einem auberen Ger 
waͤchſe ruhte, Immer noch eine Lingleichheit zroifchen dieſem 
_ Bermebrungsgebilde und dem dadurch fich Vermehrenden. Das 
Gewaͤchſs, auf welchen bie Deutter ihre Voraus ſetzung, Ihren 

. Doden 
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Boden und Ihre wahre Wurzel bat, iſt die Sefchichte aller fruͤ 
yer beftandenen Gewächſe derfelben Art, mit einem Worte, 
le Gattung ſelbſt. So iſt demnach die Bluͤthe nur die hoͤchſte 
individuelle Vermehrung der Mutter, nicht die generelle. Daß 
nun das Vermehrungsgebilde nicht auf der Indiniduellen Muts 
ter, fondern auf der allgemeinen Mutter, der Gattung ruhe, 
und losgeriſſen von dem, was ihm die Entftehung gab, für fi 
segetire, Dies iſt der hoͤchſte Fortſchritt der Vermehrung, der 
noch möglich iſt und bisher unerreicht blleb. Ein folches Weſen, 
welches die Mutter materlaliter in ſich Haltend, ihr auch fors 
maliter gleich iſt, kennen wir noch nicht an der Pflanze, und 
ba In dem Gewäͤchſe die entwickelnde Natur ſelber iſt, die nicht 
eher ruht, bis ſie alle Stufen der moͤglichen Entwicklung 
durchlaufen, ſo wird auch dieſe hochſte Stufe In der Pflanze noch 
nachkommen, oder wenigſtens dach erſtrebt werden. Wo ſoll 
ſich aber dieſe Entwicklung einer neuen Vermehrungoeſtufe ent⸗ 
ſpinnen? Offenbar muß doch wohl der Grund dazu in der 
Bluͤthe ſelbſt liegen. Aber die Krone welkt, weil ſie gang 
ausentfaltet, ganz; nach außen getrieben iſt, fie kann daher der 
Baden der neuen Entwicklung nicht ſeyn. Nur dasjenige, 
welches aus der Entfaltung, die es geſchichtlich beſaß, freywillig 
in die Verſchloſſenheit zuruͤckgieng, alſo urſpruͤnglich ſchon einen 
unverwendeten Ueberſchuß freyer Entfaltungskraft zu eigen bat, 
lann der Boden einer neuen Entfaltung werden. Und in der 
That, da. der Fruchtknoten, tie wir zeigten, der ganze Inbe⸗ 
zeiff des mütterlichen Gewaͤchſes, nur nach Innen gewendet und 
a die Indifferenz zuruckgekehrt barftellt, fo duͤrfte vielleicht der 
Jruchtknoten nur aufgeſchloſſen, die in Ihm nach Innen gekehrte 
Entfaltungstraft wieder nach außen gewendet werben, daß das 


Mm m 


546. 





geforderte Weſen, der mütterliche außer der Mutter lebende 
Theil, unmittelbar vor uns ſtehe; ja was noch mehr iſt, «6 
ſcheint fa, daß wir nicht lange nach diefer Entfaltung bes 
Sermens zu fuchen haben. Am Fruchtknoten erblicken wir bes 
ftändig einen Thell, den Piſtillartrieb, den Narbengeiffel, der 
als das zunähft an und aus dem Germen Entwickelte, keine 
andere als die geforderte Beflimmung zu haben fcheint, als bie 
entfaltete und unmittelbar nach augen für fich beftehende Zotalis 
tät des Gewaͤchſes darzuſtellen. Diefer Vermuthung komme 
alles früherhin ſchon Dargethane ertgegen. Wir befinden uns 

"in der Sphäre der Gemmenvegetation, und das gefuchte Ser 
bilde, das der gemerelle Totaltubegriff des Gewaͤchſes feyn fol, 
wird eine Gemme ſeyn, die Gemmenbedeutung bes Piſtillar⸗ 
triebes aber iſt bereits nachgewleſen. Ferner ſteht zu vermr, | 
then, ba es das Germen iſt, welches die Entwicklung made, 
und dieſes das nach Innen: gewendete Indifferente Weſen der 
Bluͤthe darftelle, daß die Entfaltung defielben, das nach aufn 
gehende Höher geſtaltete Weſen der Blüthe, mit ber Bedeutunz 

- der generellen Totalitäc feyn werde: dieſem komme abermals 
unfere obige ausführliche Unterſuchung entgegen, daß das 
Stigma das Rudiment einer ganzen Blathenknospe ſey. Wie 
guͤnſtig indeſſen alle dieſe Momente ſcheinen mögen — die 
Piſtillargemme iſt doch nicht die wahre Fortpflanzungsgemme, 
theils iſt fie In Ihrer erften Bildung ſchon gehindert, rudimentös, 
theils fehen wir fie mit der Krone fruchtlos welten, und wenn | 
fie die Beftimmung hätte, das Gewaͤchs fortzupflangen, fo würde 
man von (hr fagen muͤſſen, daß fie die Erfuͤllung dieſer Befttiummang 
nie erreiche, und daß ihr ganzes Dafeyn eine fehlgeſchlagene 
Koffaung ſey. 
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Die Piſtillargemme bleibt in ihrer Entwicklung Rudiment, 
und ſtirbt mit der Blume ˖welkend fruͤhzeltig, weil fie unter 
einem Vorgange des Pflanzenlebens, den wir bereits betrachtet 
haben, hervormächft, der alles Änßerlich Entfaltete der Pflanze 
auf feine Spitze führe und beendigt. Diefer merkwürdige 
Borgang iſt Die Berfkänbung. Nachdem die Bluͤthe, wie 
wir fahen, die Concentration des’ ganzen Gewaͤchſes, die Vers 
ſammlung aller vereinzelten Triebe zu einer centralen Einheit 
erreicht und dae Gewaͤchs fo von Gemme zu Gemme fortger 
hend, die eine Einhele an bie andere, : alle aber an die Höchfte 
gebunden hat, wendet 'es gegeh fich ſelbſt, gegen Diefes ſtelgende 
Aneinonderbinden, welches das Weſen des Entwickelns, das 
Vegetiren ſelbſt "war. Die’ Biäche verſtaͤubt in dem Pollen, 
and fomit Iäfen fich alsbald alle Bande; wie In ber organlfchen 
Faͤniniß fliehen die Partikeln von einander, in innere gährende 
Bewegung gerathend. Alles firebt nach außen, firebt das 
innere zu Befreyen, und wie überall wo die Oberfläche, dee 
verfchtoffene Kerker der Dinge, geöffnet wird, das Innere Le⸗ 
Jen als das verborgene Feuer elekreifch hervorbricht, und im 
elöftentzündeten Brande wie der Biltz alles ergreift und für 
ih verzehrt, fo bricht auch um diefe Zeit in der Pflanze, die 
is dahin. Immer verborgen gebliebene (fchwach nur im gewuͤrz⸗ 
Jaften Feuer der Acherifchen Säfte ſich äußernde) den Ausbruch 
Iberhaupt in mannigfaltigen Geftalten vergeblih fuchende 
Klamme ihres Lebens heraus, überall anſteckend, die brennba, 
en Düfee wor fi Herereibend, nach innen ausdehnend und 
‚eifend Im Feſten, aufloͤſend im Fluͤſſigen, Wetten und Ver⸗ 
vefung Im Lebendigen verbreitend., Dieß iſt der Prozeß, den 
vir oben in feiner Verwandtſchaft mit dem thierlſch beſeelten 
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"Beben, In ſelnen mannigfaltigen Bezlefungen zu den anſchelnend 


entfernt, . und ihm doch nahe ſtehenden Phänomen der Ber 


vrennung, Gaͤhrung, Anfledung, Vergiftung, Wetänbusg, 


Affiwilation u. ſ. w. betrachtet haben. Es liege Im Weſen 
diefes Vorgangs, daß er nach dem Grade feiner Einwirkung 


und nach den Objecten, an denen er fich sealifirt, einen ve 


fchledenen Ausdrud, ja die entgegengefesteften Erfolge hat. 
Nach Innen tm Stoffe waltend, nicht nad feiner SGwahı, 








fondern mit Ihm befreundet, iſt er die ſich nach außen treibende 


Entfaltung des Gewächfes ſelbſt. Segen den Stoff, und im 
Höheren Grade wirkend iſt er das Beendigende, Reifende, dr 


ſchraͤnkende des Wachtthums, auf dem hoͤchſten Sipfel fine 


Kraft, und befreyt vom Widerſtande der Materie, IR er dat 


Toͤdtende und Vernichtende aller Form des Suneren: denn kin 


Charakter Ift kein auderer, ats bie rein nach außen gehende Du 


wegung, die auf den hoͤchſten Punkt gelangt, bie able 
Keußerlichkeit, den totalen Formuntergang erzeugt, well in dee 
völligen Aeußerung alles Imeren nöthwendig der Erſche⸗e 


nungsgrund, das Subſtrat woran die Form ſich brach und W 


durch ſcheinbar ward, felbft formell, und michin für de in 
ſcheinung vernichtet wird. Alle diefe Wirkungen And audi 


der Bluͤthe ſichtbar. Es mar die im Verborgenen werden 
Berftäubung, welche die Blatttriebe durch Beſchraͤnkung de 
Wachsthums zu Ihrer Vereinfachung und Concent ration vorbe⸗ 
reitete; fie war es, welche der Bluͤthenknospe ihre Geſtat 
gab, durch fie ward die Krone zu Ihrer Auferen Deife un 
Vollendung der Form geführt, durch fie werden die Petala j# 
Filamenten verkuͤmmert, ducch fie wird der Bau des Bluͤthes 
gewebes aufgelöft und fällt der Pollen, ale das anselnandee 





geriſſene Fleiſch der Blume, wie ein anſteckendes, Cöhrus 
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nd Faͤulniß erregendes Gift von der Anthere, durch fie end⸗ 
ich iſt Hierauf alsbald das ganze äußere Pflanzenleben beendigt, 
alles ins Welken gebracht, well nun das Tiefſte der Begetatton 
beransgebildet, und was zu offenbaren war, geoffenbart war. 
In diefem Gelfte der Vegetation hervorwachſend, ſtirbt nun 
wunächft der lehte nach außen gehende Trieb der Blume, der 
Griffel mit der Narbe, und fomie geht die Hoffnung unter, 
anf unmittelbarem Wege, die direkte Entwicklung des Germens 
sur Reproduktion der Gattung zu erreichen. 


6. 255. 

Es muß aber alles am Gewaͤchſe dieſen Tribut an die Ver⸗ 
fläubung bezahlen. Nicht bloß die Krone welkt, nicht bloß 
die Piſtillargemme wird bie zu Ihrer Erfchöpfang nach außen ges’ 
teieben, auch der Fruchtknoten felbft, der allein noch übrig iſt, 
muß dieſen Einfluß der Verſtaͤubung auf eine hoͤhere Weiſe, den 
Opfertod für die Gattung erfahren. Der Piſtillartrieb, ar 
fi fchon differenziert und aus dem Ueberſchuß der Entfaltung 
des Germens entfichend, war bald zu erfchöpfen; nicht fo der 
Fruchtknoten, in weichem die ganze muͤtterliche Vegetation ins’ 
different nach Innen gewendet iſt, und daher der Verfläubung 
einen unverfiegbaren Quell von neuem Stoff darbletet, welchen 
fie nur allmählig verzehren, und wenn nicht vernichten, doch der’ 
Außeren Bolendung nabe bringen kann. Dieſer Eingriff in 
den Fruchtknoten und der Streit des äußeren Lebens mit dem 
Inneren, iſt die Erſcheinung der Relfe der Frucht. Sie zeigt 
uns völlig die Natur des Verftäußungsprocefies, Ins In⸗ 
nere des Germens eingedrungen. Bekanntlich iſt die Reife ein 
wahrer organiſcher Sährungeproceß ‚ eine unanfhaltſam fortge: 
hende Verbrennung (Orpdation), Aufloͤſung und Verzehrung 
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bes Germenfleiſches, ganz ähnlich dem Worgange, dem wir bes 
reits bey der Pollenentwicklung auf der Spur gewefen find. 
Die Säfte des Fruchtknotens durchlaufen nun, mannigfaltig 
gegen einander getrieben, alle die Inneren Entfaltungsftufen,, Die 
zu ihrer völligen Aufihllegung moͤglich find, fie geben aus dem 
roher eingreifenden Feuer, der herben, fauren Beſchaffenheit in 
die füße, ölige und fchleimige fore, endlich fogar ganz erfchäpft 
in die Faͤulniß über; die hoͤchſte Verarbeitung des Fluͤſſi⸗ 
gen , (die wir mit der Verdauung vergleihen möchten, well in 
der That diefe thleriihe Funktion damit In Beziehung fleht) 
geht In die hoͤchſte Verfluͤſſtgung, ‚die Werdünftung über, dw 
durch wird das Gewebe aufgelodert, Im Inneren freyer Raum 
gewonnen, und manches Germen wird dadurch ganz in eine 
Höhle, die nichts hat als eine erftorbene. Rinde und gereffte 
Schaale, ja groͤßtentheils nur aus dem relativ Unverbrennlichen, 
den erdigen Beſtandtheilen beftche, verwandelt. So iſt beun, 
wenn diefer Proceß fein Maximum erreicht dat, die große Ka 
taſtrophe des Pflanzenlebens vollbracht. Am Ende derſelben 
iR das Hoͤchſte, was die Pflanze zur Vermehrung ihres indiol 
duellen Leibes erhalten Hatte, die Blüthe wieder aufgegeben und 
alle. individuelle Innerlichkeit an Ihr nach außen gegangen. Das 
Gewaͤchs ift ſomit in feinen nlederften Urfprung, in der Ber 
weſung, aus der es im großen Naturganzen erzeugt ward, 
dieſe ſelbſtig in Mich wiederholend, zurückgekehrt, fie iſt der Exde 
und dem Chemismus, dan Abgrunde der vegetativen Erzeus 
gung zurückgegeben. Wie aber das Ganze erzeugt wird, fe 
wird auch das Einzelne erzeugt, und dieſer naͤmliche Proceß 
der, Reife, der auf dem Planeten das Pflanzenrelch für die Ne 
tar prodncirt, iſt auch für die Pflanze das Probuckende für 
bie fortpflangende Sartung. Aus dem Tode erbläht das fr 
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Sen, aus den Untergange der Erde erſteht die Pflanze, aus dem 
antergehenden einzelnen Gewaͤchſe, gebt das uniwerfale Ge⸗ 
waͤchs, bie Saftung, hervor. 


— 





Zweites Kapitel. 
Die Saamenfortpflanzung. 


§. 256. 
Warum geſchah es, daß die Piſtillargemme die Gattungw 
fortpflanzung aus dem Germen nicht machen konnte? Der 
Grund davon If kein anderer, als daß die hoͤchſte mustergleiche 
Gemme, die aus dem Fruchtknoten entfaltet zu werden be⸗ 
ſtimmt war, zwar aus dem verfchloffenen Inneren des Ger⸗ 


mens herausgeben, aber berausgegangen für ſich befiehen und 


abgefondert von der Mutter durchaus In fich felber leben, fos 
mit niche allein die höchfte Entfaltung des Aeußern, fondern 
Die Höchfte Darftellung des Inneren, Im generellen Pflanzenleben 
werben follte,, wie es der Fruchtknoten für das Individuelle Ge⸗ 
wädhs war. Nun If aber ein ewiges Geſetz des Lebens, daß 
in der Entwicklung niemals ber Weg von einem Inneren zum 
anderen Inneren unmittelbar geht (es waͤrk dieß ein Sprung 
und nicht ein entwicelndes Sortfchreiten), fonbern ewig der 
Strom des Lebens von innen nad) außen, und wenn diefes 
erſt geſchehen It, wiederum von anßen nad; Innen fließt. "Auf 
die Höhere Innerlichkeit folge daher nicht fogleich die noch Höhere, 
fondern der Ruͤckgang in das Tieffte und Niederfie; erſt aus 
dieſem Aeußerſten kann ſich das Leben wieder zu dem anderen 
Aeußerften, welches felbft das Junerſte Ik, wieder erheben. 


652 





Blicken wir auf bie Sefchichte des ganzen Gewaͤchſes, fo wer, 
den wir überall die Spuren deſſelben Geſetzes entdecken. Auf 
das tieffte Sichverſchließen des Lebens, das Wurzeln, folgt die 
Entfaltung der erften Aeußerlichkeit, wovon alles andere flammt, 
der Stamm. „ Dann gebt der Weg des Lebens aufs neue nad 
Innen zur Belauhung mit dem: innerlich lebendigeren Blatt, 
dieſes geſchleht aber wiederum nur, indem dag Leben in ben 
Verzwelgungen nach außen firebt: die Zweige fireben indeſ⸗ 
fen nur nah außen, in fo fern Ihre Entwicklung ber 
‚ Bortgang nach Innen, der Webergang zus Bluͤthe Il. So 
wenig aber auf das Blatt die höhere Seftaltung deffelben, bie 
Dlüthe folgte, fo wenig kann auf bie Bluͤthe unmittelbar bie 
höhere Potenz derſelben, bie Frucht folgen. Und wenn nun 
in dem Fruchtknoten die höchfte Innerlichkeit erreicht if, fo 
muß bierauf die böchfte Individuelle Entäußerung, die Ber 
ſtaͤubung, folgen, das Leben kann nun nicht ſogleich zum Gas, 
men fortichreiten, fondern es muß gleichſam felbft erft ım Zope 
zu dieſer höheren Vollendung reif werden. Alles mas aus dem 
Fruchtknoten unmittelbar nach außen geht, muß nothwendig, 
in ſo fern es als folches Saamen werden fol, ſein Ziel verfeh⸗ 
len. Denn nicht die bloße Entfaltung verlangt ja jetzt das Le⸗ 
ben, fondern das Beſtehen der Innern Selbſtſtaͤndigkeit de— 
Entfalteten; und es ſtirbt daher das Piſtill, weil es in der 
Epoche des Untergangs des Individuellen erzeugt, nicht anders 
als ganz nad) außen geben, ganz veräußert werden, umb fuͤr 
fih nicht leben und zugleich in fich beftehen Eonnte, ba bie Zeit 
bes Fortgangs nach Innen noch nicht gelommen war. Der 
Griffel und die Narbe find daher an fich ſelbſt gleihfam ein vers 
fehlter Verſuch der Natur, Übergangsweife durch unmiıtelbare 
Eröffnung des Germens des Saamen zu erzeugen. Aus dem 
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Yamlichen Grunde aber, aus dem das Piſtill verbläße, wird 
mc das Germen in der Reife verzehrt. Sin jener mächtigen Be⸗ 
vegung bes Gewaͤchſes nach außen, kann nichts Inneres für fich 
iefteben, ſowelt das Germen daher eine Entfaltung bat, muß es 
n biefer Entfaltung voͤllig nach außen getrieben, und je mehr 
Stoff es darbietet, deſto mehr verzehrt, in feiner Innerlichkeit 
jetödtet werden, 
— $. 257. 

Wie aber die Verftäußung vollbracht und bie unvermeidliche 
Bedingung des Ausgangs, des Nachaußengehens erfüllt ft, | 
o kann nun auch wiederum die Bewegung nach Sinnen erfolgen: 
nd jeder Schrift zur Vernichtung ift ein Schritt zur Auferfies 
yung des Pflanzenlebens. Ja es muß diefe neue Richtung 
nd Stufe der Entwicklung eintreten, einerſeits nach der allge, 
neinen Nothwendigkeit, daß, die Entiwiciungsbewegung übers 
haupt in dieſen Wechfel fällt, aus dem Aeußeren wieder In das 
Innere zu wenden, andererfelts nad) der befondern Seftaltung 
der vegetativen Werbältnige zu diefer Zeit. In der Verſtaͤu⸗ 
Jung nämlich iſt zwar 1) die Piſtlllargemme, bie zur Darftels 
ung des Saamens beftimme fehlen, verbläht, weil das Pfians 
ienleben, da es diefen Trieb .mach außen hatte, nicht zugleich 
ven Trieb nach innen befaß, und. jene Entfaltung alfo keinen 
nneren Grund zum Beſtande enthielt. Dadurch aber bat nur 
ver Ausdruck des felbftigen Strebens im Germen zur anmittels 
jaren Entfaltung nach außen feine Gefchichte vollendet, das 
Piſtill iſt verwelkt, aber der Piftilartrieb nicht, und war 
hm die Entfaltung zu einem nach außen, außerhalb dem Ger 
nen Beſtehenden verfagt, fo bleibt ja noch die Möglichkeit einer 
Reflexion diefes Triebes zur Entfaltung nach Innen, innerhalb 
zes Germens, woriun ſein eigentlicher Grund und Lebensquell 


554 


Hegt._ Das Sermen felber =) if zwar ebenfalls vom Einfiufie 
der Verftäubung nicht frey geblieben; es Ift auf gleiche Weiſe in 
einen verzehrenden, bas Gewebe auflöfenden, Die äußere Se 
ftaltung vernichtenden Sährungsproceß , den wir die Reife nem 
nen, übergegangen, und biermit il zwar das Germen in feiner 
Form ald Sermen, als Gemmenwulſt der Bluͤthe untergegan 
gen, keinesweges aber iſt baducch der im Germen rubend: 
indifferente Indegriff des ganzen Gewaͤchſes ($. 25 1. 252), 
ber fein Weſen ausmacht, vernichtet, nur die Richtung, die 
diefee Inbegriff In der Reife nach außen erhielt, iſt bis zur 
Selbſtzerſtoͤrung ber verfchloffenen Form, In der ee in de 
Bluͤthe eriftiete, auf fein Maximum gelommen. In der Ber 
ſtaͤubung Ift nur die Innerlichkeit des Fruchtknotens aufgeſchloſ⸗ 
fen, das Leben deffelben nach außen getrieben, bie vorige in 
nere Form defielben Daher nur bis zur äußern Formloſigkeit ven 
nichtet, niche fein Dafeyn überhaupt gerödtet worden. Wie 

aber das Wefen nie one Hölle und Äußeres Kleid beſtehen 
tann, fo wird auch bas Ideale Geſamtweſen der individnelles 
Mutter, das im Fruchtknoten lag, jemehr es in feiner Erf 
nung nach außen getrieben in feiner vorigen Huͤlle untergieng, 
eine neue Borm annehmen mäffen. Bey der Entfiehung biefer 
neuen Form haben wir alfo, wie eben betrachtet worden, zwey 
isbendige Momente, zwey Anknuͤpfungspunkte für die Aufer⸗ 
ſtehung des im Berfiäuben untergegangenen vegetativen Lebens; 
1) den Trieb zur Entfaltung des Germens, den Piſtillaetrich, 
bee der Zuräcdwendung nach innen noch fähig iſt, und 2) das 
materiale Wefen, die Einheit des Germens felbft, bie aufge 
fehloffen zwar in ber Reife, doch wiederum einen neuen Be 
ſchluß fordere. Dieſes find nun die beyden Elemente, welche 
wenn nun bie legte nach innen gehende Bewegung des Shewäd: 
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ſes erwacht, beyhde Ihrer Natur wach nach Innen-fireben, und 
nun wirklich Eins werden, im Saamen, jenem hoͤchſten und 
legten Wermehrungstheil der Pflanze, in weichem der. Theil 
dem Ganzen wahrhaft gleichgefegt und die Gattung veproducist 
wird. 

u 6. 258. 

Wenn irgend ein Vergleich auf den Vorgang bey der Sau 
menbildung, den wir nun näher charafterifiren wollen, poſſend 
iſt, ſo iſt es der der Metempſycho fe. Alles was in dem 
Fruchtknoten nach innen verſchloſſen war (und dieſes iſt das 
ganze, bis zur Bluͤthe aufgeftiegene, und in Ihr concentpiete, 
geeinigte muͤtterliche Wachethum) wird in ber Berfläußung aufges 
ft, fammelt ſich in der durch bie Verzehrung freygewordenen 
Höhle, und gewinnt die neue Geſtalt, die nicht eher vollendet 
iR, bis der Fruchtknoten feinem ganzen Weſen nach verwandelt, 
ganz In das Saamenforn aufgenommen, conſumirt worden 
und von feinem Außeren Beſtande nichts als die leere tobte 
Schaale Übrig geblichen If. Die mätterliche In dem Fruchtkno⸗ 
ten verjchloffene Seele verläßt alfo gleihfam Ihren alten Leib, 
wandert In eine neue Hülle, ‚zu einem neuen Weſen. Aben 
der neue Leib Ift wiederum zum Theil derfelbe, ber fie vormals 
bekleidete, darum pflanzt fich In diefer Metempſycheſe Sie Sat: 
tung fort, und nur bas neue Faͤrſtchbeſtehen, das Abermals⸗ 
geſetztſeyn, das wiederholte Formgewinnen des Naͤmlichen, Pie 
Reproduftionen des allgemeinen läugft vorhandenen Weſens If 
das Refultat diefer ganzen Bewegung. In ihr felb aber If 
für die ganze Pflanze die hoͤchſte Form erreicht. Zaerſt Im 
Algemeinen. Ale Pole der Vegetation find In der Frucht ins 
einander umgekehrt. Was das Höchfte und Sunerfte der Bes 
getation war, ber Innere Indifferente Grund der Blaͤthe, wird 
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‚Gier Aeußeres, wird Hülle für dasjenige, welches feiner Na⸗ 
tur‘ nach die aͤußerlichſte Geſtaltung des Hoͤchſten werden ſollte, 
nun aber ſelbſt das Junerſte im Aeußeren geworden iſt. Darina 
legt die Höhere Vollendung, die die reife Frucht vor allen ans 
deren Organen der Wflanze bat. Zwey Organe ftehen bier in 
der umfaffenden Seftale, wie Centrum und Peripherie zu ſam⸗ 
men, und verhalten ſich auch zu einander mie Weſen und 
Borm. In der Oproſſe uud Knospe waren zwar ebenfalls eins 
ander umfchließende Tele, aber durch die Ihnen fremde Macht 
der Toncenteation eines hinter das andere. gefiel. In ber 
Blaͤthe begann zwar die Höhere Geſtalt, daß das relativ äußere 
Die Krone, Ihe Inneres dem Fruchtknoten umfaßte, und ihre 
Vorausſetzung zu ihrem Centrum erhob. Aber auch die Blume 
umfaßt nur halb, umb iſt nach oben offen, und Ihre sanze Ent⸗ 
feltung iſt niche ein fortgehendes Sichfchließen, fondern dem 
Weſen nach ein fleigendes Sicherdffnen. Die Frucht dagegen 
Bar die umfaffende Form nad allen Richtungen, fie hat Ihren 
Weſen nach, das fi wahrhaft fchliegende, und das totale, 
allumſaſſende Gebilde der Pflanze. Das Nämlicdhe zeige 
ich in der Miſchung. Der Fruchtknoten, der vorhin 
die indifferente Durchbringung aller Bläthenfäfte war, iſt jetzt 
in der Reife das Differentefte geworden. Alle Qualitäten ber 
Safte, die für. die Sinnlichkeit erkennbar find, haben ſich in 
„die Saamenhälle gegogen;“faner, bitter, adftringirend , ſcharf, 
klebrig, harzig, ächerifch IE die Fruchtrinde, während das 
Innere der Soamen, urſpruͤnglich zue Entfaltung der hoͤchſten 
Differenz ber Säfte beſtimmt, allezeit (nur fcheinbare Ausnah⸗ 
men abgerechnet) völlig Indifferent, fchleimig, füß, diig und mild 
iſt. Ferner iſt Im Befondern die höchfte Form In der Plane 
dus die Frucht erreicht. Dicht bloß Aeußeres und Inneres 
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ſtehen einauder umgebend im Saamen aneinander, fonbern im 
Saamen ruhen zum erfienmale in der ganzen Pflanze Aeußeres 
und Sinneres (genetlſch) In einander „.jeber frühere Pflanzentheil 
war ein einfeitiges Weſen, ein Bildungsmoment, das feinen 
Gegenſatz ihm felber fremd, in einem anderen außer ihm hatte. 
Sn der Bläche wurden zwar zwey fich gleiche und doch verſchie⸗ 
dene Theile nebeneinander ale polarliche geſtellt. Aber ludem 
der Bluͤthenwulſt das Innere des Bluͤthenſchopfes, und ber 
Bluͤtheuſchopf das Aeußere des Bluͤthenwulſtes war, war dieß 
doch nur eine geichichtliche Beziehung, ein. Ergebniß der Ents 
wicklung, die ein höherer Geiſt alfo leitete, daß jedes ohne 
fein Zuthun ber Gegenſatz und bie Identität des anderen, als 
eines dennoch Ihm fremden war... Sn der Frucht und dem 
Saamen dagegen. gleng wirklich (jedoch In zwey Epechen des 
Wachsthums) jedes Gebilde in feinen eigenen Gegenfag über. 
Der Fruchtknoten urfpränglich ganz innerlich, ward in der 
Verſtaͤubung ganz veräußert und Huͤlle: der Saamen urfprängs 
lich ein äußerer Trieb des naͤmlichen Fruchtknotens, das Innere 
derfelben. In der Saamenbildung verwandelt fich das nänts 
liche Aeußere Im fein eigenes Innere, in der Reife des Frucht⸗ 
knotens das nämliche Innere in fein felbftelgenes Aeußere. So 
tft denn in der Frucht (wenigſtens Im Verfolge der Zeit), die 
hoͤchſte Durchdringung der Lebenspole erreicht, ein in der Pflau⸗ 
zengefchichte völlig neuer Geiſt iſt In Ihr eingekehrt, ein Geiſt Sogar, 
mic dem fie ſich, wie wir noch zeigen werben, felbftverläuguer, 
und der eigenthämlich einer andern Natur, bie über Ihr ſteht, 

angehört. | 
8. 299. 
Wir find nun völlig im Stande, zur Vergleichung mie 
der thlerifchen Sattungereproduftlon, den Antheil zu beſtim⸗ 
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men, ben die Verſtänbung an der Erzeugung des Saamene 
bat. Zuvoͤrderſt vermögen wir zu beſtimmen, was fie dabıy 
nicht thut. Alſo 1) die Verfiäubung erfchafft das 
Saamentorn nit, tie man etwa wohl von dem Sper 
ma In Beziehung auf ben Foͤtus gemeint bat. Denn das Gas; 
menkorn iſt das Sermen ſelbſt, nur in nach innen gewendeter 
Wiederholung. Was den Inneren Srund der Entftehung des 
Saamenkorns enthält, iſt die Einigung aller Rnospentriebe in 
der Blaͤthe; indem fich nun in der Blume afle zerfireuten Gegen 
füge des Pflanzeniebens ju einer harmoniſchen Geſtalt vereinl; 
gen, iſt in dieſer Einheit gleichſam der Stoff gezeugt, aus bee 
das Saamenkorn entſtehen kann, und Indem dieſe Bluͤthen 
einheit in ganz inbifferenter Form ſich im Germen als das Cem 
trum der Blume ſetzt, wird dieſer Stoff in der Saamenbil⸗ 
dung nur zum befonderen-Dafeyn erhoben. Daher wir gleich⸗ 
nißweiſe ſagen koͤnnen, daß in der Blume eigentlich, und nicht 
in der Beſtreunug der Narbe mit dem Pollen, die erſte De 
gattung des Pflangenlebens verborgen fey, die Im allgemeinſten 
inne des Worts, zuerft bie Sigenfäge oder Sefchlechter ber 
Vegetation zufammenfähre, und daß In der Verſtaͤubung eigent⸗ 
fich die Sefchlechter wieder auselnander geben, Indem alles Ge⸗ 
Bundene fich auflöf und die gewordene Einheit in bie Vielheit des 
Pollens verſtaͤubt, einander entfremder werben, Aus den nämib 
en Grunde 2) beffimme die Verftäubung die Form 
Bes Embryo's nicht, und präge Ihm nicht, ſpermaaͤhn⸗ 
lich wie man gebacht hat, bas Sattungsbild ein. Denn im 
dem das Saamenkorn nichts anderes als das Sermen ſelbſt, 
das Germen aber das verſchloſſene Weſen der Blume, die 
Blue endlich die Einheit des ganzen niederen Gewaͤchſes IR, 
iſt auch In dem Saamen das ganze Gewaͤchs. Die VWerſtaͤn⸗ 
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bung kann zu dieſem nothwendigen Inhalt des Saamens we—⸗ 
der etwas hinzuthun, noch etwas hinwegnehmen. her liehe 
fih das leßtere denken und glauben, daß die Gattung durch die 
Verſtaͤubung, der Veraͤnderung, dem Zufalle uͤberlaſſen werde, da 
ſie der Untergang der Blume, folglich die Vernichtung und 
Zerſtreuung des Specifiſchen iſt, wenn überhaupt ein direktes 
Wirken auf das Saamenkorn aktualiter denkbar waͤre, da doch 
noch in der Bluͤthe felbft die erennende Macht der Zeit nur 
zum Theil Äbermunden, der Pollen vom Saamen wenlgſtenß 
ber Zeit nach verfchleden iſt, und zu einem folchen Wirken der 
Verftäubung, das Saamenkorn als bereits exiſtirend vorausges 
feßt wird, welches der Annahme nach erſt durch die Verftäur 
bung entfiehen. ſollte. Endlih 3) belebt die Verſtaͤu⸗ 
bung das Saamenkorn nicht, mie man einen ähnit 
en Einfiaß Im Sperma angenommen hat. Die Flamme des 
Lebens, die In ber Verftäusung gährend herausfaͤhrt, iſt fuͤr 
alles was innerlich in der Pflanze beſtehen will, nach außen 
treibend, und in der Aeußerung nicht belebend, ſondern toͤd⸗ 
tend und verzehrend. Slie iſt überhaupt nicht vorwärts auf 
bas Zufänftige der Saamen gewendet, wie denn auch niemals. 
ein Theil in der Pflanze über fi Binausgehn kann, fondern fie 
iſt rückwärts gegen die Blume gerichtet, Das Leben aber iſt 
überhaupt nicht etwas, das gegeben werben oder wie ein Aeuſ⸗ 
feres zu einem anderen treten kann, fondern ein ans fich ſelbſt 
entfpringender Zuftand, der nur durch fein Gegentheil gerege 
wird, in die Erfcheinung zu treten. 


G. 260. 


Dagegen nun beſteht der Antheil, ben ber Verſtaͤnbungepro⸗ 
deß, oder die Reife an der Reproduktion der Sattung bat, mehe 
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in einem indireften Wirken. Die Saamenbifdung bat zwqh 
der Zeit nach gefchledene Alte: ber eine davon iſt das Verzeh⸗ 
ven der mütrerlichen Inbifferenten Individualitaͤt, das Reifen 
oder Veränßern der Innerlichkeit, der formelle Untergang det; 
ſelben. Der andere Akt iſt das Wiederherſtellen des Lnterge 
gangenen, das Wiedergewinnen der Innerlichkelt des vorher 
Veraͤußerten. Die Reife und Verſtaͤubung iſt baber bie äußere 
Bedingung der Saamenentftehung, fie bereitet den Stoff der; 
felben vor, Indem fle Ihn als mütterlichen Gebilde vernichtet, 
und fomlt bildungsfähig macht, weil fie In der Formloſigkelt, In 
dem Tintergange des alten geformten, in feiner Bildung auf das 
Individuele Maximum gefommenen, die Moͤglichkeit eines 
neuen Fortſchrittes, einer neuen Kormung giebt. Außer dem 
Stoffe und der Geſtaltbarkeit diefes Stoffes ertheilt die Ver 
fäubung auch dem Saamen bie Freiheit. nach außen. Dem 
Inden fie das Individuelle Leben zu feinem Ende führe, fcheibtt 
fie das Nase von dem Alten, bricht fie gleichſam die Bruͤde 
ob zwifchen dem Bergangenen und Zukuͤnftigen. Alles was 
nun noch aus mätterlihem Stoffe werden kann, kann uidt 
mehr zur Mutter gehören, denn fie ift bucch die Meife unterge 
gangen; es muß daſſelbe nothwendig in einen nenen Kreis aufs 
fer der Mutter fallen; der Form nach kann das Saamenkorn 
ſchon auf der Mutter nicht mehr leben, da in ber Reiſe ale 
Bande der Verwachſung gelöft werben, und auch dem Weſen 
nach, muß es wie feine Bildung vollender If, die Mutter ver 
laſſen und feinen eigenen Dre, feine Freyheit nach außen ge: 
winnen, weil es ja die verzehrte untergegangene Mutter nah 
Innen nimme, und daher feinen Boden nicht wie bie andern 
WM flanzengebilde außer fih, fondern in ſich hat. Hierinn er 


theilt aber die Reife dem Saamenkorn wahrhaft die Aanähes 
' rung 
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rung zum Antmalifhen. Das Thier lebt nur dadurch thieriſch, 
daß es Über feinen Grund und Boden fich erhebt, daß es feine 
Vorausfegung, feine Außenwelt unaufhörlich vernichtet und 
für ih nach Innen nimmt, alfo wahrhaft beberrfcht, tie es 
denn auch bey feinem erften Erfcheinen auf gleiche Weiſe die Nas 
delſchuur abrelßt, die es, To lange es vegetirte, noch an die 
Mutter feſſelte. | 
261. . 

Kalten wir, um fpäteren Uinterfuchungen nicht vorzugrels 
fen, hier zunächft nur das Moment fe, daß die Reife alle 
Bande der muͤtterlichen Vegetation auflöfe, fo ergiebt fich zwar, 
daß das Saamenkorn, menn es ausgebiidet und fertig iſt, ein 
Neues und für fich beſtehendes, und auf der Mutter zu leben nicht 
beſtimmt iſt, aber fo fange diefe Bildung nach nicht feine voͤl⸗ 
lige Endſchaft erreicht Hat, gehört es noch zur Mutter. Seine 
Entwidelung iſt ein fortgehendes Sichlosrelßen, aber fein Das 
feyn nicht ein urfpränglickes Losgeriſſenſeyn. Auch Ift feine 
Bildung ja nichts Anderes, als das Nachinnengehen des müts 
terlichen Stoffes, welcher in der Reife verzehrt wird; daher 
kann man den Saamen nicht ein ganz von der Mutter verfchles 
denes Weſen nennen, fondern er Ift nichts anderes urfpränglich, 
als die Mutter ſelbſt, die durch die Reife in ein neues Wefen 
verwandelt wird. Daher iſt denn die Pollenentwidlung 
Infofern Bas Erzeugungsmoment des Saamens, 
als fie die Verwandlung und Umgeflaltung des 
Bermens zum Saamen macht, und der Saamen 
alofern der durch den Pollinarproceß umge 
kaltete unabhängig gemachte, und in ſich ſelbſt 
Id reproducirende Früchtknoten, In welhem 
uch die Geſchichte der Enewidlung, der Ge 
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famteinbegriff des Pflanzenlebens verfäloffen 
ward. 
6, 262. 

Daß aber ber Saame urſptuͤnglich Eins mit dem Germen, 
nicht ein neues auf ihn Folgendes, fondern ein ans Ihm Wer— 
dendes fey, lehrt die genauere Betrachtung des ganzen Pan 
zenreiches. Es zeigt fih dies 1) In der Meramorphofe der 
Fruchtform uͤberhaupt. Abgeſehen. von den niederften Pflau 
zen, deren ſogenannte Früchte anderenorts betrachtet werden 
ſollen, erſcheint zuerſt der Saamen In einer auch Außeren Som 
titaͤt mit dem Fruchtknoten, bey den Graͤſern, deren Cargopli 
ein Sebilde If, bey dem man nicht zecht jagen kann, ob de 
Saame keine Teſta habe, oder ob es. Ihm an einem Pertar 
plum mangele, da bier. der Fruchtfnoten offenbar ganz Seat 
if und nur eine einfache Haut darfiellt, die vom Saamen nidt 
einmal anatomifch getrennt werden kann. - Von dieſem Punttt 
geht Die Sonderung des Saamens vom Fruchtknoten als frlan 
Huͤlle für die Monokotyledonen aus. Auf der naͤmllchen Etaft 
der Verfehmelzung des Soomens mit dem Germen fichen de 
niederen Dikotyledonen, 4. B. die Eoniferen und Amen 


taceen, deren Frucht dee Mehrzahl nach genommen, dm 
Slügelfrucht (Samara), mie bey Ulmus, Acer, Frari- 
nus, Betula, Rheum, Corispermum, ober die RW | 


biaceen und Thalictroideen, . deren Frucht eine Heul— 
frucht (utriculus) mit kaum vom Sanmen als Huͤlle gelöfim 
Fruchtknoten, ff. Ecwas Aehnliches finder bey den Synge 
neſiſten, Umbellaten, Asperifolten, Lablaten 
ſtatt, wovon die erſteren ein Achenium, oder die Form, M 


Tournefiortrichtäg calyx abiens in feurtum nannte, habt, | 
tmabey Ran Germen nicht einmal: von Den Blaͤthenhaͤlen, IP 
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ſchwelge von dem Saamen felbft eine rechte Sonderung zeigt. 


Die Frucht, die Medi ea &Pericarpium stricte sic dietum nennt, 
ber Artus der Seranten find ähnliche. Formen, in denen 


Fruchtknoten und Saamen niemals ganz von einander fcheiden. 


Immer aber iſt in ber Pflanzenfamillen überhaupt, und unter den 

Sattungen Insbefondere das die fpätere und höhere Form, daß 

Germen und Saamen wahrhaft wie Aeußeres und Inneres, mit 

freyer Höhle zwiſchen Ihnen, einander entgegen ter“en: wie In ber 

Kapfelform, die frey -auffpringt und den Saamen, Ihn gleich⸗ 

ſam wie ein Polppenmund ausfpeyend, von fich läßt.) Es 
Nu a 





*) Die su einer almähligen Trennung des Saamens von feiner 
Hülle tendirende Metamorphofe der Früchte wird durch 
mancherley Zwifchenftufen ausgefüllt, worinn die Form ber 
Huͤllen immer mehr aus dem winklichten, ‚platten, blatt; 


ähnlichen, in die des freyen Umfaffens, das fphärvidifche . 
fi erhebt; morinn ferner die Subfkanz der Hüllen aus 


dem muͤtterlich fleifchisten, beerenartigen, in bas haͤutige, 
lederartige, pergamentartige, holzige, ſteinartige überges 
führe wird; morinn ferner im Inneren Das einfamige in 
Die mehr, und vielfamige Frucht fich verwandelt; hieranf 
eine höhere Ordnung das Gange durchdringt, die Saamen 
aus den regellofen Haufen in die ſymmetriſchen Faͤcher 


vertheilt, und in dieſen, die gleichfam artikulirt fcheinem, 
wieder befonders geordnet werben; worinn endlich auch 


die Säfte ans dem Serben, Scharfen, Giftigen, in das 
Süße, Kette, Nahrhafte und Affimilichare übergehen. 
Das höchfte und allgemeinfte in der ganzen Entwiclung 
der Fruͤchte des Pflanzenreichs, bleibt immer die Dars 
ſtellung des Geſetzes, dab ber Saame -urfprünglich mit 
dem Germen eins, endlich als Theil und Inneres deſfe⸗ 
ben erſcheint. 





“ 
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zeige ſich die urſpruͤngliche Identitaͤt bes Saamens wit dem 
Fruchtknoten 2) in der Bildung des Opulums und Embeyos. 
Das Ovulum iſt nichts anderes. ale ein Küffig bervorguels 
{endes, fpäter gallertartiges Bläschen, ein Austrieb und un, 
mittelbares Secretum des Germens öfters in der Gegend der 
Gefaͤe des durch die Reife oberhalb getäbteren Pirkiinxteiebe, 
alfo urſpruͤnglich das nach Innen wachſende und abfcheidente 
Germen; oder es tft, wie bey vielen einſaamigen Fruͤchten die 
innere verfläffige Maſſe des Fruchtknotens, die nur vom Um 
fange durch Erſtarrung gefondert ward. Anfangs ſcheint das 
Ovulum, wenigſtens nah Särtners und Mirbels Unter: 
ſuchungen, ganz zellig und ein Continum zu feyn, welche Ans 
nahme der Einfachheit des Pflanzenbaus ſehr entſpricht, jedoch 
find Treviranns Zergliederungen dagegen. Wie Dem aber 
auch ſey, To ſieht man doch In der Entwicklung des Pflanzen 
eys deutlich, daß bdiefes als der junge Saamen, fich ia ſelbſt 


auf ähnliche Welſe bildet, wie es Im Germen unterſchieden 


wurde. Wie nämlich im MWerfolge der Reife das Germen in 
eoncentrifche Schichten, fogenannte Haͤute gefondert wird, bie 
die Franzoſen Epicarpium, | Sarcocarpium und Endocarpium 
nennen, fo fondert fi das Ovnlum in ſich felbft zur Äußeren, 
inneren uud Embryonenhülle (Perispermium) — Zelenfchichten, 
welche fogar der verſchledenen Textur nah, jenen drey Maſſen 
des Fruchtknotons parallel organifirt find. War das Doulum ars 
ſpruͤnglich eine In der Höhle des Fruchtkuotens von einem feſte⸗ 
ren Gewebe umgebene, bervorqueliende Fluͤſſigkeit, ſo iſt auf 
die naͤmliche Weiſe der fogenannte Sad des Periſperminms, 
die innere mit Fluͤſſigkeit gefülte Blaſe des Odulums, role das 
Dpulum das nämliche urfpränglid Im Germen war, Die Ge 
ftaltung des Ovulume im Fruchtknoten iſt die erſte Scheidung 


⸗ 
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des Germens In fi ſelbſt, die Geſtaltung des Periſpermlume 
die zweite Scheidung eines Aehnlichen in der [hun gefchehenen 
Scheldung. - ZA der Anhalt des Ovulums der erſte durch die 
beginnende Reife in dem Germen aufgeläfte und abgefchledene 
Saft, fo tft der Liquor Amnii (die Keimfluſſigkelt), das zweite 
mätterliche in der Dlaſe des Perifpermiums, eben fo wie ber. 
Liquor Ovuli im Sermen gebildete Secrement. Wie endlich 
unter den Gattungen ber Fruͤchte der Unterfchted iſt, baß in 
einigen der Saamen vollkommen Individizaltfiet wird, bie Maſſe 
des Germens ganz verzehrt Ift und in der gewonnenen Höhle 
deſſelben freu fich lagert, in anderen aber (mie z. B. die Ca⸗ 
tuopfe, das Achenlum u. f. 1.) der Saamen var Fruchtknoten 
ungefondert, nnd mit der muͤtterlichen Maſſe vermifcht bleibt, 
fo fehen wir daſſelbe bey der Embryonenbildung. Die San . 
men der niederen und höheren Gewäaͤchſe unserfcheiden fich auf 
gleiche Weife 'wnterelnander, daß In einigen der muͤtterliche 
Saft, "das fogenannte Afbumen oder Amnios ‚vom @mbryo 
ganz verzehrt und in Ihm materiafiter aufgenommen wird-, im’ 
anderen unverzehrt zurädbleißt, erſtarrend die Waffe des Saas 
mens felbſt bildet. "Be In Ben niederen Gewaͤchſen der Saame 
noch ganz mie dem Fenchiknoten eins iſt, fo iſt In dieſen auch 
nnerlich bie Saamenſubſtanz ganz muͤtterllches Bilpungsfaft,- 
nd de: Embryo, als das Eigentliche des Saamens, nur po- 
entia vorhanden. So find namentlich die Saamen der Pals 
nen, Sräfer, Binfen, Asparageideen, Aspho⸗ 
elen, Lilien, Irideen, Cannen beſchaffen, in wel⸗ 
jen der Embryo nur leiſe angedeutet zur Seite ſteht, und 
eym Kelmen auch nur als ein ſpaͤter indlolduallſirter Seiten⸗ 
jeb erſcheint. Je höher die Metamorphoſe ſteigt, deſto mer 
iger von ber muͤtterlichen albumindfen Germenſubſtanz finden 
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wie im Seamm, und wie ber Embryo hlemit an Innerer Dar 
ſtellungsekraft gewonnen bat, fo erſcheint er nun andy ſchon vor 
dem Keimen deutlicher; und zwar was hoͤchſt ſprechend für un 
ſere ganze Darſtellung iſt, tritt dee Embryo anfangs vom hied 
benden Albumen umgeben hervor, uns zeigend hlemit, wie hier 
zuerft der Embryo In der Mutter Innerlichkelt gewinne (j & 
bey den Polygoneen); dann tritt das Albumen nach Innen, 
wird vom Embryo umgeben, zum fſichtlichen Zeichen, daß num 
ber Embryo das Albumen bereits nach Innen genommen hat, 
und das Vorhandene gleichfam nur noch der unaffimiliete ls 
berreft davon fey (3. B. bey den Amaranthen, Trikoh 
ten, Nycetagineen, Umbellatena.f. w.), bis endlich 
jenfelts der Eoniferen, das Albumen ganz verſchwinde,, 
der Gaame ganz Emabryo If, und mithin die Mutter ganz auſ⸗ 
genommen hat. Hlier aber fehen mir am ˖deutlichſtan, mie die 
Verzehrung nad Indivldualiſirung von —— fort, 
geſchritten :fep, indem die Innesften Thelle des Embryo vlg 
für fich geſtaltet, die äußeren umgebenden. Cotyledonengebllde, 
noch roh und mit den mütterlichen, albumindfen Säften Aber 
fuͤllt ſind. So haben wir denn nun auch anatomiſch, uud 
durch Darlegung der unmittelbaren Ergebniſſe ber Beobachtan 
nachgewieſen, daß die Saawenbildung, die Verzehrung and 
Ideneifche Wiedergeſtaltung des Fruchtknotens .in fich ſelbſt ſey. 





oo. $. 263. | 
Bliden wir aber auf die Entſtehung diefes fo Verwandelten 
zuruͤck, und was das ſey, was daraus geworden, fo muͤſſen 
wir geſtehen, daß dem Saamenkorne vlel noch fehle, um das 
zu ſeyn, was es werden follte. Das Germen war die oa 
Innen gekehrte Aadifferente Bluͤtheuſubſtanz, welche in Der Ber 
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ſtaͤubung nach der Entfaltung ihres Weſens ſtrebte. Es erhielt 
Die Piſtillargemme, -ein bluͤthenaͤhnliches Organ‘, worinn aller⸗ 
dings das Innere Geheimniß, die Blaͤthendedeutung des Ger—⸗ 
mens offenbart ward, aber dieſe Entfaltung hatte keinen Bes 
ftand, weil die Pflanzennatur zu Ihrer Zeit die Bewegung ein⸗ 
feltig nach außen und nicht wieder nad) Innen zurück, beſaß. 
Drum folgte die Saamenblidung, bie Entfaltung des Germens 
allerdings feiner Höchften Innerlichkeit nach, und in dieſer ruht 
nun wirklich der bleibende und befichende Inbegriff der Pflänze, 
der den Inhalt des. Germens machte. Aber was das Piſtil 
erreichte, ohne Dauer, wird Im Saamen ganz verfehlt h ber 
bleibend iſt. War die Pifilargemme eine höhere Entfaltuing 
‚ohne Beſtand, fo iſt der Saame ein Beftand ohne höhere Ent, 
falsung. : Waͤre in dem Saamen die hoͤchſte und zugleich unver: 
gängliche Bluͤthe, die Bereinigung bes Höchften Innern und des 
Höchkten Aenperen, ſo wäre das Ziel erreicht, "fo aber iſt der 
Saame eben "fo eine einfeltige Bewegung nach innen, tie die 
Verſtaͤnbung und Narbenblldung eine einſeitige Bewegung nach 
aufen. Die' Pflanze bat in dem Saamenkorn nicht die wahre 
Totalitaͤt, nicht die gͤleiche Einheit des Inneren und‘ Aeußeren 
errungen. Sie hat ein Gebilde erhalten, das zxwar geſchicht⸗ 
lich, ihm ſelber fremd', die Frelhelt nach außen, aber nicht die 
Freiheit nach innen bewahrt.“ Ste hat zwar das Bluͤthenwe⸗ 
fen, aber nicht die hoͤchſte Blaͤthenform in ſich wiedergeſtaltet; 
ſtatt des hoͤchſten Ziels hat ſie den nlederſten Anfang der Bluͤ⸗ 
thenvegetation, der aller Blaͤthe zum Grunde liegt, die Gem; 
menfocm erlangt. Daß dieſes ſich alfe verhalte, und der 
Saame wirklich nichts ale der Rückgang In den tiefften Urſprung 
des Pflanzenlebens ſey, überzeugt uns die Betrachtung aller 
Formen deffelben. Die niedesen Saamen ‚Mind wie der Kuolen, 
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ganz das indieidualifirte bloße müsterliche Fleiſch, der reine 
muͤtterliche Germinalſaft, an den der Embryo foft noch gar 
nice zur befonderen Eutwicklung gefommen, Der daher au 
fpät erſt, als eine gewoͤhnliche Sproffe nach dem Keimen zum 
Vorſchein kommt. Diefe Saamen ftelen bie Reproduktion 
‚des Sermens als Gemmenwulſt, den verfchloffenen contrastiven 
Pol der Vegetation einfeitig ausgeblider dar. Die höheren 
. Soamen gleichen der Zwlebel oder dem Gemmenſchopfe. Der 
ganze Embryo iſt ein Blätterfchopf (Ylumula mit den Cotyledo⸗ 
nen), deſſen Innerfte Blätter die zarteften, deſſen aͤußerſte die 
roheſten ſind ‚, und deſſen Knoten oder Wulf faſt gar keine 
‚Ausbildung erhalten dat, oder fie dach beym Keimen erſt voll; 
kommen empfaͤngt. Wie es In dem Weſen des Saamens legt, 
daß In Ihm der Mangel an äußerer Entfaltung vorherrfche , fo 
find auch die- Fälle won Saamen felten, welche ganz in bie 
Blattform erhoben werden, und noch am Mutterſtamm ſelber 
‚grünen, 5. B. Coix Lachryma, Rhizophora Mangle, 
Acer Negunda, Convolvulus purpureus, Posi- 
donia oceanioa, Nymphaea Nelumbon,f.w. Ja 
dieſer Einſeltigkeit ſtellin die Saamen den aufgeſchloſſenen er, 
panſiven Pol der Vegetation, den einſeitig reproducirten nie⸗ 
derſten Gemmenſchopf des Germens dar. Jeder Saame hat 
‚aber wenlgſtens die Andentung der beyden Grundtheile der 
Knos penvegetation, des Schopfes In der Plumula oder Gem 
mula, des Wulſtes in dem Roſtellum, und jetzt erſt kennen wir 
das wahre Weſen und das Ziel diefer Theile. Daß Indefien 
niemand ziwelfele, daß diefe Theile am Saamen und der Gau 
men felöft diefe Bedeurung haben, dürfen wir die Vergleichung 
der Saamen mit den Gemmen welter treiben, und noch einige 
befondere Momente, die ihre Identitaͤt betreffen, In nähere 
Betrachtung nehmen, 
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Bas uvbederſt die Geſtaltung des Saamens betrift, fo 

IR es auffallend, wie hier ebenfalls wie in der Knospe, bie 
äußere Dede, die Teſta, ober dad Äußere-Blate, eben fo von 
der äußeren Reife, der Verſtaͤubung begraͤnzt, verhaͤrtet, dun⸗ 
kel gefärbe, mit den differenteſten abgefchledenen' Stoffen gefuͤllt, 
und gleich leblos iſt, wie das außerſte Blatt der Knospe.Man 
:fagt zwar, dieſe Teſta ſey geſchloſſen, die Kaospendecke aber 
offen, aber abgefehen davon, daß die Knospe in Ihrer erſten 
ı Bildung ebenfalls ganz verwachſen iſt, fo wird doch die Tefta, 
‚In dem Momente da das entfaltende Leben fi im’ Saamen 
nregt, ebenfalls geöffnet, und bier fehen wir dann die Saartens 
ſchaale grade fo nutzlos und leblos abfallen, wie die Knospen⸗ 
ſchuppen bey der. Belaubung. Wie In-derKirospe anf die Deck 
ıblätter die gröbften aber Auch am melften gewachſenen, an Maffe 
reichten Blätter felgen, To folgt in dem Swamen auf die Teſta 
‚das Cotyledonenpaar, gleichfalls Bas Maffiäfte unter den Saas 
menblättern. Man fagt, die Eotylebonen hätten eine befon; 
‚dere Bedeutung, und die Beſtimmung den Nahrungsapparat 
für den Herzkeim abzugeben. Aber auch In der Knospe ernähs 
‚ren die äußeren Blaͤtter bie inneren, bie vorhergehenden bie 
folgenden, und das Fruͤhere und Aeußere I Überall Die Nah⸗ 
rung für das Spätere und Innere. Auch In der Knospe welken 
die äußeren Blätter zum Opfer für die Inneren, Indem in der 
Pflanze, die Aberali das anfchauliche Bild des Lebens iſt, die 
Zukunfe die Vergangenheit verfchlingt. Wie endlich das In⸗ 
nerfte der Knospe das Zartefle und an Maſſe am meiften Ber, 
zehrte If, fo auch die Blätter ber Plumula. Aber das Bil 
dungsprincip If In der That für beyde, die Gemme und den 
Saamen daſſelbe. Wie die Knospe dargeftellt wird aus ber 
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Vermittlung des Geſtaltungstriebes und ber herbſtlichen Geſtal 
begränzung,. und alfo geforut wird anter der allgemeinen Reli 
Des vegetativen Lebens, jo wird der Saamen fo geformt unter bet 
idipiöuellen Reife, dem inneren Herbſt, der Verftändun. 
Es if Indeffen nicht: blog die Bildung, In welcher Saamen an 
Gemwmen erſcheinen, diefelbe, fondern auch Ihre Entreidiun, 
pnd die Katfaltung die aus Ihnen geſchieht. Wenn bie Gun 
menblaͤtter ſich entfalten; fo geht von bem Kuotenmittelpuntte, 
In welchem ihre Baſts zufammen ‚kommt, eine Entwicklung de 
fie bildenden Röhren. und Fleiſchſubſtanz nach zweyen Richtan 


‚gen, wie aus einem magnetifchen Indifferenzpunkte, In a 


ſtelgender und abſtelgender Linie, ab. Die’ abfteigenden Bin 
bel geben ihren Beytrag zur Wurzel, ‚die aufflelgemden erzeugt 
das Blaithſkelett und die inneren Ribbenverzweigungen. Durt 
bie von dem Knoten abwärts ſtrebenden, wird das Genöät 
In die Tiefe gezogen, durch die aufwaͤrts fleigenden, In di 
Hoͤthze gerichtet, dadurch .erhält die Pflanze Ihre erſte C 
niedrigung ,; die Wurzel, und ihre erſte Erhebung, od 
das Weſen des Stammes. So wird alfo aus der Entfaltung 
des Saamens, Wurzel, Blatt und Stamm gebildet. Ah 
hut denn die Entfaltung der Knospe etwas anders? Wir vn 
danken es den einſichtsvollen Unterſuchungen Aubert du Pt 


tit⸗Thouarsé, daß wir wiſſen, wie der ganze Stamm ut 


alten feinen Thellen, des. Länge wie ber Dicke nach, das Vel 
der Kuospeuentwirklung If. In jeder Knospe gebt von ja 
punctum vegetationis ein Theil der Subſtanz abwärts, al 


Blattwurzel, und die Summe aller biefer abfteigenden Bl’ | 


wurzeln iſt eben dee Stamm ſelbſt; ein anderer Tell aufwiets 
und. giebt das Laub der Verzwelgung. Jedes Knospenblatt it 
demnach die Einheit von Stamm, Blatt und Wurpl, a 
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find In dem Gaamen die nämlichen Elemente der Entwickluug 
gelegen ‚ bie In der Knospe enthalten find, und auch die Ge⸗ 
ſchichte des Saamens zeigt, daß kein Unterfchled ik zwiſchen 
dem individuellen und generellen Leben der Pflanze: ja indemn 
wir erwägen, wie dburd die Saamenfnoape doch eigentlich. nur 
das Wurzeln wirklich gefchleht, der Stamm aber In den Saas. 
menblaͤttern noch als erſter Erhebungsteieb verborgen bleibt, fin, 
den wie fogar noch eine relativ niedere Stufe der Knospenbil⸗ 
dung In Ihe, als. In der Knospe felbit,. welche ja durch Ihre 
Inneren Wurzeln ſelbſt ein höheres Organ, den Stamm wirklich 
darſtellt, und buch ihre Blätter den Stamm sum Afte und 
Zweige erhebt, endlich aber alles In die Bluͤthe überführt, 
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Saamen find alſo, wenn wir alles zuſammen nehmen, nur I 
das Sermen oder das doͤchſte muͤtterliche Mar? gepflanzte Kuos⸗ 
pen oder Sproſſen, Sproſſen und Knospen In dem Holz oder 
in der Rinde gebildete Saamen, Der Unterfchled, ber zwifchen 
ben Saamen und Gemmen ſtatt findet, .. iſt nur ein gradueller. 
Zuerft dem Werden nah. Der Saame iſt die.ducch Dig tieffte 
Veräußerung und Reife, welche das ganze mütterliche Leben, 
verzehrt, aus der Verwandlung des Germens gewordne Gem⸗ 
menform; die Sproſſe und Knospe, bie durch hie äußeren 
Entwicklungemomente zus nur gleichſam oberflaͤchlichen Loͤſang 
geſaͤhrte Gemme. Zwiſchen der mätterlihen Pflanze und der 
Saamengemme liegt der innere Tod, der Untergang des Vege⸗ 
tirens, zwiſchen ber muͤtterlichen Pflanze und der Knospe nur 
die herbſtlich⸗ Peſchtaͤnkung und der aͤußere Tod, der Winter. 
Die Saamengemme nimmt die getodtete Mutter, fie alſo nur 
dem Weſen nach In ſich, die Lanbgemme, bie noch lebendige, 
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- mir In Ihrer Entfaltung beſchraͤnkte. Doßer denn auch der 
Saame die Mutter nur nach ihrer Allgemeinheit, der Gattunz 
nach, die Laubgemme Ihrer ganzen Beſonderheit nach fortpflanit 
und während jener den geifligen Leib des Lebens um ein Ganzes 
vermehrt, diefer den körperlichen Leib um individuellere toralifirte 
Theile vervielfältigt. Daher denn endfih der Saame nah 
außen frey nnd nach Innen gebunden, die Lanbgemme nach innen 
frey (tn ſich ſelbſt gefondere) aber nach außen gebunden (mit ber 
Mutter verwachlen) ik. Dieſes letztere aber iſt die tieffte Un 
vollendung des Saamens. Die Laubgemme, wenn fie in ihrer 
Bildung begriffen iſt, Ift ein lebendiges Hervorſtreben und ſich 
Erdffuen aus dem gebundenen Grunde, die Saamengemme da 
gegen, betrachtet fie, iſt fie völlig geworden, nicht todt und 
ohne Entfaltungstrieb, indem fie die Fruchthuͤlle verläßt? Alles 
GStreben nach anfsn bat ſich fo tief in ihr zuruͤckgezogen, daß 
fie Jahrhunderte ruhen kann, wenn the nicht der Entfaltungs 
trieb antagoniftifch von außen gegeben, d. h. fie aufs nem 
such im Ihrer Inneren Lebendigkeit getöbter wird. Wie fie en 
| zeugt ward, Inden In der Inneren Gaͤhrung der Bluͤthe, das 
Germen äußerlich verzehrt ward, damit es zu Ihr mach Innen 
sche, fo wird nun wieder die gewordene feſte Form durch den 
eingreifenden Wechſel der äußeren Verhaͤltniſſe der Erde aufge 
idſt, ihr Eyweiß und Schleim wird In einer von außen erregen 
Gaͤhrung abermals differenzitt, das hydrogene Eyweiß naͤm⸗ 
lich ſchwach oxydirt, der oxydirte Schleim hydrogeniſirt, und 
fo bedingt die Entfaltung durch den naͤmlichen, Ihre Inneren 
materiellen Pole eben fo umkehreuden Proceß, wie der, bet 
fie aas dem Germen darſtellte. Diefer Befruchtung durch die 
allgemeinen Verhaͤltniſſe der Erde bedarf die Knospe nicht: die 
Reife der eigenen Mutter felbft giebt Ihr die Erſchelnung; auf 
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giebt diefe ihr age den Hemmungstrieb gegen bie äußere Groͤff⸗ 
nung, das ſtille Innerliche Wilden, wird. auch durch den Winter 
nicht ganz verhindert, 


6. 266. 
Das Reſultat der Pflanzenentwicklung kennen wir nun, 
es iſt die niederſte Gemme oder der Keim des Pflanzenlebens, 
reproducirt aus der Indifferenz der hoͤchſten Gemme; der Bluͤ⸗ 
thenwulſt zwar entfaltet, aber als Gemmenſchopf nach lunen zus 
rüdgegangen, und fo ungeftaltet In zwey zeitlichen Momenten, 
In deren erftem bie Bewegung der ganzen Vegetation nach außen, 
im zweiten nach ˖innen gieng. Zuerſt ward der Fruchtknoten 
bis jur aͤußerſten Verzehrung differenzirt, fein feſter Bau vers 
fluͤſſigt, dann aufs neue Indifferenztet, und nach Innen, Indem 
aus der formloſen Fluͤſſigkeit wiederum das Zefte gerann, ale 
Saamen wieder hergeſtellt. Daran hat aber, fo emſig auch 
das Geſchlecht in der Bluͤthe gefucht, und plind hin, auf das 
erſte das befte was ſich vorfand, aus einem geheimen Inſtinkt 
übertragen ward, ‚bis jetzt noch niemand gedacht, daß bier 
wirklich im vegerisenden Fruchtknoten, eine leiſe Spur des 
Sexnellen fih rege. Betrachten mie nämlich den allgemeinften 
Charakter der Geſchlechter, ſo finden mir In der That etwas _ 
analoges mit dem Typus, der ſich hier der Pflanzenmetamor⸗ 
phofe eingeprägt hat. Das Männliche hat in der Gattung die 
Bedeutung der frey nach außen firebenden, das Weibliche ers 
regenden umd verzehrenden Kraft, die fenrige Begierde, die 
alle geheiligte Zorm (dle Schaam) beflegt und mit ich forts 
geiße, und die auch Im Zeugungsproceffe die ruhende Indiffe⸗ 
renz des Weiblichen aufloͤſt, in das Innerſte der Gattung ein⸗ 
dringt, aus der e6 hervorſtrebt umd bie her, Gottung gewid⸗ 
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mete indifferente Materie vorbereitet, daß fie wie ein anſtel⸗ 
kendes Gift das Weibliche verzehre und ſich ia Ihm fort 
zeuge. Das Welbllche hat dagegen den Eharafter des au 
fprünglich hoͤchſten Außerlichen Lebens, deſſen ganzes Daſtyn 
ein files leidendes Nachinnenwenben, ein ruhiges Bilbendes 
Empfangen, ein Wiederherſtellen und Lebendigmadyen ber ge, 
tödteten Form, und Neugeſtalten deffen zu einem Beſondern 
A, was das Männliche als geftaltlofe Fluͤſſigkeit zur Gattung 
beytrug. So könnte man den Moment In der Saamenblldung, 
wo In der Reife und Berfiäubung alle Bande gelök werden, m 
in einer feurigen, das ganze Gewaͤchs tödtenden Sährung das 
Gewachſene untergeht, und die fee Form des Germent 
aufgelöft wird, gleich ſam eine momentane männliche Bewegung 
nennen, und auf die nämliche Art, dem eigenchämtichen Cri⸗ 
ſtalliſationsprozeß des Saamens, der das ruhige Wiederherſtel⸗ 
fen der untergehenden Form des Bluͤthenwulſtes, das Menge, 
falten des Germens in ſeinem Inneren, das Wiederbeleben der 
durch den Pollen getoͤdteten individualität iſt, eine gleich 
fam welbliche Natur zufchreiben. — Alſo wäre denn bed, 
wird man hierauf fagen, in dem Pollen der Dann ‚ indem 
Stempel das Weib des Gewaͤchſes? Und wozu nun alles Ber 
hergehende, wozu der Wortſtreit um einen blos anderen Ans 
druck deffelben Weſens7 


6.3867. 

Wenn es ein Wortfireit iſt, worinn es ſich eben um ben 
Ansdrud des Welens, das tieffie Geheimniß ber ſchaffendes 
Kraft handelt, fo find alle unfere phyſiſchen Unterſuchungen 
ein Wortſtreit, denn einft wird wohl die Phyſik dahin kommen, 
einzufehen, wis ales was Dafıyn hat, nur befondere Offen 
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jarung, nur ein eigner Ausdruck, der hochſten zengenden Pritus 
Apien des Univerſums, des wahrhaft göttlichen Weſens ſey. 
Damit mon aber erkenne, wie oberfiädhlih, wie ſeicht und wie 
lberfluͤſſig unſer bloheriger Streit um den Ausdrud des Ge⸗ 
ſchlechteweſens tw der Pflanze ſich gezeigt Habe, wollen wir 
nan wirklich den Pollen ale den Mann, den Stempel als das 
Welb des Gewäͤchſes fegen, und vergleichen, wie fich beyde zus 
den Geſchlechteindividuen des Thleres verhalten. 1) Die thie⸗ 
riſchen Geſchlechter find Individnen, ©: h. ganze für ſich beſte⸗ 
hende und abgetrennt von einander lebende Organismen, die 
In Ihrer Ganzhelt einen Theil der Gattung als ein elgner Schlag 
(daher das Wort Geſchlecht) geſetzt darfiellen. Die vegetatlven 
fogenannten Geſchlechter find zwey Thelle eines Ganzen, das 
nicht mehr beſteht, wenn es zu dieſen Geſchlechtern kommt, 
ſondern im Wellen und Dahinſterben iſt, und von dem ur 
das materiale Itdiſche, das nicht zuruͤckzenommen werden 
kann, die indifferente Warzel und der innerlich erſtarrte verhol⸗ 
ende Stamm zurſickbleibt. Der Pollen Ift ein Theil, der 
Iruchtknoten ebenfolls, die reife Saamenhuͤlle ein ſolcher, und 
vr Saamen ſelbſt nicht minder: giengen: dieſe Theile In Eins, 
ſo wärden fie wiederum nur einen Theil’; nicht das Ganze er⸗ 
engen. Und fo it es auch In der That. Wenn die Sun, 
nenblldung eine Erzeugung genannt werben därfte, fo wäre fie 
ine Theilerzeugung, alfo eine Individuelle Produktlon, nicht 
ne Fortpflanzung der Gattung, d. h. eine Fortpflanzung, bie 
eine Fortpflanzung wäre, eine Vermehrung des Ganzen, die 
keine Vermehrung des Ganzen fondern nur eines Thelles wäre, 
3) Die Geſchlechter des Thiers find Zeugungsträfte. Der Mann 
a6 verzehrende, das jeugende, das Weib dad bildende, ge⸗ 
taftende Weſen ſelbſt. Aber wenn das Gewaͤchs die Mann⸗ 
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Ihteht erhält, inbem eu verläuße, wird 26 von ber Reife ver⸗ 
zehet, wird es fell darch bie außer Ihm liegenden veifenden 
Suhfte nun getädtet: und Indem es, wie gezeigt iſt, bie Saa⸗ 
menbtidung maqht, wied Ihn das Bilden fell eingeblidet, das 
Wiederherfellen in ihm hergeſtellt. So IN es alſo, wenn es 
ein Weib geben kann, das nicht zugleich das urfprüuglih Maͤnn⸗ 
liche wäre, in beyden Geſchlechteformen gleichſam das Weib 
der zu ihm herabſtelgenden Geſchlechtstriebe, richtiger aber das 
paſſive Subſtrat in ihm, aus fremden Urſprung fich entwil⸗ 
keluder entgegengeſetzter Regungen. 3) Die thleriſchen Ge 
ſchlechter find gleichzeitig thaͤtige Ganze: In jedem Moment 
ſteht dem Mann das Welb, das Weib dem Manne entgegen. 
Aber erſt wird in der Pflauze der Pollen, dann die Frucht ge⸗ 
bilder. Zwar greifen, da in der Bluͤthe die Zeitmomente ver: 
karzt und bie Bewegungen befchleunigt find, beyde Proceſſe 
fiheinbar ineinander, aber Immer iſt hoch erſt die Reife vollen 
det, ehe der Saame- gebildet iſt: die Saamenbildung fchreitet 
nicht eher. einen Gchriet vorwärts, bis auch die Reife einen 
Schritt gethan, und fo Hleiben beyde Proceſſe, wenn fie 
raumlich auch in demfelben Boden gefchehen, doch ewig von 
einander getrennt. 4) Die chieriſchen Geſchlachter find nicht 
blos gleichzeitig mit eſuander, fondern gleichzeitig in und durch 
einander thätige Weſen. Jedes thieriſche Sefchlechtsindtok. 
duum enthält fein Gegenthell In ich; der. Mann iſt nur dadurch 
Mann, daß er das Weibliche als Männlies darſtellt, und 
das Weib nur dadurch Weib, daß es das Männliche eimfehließt. 
Dieſen Pruͤfſteln am die ſogenannten vegetativen Geſchlechter 
gehalten, beſtehen ſie ſchlecht; deun ſehen wir die Blume und 
Insbefondere ‚deren hoͤchſte Entfaltung. die Stamina, als eis 
Maͤnnliches an, fo has. diefes Männliche weder in ch ein 

J Weib⸗ 
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Welbliches, noch IE es für ein Welbliches Überhaupt da; ber 
Gaame folgt erft auf die Verftäußung, und der Fruchtknoten 
ſſt die gefchlechtfofe Indifferenz der Bluͤthe. Betrachten wie 
andererfelts den Saamen als das Weibliche in der Bluͤthe, fü 
hat diefes Weibliche wiederum kein elgnes Männliche, denn 
damit überhaupt ein Maͤnnliches ſeyn koͤnnte, "müßte je ein 
Welbliches vorhergegangen ſeyn, welches diefes Männliche In 
fi) aufgenommen hätte, um fich In Ihm ale Wrännliches darzur 
fielen, und am wenigften Tann die Saamenhuͤlle da6 Maͤnnliche 
des Saamens feyn, da:ja dann der Saamen fchon für die 
Hille vorausgeſetzi, und die Saamenhille aus dem Saamen 
ſelbſt entſtanden ſeyn müßte, während die Erfahrung lehrt, 
baß die Hülle fruͤher Hi ale deſſen Inhalt. Der Wahrheit 
nad) 5) entſtehet das Geſchlechtliche In der Bluͤthe nicht wech 
ſelſeltig eins aus dem andern, fondern aus einem Dritten, In⸗ 
bifferenten, der Bluͤthe, und hierinn liegt das am meiſten Cha⸗ 
rakteriſtiſche für die vegetabiliſche Serualitär. Das Männliche, 
yargeftelle im Pollen und ber reifenden Saamenhuͤlle, iſt die 
nännliche Entwicklung der Bluͤthe; das Weibliche, der Sans 
nen, iſt nicht die weibliche Entwicklung des Dollens, ſondern 
te weibliche Entwicklung des nämlichen Indifferenten Bluͤthen⸗ 
vulſtes, welcher aller Maͤnnlichkeit entkleidet iſt, wenn der 
Saame völlig ausgebildet, und wirklich weiblich gemorden- 
In der Geſchichte eines Indifferenten Organs entwickeln ſich alfo 
te vegetativen Sefchlechter, fie find die zeitliche Differenz, in 
ie der Bluͤthenwulſt allmaͤhlich, und ganz paffiv durch den bie 
Entwicklung leitenden Geiſt gezogen wird. Aus dem Germen 
ehen Die vegetativen Gefchlechter hervor, aber wo IfEnun das 
ritte, die Frucht, worinn fle fi) ergänzen und einigen follen? 
Benam betrachtet hat das Gewaͤchs Feine Frucht, und w 
D o | 
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alfo genannt wich, If keine. Es iſt biefelbe nur ber geſchicht 
liche Boden für die Geſchlechtsentwicklung, das Eine identiſche 
Gebilde, das in feiner Peripherie männliche, in feinem Centrum 
weibliche Bedeutung Im Verfalge der Zeit erhalten hat; die vu 
getativen Sefchlechter werden uns entwickelt, ohne fich zu Paaren 
Wäre eine wahre Frucht im Gewaͤchſe, fo müßte es ein nam, 
des Saamens feyn, fa aber iſt die Frucht nicht die Frucht, 
bildung, Sondern Geſchlechtlichkeltsbildung, das 
Erzengen der ertten Bedingungen zu eine 
Frucht, die ntemals in die Wirklichkeit tritt 
Es hat fih demnach bewaͤhrt, was wie in der Einleitung zwei 
felnd auffirliten. Das Gewaͤchs lebt aubers ale das Thiet, 
und pflanzt ſich anders fort ale das Thier, feine Fortpflan 
zung iſt nichts ale ein Vegetationsprozeß, In denfelben Ge 
Segen in welchen das individuelle Wachſthum geſchieht — ge 
Shlehtsiofe, und Geſchlecht eucbaltende Gew 
menbildung Heißt das Lebens, und Fortpflas 
sungsgefes der Pflanzen . Des Gewaͤchs bat da 
relativ niederen ſtehendes Leben und eine relativ niederer ſtehende 
Erzeugung. Wahrend die Erzeugung und / das Leben bei 
Thieres das allezeit gleich lebendige Gattungsweſen ber ge 
ſchlechtlichen Differenzen ift, iſt das Gewaͤchs das erft ber Le 
bendigkeit der Geſchlechter zugebende Naturgefchönfs was das 
thlerifche Leben zeitlos, auf unendliche Weiſe befitzt, muß das 
Gewaͤchs Schritt vor :Schritt erft fuhren, und ſtufenweiſe 
erficeben. Aus demfelben Grunde ferner, aus dem in dem 
Thiere die Seele, die ichendige Gattung, aͤberall frey Aber die 
Entwicklung als das Mittlere daſtehet, aus welchem die leibli⸗ 
chen und die geſchlechtlichen Differenzen hervorgehen, und ſomit 
Erzeugen und Lehen bepdes ſexuelle Vorgaͤnge find, iſt auch In 
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der Pflanze, wo die Seele noch In der Entwicklungszeit befan-⸗ 
gen liegt, das vegetative Lehen und Erzeugen von gleichen 
Charakter : wie das eine in dem Erſtreben und zeitlichen Mer 
den der leiblichen Differenzen beſteht, fo beſteht auch das.andere 
in dem durch die Zeit getrennten Entwidlen der feruellen Ge⸗ 
genſaͤtze. Nun aber, wenn diejes zugefianden wird, bat es 
keine Noth um die Metamorphofe des Lebens und Zeugens; wie 
die Lebendigkeit der Natur in der Pflanze zeitlih und Immer 
höher flelgend, wird, aus ber relativ todten Erde, fo wird, 
entſteht nun auch das Geſchlecht In der Pflanze actu, aus dem 
geſchlechtsloſen Irdifhen Wurzeln. Und wie nun endlich bie 
Gegenſaͤtze des Lebens, die im vegetativen Leben einander flo 
ben, Ihre Innere Einheit in der phyfifchen Seele des Thieres 
erhalten, fo gehen auch die gefchicchtlichen Gegenfäße, die außer 
einander beftanden in der Pflanze, nun wirklich im Thiere in 
die bleibende und allgegenmwärtige Gattung, | 
$. 268. | 

ie ſchwach aber bie Regungen des Sefchlechts In der Ve⸗ 
getation der Pflanze ſeyen, ergiebt fich Deutlich wenn wir dieſe 
wit der Vegetation des Thiers zuſammen halten. Einerſelts 
baben allerdings die Vorgänge In der Blüche und Frucht eine 
Beziehung und Aehnlichkeit mit dem Sefchäft der Ernährung 
bey den Thieren. Die thlerifche Vegetation nämlich iſt vermoͤge 
ihrer Beſeeltheit urſpruͤnglich ein, über alle niedern, noch der Zeit 
mehr unterworfenen Momente der Pflanzen hinweggehender 
Sprung, unmittelbar zu Bluͤthe und Frucht, und das Vege⸗ 
tiven des Thiers im engſten Sinne ein Befländiges Bluͤhen und 
Fruchttragen. Dies zeige fich zuförberft fchon In dee Bildung. 
Die Seuche iſt die Form eines voncentrifch umfafienden Aeuße⸗ 
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ren für ein bleibendes Innere; der Darm nicht minder dm | 
umfchliegende, aber zu Öffnende und zu fehtteßende Säle fh 
den eingenommenen eigenen oder fremden Inhalt: ber Ye: 


gang aus der Fruchtform In die Darmform, zunaͤchſt die du 
Magens, iſt fo auſchaulich Insbefondere auf den Llebergangefis, 


fen vom Pflanzenreih zum Ihiere, In den Zoophpten, da | 
wie faft jeden Schritt den die Natur hiezu thut, nachweiſu 


innen. Wie aber im der Geſtalt, fo in der Thaͤtigkeit ſehen 


wir die bedeutendften Uebereinſtimmungen zwifchen den Bluͤthen 


vorgängen und der Inteſtinalfunctlon. Wie in der Nelfe de 
Frucht die vergehrende, auflöiende, differenzirende Bewegum 
von Innen nach außen herrſcht, fo wird in der Mogenn 
danung auf gleiche Weiſe das Fingenommene anfgelöft, aufge 
Tchloffen und in feiner Individualität vernichtee. Wie auf die 
Seife die Indifferenzivende Wlederherſtellung des Aufgelöften, der 


Saame folgt, fo herrſcht In der Sonderung nnd Individual 
venden Abſcheidung der Sallenfecretion die nämliche Bewegung 


Aber andererfelts wie ſehr find bende Momente der Zradtsll, 
dung in deu ehlerifchen Darmfunktion geſteigert. Die Ver 
rung Ift im Thiere die Auflöfumg, die Verzehrung alles Orgu 
nifchen, die Gallenfunktion, die Allgeftaltung und tieffte Gchei 
dung jedes Aufgelöften. Die Magenverdauung iſt ferne di 
verdauende Kraft für das Fremde, twährend das Germen paflin 
in der Reife felbft verzehre wird; die Gallenfunktion if de 
Bild ſamkeit, die ſondernde Kraft für alles Verdante, währen 
der Saame nur bie leidende Herſtellung aus der WVerdanun 
darſtellt. Jeder der beyden Inteſtinalproceſſe aber ſchlleßt [ea 
Gegentheil ein. Iſt die Magenverbanung die erfte Aufſchlieſ⸗ 
fung und Differenzirung des Eingenommenen, fo Ift fie ja feibk 
nichts anderes als bie tieffte Indifferenzirung deſſelben: nm 
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Hebe die Sallenfunktion die Gerinnung der erften affimilieten 
Säfte, bie Herfiellung der befonderen Junerlichkeit des im 
Deagen Bermifchten, fo iſt fie nicht weniger die tieffte Schei⸗ 
ung und Differenzieung der Verdauungsindiffereng. Iſt die 
Dragenfunttion dem Wefen nach ein auflöfendes, auffchließens 
es Entfalten, fo bat fie umgekehrt doch der Form nach die Bes 
vegung von außen nad Innen; iſt die Sallenfunttion ein den 
Scoff fefibildendes, Innerlichkelt gebendes Geſtalten, fo hat fie 
och) der Form nady die Bewegung von Innen zuruͤck nach außen 
ind iſt gegen den After gerichtet (mie denn daher auch bey vielen 
tederen Thleren Kanäle unmittelbar ausleerend zum After hin⸗ 
bftetgen). So hat alfo die Sinteftinalfunction bey aller Aehn⸗ 
ch keit mit den Momenten der vegetativen Sruchtbildung „ fchon 
(6ft die wahrhaft gefchlechtliche, die Gattung beyder Gegens 
ige enthaltende, Bedeutung die in der Vegetation noch ges 
sche wird. Wie follte daher die vegetative Frucht die wahren 
Sefchlechter des Thiers enthalten, und mit den Individuen 
er thieriſchen Kortpflanzung vergleichbar feyn, da ja die Ve⸗ 
etatlon der Pflanze noch tief unter dem tiefften Momente der 
hie rheit überhaupt ſteht ? 


$. 269. 

Darf das animaliſche Entwicklungsſyſtem in weit hoͤherem 
zrade auf ben Namen eines gefchlechtlichen oder vielmehr Se, 
JLechtlichkele enthaltenden Auſpruch machen als die vegetative 
nesoldlung, in dee wir im Werden der Saamenknospe erſt 
e allerdunkelſte Regung anfangender feruellee Bedeutung ers 
unten, fo Ift indeſſen in der animalifchen Vegetation auch nur 
ve Regung des Sefchlechts. Immer noch ruhen in den Funk 
‚en und Gebilden des Inteſtinalſyſtems die Sefchlechter Ins 
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einander, das Produkt bleibe ftets noch mit dem Produciren— 
den verfchmelzen und alle in der antmalifchen Vegetation feruel 
(wenn mir das Wort ſymboliſch brauchen duͤrfen) erzeugten Ber 
fondernheiten find doch auch nur wie In der Pflanze, Theile 
des nämlichen Ganzen. Die wahren Geſchlechter find aber um 
getheilte Ganze, d. 5. fie find Individuen, und beftchm 
für ih als Theile nur Infofern fie in der Gattung vereint wi 
berum ein höheres Ganze, ein Totalindioiduum ausmachen. 
Es Ift daher für das Eintreten der wahren Ge 
zualltät eine innere Forberung, daß das Vege— 
tiren befhloffen werde, zum Ende komme, baum, 
weil es der höheren Gefchlechtsuatur zuwider, Immer nur ver 
einzelte, ungefonderte Produkte giebt. Wenn aber die Bey: 
tation untergegangen,, fo tft eine ehen fo nothwendige Folge tw 
von, daß die gefchlechtlichen Entwicklungen die nun entſtehen, 
nicht blos einzelne, fondern ganze Sefchlehter ſeyen, die die 
vegetativen Differenzen aus denen fie entanden, als ihren gr, 
wachſenen Körper gleichfam an ſich tragen, und über ihn ds 

ganze Sefchlechtsfeele Herrichen. So ſehen wir denn, wie is 
jeder animalifchen Entwicklung, wenn alle dazu gehörigen Theile 
Mund, Spelferdhre, Magen, Darmfanal, After gejtalt 
find, wenn andererfelts die dazu gehörigen Secretlonsfunktie 
nen dis Darmſyſtems volllommen erreicht find, anch die & 
ſchlechtsblldung anfängt. &o nämlich, daß in dem Secretions 
proceffe (der männlichen Seite der Entwickelung) nicht mehr die 
Abfcheidung eines einzelnen Stoffes, etwa wie Schleim, Salt 
u. f. w., fondern die Secretion des Geſamtſtoffes eintritt, ir 
alle übrigen aufloͤſt, und aufgelöft enthält, Im Allgemeinen de: 
fvermatifhen Materie; daß andererfelts jene Organ 
des Inteſtinalſyſtems (die weibliche Seite deſſelben) miche mehr 
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einzelne blos für fih unterfchiedene Theile ber Ernaͤhrungsfunk⸗ 
tion, fondern die Ineinsbildung aller animalıfcy » vegetativen 
Seftaltungen, das weibliche Geſchlechtsgebilde, und deſſen 
Spike, das Dvulum, darſtellen. Freylich kann nun das 
auf den völligen Beſchluß der Vegetation gebaute Sefchlecht 
noch nicht das Geſchlecht ſelbſt, ſondern nur der Keim, die 
Grundlage der Geſchlechtsindividualitaͤt feyn; und es fegt dieſer 
Keim wieder eine neue Entwicklung voraus, die Ihn ale den 
Anfang: eines Geſchlechtsganzen, zum wirklichen ausgebildeten 
Geſchlechtsganzen, zum Indivlduum des Geſchlechts erhebe — 
grade fo wie auf einem niederen Standpuskte in der Pflanze, 
nach untergegangenem möütterlichen Vegetiren die Frucht zwar 
als häheres Wefen mit der Bedeutung der Totalitaͤt daſteht, 
aber als folche doch nur die niederfie Gemme ift, welche erſt 
wieder wurzeln, fproffen und blühen muß, wenn fie fich als 
wahrer Gefamtinbegriff der lebendigen Diffeenzen aus denen 
fie beſtand, bewellen, und neue Frucht zu bilden fähig feyn, 
fol. Wir wollen es verfuchen, dieſe beyden Behauptungen, 
die eine, daß die Serualität den Untergang, die Beendigung 
der Vegetation voransfeße, und bie, daß nad ſelbſt die hervor⸗ 
getretene Geſchlechtsbildung erſt durch weitere Entwicklung, 
gleichſam durch ein neues vegetirendes Werden, zur wahren Ge⸗ 
fchlechtsindivtdualität almählig Ins Dafeyn gerufen werde, aue 
der Geſchichte der Animalitaͤt darzuthun, um auch für unfere 
bisher dargeftelkte Anficht der vegetativen Sexualität das befrle⸗ 
digende Reſultat zu finden, daß fie kelnesweges allein fiehe, 
fondern. an die Sefchichte des Natur, wie fie uns erſcheint, 
barmonifch ſich anfchliege. 


— — — — 
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Dritted Kapitel. 
Die Metamorphofe des Geſchlechtse. 


6. 270, 
&s lange die vegetative Form noch gefucht wirb (In den Ju; 
fuforien), ferner, fo lange das anlmalifche Weſen In der uw 
getativen Form gefucht wird (in den Lithophyten), fo lange 
das animalifcht Weſen noch bie vegetative Form braucht, um ſich 
in ihr felbftfländig und hettſchend zu bemeifen (In den vegetw 
tiven Gallertthleren), — furz fo lange Las Animallſche 
iegendiwie noch Im äußeren Kleide der Vegetation elnhergteht, 
und innerlich in dem vegetativen Werden der organlihen Op 
ſteme noch aufgeht, bat fie die feruelle Vermehrung Im firenge 
ven Sinne des Worts noch nicht: erft der Uebergang, die 
Beendigung der egetatlon In den Thleren iſt der Anfang ihre 
Sexualitaͤt. Betrachten wir die erfte Stufe des Thlerreiche, 
feinen niederften Anfang und Infuforiellen Urfprung, wo das 
Thler nur feinem allgemelnften Keime da, und nur dem bewafi 
neten Auge fichtbar IfE (ein Anfang, welcher freylich nicht das 
hiſtoriſche Anfangen iſt, fondern wie aller Anfang in der Re 
tur, als das Ende eines Andern, bler als das Ende der erſten 
Stufe des Thierreichs, als ber geſtaltete Ueberfluß der erfien 
thierifch organifchen Materie hervorteite), fo fuchen noir vergeh⸗ 
lich nach Sefchlechtstheilen überhaupt, fie ſeyen nun wegetative 
oder thieriſche, wahre oder falſche. Die Monaden‘) 


*) Wir bitten, da hoffentlich Okens goologifches Meifterwer! 
bereits in den Händen aller deutfchen Naturforſcher ik, und 
ed wegen aͤußerer Hinderniffe nicht möglich war unferen Un⸗ 
terfuchungen Kupfer beyzufügen, fich der Tafeln deffelben 
einftweilen zur Neberficht und Vergleichung zu bedienen, 
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(Monas, Cyclidium, Gonium) vermehren nicht fi, 
fondern die animalifhe Punktmaſſe wird nur durch fie vers 
mehrt, indem ein Molekul das andere, mie in der Erde, ans 
zieht. Die Bacillarlen (Enchelis, Bacillaria, Vi- 
brio) fproffen nur gliederweiſe gleich Eonferven fort, und reihen 
nur die nach außen zerfallenen Abfäge aneinanter. Die Pros 
teiden (Colpoda, Paramaecium, Bursaria, Ce- 
zatium, Trachelius, Cercaria, Proteus) zerfallen 
nur nad) innen, In die eigenen Atome fich auflöfend, und vers 
binden mit diefem inneren Zerfallen, nur: äußern mannigfaltigen 
Seftaltwechfel. Die Rotiferen (zu welchen die behaarten Ins 
fuforten Trichoda, Leucophra, Kerone, Eclis sa, 


den Uebergang machen) fehließen nur, Indem ihr Körper eine mit | 


beweglichen Haaren defekte Mündung (die erfte Vorregung des 
thieriſchen Mundes) erhält, ihr inneres wirklich auf, das 
nach wie vor In feine Atome, obwohl in größere, deutlichere 
zerfäßt. Die Floscularien endlih, die höchfte Familie der 
Infuſorien (Brachionus, Vaginaria, Tintinnus, 
Lymnias, Pharetria, Melicerta, Tubularia) 
geftalten nur Ihren Inhalt bläthenartig, file welchen der Körper 
zue Schaale, oder zum Kelche wird. Mehr enthält das Reich 
der eigentlichen Infuſorlen nicht, als endlich. die Seftaltung 
des infufortelleu Atomes. 
6. 371 - 

Zu den Höheren wirklich vegetativen Infuſorlen, deren Er⸗ 
zeugung nicht im Gebiete ber iſolirten Gaͤhrung, fondern im 
flagnirenden, von der Sonne erregten Waſſer, und endlich im 
großen gährenden Safufionsbecden der Antmallcät, im Meere, 
geſchieht, gehören 1) die wurzelartig aus einem bluͤthenaͤhnlichen 


⸗ 
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Köpfchen, nach unten treibenden, geſtielten Borticellen 
(Vorticella, Pedicellaria, Coryne); 2) die Siß 
wafferpolypen (Clava, Fistulana, Cristatella, 
_ Hydra) in welchen fih ein Staͤmmcheu mit einer Jufuſorien 
bläthe aus der friechenden Wurzel erhebt; 3) die Fluſtern 
(j. 3. Flustra lineat2, F.coriacea, F. membr:- 
nacea, F. foliacea) welche die Jufuſorienbluͤthen, deren 
Hauͤlle erhärtend poplerartig wird, In ber Fläche, zu äfigen 
eingefshnittenen Blättern aneinander reihen; 4) bie buͤſchel 
förmigen Cellularten (Bugul a, Cellularia, Ser« 
paria, Falcaria) welche gliederwelfe die Bluͤthenzellen anlı 
einander als Aeſte paplerartig, hornig, ja fleinig hervortreibo; 
5) die Sertularien, welche mit erweichter febendigerer Sub 
ftanz ganze Blähende Verzweigungen darftellen. Syn allen dir 
fen vegetirt das hervorwachſende Thier in der vwollfändigfen 
Yflanzenform, mit welcher zugleich die geſammten Arten da 
Vermehrung im Thlere eintreten. Die Vorticellen haben det 
Vermögen der Wurzelung, bie Säßwafferpofypen können in 
allen ihren Thellen in Schnittlinge verwandelt werden, die Cs 
rallinen treiben ihre Zeilen und Glieder wie Knospen heruet, 
die Sertularien endlich Haben außer den einzelnen wie Knospe 
bervorfprießenden Zellen, noch befondere Knospen in di 
Arien (4. DB. Sertularia secunda, Nigellastrum 
pinnatum, Pennaria lendigera nad Eavolinl, 
ja fie verwandeln die In der Entwicklung Ihrer Tentafeln j# 
ruͤckgehaltenen (reifenden) Bluͤthen In die Geſtalt der Pflanzen 
frucht (z. B. Sertularia longissima Pall,, S. gen 
culata, S. misenensis, S. racemosa, Nigell- 
strum pumilum, N. argenteum, Pennaris 


pluma) in der die Saamen niebere, anfangs völlig frey dv 
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wegliche Monaden, oder in unzähligen Geftalten wechſelnde 
Proteiden, nah Cavolini's Erzählung, darfiellen. Nichts 
alfo von maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechtetheilen, nichts 
felbft von Staubfäden und Stempeln in diefer eiften Stufe der 
Antmalität, wenn wie nicht die Sinfufortenblächen ſelbſt anima⸗ 
ch gewordene Pflanzenovarten nennen wollen, deren Bauch⸗ 
höhle dann der Saamenhoͤhle, deren Tentafeln, den Blumens 
blättern und Staubfäden entſprechen wärden.*) 


$. 272, 

Auf der zweiten Stufe. des Thleranfange, wo bad Thler 
ſich feine Erde ſelbſt erzeugt, nicht bloß Eine inwendig leere aus 
Schleim geformte, dann von außen verhärtete Haut Ift, In 
den Litho phyten erreicht die Vermebrung eine nur menig 
Höhere Stufe. Es gehören dahin 1) die der Wurzel entſpre⸗ 


*) Mir giengen oben von dem eigentlichen Infuſorien aus, um 
bis zu den Polnpen zu gelangen, in der That aber koͤn⸗ 
nen wir die Infuforien viel richtiger als den Untergang, 
die Verfiäubung des Polypenreichs betrachten. Die Flos⸗ 
eufarien ftellen dann die won den Zweigen losgeriffenen 
GSertularienblüthen, bie Rotiferen verfünmerte Cellulas 
rienglieder dar. In den Proteiden bleibt nur das Blatts 
wefen, det Geftaltungstrieb in den Fluſtern, in ben Bas 
eilarien nur das Sproffen der Hydern übrig, in den Mo⸗ 
naden verftäubt die infuforielle Bolnpenblüthe, wie die 
Pflanze fich in Pollen (die Wurzelatome) auflök. In dem 
Volvox globator aber, jenem wunderbaren Ges 
fchöpfe, das ein Bild der Natur, eine größere Sphäre 
in immer Kleinere Sphären zerfällt, und unzählbares Ein, 
selleben wie den Saamen in der Frucht einſchließt, ſchließt 
ſich endlich das ganze Reich. 
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enden zu einer unfdrmlichen kugellgen, . oft aus Möhren beftes 
benden Maſſe verkitteren, meiſt andere Körper überziehenden 
Stebkorallen (Astrea, Favia, Turbinaria, Acro- 
pora); 2) bie flammförmigen, hydernartig fproffenden 
Sterntorallen (Galaxea, Mussa, Matrepora); 
3) bie blattartigen, flufteenähnliche Flächen darſtellenden, mit 
firahligen, In Windungen verlängerten Sternen verfehenen 
Blattforallen (Fungia, Pectinia, Maeandria 
Undaria); 4) die wahrhaft verziweigten, aber inwendig 
hohlen, In Röhren und Zellen (wie Eeliularten) die höher ges 
ſtaltete Thlerbluͤthe verbergenden Willeporen (die noch 
blattförmigen: Ccellepora, Eschara, Frondipora, 
und Die vergiweigten: Spongites, Millepora, Hippu- 
rium); 5) bie blühenden, lebendig die vegetative Form ers 
zeugenden, bie Steinmaffe als Röhren wie Spiint und Holz 
nad) Innen abfeßenden, aus ber lebendigen Rinde Sertularien, 
b:äthen hervortreibenden Ceratopbyten (Isis, Gorgo- 
ni, Antiipathes, Placomus); 6) die Schwammko, 
ral len in welchen die Eorallenform untergeht, die Subflanz 
erſt erweicht, dann aus der lebendigen Gallert In die papier 
artige fpröde Conſiſtenz zuruͤckgeht, bie Bluͤthe ih in einen 
Schleim aufiöft, und das Ganze in die urfpränglichen vegetas 
tiven Formen zurücichreiter; erſt den Ceratophyten verwandt 
als faftiger marfiger blühender Stamm (Alcyonium arbo- 
reum, Mazi na palmata, M.lobata), dann als durch⸗ 
Iöcherte (milfienporenähnliche) Verzweigung Spongia, Manon, 
Alcyonium floridum; dann als blattförmige Ansbreis 
tung (Botryllus, Ventale, Basta); dann ale ſproſſen⸗ 
des ſtammartiges Geroͤhre (Thetya, Fi stula, Scyphia, 
Achilleum); endlich als fnollenformige Wurzel (Alcyo- 
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niumFicus, A. Cydonium &c, Epipetrum, Tra- 
gium) erſcheint und fomit alle der Form nach früheren Stufen, 
immer mehr der vegetativen Form entruͤckt, wiederholt, dem 
Weſen nach aber den Mebergang zur dritten mehr animalifchen 
Stufe macht. 7) Die Sefedern, der Schlußfteln des 
Lithophytenreiches, im welchen die Einheit der Corallen und 
Schwaͤmme, das niederſte und hoͤchſte dieſer Stufe erreicht, 
der Körper eine animalifch gegliederte Pflanze iſt, Die aber zu⸗ 
erſt In allen Thellen zufommenhängend nur Ein Thier darſtellt 
Die Zoophyten haben die vegetative Vermehrung, durch Theis 
lung, Sproffen, Knospen und ovarfelle Blüchen, aber In 
- den Blächen der höheren Eorallen (von den Milleporen aufs 
wärts) fehen wir die erfte Vorregung eines eigenen thlerifchen . 
Ovarlums, naͤmlich In Geſtalt von Furchen, Kandlen Im 
Bauche der Corallenbluͤthe, weiche Togar in den hoͤchſten biäs 
henden Schwämmen, z. B. Mazina digitata, als freye | 
außer dem Leibe befindliche, aber in den Bauch wieder eins 
muͤnde Gänge erfcheinen, B 
6. 273. 

Hat ſich nun ſo weit die vegetative Form im Thleranfange 
durchgekaͤmpft, ſo daß in den Polypen das Thler ganz in der 
Pflanzenform aufgleng, dann in ſeinen Urſprung, zu den Mona⸗ 
den verſtaͤubte, dann In den Lithophyten die äußere lebendige 
Hülle bildete, nad) Innen aber vegetirend feine Erde machte, 
bie anch diefes Innere Vegetiren In den Schwaͤmmen untergieng, 
fo folgt nun das dritte Melch des Thlerurfprungs, mworinn das 
pflanzenhafte Begetiren nur die Außere Form giebt, die immer 
mehr überwunden wird von dem eigentlich Animalifchen, wel 
ches nun im Innern Platz nimmt, und ſtatt eigentlich pflanzen⸗ 
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Gafter Formen, jet bie anlmalifche Vegetation, das Szutefl, 
nalſyſtem, Im Zaueren orgenifirt. Auf diefer Stufe der wer: 
denden Anlmalltät, in den vegetativen Gallertthieren 
soo alle nach außen uud innen Vegetatien, im Sjuneren aber 
ste. animalliche Vegetation herrſcht, muß nothwendig bie Wege 
tation, wenn diefe Stufe Ihre Endſchaft erregt, gamz Aber 
wunden und vollendet, das freye Thler geboren werben. Konn⸗ 
sen wir im Ganzen genommen, nach dem was In der Außern 
Zorm vorherrfchte, die Jufuſorlen den anlmaliſchen atomiſtiſchen 
Wurzelurſprung, bie Polypen und die Corallinen das animals 
fie Eproffen, oder den Stamm, die Schwaͤnmme das animar 
liſche (einfaugende und ausdänftende) Blattleben, die Lithophy⸗ 
ten die animaliſche Verzweigung nennen, fo wird man das 
hier als Bluͤthe, Verfiäubung und Frucht erichelnen, und 
fo das ganze Leben der Vegetation In Thiere beendigt werden, 
30 aber die erfie Regung der Höheren Elemente in dem Tiere 
erfcheiat, macht auch. die Sexualblidung fon bedeutende 
Fortſchritte, und wo bas werdende Thler fein Inneres veget⸗ 
tives Spftem In feinen Endpunkten dargeftellt, die Darmkanal⸗ 
Bildung vollendee Hat, ſehen wir grade diefen Endpunkt als den 
Boden des Serualorgans erſcheitien.) Der Punkt nun, we‘ 
die vegetativen Sallertthiere ganz Blüthe (Anchogoen) ind, 
Kellen die Gattungen Zoentha und Actinia (hieher Ce- 
reus) dar, die erftere noch anf einer kriechenden Wurzel ruhend, 





*) Die ganze nun folgende Metamorphofe der Gallerttbiere if 
ihren Hauptgliedern nach bereits von Schelver CTourm. 
d. Naturw. u. Mediz. Hft. II. p. 249. ff.) trefflich ent 
wickelt worden und wir haben nur verfucht die Mittelglie 
des an ihrer Stelle einzufchieben. 
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die Iegtere vom Boden losgeriffen und locomotiv.*) Ein jeber 
erfennt In ihrer Bildung, was die bleherigen Stufen fuchten. 
Was in den Jufuſorien zuerft im Raͤderthlere und In den Floscu⸗ 
(arien ficy regte, dann in den Sertularien auf einem papierars 
tigen Stamme, In den Alcponien auf einem faferigen Blatte, In 
den Eoraflen anf einer verfeinerten Verzweigung als bluͤhender 
hell Rand, ſteht Hier als das ganze Thier auf einer fleiſchigen 
näbrenden Wurzel, oder treibt, während In der Pflanze bie 
Wurzel nach unten ſtrebt, bier in dee Aktinle feine Wurzeln als 
Tentakeln Über ich, um die Nahrung zu ergreifen, des Bodens 
entübrigt, nur an Ihm fich mit der Unterfläde befeftigend. Wie 
fehen wie anfangs, In den Infuſorien, ein bloßer Riß in die Conti⸗ 
nultät der Bildung da mar, der mit Haaren beſetzt, unaufhoͤrlich 
bewegt, ſich als ein Analogon von Mundoͤffnung offen zn ers 
halten fuchte: mir ſehen wie In den Sertularien, Eorallen und 
Sichophpten eine bluͤthenformig geftaltete Oeffnung ſich frey 
ſchloß und öffnete, der Bewegung um fie offen zu erhalten nicht 
bedarftig; jetzt iſt das Thier (das den Namen Blaͤthen— 
thier, Anthozoe, oder Mundthier, Stomatozoe, 
auf gleiche Weiſe verdient) eine freye bluͤhende Mundhoͤhle ‚die 
bereits den Hunger, den Trieb auf die Nahrung hat, (ob 
fie gleich noch nicht die Verdauung befige und nur einfangt ohne 
Inne zu behalten, und nur geöffnet wird, wenn fie im Beduͤrf⸗ 
*) Intereſſant if es gu fehen, welche Nehnlichkeit die Actinien 
und die Zoanthe mit ben Bluͤthen der Alcyonien haben. 
Man vergleiche die Zoanthe mit der Abbildung von Al- 
ceyonium Cydonium it der Zool, dan, fasc. IH: 
tab, 81. und 4. B. Actinia Iris mit Alcyonium 
rubrum ebendaf. tab, 82., doch willen wir nicht ob die 
Zeichnung trem genug if. 


- 
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niß iſt, geſaͤttigt aber fich wieder fchließt. Die völlig aufge 
fchloffene Bluͤthe, während bie bisher betrachteten immer Ins 
Knospen zurüdgehende Bläthen waren, und die für fid be 
ftchende, ihrer Tentakeln zum Ergrelfen der Nahrung entübrigte 
Mundhöhle mir bleibenden gippen, fielen 3) die Meduſer 
und Aſte rien bar. Der allgemeine Sharhkter der hoͤcht 
mannigfaltigen Geftalten der erſteren iſt ein gaflertartiger aus; 
gehoͤhlter Körper, aus welchem zahlreiche Wurzeln als Sauger, 
die nicht mehr In den Mund zurüdgezogen werden Cönnen, 
bleibend hervorgeſtreckt find. Es giebt niedere Gattungen une 
Ihnen, melde noch feine eigene Höhle, und nur die einfangen 
den Wurzeln haben, (Berenice), es giebt andere, die mat 
eine eigene Körperhöhle, Blaſen darſtellend Haben, aber noch 
die Wurzeln unter ſich wie eine Pflanze trelben (RRizoPhysS 
Physsophora, Arethusa), eg giebt noch andere, die 
glelch ſam Aber die Graͤnze dieſer Famille Hinausgehend, mentg oder 
gar feine Fibrillen mehr beſitzen, ſondern eine ſchlauchartige, von 
den Ueberreſten der verfümmerten Wurzeln austvendig zottige, 
endlich ganz glatte Dlafe darftellen (Janira, Idya, Pyre- 
soma, Beroe); die mittlere Form der eigentlichen Meda 
fen aber iſt eine gallertartige unten abgeplattete Halbkugel mit 
eigner einfoher oder vierfacher Mundhöhle, ‘als deren Lippen 
anfangs nach Tentakeln hervorgehen (Cyanea, Cary bdew 
Melicertum), die fit) zu blattfoͤrmigen Armen geftalten (Ce- 
| phea, Ocychoe, Pelagia, [Evagora), melde alt 
einander verwachſen (Cassiopca, Geryonia, Oceania), 
Darauf verfümmern (Orythia) und verſchwinden, daß der 
nakte Mund im Centrum frey bleibt, (Obelia, Carybdea) 
während die Tentakeln am Rande des Umtreifes als Gtrafla 


hervorbrechen (Pegasia, Phorcyria, Calirrhoe) 
De 
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Die ganze Medufe jchelnt eine verftänbende Pollenbluͤthe darzu⸗⸗ 
ſteſlen. Daher Ihre gallertartige, dem eigentlich Animabſchen 
ſſich naͤhernde Subſtanz, daher Ihre auffallende Aehnlichkelt mit 
der Pilzform (z. B. Geryonia, Océania, Aglaura, 

Melicertum, Cassiopea) daher ihr Zerflleßen an der 
Luft: daher daß fie giftig, neſſelnd und gleichſam elektriſch bes. 
taͤubend ſind; daher daß ſie des Nachts leuchten und hydrogene 

Aushauchungen in beſtaͤndiger Gaͤhrung (wie die Pilze) von ſich 

geben (Idya, Pyrosoma) und auch am Tage in den herr⸗ 

lichſten Farben das im Innern frey werdende animalifche Licht 
zitternd durchfcheinen len. 


6, 274. 

Bon den Meduſen iſt nur ‚ein Schritt zu den Afterien, 
überhaupt den Echinodermen. Die Randwurzeln ber 
Phorcyriaverfümmern, dagegen treten 5 gegliederte, (nicht 
der Nahrung, fondern der Bewegung dienende Schweife in 
Ophiura, welche der Calirrhoe am näcften ſteht, Hess 
vor (wohin Asterias filiformis, A,nigra, A. tri- 
color, A. aculeata u. a. gehören); dann verſchwinden 
auch diefe Schweife und die wahren ungelchweiften fünfftrahligen 
Afterien treten hervor (4. B. A. rubens, A. milita- 
ris, A. aranciaca). Hierauf verlürzen fih die Strahlen : | 
der Stern wird in ein Pentagon verwandelt (5. B. A. mem- 
branacea, A. granularıs). Zuletzt runder fich bie 
Afterie zu und der Uebergang zu den Seeigeln iſt gefchehen. 
Zunaͤchſt fchließen fih von diefen die Echinanthen, oder, 
Seeigel mit flachem Körper und etwas ausgelapptem Rande an 
die Afterien („DB.E. Laganum, E. pentaporus, E. 
deeadactylus); aber auch die ſphaͤriſchen Seeigel (4. B 
P p 
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Echinus, Brissas), flehen Ihnen nahe. Dieſe zeigen ihre 
Verwandtſchaft mit jenen ducch die Löcher, aus weichen Eleine 
Jühler, ähnlich denen der Seefterue, hervorgeſchoben werden, 
ferner dur die Einthellung der Scaalemoberflähe in fünf 
ſternfoͤrmig bivergirende Felder, und ſelbſt bey einiger‘ Arten 
des Spathangus (5 ©. Sp. pusillas, S. Zool. Dan. 
fasc. II. tab, 91.), welche ſchon ganz fphäroidifch geworden 
find, fieht man die Spur davon noch als befonders gefärbten 
Stern um die Mundoͤffnung. War nun ia den Soanthen und 
Aktinten das aufblühende (Erantheoz oen), in den Meduſen 
das verblübende (Apantheozoen) Thierreich, fo find die 
Afterien, insbefondere die Seeigel, das fruchttragende Thlerreich 
(Earpozoen); denn ihre Geſtalt it dentlich genug bie einer 
Seuchtlapfel, welche das Lebendigere des Thlers als Saamen 
einſchließt. Andererfeits war in der Zoanthe und Aktinie die 
Mundhoͤhle der Bauch des Thiers ſelbſt, fo iſt in den Medr⸗ 
fen die Mundhöhle eine vom Körper verſchledẽene, gleichſam Im 
ſeiner Subſtanz ausgebohrte Grube, bie zuletzt eigne Beweg⸗ 
Itchleit, Vermoͤgen bes Oeffnens und Schlleßens ohne Teutsa⸗ 
keln erhielt. In den Aſterlen endlich iſt die Mundhoͤhle ein 
freyer Sack geworben, der hervorgeſtuͤlpt werden kann, wenn 
das Thier ausleert, während in dieſem Falle alle fruͤher er⸗ 
waͤhnten Geſchoͤpfe den ganzen Körper umſtuͤlpen mußten. 
Dieſer Mundſack erhält nun in den Echinodermen auf ale 
Weiſe feine höhere Ausbildung. Sin einigem hat der bewegliche 
Mund fogae fhon fünf Rudimente von Zähnen. Die Briffen 
ober zeigen bereits dem erften Anfang zum Kiefer, in dem fünf 
ſtrahligen Geſtell, welches Laterna Aristotelis genannt wurde. 
Zugleich erſcheint außer der Anbeutung einiger noch ganz im 
Rudimente liegender imerer Theile neden der Mundhöhle noch 
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ein zweites Loch, deffen Bedeutung wir In feiner ganzen Wich⸗ 
tigkelt erſt In der folgenden Famille kennen lernen. 


6. 275. 

Es folgen auf bie Echinodermen die Afcidien. Die 
Harte kalkige Schaale, die jene als Eigenheit der vierten Weges 
tatlonsſtufe, des Verhärtung, Verholzung, Werfieinerung an 
ſich trugen, erweicht, Einige Aſcidien mit ftachlicher-(A. echi- 
nata), haariger (A. mentula), hoͤckriger Hülle (A. pa- 
pillosa) fchließen fih an‘dle Echinodermen zunächft nod an; 
die wahre Afcidie iſt aber ein lederartiger oder gaflertattiger, 
inwendig muskuloͤſet Schlauch, melcher fi nach Innen zu einem 
zweiten Sade umfchlägt and in diefem mannigfaltige Theile 
biidet. Der Schiauch oder das ganze Geſchoͤpf hat conftant 
Aur zwey Mändungen, ein Mundloh und ein After 
koch, zwiſchen welchen Heyden die Dupficaturen der Inneren 
Haut ein Analogon von Darmkanal bilden; nämlich zu oberft 
am Mundloche (daẽ In den niederften Arten wieder Tentakeln 
erhaͤlt) einen muskuloͤſen Kropf (dte Mundhöhle felbft vorſtellend), 
der fich nach einiger Verlängerung wieder erweitert (den Magen 
bedeutend), endlich einige Windungen macht, indem. er ſich 
verengert (der Darm), bis er fich zuletzt im Afterloch endige 
(der Maftdarın). Hier find wir denn den bedeutenden Stufen 
ſchon ſehr nahe gerädt, wo das aͤußere Wegetiren beendige iſt 
und bie Bildung des animaliihen Vegetations ſyſtems angefans 
gen bat. Konnten wie aber die bisher betrachteten Sefchöpfe 
mit großen Rechte naͤchſt ihrer Bluͤthen⸗ und Kruchtbedeutung 
in anatomifcher Sinfihe Mundthiere ( Stomatozoen) nen 
nen, ba ihre gamze Bildung anf die der Mundhoͤhle hinans⸗ 
läufe, ſo dürfen dieſe Aſcidien gleichſam Magenthiere (Sa fies 
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enden zu einer unförmlichen kugellgen, . oft aus Röhren beftes 
henden Maſſe verkitteren, meiſt andere Körper überziehenden 
Sitebkorallen (Astrea, Favia, Turbinaria, Acro- 
pora); 2) bie flammfärmigen, Bubdernartig ſproſſeuden 
Sternforallen (Galaxea, Mussa, Matrepora); 
3) die blattartigen, fluſternaͤhnliche Flaͤchen darſtellenden, wit 
ſtrahligen, im Windungen verlängerten Sternen verfehenen 
Blattlorallen (Fungia, Pectinia, Macan dria, 
Undaria); 4) die wahrhaft verzweigten, aber inwendig 
hohlen, In Möhren und Zeilen (mie Cellularlen) die höher ges 
ſtaltete Ihierbläche verbergenden Milleporen (die noch 
blattförmigen: Cellepora, Eschara, Frondipora, 
und die verzweigten: Spongites, Millepora, Hıppu- 
rium); 5) bie blühenden, lebendig die vegetative Form ers 
zeugenden, die Steinmaffe als Röhren wie Splint und Holz 
nad) Innen abfegenden, aus der lebendigen Rinde Sertulariens 
biächen hervortreibenden Ceratophyten (Isis, Gorgo- 
nia, Antiipathes, Placomus); 6) die Schwammko, 
rallen In welchen die Corallenſorm untergeht, bie Subflanz 
erſt erweicht, dann aus der lebendigen Gallert In die papier⸗ 
artige ſproͤde Conſiſtenz zuruͤckgeht, die Bluͤthe ſich in einen 
Schleim aufloͤſt, und das Ganze in die urſpruͤnglichen vegtta⸗ 
tiven Formen zuruͤckſchreitet; erſt den Ceratophyten verwandt 
als ſaftiger marklger bluͤhender Stamm (AIcyonium arbo- 
reum, Mazina palmata, M.lobata), dann als durch⸗ 
Iöcherte (milienporenshnliche) Verzweigung Spongia, Manon, 
Alcyonium floridum; "dann als blattfoͤrmige Ausbrei⸗ 
tung (Botryllus, Ventale, Basta); bann ale ſproſſen⸗ 
des ſtammartlges Geroͤhre (Thetya, Fistula, Scyphia, 
Achilleum); endlich als Enollenförmige Wurzel (Alcyo- 
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nium Ficus, A. Cydoninm &c,, Epipetrum, Tra- 
gium) erfehelne und fomit alle der Form nach frähern Stufen, 
immer mehr der vegetativen Form entrüdt, wiederholt, dem 
Weſen nach aber den Uebergang zur beitten mehr animalifchen 
Stufe macht, 7) Die Sefedern, der Schiußfteln des 
Lichophptenreiches, im weichen die Einheit der Corallen und 
Schwaͤmme, das nlederfie und hoͤchſte diefer Stufe erreiche, 
der Körper eine animalifch gegliederte Pflanze iſt, Die aber zus 
erſt In allen Thellen zufommenhängend nur Ein Thier darſtellt 
Die Zoophyten haben die vegetative Vermehrung, durch Thei⸗ 
fung, Sproffen , Knospen und ovarfelle Blächen, aber In 

- den Bluͤthen der hoͤheren Eorallen (von den Milleporen aufs 
wärts) fehen wir die erfte Vorregung eines eigenen thlesifchen . 
Ovariums, .nämlid in Seftale von Furchen, SKandlen im 
Bauche der Corallenbluͤthe, weiche ſogar In den hoͤchſten bis 
henden Schwämmen, 3.8. Mazina digitata, als freye | 
außer dem Leibe befindliche, aber in den Bauch wieder eins 
mände Gänge erſcheinen. on 


6. 273 

Hat fih nun fo weit die vegetative Form im Thleranfange 
durchgekaͤmpft, fo daß In den Polypen das Thier ganz in der 
Pflanzenform aufgleng, dann in feinen Urſprung, zu den Mona; 
den verfiänbte, dann in den Lithophyten die äußere lebendige 
Hülle bildete, nach Innen aber vegetirend feine Erde machte, 
bis auch diefes Innere Vegeriren In den Schwaͤmmen untergieng, 
fo folgt nun das dritte Reich des Thierurſprungs, morinn das 
pflanzenhafte Vegetiren nur die äußere Form giebt, Die immer 
mehr überwunden wird von dem eigentlih Animallfchen, wel⸗ 
ches nun im Sunern Plag nimmt, und ſtatt eigentlich pflanzen⸗ 
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bafter Formen, jetzzt bie animalifche Vegetation, bas Stel, 
nalfpftem, im Inneren orgenifict. Auf diefer Stufe der wer 
‚denden Animalltaͤt, In den vegetativen Gallertthieren 
soo alſo nach außen und Innen Vegetation, im inneren abe 
die. anlmaliſche Vegetation herrſcht, muß nothwendig bie Vege 
tation, wenn diefe Stufe Ihre Endſchaft erreicht, ganz Aber 
wunden und vollendet, das freye Thier geboren werden. Korn 
sen wir im Ganzen genommen, nach dem was Im der Außem 
Form vorherrſchte, Die Infuſorlen den animalifchen atomiſtiſchen 
Wurzelurſprung, die Polypen und die Corallinen das animal⸗ 
ſche Sproſſen, oder den Stamm, die Schwaͤmme das anims 
Uſche (einfaugende und ausbänftende) Blattleben, bie Lirhopky 
ten die animalifche Werzweigung nennen, fo wird mun das 
hier als Bluͤthe, Verſtaͤubung und Frucht erfchelnen, un 
fo das ganze Leben der Vegetation In Thiere beendige werben, 
Wo aber die erfte Regung der höheren Elemente in dem Täler 
aefcheint, macht auch. die Sexualbildung fon bedeutend 
Fortſchritte, und wo bas werdende Thier fein Inneres vegets 
tives Syſtem In feinen Endpunkten dargeftellt, die Darmkanal 
bildung vollendet bat, ſehen wir grade diefen Endpunkt als des 
Hoden des Serualorgans erfcheitien.*) . Der Punkt usa, m 
die vogetariven Gallertihlere ganz Blüche (Anthozoen) fin, 
Kellen die Gattungen Zoantha und Actinia (hlefer Ce 
reus) dar, die erftere noch anf einer Eriechenden Wurzel ruhend, 





.*) Die ganıe nun folgende Metamorphofe der Gallertthiere i 
ihren Hauptgliedern nach bereits von Schelver (Goum 
d. Naturw. u. Medis. Hft. II. p. 249. ff.) trefili ent 
wickelt worden und wir haben nur verfucht die SRittelglie 
der an ihrer Stelle einsufchieben. 





Kor 


bie Iegtere vom Boden losgeriffen und locomotiv.“) Ein jeder 
erkennt In ihrer Bildung, was die bisherigen Stufen fuchten. 
Bas in den Jufuſorien zuerft im Raͤderthiere und in den Floscu⸗ 
larien fih regte, dann in den Sertularien auf einem paplerärs 
eigen Stamme, In den Alcyonien auf einem faferigen Blatte, In 
Den Eorallen auf einer verfieinerten Verzwelgung als bluͤhender 
Shell ftand, ſteht Hier als das ganze Thier auf einer flelfchigen 
nährenden Wurzel, oder treibt, während In der Pflanze bie 
Wurzel nach unten firebt, bier in der Aktinie feine Wurzeln als 
Tentakeln Aber fich, um die Nahrung zu ergreifen, bes Bodens 
entüdrigt, nur an Ihm fi fih mit der Unterfläde befeftigend. Wie 
ſehen wie anfangs, In den Infuſorien, ein bloßer Riß in die Contls 
nuitaͤt der Bildung da war, der mit Haaren beſetzt, unaufhoͤrlich 
bewegt, fich als ein Analogon von Mundoͤffnung offen zn er 
Halten fuchte® wir jehen wie In ben Sertularien, Corallen und 
Lichophpten eine blächenförmig geftaltete Oeffnung ſich frey 
ſchloß und oͤffnete, der Bewegung um ſie offen zu erhalten nicht 
Gedärftig; jetzt I das Thier (das den Namen Blüthen 
thier, Anthozoe, oder Mundthier, Stomatozoe, 
auf gleiche Weiſe verdient) eine freye blühende Mundhoͤhle, die 
bereits den Hunger, den Trieb auf die Nahrung bar, (06 
fie gleich noch nicht die Verdauung befigt und nur einfangt ohne 
Inne zu behalten, und nur geoͤffnet wird, wenn fie im Beduͤrf⸗ 
Intereſſant iſt es zu ſehen, welche Aehnlichkeit die Aetinien 
und die Zoanthe mit den Bluͤthen der Alcyonien haben. 
Man vergleiche die Zoanthe mit der Abbildung von Al- 
eyonium Cydonium if der Zool. dan, fasc. III. 
tab, 81. und 4. B. Actinia Iris mit Alcyonium 
rubrum ebendaf. tab, 82., bach wiſſen wir nicht ob die 
Zeichnung trem genug if. 
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niß iſt, gefättige aber fich wieder ſchließt. Die völlig aufge 
ſchloſſene Bluͤthe, mährend die bisher betrachteten immer ins 
Knospen zurüdgehende Bluͤthen waren, und die für ſich be 
ftehende, ihrer Tentakeln zum Ergreifen der Nahrung entübrigte 
Mundhöhle mit bleibenden Lippen, ftellen 3) die Medufen 
und Afterlen bar. Der allgemeine Sharhkter der hoͤchſt 
mannigfaltigen Geſtalten der erſteren iſt ein gallertartiger aus, 
gehoͤhlter Körper, aus welchem zahlreiche Wurzeln als Sauger, 
die nicht mehr In den Mund zurüdgezogen werden koͤnnen, 
bleibend hervorgeſtreckt ſind. Es glebt niedere Gattungen unter 
Ihnen, welche noch feine eigene Höhle, und nur ‚die einfangen 
den Wurzeln haben, (Berenice), es giebt andere, Die zwar 
eine eigene Körperhöhle, Blaſen barftellend haben, aber nod 
die Wurzeln unter ſich wie eine Pflanze treiben (Rhizophysa, 
Physsophora, Arethusa), es giebt noch andere, die 
gleihfam über die Graͤnze diefer Familie hinausgehend, wentg oder 
gar keine Fibrillen mehr befigen,. fondern eine fchlauchartige, von 
den Weberreften ber verfümmerten Wurzeln auswendig ‚zortige, 
endlich ganz glatte Blaſe darftellen (Janira, Idya, Pyro- 
soma, Beroe); die mittlere Form der eigentlihen Medu⸗ 
fen aber iſt eine gallertartige unten abgeplattete Halbkugel mit 
eignet einfo-her oder vierfacher Mundhöhle, als deren Lippen 
anfangs nach Tentakeln hervorgehen (Cyanca, Carybdew 
Melicertum), die fit) zu blattförmigen Armen geflalten (C e- 


‚phea, Ocychoe, Pelagia, [Evagora), welche mit 


einander verwachfen (Cassiopca, Geryonia, Occania), 
Darauf verfümmern (Orythi a) und verſchwinden, Daß der 
nakte Wund im Gentrum frey bleibt, (Obelia, Garybdea) 
während die Tentakeln am Rande des Umkrelſes als Strahlen 


hervorbrechen (Pegasia, Phoreyria, Calirrhoe). 
Die 
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Die ganze Medufe ſcheint eine verftäubende Pollenbluͤthe darzu- 
fiellen.- Daher ihre gallertartige, dem eigentlich Animalſchen 
fi) nähernde Subſtanz, daher Ihre auffallende Aehnlichkeit mie 
der Pilsform (z. B. Geryonia, Oceania, Aglaura, 
Melicertum, Cassiopea) daher Ihr Serfllegen an der 
Luft: daher daß fie giftig, neſſelnd und gleichſam elekteifch bes 
täubend find; daher daß fie des Nachts leuchten und hydrogene 
Aushauchungen in beffändiger Gaͤhrung (mie die Pilze) von fich 
geben (Idya, Pyrosoma) und auch am Tage in den herr⸗ 
lichſten Farben das im Innern frey merdende animalifche Licht 
zitternd durchſcheinen fen. — 


G. 274 
Bon den Meduſen If nur ein Schritt zu den Afterien, 
überhaupt den Echinodermen. Die Randwurzeln ber 
Phorcyriaverfümmern, dagegen treten 5 gegliederte, (nicht 
dee Nahrung, Sondern der Bewegung dienende Schweife in 
Ophiura, welde der Calirrhoe am näcften ſteht, het⸗ 
vor (wohin Asterias filiformis, A,nigra, A. tri- 
color, A. aculeata u, a. gehören); dann verfchwinden 
auch diefe Schweife und die wahren ungeſchweiften fünfftrahligen 
Afterten treten hervor (3. B. A. rubens, A. milita- 
sis, A. aranciaca). Hierauf verkürzen fich die Strahlen: | 
der Stern wird In ein Pentagon verwandelt (j. B. A. mem- 
branacea, A. granularis), Zulegt rundet fich Die 
Afterle zu und der Uebergang zu den Seeigeln iſt geſchehen. 
Zunächft ſchließen fich von diefen die Echinanthen, oder. 
Seeigel mie flachem Körper und etwas ausgelapptem Rande an 
die Aſterien (z B. E. Laganum, E.pentaporus, E. 
deeadactylus); aber auch die ſphaͤriſchen Seeigel (1. ®- 
pp 
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Echinus, Brissas), ftehen Ihnen nahr. Dieſe zeigen Ihre 
Bermandtichaft mit jenen Durch die Löcher, aus welchen Kleine 
Zähler, ähnlich denen der Seeſterne, bervorgefhoben werden, 
ferner durch die Einthellung der Schaalenoberflähe in fünf 
| fleenförmig bivergirende Felder, und felbft bey einigen’ Arten 
des Spathangus (} ©. Sp. pusillas, ©. Zool. Dan. 
fasc. II. tab, 91.), welche fchen ganz fphäroldifch geworden 
find, fieht man die Spur davon noch als beſonders gefärbten 
Stern um die Mundoͤffnung. War nun in den Zoanthen und 
Attinien das aufblähende (Srantheozoen), in den Meduſen 
das verbläßende (Apantheozoen) Thierreih, fo find bie 
Afterien, Insbefondere die Seeigel, das fruchttragende Thierreich 
(Sarpozoen); denn Ihre Geſtalt iſt deutlich genug die einer 
Fruchtkapſel, welche das Lebendigere des Thiers als Saamen 
einfchließe. Andererſeits war in der Zoanthe und Aktinie die 
Mundhöhle ber Bauch des Thiers ſelbſt, ſo iſt in den Mebr⸗ 
fen die Mundhöhle eine vom Körper verfchledene, gleichſam in 
feiner Subſtanz ansgebohrte Grube, die zuletzt eigne Beweg 
Itchfeit, Vermögen des Deffuens und Schließens ohne Teute⸗ 
fein erbiele. In den Afterlen endli iſt die Mundhoͤhle ein 
freyer Sack geworden, der hervorgeſtuͤlpt werden kann, wenn 
das Thier ausleert während in diefem Rolle alle früher er⸗ 
waͤhnten Gefchöpfe den ganzen Körper umfälpen mußten. 
Diefer Mundſack erhäle nun in den Echinodermen auf aße 
Weiſe feine höhere Ausbildung. Sm einigem Hat der dewegliche 
Mund fogar ſchon fünf Rudimente von Zähnen. Die Briffen 
aber zeigen bereits dem erften Anfang zum Klefer, In dem fünf 
ſtrahligen Geſtell, welches Laterna Aristotelis genannt marke. 
Zugleich erſcheint außer der Anbeutung einiger noch ganz im 
Rudimente liegender Innerer Theile neben des Mundhöhle ud 
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ein zweites Loch, deffen Bedeutung wir In felner ganzen Wich⸗ 
tigkelt erſt in der folgenden Familie kennen lernen. | 


G. 272. 

Es folgen auf die Echinodermen bie Afcidien. Die 
Harte kalkige Schaale, die jene als Eigenheit der vierten Veges 
tationsfiufe, der Verhaͤrtung, Verholzung, Verfeinerung an 
ſich teugen, erweicht. Einige Aſcidien mie ſtachlicher (M. echi- 
nata), haariger (A. mentula), hoͤckriger Hülle (A. pa- 
pillosa) ſchließen fih an‘dte Echinodermen zunächft noch an: 
die wahre Aſcldie iſt aber ein lederartiger oder gallertaktiger, 
inwendig muskuloͤſer Schlauch, welcher ſich nach Innen zu einem 
zweiten Sade -umfchlägt und In diefem mannigfaltige Theile 
Bidet, Der Schlauch oder das ganze Geſchoͤpf Hat conftant 
Aur zwey Muͤndungen, ein Mundloch und ein After 
koch, zwifchen weichen beyden die Duplicaturen der Inneren 
Haut ein Analogon von Darmlanal bilden; nämlich zu oberft 
am Mundloche (dad In den niederften Arten wieder Tentakeln 
erhält) einen mustulöfen Kropf (dte Mundhoͤhle ſelbſt vorfellend), 
Der fich nach einiger Verlängerung wieder erweitert (den Magen 
Hedentend), endlich einige Windungen macht, indem er fidy 
verengert (der Darm), Bis er ſich zulegt im Afterloch endige 
(der Maſtdarm). Hier find wir denn den bedeutenden Stufen 
ſchon ſehr nahe gerädt, wo das aͤußere Vegetiren beendigt iſt 
und die Bildung des animallfchen Vegetations ſyſtems angefan⸗ 
gen bat. Konnten wir aber die bisher betrachteten Sefchöpfe 
mit grobem Nechte naͤchſt ihrer Bluͤthen⸗ und Eruchtbedeutung 
in anatomiſcher Hinſicht Mundthiere ( Stomatozoen) nen 
nen, da ihre game Bildung auf die der Mundhöhle hinaus⸗ 
laͤuft, fo dürfen dieſe Afcidien gleichſam Magenthiere (Gaſt e⸗ 
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rozoen) heißen, ba Ihre Seftalt Im Ganzen einen Magen dar⸗ 
elle, deffen Mund die Cardia, deſſen After der Pylorus der 
hoͤheren Thiere iſt; was ſich im Innern von darmfoͤrmigen 
Theilen zeigt, iſt nur als eine Mundhoͤhle die ſich in die ab⸗ 
wechſelnd zuſammengezogene und erweiterte Speiſeroͤhre verlaͤu⸗ 
gert, zn betrachten. Taͤuſchend aͤhnlich aber ſieht das ganze 
Thier dem Magen der Säugthlere (z. B. in Ascidia con- 
chılega, A. sphaerica, A. papillosa, A. com 
pressa, A. Prunum (Bergl. Zcel. dan. a. m.9.). &s 
iſt Indeffen In vergleichend phoſiologiſcher Hinfihe für dieſe Ge⸗ 
ſchoͤpfe noch eine andere nicht minder wichtige Bezeichnung zu 
finden. Die Magenform nämlich iſt mar die Form des äußeren 
Umriſſes, das Imnnere mit himugenommen ſtellt das ganze 
Thier volllommen das vegetatioe Ey dar, Indem die äufiere ges 
bere Huͤlle mit der Teſta des Saamens zu vergleichen iſt, welche 
eine andere Hülle, die mit dem Deriipeumium verglichen werden 
tann, umfaßt, und inwendig das Gedärme, als den Embryo 
einſchließt. Ya felbft mic der Frucht des hoͤheren Thieres Im 
Mutterleibe ließe ſich die Geſtalt der Afcidie zuſammenſtellen, 
denn nach Carus intereſſanten Zergliederungen (S. Meckel⸗ 
deutſch. Arch. f. d. Phyſ. Bd. IL Hefe IV.) iſt das unbefruch⸗ 
tete Ey dieſer Thiere, das Thier ſelbſt in feinem Muskelſacke, 
nur ohne Äußere Lederhuͤle. Die Befruchtung und weitere 
Ausblldung erzeugt dem Thiere nur das Chorlon, als einen 
anfangs gallertartigen Ueberzug, und bie ganze Aſcidie giebt 
uns das Bild eines feine Häute niemals verlaffenten frey im 
Merre ſchwimmenden Embryos. Keine Benennung könnte bes 
ber unferer Meynung nad für die Afcidienfamilie ſchicklicher 
ſeyn, als die der Eyesthlere (Oo zoen), wie fie denn wirk, 
lich nichts anderes als der erfte Keim des höheren Thlerreichs 
Ihrem Wefen nach find, 
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6. 276. 

Auf die Afeidien folge eine Reihe von Geſchoͤpfen, In wels 
hen das Relch der vegetativen Sallertthiere in ſtinen Urſprung 
zuruckkehrt, die man bisher in Eeinem Syſteme noch recht hat 
anter Dach und Zach bringen koͤnnen, deren mwefentliches Bil⸗ 
dungsmoment aber das iſt, daß fie einzeln und abgefondert im. 
Meere leben, mährend die Afcidien (4. B. A. rustiea, A. 
ıspersa, A. aggregata, A, lepadiformisn. f. w.) 
noch meiſtens gefellig aneinander geheftet erſcheinen, ja eine ſo⸗ 
gar, A.pedunculata namlich, durch einen Stiel an ben 
Boden geheftet iſt: daß ferner das Afterloch Immer weiter vom 
Munde hinweg ruͤckt, bis es endlich unten ihm grade gegenuͤber 
erſchelnt. Zunaͤchſt den Aſcidien ähnlich find die nicht mehr 
wurzelnden aber doch concentrifeh, oder In Reihen einander ges 
näherten Salpen, die Afterlen fcheint dev in einem fleinernen 
Sehänfe wohnende Balanus, und der in einer gallertartigen 
Huͤlſe lebende, reich mit Tentakeln und Ruͤſſel verſehene Le- 
pas Balanus zu wiederholen: den Meduſen ſcheinen, wenn 
man des Thieres Tintenfläche betrachtet, die Gattungen E or o- 
nula und FTubicimella zu entfprechen; den Aktinien hoͤchſe 
ihnlich IR der Subueulus penicilliformis, und ſelbſt die 
vurzeinde Zoanthe fcheint an dem eigentlichen Ho bothurien⸗ 
wm Psolus squamosus und dem den Polypen In mans 
dem Betracht nahe ſtehenden Spiregraphis penicillus, 
hr Gegenbild gefunden zu -baben, doch wollen wir dieß nur 
andeuten; nähere linterfuchungen mögen biefe Reihenfolge be« 
richtigen oder mehr beftätigen. Die Entwidlung der vegetar 
tiven Gallertthlere ſchlleßt ſich endlich In der Gattung Psolus 
font Holothuria). Der Psolus phantapus iſt ein 
Afchdien ähnliches Thier, deffen After aber nicht neben, nicht 
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unter dem Munde, fondern hinter ihm, wie bey den höheren 
Thieren liegt, und zwar ein beſonderer Theil des Koͤrpers iſt, 
der wie ein Fuß hervorgezogen und eingezogen werben kann. Da, 
ber num zuerfi die Mitte Des Körpers, zwiſchen dem Born und 
Hinten, ein Bauch erſcheint, auf welchem, Indem zuerft eine 
Vorregung der Wurmnatur fichtbar wird, das Thler langſam 
fortkriecht. Eben fo entwickelt ale das Aeußere, iſt das Innert 
des Thiers. Der Mund hat zwar äußerlich noch ein gefieder⸗ 
tes Buſchwerk von ZTentafeln, zum Zeichen der noch mit ia 
diefe Stufe: hinuͤbergenommenen vegetativen Form; am diefe 
ſelbſt Binder ſich aber die eigenfte auimaliſche Bildung eines kus⸗ 
digen, aus fechs Strahlen beſtehenden Kiefers (welche Ießtere 
in den Aſoldien, wo die Bildung mehr auf bie Darftellung des 
Afters reflekticte, wieder meggeblieben war). Die KRieferböble 
führe In einen völlig abgefonderten oyalen Wagen und in eisen 
dreymal getwundenen Darm, ber zum erfienmal mit einem elge⸗ 
“nen Selröfe verfeben, ‚und von dem wiederum Der Theil, det 
das Rektum bedeutet, In feiner Geſtalt verichieden iſt. Dee 
Maſtdarm enehält zuerft fchwarze Erde als Koch, und wenn 
auch das den Fuß ausfireddende Thler Außerlich Im Ganzen ſo⸗ 
gar noch mehr als die Afcidien dem Magen der höheren Thlere 
ähnlich ſieht, fo iſt doch diefer bewegliche After (der fo. fein 
eigenes, den foliis supradecompositis dee Umbellaten nit 
unähnliches Waſſerreſpirations ſyſtem zu haben fcheint) ein fo 
bedeutendes Moment der Vollendung biefer Organismen , die 
den unmittelbaren Uebergang zu den Eonchplien machen, daß 
fie mit Einfchluß der Salpen, Balanen, Holothurien u. f. we 
vorzugeweiſe den Namen der Afterthiere (Proktogsen) 
zu verdienen ſcheinen. 
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—5. 277.— 

Bir haben dieſe ganze Metamorphofe fo ausführlich (ob⸗ 
gleich lange noch nicht ausführlich genug) dargeſtellt, damit 
das, mas daraus für die Sexualltaͤt ſich ergiebt, deſto inciden⸗ 
ter hervorgehe. Während da, wo das Thier noch ganz in der 
vegetotinen Form ruht, In den Polypen und Lithozoen die Bes 
mehrung auch noch ganz In die vegetative Form fiel, und zwar 
eine pflanzenhafte Eiererzeugung, aber nicht ein thieriſches Ova⸗ 
rium fich zeigte, fo wird in den vegetativen Gallertthieren, wo 
das Thier die legten Endpunkte der Vegetation darſtellt, alſo es 
in feiner vegetativen Form untergeht, allmaͤhlig auch ein eigenes, 
vom Ganzen des Thieres verſchiedenes thieriſches Ovarium ge⸗ 
bildet und die Geſchichte dioſer vegetatiden Gallertthlere enthaͤlt 
Den fnfenweifen Fortſchritt zur immer eigenthuͤmlicheren Bik 
dung bes weiblichen Geſchlechtstheils. Das hoͤchſte, wozu «6 
in den Steinthieren und Schwaͤmmen gebracht wurde, wat 
das Ovarium als bloßer Kanal Im oder am Bauche der Thlers 
bluͤthe. In der Zoanthe, die ſich an die hoͤchſten Lithozoen an⸗ 
ſchließt, if das Ovarlum noch wie dort ehr bloßer ianerer Eiern 
Tanal Innerhalb der blühenden Eörperlichen Höhle, und das 
Thier fondert die Eler wie die Pflanzenbluͤthe den Pollen abi 
Sn den Altinien treten dagegen abgelonderte, zwar and im 
Innern des Tieres aber außer der Mundhöhle gebildete Kas 
ndle hervor, als elnfach anaftomofirende Ehergefäße, welche 
aus dem inneven Mundſack hervorgehen, aber nicht wie in der 
Mazina pücwärte wieder in ihn einmänben, fondern ein 
freyes, die Eyer enthaltendes, ſchlauchfoͤrmig erweiterten 
blindes Ende haben. In ber Meduſe gehe die Natur einen 
Scheltt weiter. GEs werben eigene ſchon fark darmaͤhnliche, 
aus einem faſt ſchon fuͤr ſich individualiſirten, nicht mehr 96 
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thellten, nicht mehr mehreren gemelnfchaftlichen duͤnnen Kanälen 
entfpringende Eyerſchlaͤuche (meift in der Vierzahl) anfangs 
in dem. Körper bloß ausgebohrt, dann völlig für fich geſtellt, 
und von der Mundhöhle noch mehr entfernt. Höher, obwohl 
mehe den Aftinien ähnlich, organifirt, erfcheln: das Ovarium 
der Afterlen, als ein Hauptkanal aus der Mundhoͤhle, ver 
ale Stamm dendrliiſch fih in folde Schläude theilt, wie 
deren die Medufen und Aktinien nur einzelne oder wenige Bat 
ten, und fo einen Traubeneyerftod in ber Bereinigungsr 
ftelle je ziweyer Strahlen darſtellt. Wenn aber in den Seeigeln 
die debeutende Wendung zur Afterbildung geſchleht, Indem fie 
ein von der Mundoͤffnung verfchledenes, zwar noch nicht After 


feyendes, aber diefen doch vorbedeutendes Loc) erhalten,‘ das 
sun in den Aſcidlen und Aftertbieren feine volle Ausbildung 


empfängt, wenn blemit die Darmlanalbildung, als die Imuere 
animaliſche Bildung eben fo wie die Äußere vegetative Form 
ihren Endpunkt erreicht, fo wird nun auch blefe vegetattue Form 
des Eyerſtocks ihrem Ende nahe gebracht. Das Odharium 
erhält nun auch die Darmform, zwar goch nicht dem äußeren 
Umriß, aber doch feiner häutigen dem Gedaͤrm ähnlichen Tertur 
nad), In Seftalten übrigens, die wir In der Folge näher etoͤr⸗ 
gern" werden. In den. Afcidien und Afterthieren 
IE das Ovarium (und biefes Refultat iſt uns für jetzt ge 
nug) zuerft thlerifches eigenes Organ, ein abge 
fondertes Produfe der anlmalifhen, bereits 
eine höhere Stufe der Entwidlung ergriffen 
habenden animalifhen Haut — und dieß ge 
fchiehe, wie wohl zu bemerken It, zuerft auf der Stufe 
des Untergangs der vegetativen Zorm im anfans 
genden Thiere. 
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Bon ben Moment aber an, da das Außere Kleid der Ber 
getation im Thiere fertig, daB auch in der.inneren Vegetation 
das Ende geſetzt iſt, erichelnt es als Durchgreifendes Geſetz der 
gefamten Animalttät, daß der Eierftocd, wie fpäterhin das 
männliche Geſchlechtsorgan (In deffen Genefls wir uns bier nicht 
einlaffen, da uns bieß bey der innigen Verknuͤpfung deſſelben 
mit dem Nefplrarttonss, Harnabſonderungs⸗ und Gallenab, 
ſonderungsfunktion zu weit von nnferem Ziele abführen wärde), 
feinen Plag am After nimmt, vor Ihm enbdigt oder vielmehr 
aus Ihm rückwärts nach Innen ſteigend, entſpringt. Diefer 
wichtige Sag, der uns auf das anfchaulichfte zeigt, wie das 
wahre Serualorgan erft aus der beendigten animalifchen Darm» 
bildung, recht eigentlich als der Ausgang der animalifchen Ve⸗ 
getation erfcheine, iſt zuerft von Schelver (&. Journ. h. 
Naturw. u. Mediz. Bd. J. Std. 2. p- 245.) im Allgemeinen 
ausgeſprochen worden, und wir halten uns fuͤr verpflichtet, au 
einige der Thatſachen zu erinnern, die überall für Ihn ſprechen. 
Wenn wir auf die Metamorphofe achten, aus der, wie wir fie. 
ob:n entwidelten, die Aſeidie hervorgeht, fo erſcheint une das 
ganze Thier derfelden als ein Schlauch, an welchem Mund» 
und Afteröffnung unterfchleden iſt, zwiſchen welchen beyden- 
Deffnungen fich die Übrigen Organe bilden. Ihre ganze äußere 
Körperböble, ehe fich die Lederhaut In den Muskelſack ums 
ſchlaͤgt, iſt daher Afters und Mundhoͤhle zugleich (die erwähnte 
Magenform des Thiers erfcheint uns hier ale Nebenfache), die 
ben eben fo In den wahren Mund, wie unten oder feitwärts 
In den wahren After übergeht. Wo nun bie äußere Hülle in 
den Afterbarm endigt, da erfchelnt kurz vor dem Afterloche, 
der Ausgang (Anfang) des Ovarlums, wie uns leicht die genaue 
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Abblldung zeigt die davon Carus (bey Meckel a. a. O. und 
in feinem Handb. der Zootomie tab. II. fig. I, II. IEL.) gegeben, 
Eben fo deutlich Ift dieß in den Salpen und den Pfolen. Sa 
den Conchylien und Schneden und Säpien iſt die äußere Se 
ſtalt veräudert, aber das Weſen Ift daſſelbe. Noch Immer ſtellt 
das Thier einen Schlauch mir Mund⸗ und Afterloch bar, der 
an biefen Stellen ſich umſchlaͤgt, die Inneren Theile zu bilden. 
In den Conchyllen liegt durchgehends der Eierſtock, ba mo der 
After In die Athemroͤhre (nach einer. Intereffanten Metamorphoſe, 
die wir hier übergehen müffen) fich öffnet, im Buße. In ben 
Schnecken („wo, „wie Den fagt," der Diantel der Ma— 
ſcheln, Ber vorher In zwey Lappen gleich den Schaalen gefpalten 
war, ein einfacher Sack wird, der fi zur Athemroͤhre vereu 
gert, In ber ebenfalls der ‚After liegt“) zeigt fi) das Naͤmliche. 
‚Die einander genäherten Geſchlechtsmuͤndungen (Genitalar 
fpränge) liegen entweder beyde am After (z. B. Turbo lit- 
toreus, Scillaea pelagica) oder fie legen am Halle, 

alſo an der Stelle des Hautſacks, wo urſpruͤnglich (in den Aſch | 
dien) der After wor, z. B. Triton, Doris, Phyllidia 
Chiton, Patella, Haliotis, ($)Helix, (%) Li. 
max, gleichjam einen zweiten, einen Geſchlechtsafter barfte 
ind. Wo die Geſchlecht zmuͤndungen an verfchledenen Orten, 
es fey nun an dem mämlichen Zwitterthiere, oder an dem Ge 
fchlechtspaare legen, bat der männliche Theil ſtets feinen Plas 
an diefem der Bedeutung nach dem After entfprechenden Ort 
am Halle (1, B. Cyelostoma, Purpura, Buccinum 
(3). Planorbis, £%) Bullinus, (3) Lymnacs 
($) Onchidium, (3%) .Lobaria, (%) Bulls, 
(%) Aplysia, wiewohl in den letzteren dreyen, der As 
gabe vach der Saamenkanal abgefondert von ber Ruthe, in de 
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weiblichen Deffaung feinen Ausgang hat). Der weibliche Theil 
Dagegen muͤudet conflant in der unmittelbauften Naͤhe des wirk⸗ 
lichen Afters. In den Säplen ſelbſt laufen iu den nänalichen 
Trichter zuſammen, beym weiblichen Thiere der After und der 
Elergang, beym männlichen der After und. der. Saamengang. 


6. .27% — 

Sn allen dieſen Thieren indeſſen llegen die Geſchlechtstheile 
Immer noch innerhalb der Afterhoͤhle (im Inneren Sacke des Koͤr⸗ 
pers), Wenn nun aber die Entwicklung des Darmkanals aus 
ihm felbft, und nicht mehr ans der allgemeinen Haut gefchteht, 
zunächft in den höheren Würmern und den Inſekten, da ers . 
Scheint wiederum das Geſchlechtsſyſtem in der Nähe des Afters, 
aber nun nicht mehr In der Afterhöhle, fondern herausgehend, 
als entweder uumittslbare, oder ale zuräckichreitende blinddarm⸗ 
artige Fortſetzung zuerſt aus dem Maſtdarm. In deu böchften 
Eingeweidewürmern, den Nematoden, wird der Maſtharm 
feibft an feinem Ende Elerdarm, fo ia Filaria, Capsus 
larıia, Ascarıs yermicularis, Cuecullanus ele- 
gans, Prionodorma ascaroidesa, Oxyuris cur- 
vula, Strongylus equinus, Liorynehus denti- 
eulatus u, f. w. und ſomit wird ſichtlich, wie bier der Ge⸗ 
ſchlechtstheil Endgebilde des animalifchen Vegetations ſyſtems iſt. 
Die äbrigen eigentlichen Wuͤrmer ſtehen zum Theil noch auf der \ 
nämlichen Stufe mit ben. Eingeweidernärmern ‚ thells erheben 
fie ſich darüber. Zwar lafien einige Meerſchmarotzerthiere noch 
sole in den unteren Entozoen,, und wie überhaupt in den 
Schaalthieren, die im After gehlldeten Ovarien aus dem Aften 
frey bervorfallen und fchleppen fe beftändig Hinter ſich ber. 
3 B. Lernaca branchialis, PennellaDindontig 
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Clavella uncinata, Anops radiatus, Calygus 
salmoneus uf. w. Die freylebenden Rothwurmer erhal 
ten dagegen den Kortfchritt, wodurch fie den Inſekten nahe 
treten, daß die Ovarien Blaſen oder Ranäle find, melde aus 
dem: Mafdarmie als Blinddaͤrme hervorſprießen, z. B. Hi- 
rudo, Helluo, Thalassema, Amphitrite, Aphro- 
ditew. few. In den niederen Inſekten, oder vielmehr in 
denen, die in ihren Urſprung zur nleberen Form der Wuͤrmer 
zuruckſchreiten, in den Spinnen, Scorpionen, Aſſeln, x 
lopeudeen, Entomoflraceen, iſt nah Treviranus b. aͤ. treff⸗ 
lichen Zergliederungen dieſelbe Inteſtinalform des Ovarlums 
wie in den Wärmern:- die Afterfpinnen haben 5. B. zum Deo 


tum ein einfaches darmfoͤrmiges Gefäß wie etwa die Askaride; 


die Affeln zwey bacmähnliche Möhren, der Julus zwey lange 
Elerfchnüre mie etwa die Lernäen; die Scolopenbern einen 
einfahen Schlauch, wie die vergrößerte und verlängerte fogu 
“ nannte Scheide. des Regenwurms, aber. bie Elerblaſen det 
Egel und Aphroditen), die merkwuͤrdiger Weiſe hler eben fo aus 
dem Maftdarm entfpringen. Die Inſekten der auffteigendes 
Mitamorphofe, vom- ungeflügelten Ungeziefer der Milben, 
Wanzen zu den Zweyfluͤglern bie zu den höchften Wterfläglern 
und Käfern, haben aber mit den Würmern verglichen den Fort 
ſchritt, daß eben fo wie das Darmſyſtem felbft fich immer mehe 
von der Haut fondert, ‘das Dvarlum, kurz ber weibliche Ge⸗ 
ſchlechtstheil fich vom Rekium -abfondert ‚ nun neben Ihe, 
jedoch am Ihm entfpringe. In den höheren Thleren jenleitt 
der Inſekten wird zwiſchen deu Maſtdarm und dem Lrfprang 
des Eierleiters die Cloake ats ein Indifferentes Mittelgebilde eis 
gefhoben, das man eben fo gut Kortfekung des Ovidukts ie 
den Maſtdarm, als Fortſetzung des Rektums in den -Ovibaft 
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nennen ann. In den Saͤngthieren wird endlich auch dieſes Band 
der vegetativen Form zereiffen, das Perinaͤum ſchiebt ſich tren⸗ 
nend zwilchen Vagina und Rektum, aber das Geſetz bleibt hier 
wie Im ganzen Thlerreiche daffelbe. . Das weibliche. Ge 
nital hat feinen Urfprung zunäd ft am, und wie 
wir geſchichtlich bis jegt entwickelt haben, aus 
dem After. 


6. 280, 

 Anatomifch tritt: alfo das Geſchlechtsſyſtem aus dem zu 
feinem Ende gefommenen Darmſyſteme, oder der animalifchen | 
Vegetation hervor. Aber iſt es denn mit dem Geſchlecht übers 
haupt und der Sefchlechtsindividwalität anders als mit ben 
Geſchlechtstheilen? Wie fahen wie in den Stufen der Anis 
mallität, wo fie noch die vegetativen Formen an fih trug, nicht 
einmat ein vollkommen thlerifches Ovarium, gefchweige denn 


ein männlicher Gefchlechtsthell hervortrat. Aus ben Gallert⸗ 


thieren treten wir In das Reich deu Conchylien, der Schneden, 
der Säplen, der Würmer. Jetzt iſt Im Ganzen der erfien 
Thierſtufe das Vegetiren abgethan; die äußerlich vegetirenden 
Thiere find Fruchtthiere, die innerlich vegetisenden, Afterthlere 
geworden, und alsbald find wir nun aud In die Sphäre dee 
wahren. Geſchlechtsbildung verfeßt. Aber nicht alfobald als wir 
zus dem Gebiete der beendigten Wegetation heraustreten, iſt 
ſchon die vollendete Serualität da, ſondern wie die reifende 
Frucht die fchlafenden Geſchlechter vegungalos In fich trägt, und 
‚iefe erſt zur Entfaltung geregt werden. mäffen, fo muß nun 
wich im. Thierreiche eine neue Entwicdlung beginnen, die die 
Sefchlechtsindioidualität entfaltet, nämlich aus der Geſchlechts⸗ 
ofigkelt.;in die gefeimte Gefchlechtlichkeit, ans dieſer in Die Ge⸗ 
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ſchlechtstrennung und endlich zur Paarung, Zeugung und Gat, 
sung. Diefe Aufgaben find es, deren Löfung in Den genann: 
ten Thieren jenfeits ber vegetariven Mollusken zuerft werfadt 
wird. Die Conchylien, als die erfte Stufe dee werdenden 
Sernalität ſtellen in Ihrer ganzen Bildung die ins Keimen ge 
lockten Saamen des niederen Thlers da. Waren die Ichtbe 
trachteten Sefchöpfe Eierthiere, von den Hüllen bedeckt und 
diefe mie verlaffend, ſo find die Conchyllien höhere, keimende 
Saamen. Die äußere Huͤlle fpaltet fih, das Thier trägt feine 
Schegalen als die äußeren rohen, vom Erbfaft Äberfälten Co 
eyledonen an fih, die von Muskeln bewegt, es Öffnen und 
fchließen kann: Hinter diefen liegt der ebenfalls In zwey Blaͤtter 
geſpaltene Mantel, als das zartere Innere Blaͤtterpaar, hinter 
dieſen das Innere zuſammengedraͤngte Gebilde von werdenben 
Organen, ale der voͤllig unentwickelte Embryo der höheren 
Thierorganiſation. Wie die Bildung aber im Keime liegt, 
fo auch das Geſchlecht. Die Tonchyiien haben nur Ein Ge 
ſchlechtsorgan, einen Eilerſtock; von männlichen Geſchiechts 
eheilen aber If} feine Spur, dieſes flege noch im Eierſtocke ſelbſt 
im Schlaf. Nur zu einer gewiffen Zelt fehen wir diefes weib⸗ 
che Gebilde die männliche Natur annehmen, Indem es p!äglid 
von einem Milchſafte zu ſtrotzen anfängt; die Geſchlechter find 
alfo hier wie ia der Pflanze noch im geitlihen Werben. Die 
erite - Andentung von Sefchlechrediffereh; in den Genitallen 
feben wir erſt In ber anf die Conchylien folgenden Stufe, in 
sen Ochnecken. Das Täler erhält die höhere Beweglichkeit, 
os kann bie Schaale zum Theil verlaſſen, ja tritt endlich zum 
erſtenmal im ganzen niederen Thierrelche, aus dern Waſſer ans 
Sand, es athmet Luft und hat die Erde berwunden, an der De 
Außer noch feft Mebte, es füßte ſich, und voßle ſich nau, fich glei 
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fam ſelbſt ergreifend und umfaffend, ſplralfoͤrmig In ſich zuſammen. 
Mit diefer allgemein gefteigerten Individualitaͤt des Lebens tritt 
anch die erſte Regung der Geſchlechtsindividualitaͤt ein. Aber hier 
find noch die Genltallen In der erſten Bildung begriffen, ſie Hängen 
zufammen, umwickeln einander, beyde fecernieende Endpunfte 
des Serualipftems, Elerſtock und Hoden ſuchen insbeſondere 
die Männlichkeit, und haͤngen daher an der maͤnnlichen Seite 
des Inteſtinalſyſtems, an ber Leder. Beyde Theile fuchen ‚eins 
ander aber und ergreifen fih nur, um fich, nachdem jeder Das ans 
dere In fich aufgenommen, von einander als Geſchlechtsindivi⸗ 
Öuen zu loͤſen. Die Paarung gefchieht daher nicht für die Eis 
nigung, fordern für die Trennung, und diefer Hermaphrodi⸗ 
tiemus, Der wo die vermeintliche Geſchlechtsindividualltaͤt noch 
unter der Individuaiitat ſteht, iſt fo himmelweit von dem 
wahren Hermaphroditismus entfernt, als er von der Sexuali. 
tät überhaupt entferne iſt. Erſt in den Säpien (der hoͤchſten 
Spige des niederen Thierreichs, wo «5 umwendet und In feinen 
Urfprung,. . alle früheren Stufen wiederholend, zuruͤckgeht), 
In dlefen Säugrhbleren des niederen Thierrelchs, "wo das Ner⸗ 
venſyſtem feine erfte Vollendung empfängt, wird ein Analogon 
der höheren Gefchlechtsindioldualität erreicht, nachdem jedes 
Geſchlecht fein Theil von dem andern aufgenommen und ſich als 
Ganzem das andere unterworfen hat. Aber diefe Geſchlechts⸗ 
Individuen haben nicht einmal Außerlich unterfhledene Genita⸗ 
lien, and begatten fie fich ja nicht; fie ercerniren nur gleich⸗ 
zeitig, und das wohre Iebende Zufammentseffen der Geſchlech⸗ 
ter bleidt Immer. noch das erfehnte Ziel. Eher zuruͤckgeſchritten 
als fortgefchrieten iſt die Sernalltät in den Würmern, biefen 
Schlußſteinen des: niederen Thierreihe, wo diefes feinen hoͤch⸗ 
flen Fortſchritt (dem Uebergang zu den Znfekten) und feinen nier 
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berfien Utſprung, das zoophytiſche Leben in demſelben Leibe 
gegattet hat. ' 
BE 6, atr. 

Wie wir nun gefehen haben, daß erſt nach beendigtem Be 
getiren die Sefchlechtlichkeit und erft nach einem ‚neuen weiteren 
Entwicdeln der erfie Anfang der Geſchlechtsindividualitaͤt ber 
vortsitt, fo können wir dies nicht blos Im betrachteten engeren 
Kreiſe, fondern im höheren Thierreiche gleichfalls wahrnehmen, 
welcher Betrachtung wir Indeß nur einige Eurze Bemerkungen 
über die Metamorphofe des höheren Thlerreiche Überhaupt vors 
anſchicken muͤſſen. Wie dürfen nämlich nicht vergeffen, daß 
die gefomten bisher erwähnten Organismen, uamentlich Infu⸗ 
forten, Zoopbyten, vegetative Gallertthiere, animalifche Gal⸗ 
kertehiere (Conchylien, Schnecken, Säpien).und Wurmer, zu 
fommen nur die erfte and unterfie Stufe des Thlerreichs übers 
haupt ausmachen; in welcher das Lehen rein In der äußeren 
Borausfegung geſchieht, die Erhaltung nicht geſucht und muͤh⸗ 
fam durch die. Drache des Inſtinktes gefunden wisd, fondern 
jedes Gefchöpf von außen das hat mas es braucht, und durch 
das was Ihm von daher zufällt, (durch den Zufall) lebe; daß 
feener das Leben dieſer ganzen Thierreiche in der Blldung der 
körperlichen Elemente aufgeht, und daß die Bildung der koͤrper⸗ 
lichen Theile insgeſamt aus der Haut gefchleht, welche übers 
haupt in diefen Thieren, die vorzugsweiſe Hautthiere 
(Germatozoen). heißen. Ennen, das Vorherrſchende iſt, 
aber ſelbſt erſt in Ihrer vollendeten Naktheit und organiſches 
Gliederung In der leuten Familie derfelben, den Wärmern es 
ſcheint. Dagegen Ichreltet das Leben In anderen Orgamismen 
"zum Leben aus füch felbft, zum ſelbſtthaͤtigen Erwerb feiner Er⸗ 


haltung fpet, und das Thler mache feine Entwicklung nicht aus 
. der 
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der Haut, Sondern aus dem Ernaͤhrungsſyſteme ſelbſt. Diefe 
Stufe bezeichnen zunaͤchſt die Inſekten. Inden Inſekten 
iſt das Hervorwachſen des Thierreiche aus dem Ganzen wie 
eine Pflanze, und das Hervorwachſlen der innern Theile aus 
dem aͤuße rn Ganzen, der Haut uͤberwunden, die ſelbſtſtaͤndige 
Entwicklung des Darmkanals geht fort, nach den mannigfaltigen 
Weiſen her Jaduſtrie des Lebenserwerbs, und auf fo, viel Stu: 
fen im den niederan ˖ Thieren das Leben. felbfilos von den Se, 
fhöpfen in Beſitz gebalten wurde, auf eben jo vielen fchreitet 
das Leben mit dem: felbftrhätigen Kunfttriebe fort. , Je mehr 
Inbeffen die Juſelten dan niederen Thieren voͤllig parallel gegen 
überfichen, und das Vegetiren im Aenferen und. Einzelnen 
abgethan haben, deſtomehr herrfcht noch der vegetatiue Trieb 
im: Ganzen and. Binnen; daher wird has nänliche Thier 
felbft der Zeit. nach. auf voͤllig vegetative Wejſe umgeſtaltet, und 
durchläuft für- ich ſelba alle Stufen der Metamorphoſe, die 
das Reich des: Ihteranfanges ‚durch ganze Thierfamilien repräs 
fentiet hatte. Wie fich Bas Inſekt von der pflanzenhaften Ger 
ſtalt losgetiſſen hat, fo ſtrebt es felbft wieder innerlich deſto⸗ 
mehr zu dem Pflanzenweſen Hr, daher der maglſche (wahrlich 
nicht um der Beſtaͤubung willen ihnen eingehgrene) Zug der In⸗ 
ſelten gu" Pflanzenreich, der um fo ausgebreiteter iſt, je 
mehr. das Thier feine eigene Metamorphofe vollendet hat. 
Hantthiere und Inſekten oder die erſte und zweite Otufe des 
gefamten. Thtsrreiche verhalten ſich daher ganz fe ju einander, 
wie die erſte und zweite Gamile der erfien Stufe, wie infufos 
rielle Zopphyten zu dem. Lithophyten, wie Außeres und Inneres 
Vegetiren zu-einanter, Das höhere Mittelglied zwiſchen Haut⸗ 
thieren und Inſekten, das beyder Gegenſatz eben fo auflöft 
wie die vegetativen Gallertthiere die Infuſorien und Lithophyten 
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vermittelten, -and worinn der eigentlich animafliche Charakter 
hervortritt ‘als herrſchend über die Begefation, iſt das Reit 
der Fiſche, in weichen zuerst ein lymphatiſches Syſtem ausge 
Hilder wird, und-bas Leben nicht durch -bettiebfames Suchen, fons 
dern durch ſelbſtiges befeeltes Fordern und Ergreifen, durch die 
Höhere Kraft der Affimilarton gefähre wird. Dieß drückt ſich 
auch ſchon Im Ganzen three Bildung und defonders in ber If, 
rer Freßwerkzenge ans. Wie Ihre Emährungdurch ein ummin 
telbares lymphatiſches Einſangen und Verſchlingen gefchieht, fe 
fr ihr Maul ein aufgäßnender, die Kiunladen wie die Klappen 
eines Lymphgefaͤßes parallel von einander bewegender Schluud, 
der Magen tritt wie Schelver erimert (Wiedemann 
Arch. f. 3001. und‘ Zootom. IT, Bd. a. St. p. 160) im den 
Mund hinein und nimmt beynahe unmittelbar die Speiſe auf: 
der Oeſophagus If beynahe ganz verſchwunden, umd einige von 
Ihnen koͤnnen fogar den Magen aus dem Munde Geraustreiben. 
Jenſeits der Fiſche beginne die Höhere Aaebliduug des Diudkd, 
fuftems in den Amiphiäten: Mitgends -fräher find wahee 
aus dem Haflerfartigen ‚Bert gelöfte Muskeln ale bey Den Au 
phißten,, nirgende Fraher iſt man wie bey den Früſchen, Gala 
mandern, Eidechſen im Stande, Die zinzeinen Bereits antage 
niftifchen Muskeln des Körpers auf die namlichen eimzoksen ber 
hoͤchſten Thlere, "ja des Menfchen zurüdkubringen, aund wenn 
anch fchon in den Inſekten das Muckelſuſtem unverhältuigmäßig 
zur @örperlichen Groͤße des Thletes auugebilber:Tuhlen ‚:- fa wa⸗ 
ven fhre Muskeln doch nur im erfien Gutſtehen und jene ver 
meintlichen'viertaufendb Muskelnt, :tdelde Ly oune t der We 
denraupe zufchrieb, find doch in der That nur eben fo wie 
einzelne, noch vdllig dem Höheren und wahren Muskelbau feembe 
Zasclkel der allgemeinen Fleiſchhant des Körpers zu nennen, 
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die in gar keinen Betracht kommen gegen ben wirklichen Mus⸗ 
kelbau, Der nicht mehe blatiförmig gegliedert, role bey ben Fl⸗ 
ſchen, ſondern gleichſam verzweigt zuerft bey den Amphibien 
hervortritt. „Auf die Amphibien folgen bie Vögel, als das 
Reich der Ausbilbung des Herzens und des Sefäßfpftems, mit 
hin der Reſpiration. Wie die blühende Pflanze aus ber irdi⸗ 
ſchen Wurzel ia die Luft erhoben IE, Düfte athmend fid) dem 
Lichte auffchließe, wie die Schnecke reſpirireud aus dem Waſ⸗ 
"fee ans Land flelgt., sole das Jufekt aus der an der Erde 
verborgenen Pappe in die Hoͤhe flansere, fo erhebt ſich, ſich 
feey In fich ſelber Haltend, in feinem Leibe ganz von Blut und 
Luft durchdrungen ber Vogel in den Aether, die Srde über: 
solndend und üÜberfllegendb: - dann aber kehrt das gefammte. 
Thlerreich, Indem das Hirn und Nervenſyſtem die Macht Abie- 
Das Leben erhält, zur Ende zurück, ganz ein Leben der man⸗ 

nigfaltigſten Sinnlichkeit und der eigenthuͤmlichſten, In jedem 
There verfchieben wirkenden Nervent haͤtigkelt in den Saͤug⸗ 
chieren zu fähren, und das Thierreich ſchließt fich in dem A f«' 
fengefchtecht, als der animalifhen Menſchenkarrikatur, die 
gleichwohl das niederſte und zugleich das hoͤchſte des Thlerreichs, 
ein nakt gebovener Wurm und zugleich das vollendetſte Saͤug⸗ 
thier, zuerft die harmoniſche Ausbildung des Staodenipflems 
darſtellt, deren ganze Vollendung indeſſen orſt an bem Leibe des 
Menſchen, als auf dent Boden erſcheint, weicher zum höheren 
Kampfplag ded Geiftes mie der Natur, ber herrſchenden Seele 
mie dem Menenden Käeper, auserwählt ward. Ä 


6 2382. 
Far die höhere. Sexunolitaͤt ſtehen In des That bie Wuͤrmer, 
Inſekten und Zifche auf den entſprochenden Stufen der Ent: 
24: 
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widlung , auf welchen in dem Reiche der Würmer , ober beſſet 
der Hautthlere, deren Endynnkt nur die Würmer find, die 
Conchylien, Schnecken und Saͤpien ſtanden. Es iſt kein Zwel⸗ 
sel, daß die Würmer, Inſekten uud Flſche Sefchlechtsduplich 
fät haben, ob aber die Begattung, das ſich Ergreifen der Ge⸗ 
fhlechter und nicht vielmehr nur die feruelle Eirheit des Elerbil⸗ 
dungsceſſes fey, morinn das Männliche nur die Äußere mänı 
liche Hülle des Eys giebt, wollen wir ale Vermuthung bier nur 
andeuten, Davon abgefeben, daß fo niele Würmer noch wie 
Polypen fi vermehren, und daß dieje grade die hoͤchſten, ben 
Inſekten aͤhnlichſten unter ihnen find, daß die Sinfekten äfters 
eben fo wie die Lithozoen ohne Inbioiduelle Befruchtung Tier 
erzeugen können, daß endlich manche Flſche (3. B. Die Syuguss 
ten) gleich dem vegetativen Gallertthleren ganz weiblich find, 
find -dte Wuͤrmer doch in NRädficht der Erzeugung am meiſten 
den Conchyllen, die Inſekten den Schneden, bie Fiſche den 
Säpien verwandt. An dem größten Theil der Glattwuͤrmer 
nämlich, z. B. Nereis, Ampbinome, Amphitrite, 
Pherusa, Terebella, Serpula u.f. w. find nur bie 
Dvarien gefunden worden, nur von einigen Aphroditen weiß 
man, daß fie getrennte Giefchlechter haben, ob man gleich den 
Dre noch nicht Hat entdecken koͤnnen, wo die Eier berausfoms 
men. Was ift daher wahrſcheinlicher, als daß fie eben fo wie 
die Conchylien Im fpäteren Verfolge der Entwicklung die inmere 
Bildung des männlihen Safts im Cierſtocke felbft erhalten und 
die Eier durch die Reſplrationswerkzeuge wie die Conchyllen emtı 
leeren ? Wiewohl dieß auch für viele Eingeweide wuͤrmer gilt, 
fo iſt doch bey den Nematoideen insbeſondere eine vollkommene 
Sefchlechtsduplichtät wahrgenommen; daß aber diefe Serwalität 
aur das Schattenbild der wahren ſey, was mic an einem aus 
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deren Otte ausfaͤhricher darchun mollen, zeige ſich deutlich 
geung, wenn man mit der Lebensweife biefer Thiere wur elul⸗ 
germanßen befannt iſt. Es ſoll Hier nur daran eriunert wer⸗ 
den, daß felbft bey höheren Entogoen, z. B. bey allen Fila: 
sten, Hamularien, bey vielen Teichocephalen, bloß meibliche In⸗ 
dividnen gefunden worden find, daß eben fo biy den Tremato⸗ 
den das Männliche faft gleich oft vermißt als entdeckt wird, 
wie denn der Liane dieſer Klaffe, der treffliche Rudolphi, 
fogar in der Sattung Distoma nur bey. 14 Arten elnen 
Cirrus, bey 60 Arten aber nicht, als. beobachtet anführt; 
daß die Spicula der Nematoideen, nad) dem was an Prio- 
noderma ascaroides, bie Cirren der Fafclolen nach dem 
was an Distoma ovatum bemerkt worden, weit mehr den 
Legeftachel der Juſekten verglichen werben können; daB es um 
die Serualbedrutung der. Lemnisken bey ben Ceſtoideen eine eben 
fo zweifelhafte Sache ſey, und daß es endlich bey den Blaſen⸗ 
wuͤrmern mit allen Gefchlechtsändentungen ein Ende hat, wähs 
rend ſelbſt Hey dam oberen Entozoen, drey oder vier Beobach⸗ 
tungen einer gefchehenen ſcheinbaren Begattung, überhaupt für 
die Annahme des wirklichen Sichbegattens in dieſem ganzen 
Thiercyklus, Bürgschaft leiſten muͤſſen, Wie offenbar in den 
Würmern. die weibliche Natur überwiegt, fo tritt das Gegen, 
thell davon bey den Inſekten ein, bey denen In der Zahl ter In⸗ 
dividuen offenbar (men darf fich nur an die Bienen erinnern) die 
männlichen äberwiegen , grade fo wie in den Schnecken mit der 
Ansbildung der Leber die Ausbildung der. wänutihen Geſchlechte⸗ 
theile vorberrfchenb war. Noch überrafchender wird die Be 
ztehung der Inſelten zu ben Schneden, dadurch, daß bey. den . 
Inſekten gleihfalls die Sefchlechter einander ergreifen, und ihre 
Rollen gegenfeitig austauſchan. Ungeachtet der Mehrzahl 
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männlicher Indlvlduen Haben dieſe doch größtentheils den weib⸗ 
chen Sefchlechtscharafter der Poſſivitaͤr, während die ſeltne⸗ 
ven Weibchen das fenrige männliche Temperament beißen, ja 
felöft bey der Begartung (man denke an die Flöhe, Spinnen, 
Epbemeren, Biegen, Bienen) die Stellung und. bie vorberr: 
fchende Actioität des Mannes übernehmen. Daß endlich bie 
Kifche den Geſchlechescherakter der Säpien wiederholen, iR eben 
fo augenfäßlg, da bey beyden Familien keine äußere Begattung, 
fondern nur gleichzeitige Eireretion der GSefchlechtsfkoffe des 
Männchens und Weibchens im Waſſer flatt findet, beyde alfs 
nur getrennte, nicht wirklich zeugende Sefchlechter haben, übel; 
gens aber außer der Eyeretionszeit fie völlig ohne äußeren Se 
Shhlechteunterfchleb einhergehen, und fie ſelbſt in diefer oft erſt 
durch einen gewaltfamen Riß in die fonk gefchleffene koͤrper⸗ 
Uche Bildung, das äußere Gebaͤrloch erhalten. 


6. 283. 

Ein hoͤherer Geſchlechts zuſtand If offenbar erft in den Am⸗ 
phiblen, Wögeln und Saͤugthieren einheimifch, nachdem bie 
noch vegetativen Stufen überftiegen find. Zur größten Beſu⸗ 
tigung unſerer bisher eutwickelten Anſichten, koͤnnen wir aber⸗ 
mals bie drey angeführten Stufen der Serualität der Conchy⸗ 
lien, Schneden und Säpien wiederfinden. Die Ampbiblen 
baben bey der errungenen. gleichen Zeugungsgier (ein Trieb, bei 
fen faſt unglaubliche Energie Spallanzani durch nur allza⸗ 
geaufame Verſuche ſattſam erprobt Hat) doch bie größte relative 
Uebereinftimmung beyder Geſchlechter in der äußeren Bildung, 
und erft ſtufenweiſe wird in den hoͤchſten Familien von ihnen bie 
männliche Bildung erreichte. Die Waſſermolche ſchwimmen in 
der Begattung nur wie bie Zifche um einander herum, Gas 





6135 





men und Tier in das Waffen Saffend: bie Salamanber beftzigen 
fich zwar, aber mit äußerlich gleich gebildeten Geſchlechtstheilen, 
in das Waſſer excernirend; bie Froͤſche beſteigen ſich auf dem 
Lande, aber haben auch keine Ruthe, ob fie gleich niche Ins 
Waſſer fonbern auf die ercernirten Elerfchnüre das Sperma 
entleeren. Die Schlangen, Schildkroͤten und Eidechfen haben 
‚endlich zuerſt die wahren männlichen, obgleich. noch mühfam zur 
Begattung tauglihen Glieder. Die Vögel gleichen den Schnek⸗ 
ten dariun, daß hier zuerſt die Geſchlechter bleibend fich fu; 
chen: fo nämlich auf höhere Weiſe, daß jedes Geſchlecht nicht 
das andere, fordern: fich ſelbſt in dem andern findet; — daß 
ferner die männliche Produktivität gleich urſpruͤuglich hier einen 
Grad der Sntenfität erhält, und in kurzer Seit einer Anzahl 
von Begattungen fähtg wird, wie fräherhin dieß ohne Beyſpieil 
geweſen — baß endlich bier noch Immer die Mutter wirklich 
nicht blos empfängt, fondern felbft zu zeugen, und Eier, wenn 
auch nur hohle, ohne, oder fruchtbare, lange nach der Begat⸗ 
tung durch eigene Entwicklung des zur Abſonderung reigenden 
männlichen Triebes zu legen im Stande If. Die Saͤngthlere 
endlich fiellen unter den höheren Thieren das was die Säpien 
unter den nieberften,, die gleichmäßig ausgebildeten, aber völlig 
geſchiedenen Geſchlechter dar: aber nur die relativ niederen 
unter den Saͤngthieren paaren ſich nud leben In geſelliger Ehe, 
zum Beweiſe, daß das was bey ihnen und den Voͤgeln Paa⸗ 
rung genannt ward, noch nicht Paarung zu nennen war; Die 
Höheren, die Grasfrefjenden gehen einfam, und außer der. 
Sattungszelt einander fllehend und Ihrer Verſchiedenheit unbe 
mußt nebeneinander her, wiewohl In der Begattung ſelbſt, bie 
Sutter im Inneren empfängt, im Juneren den, Embryo ale 
Ey (nicht als Sprope) wie alle früheren fogenannten lebendig 


6:16 





gebäßirehden) ausbildet, und Ihm nakt und ohne Huͤlle gebiert. 
Weberbaupt: ober kann kein Thier in ſeinem Geſchlecht die Zeit 
überwinden, ja biefe iſt es eigentlich, die ihm den Geſchlechts⸗ 
charakter hinzubringt. Die äußeren ansegenden “Mächte, 
Waͤrme und Licht, die periodifchen Vetanderungen bes Jahres 
aröffen bey allen Zhieren noch das Geſchlecht aufregen, ba es 
außer biefer Zeir,. morian es aufgeregt wird, fo gut ale ge: 
ſchlechtlos umhergeht. Am meiſten Ift dies bekauntlich bey ben 
Inſekten der Fall, bey denen die Begattung ein Im Fluge er⸗ 
Hafchter, da« Leben todtender Moment im Fruhling iſt. Chen 
fa bey den Fiſchen, die den fpäteren Sommer zur Geſchlechts⸗ 
erregung brauchen und bey denen das Begatten ſelbſt am die 
Tages zeit (den Morgen und Abend) gebunden iſt. Eben fo bey 
ben Amphibien, die noch In Ihrem Zeugungswerke von der Wit 
terung abhängen, und eben fo ſelbſt bey den hoͤheren Thieren, 
ſelbſt denen, die fich für Ihre ganze Lebenszeit zu paaren ſchei— 
gen. Mur der Menfch iſt zu allen Zeiten In der Gattung 
lebendig, weil in ihhm diefe vegetative Eigenfchaft der Geſchlecht⸗ 
lichkeit, daß fie ber Zeit unterworfen, erſt irgend ein einzelnes 
Mal innerlich hervortritt oder von außen hervorgernfen wirt, 
groͤßtenthells, aber auch nur größtentheile, überwunden If. 
Hefto weniger fehen wir alſo Im Thlerreiche die Sesualisät ers 
seicht, je weniger die Vegetation unterjocht worden; die Gerua 


„lität überhaupt erzelcht Ihren Gipfel and ihre wahre ſittliche 


das ganze Leben durchdringende Bedeutung erft, wenn in den 
Saͤugthleren das Thietreich untergegangen, ganz zur Erde je: 
raͤckgekehrt, wenn das Gewaͤchs des Lelbes von der Grele 
durchaus bezwungen, in ſeiner Weſenheit darchaus vermichtet 
IR; dann erſt iſt Me nicht eine Wefonderheit der Theile, oder 
ihrer irgend einmal in der Zeit eintretenden Thaͤtigkeiten, ſon⸗ 
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dern ein jenfelte bes gefamten leiblichen Gewaͤchſes Im Banzeit 
ruhendes Entgegengefegtfenn deu Gelftes und Gemuͤthes. 


§. 284: 

Fragen wie in der Sefchichte des einzelnen Thleres, 3. B. 
gleich des vollendetſten, des Thlers im Menſchen nah, damit 
nicht In zweydeutigen Raͤthſeln, fondern gleich Im reinſten und 
wohrften Ausdrucke die Natur ung aus diefem Centralgeſchoͤpfe, 
worinn alles herausgebluͤht iſt, mas in den andern noch In der 
Knospe lag, die Antwort gebe, finden wir in ihm allein nicht 
die ganze bisher dargeſtellte Geſchichte der Sezualitäe? Kat der 
Menſch denn früher feine wahre Sexualität als feine Vegetation 
vollender It? Der Foͤtus, der wie ein Hautthier, das in ich 
olle früheren Stufen vom Infuſorium an zum Zoophpten u. fm. 
wiederholt, im Mutterleibe wohne und waͤchſt, erhält (wie 
eine Aſeidie auf ter deitten Stufe des unteren Thierreichs) dem 
erften Reim der bloßen Organe des Gaſchlechtsunterſchleds erſt 
wenn Im dritten Monate wenigfiens ‘das Rudiment des Darm⸗ 
kanals aus dem Nabelbläschen gebildet iſt: er erhält vollkom⸗ 
mene Geſchlechtstheile erſt, menu er als ein nakter Wurm ges 
boren iſt und das Vegetiren in der Mutter beendigt hat: er er⸗ 
haͤlt Sefchlechtsbegler (role ein Amphiblon) erft wenn das Vege⸗ 
tiren außer der Mutter befchloffen ward, wenn die Pubertät, 
d. h. die innere Neife des leiblichen Gewaͤchſes im Serualfps 
fiem, eingetreten iſt — er iſt Geſchlechtsmenſch erſt, wenn 
der Geiſt ſich nicht blos als Individuum (In der Bluthe des, 
Sünglingsalters) ſondern als die Gattung (in der Reife des 
Mannesalters) bewußt warden. So muß alfa’ überall das Ver 
getiren untergeben,, befchloffen werden „ wo Gefchlecht hervors 
treten fol, und ja weit ſteht die wahre Vegetatien von ber 
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Geruälität entfernt, - als das vollendete thierifche Leben ſich 
über die Wegstation erheben hat. Der Pflanze Geſchlechte⸗ 
theile, Geſchlechteindividnen, Gefchlechtepaarung, Geſchlechte⸗ 
zeugung, Gefchlechtsfitte zuſchreiben, wie man gethan bat, 
beißt die Metamorphoſe des Lebens in Ihrem Parallellsmus mit 
der Metamorphofe der Sexualitaͤt Iäuguen, den Geift Lügen 
firafen , der durch bie ganze Natur geht. 


6. 235. 
Soll aber irgendwo nicht durch Selchlechter erzeugt, fol 
das Siefchlecht erzeugt werden, follen nicht eiumal Geſchlechte⸗ 
theile, ſondern fol der gleichguͤltige, nur die Andeutung der Ge: 
ſchlechtlichkelt enthaltende Keim der Geſchlechter, das Ovulum, 
erzeugt werden, da ſehen wir eben fo wie die Vegetatlon für 
die Sefchledhtstrennung untergieng, umgekehrt hier für die Bias 
dung des Sefchlechte, das Thier In’ die wahre ganze Wegetar 
tion zuruͤckkehren. Auch dieſes laͤßt fich Im Ganzen und in 
zeinen der Thlergeſchichte nachweifen. Als das Thier im Ganı 
zen ein Ovulum war, In den Afeldien, tar vorber das Thier: 
reich alle Stufen der Vegetation, den atomiſtiſchen Wurzelur⸗ 
ſprung (dte Stufe ber Jafniorien), die ſproſſende Erhebung 
(de Stufe der Polppen), die Blattbildung (die Sponglen), 
die Verzweigung (Lichozoen) , die Blauͤthe (Altinien), die Vers 
ſtuͤnbung (Meduſen und Aſterien) in ber Außeren Form durch⸗ 
gegangen. Als das Täler im Einzelnen den Keim der Ge⸗ 
fchlechtetadtoläualität empfangen follte, mußte das Leben bie 
Stufe der Inſekten, als eine neus innerliche Vegetation durch⸗ 
wandern, wo es denn die Fiſche waren, die als die hoͤchſte 
Frucht zwiſchen der aͤußerlich vegetirenden, aus der Vegetation 
zur Auimalitaͤt ſich erhebenden Reihe der Hautthiere, und den 
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innerlich vegetivenden, von ber Antmalität zur Vegetation zu⸗ 
ruͤckkehrenden Reihe der Inſekten, mit den inneren sbwohl 
noch verborgenen Geſchlechtstheilen Gervorteeren. Als endlich 
die hoͤchſte Erzeugung des Sefchlechts eintreten foßte, mußte 
das Leben erſt wieder von neuem In die Schlangenlinle her Ve⸗ 
getation in den Ampbiblen übergehen, in ben Voͤgeln zur 
Bluͤthe, in den. Saͤngthieren zuc Reife kommen, damit das 
menſchlich⸗thieriſche Leben ale die hoͤchſte Frucht aller feäbenen 
Entwicklungen geftalter werde.) Gel im einzelnen Thies 
das Ovulum gehlldee werden, fo muß auf gleiche Weiſe der 
weibliche Sefchlechtscheil als die Neprobuctien des animaliſchen 
Vegetations ſyſtems, als eine Wiederholung der ganzen Mets⸗ 
morphoſe des Darmkanals, in der Bildung eintreten. So finb’ 
im högeren weiblichen Tiere die Franfen der Muttertrompeten; 
die beweglichen ‚Lippen, die den weiblichen Zeugunsgeſtoff alg 
Nahrung einfaugend aufnehmen, und durch ‚die Eallopifchen 
Röhren, als ihre Speiferöhre, fortleiten. Der Zunftion nach 
erfennen wir eben fo leicht die Magenbedeutung in dem Uterus, 
da auch er ja die erſte Verdauung und Affucdlation des Zeus 
ungeßofie macht, ‚und für ihn wirklich das, was der Mage 





u Um drey zroße vegetative Stufenfolgen iſt alſo die Pan: 
senfermalität, nenn es nun nech beliebt, die vegetafine 
Bluͤthengemmatien fo gu nennen, vom wahrer Sexualitaͤt 
entfernt — die erſte Entwicklung, me das Pflanzenomas 

rium Schiernegetation wird Coon den Infuſorien bis gu 

den Würmern); die zweite, wo Die Thiervegetation die 
wahren Gefchlechtötheile als Frucht erhält (von den Wuͤr⸗ 

mern bis zu Den Fiſchen); Die dritte, wo Die Lebensents 
wicklung als Srucht, die lebendige Geſchlechtsindividuali⸗ 

tät erhält — (von den Amphibien bie zum Menſchen). 
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Sie die Spelfe I. Um feine Außere Form auch ber des Mu 
gene ähnlich zu finden, dürfen wir nur die vergleichende Anı: 
tomie fragen: in den hoͤchſten Saͤugthieren iſt er, wie der fi 
ſchigt und knochige Magen der Schnecken und Saͤplen ligamen 
tos und knorplich — fein äußerer Umfang giebt eben fo die Au 
fchaunng einer Afeldle, wie dieſe das Bild eines Magens ge 
Sen. Daß ferner die Bagina der Darmlanal des Gefdleätt; 
foftem fey, ja die einzelnen Thelle deſſelnen in der verſchledenen 
Richtung Ihrer Falten miedergebe, daß eudlich die aͤußere 
Schaam, den mastuldfen Geſchlechtsafter barftelle, bedarl 
keiner nähern Erdeterung; aber fo rief iſt die Identltaͤt ds 
weiblichen Gefchlechtsfpftems mit dem Darmſyſtem, Daß wi 
auch wiederum ruͤckwaͤrts die Schaam als den Sefcpledhtemum 
Betrachtend, bis zu den Franfen, ale den den männtichen Stef 
in die Ovarien ausleerenden After, mit correfpondirender de 
deutung der dazwiſchenllegenden Thelle, Betrachten Können, 


ze 6. 286. 

Das Ovartam enditch iſt während die übrigen helle de 
Geſchlechteſyſteins als Wiederholung der animalifchen Vegıiw 
tion erfcheinen, die Wiederholung der pflanzenhafteſten vegets 
tiven Form im thleriſchen Körper ſelbſt. . Auf der erfien Stat 
der. Metamorphofe des Ovarlums In den Thleren dieſſelts det 
FZiſche, wo noch das Ovarium mit dem Ovidukt, dem Uterus 
und dee Scheibe ein identiſches und ununterfchledenes Gabi 
ausmacht, und die Bildung deffelben im After geſchieht, ſehen 
wir daſſelbe in pflanzenhafter Geſtalt zuerſt, nachdem die infu⸗ 
portelle und zoophytiſche Elererzeugung in der Banchhöhle anf 
gehört Hat, als einen einfachen oder menlg geteilten Kanal 
(Zoanthe, Aktinie), dann wind er ein. dendritiſch gerhelte 

Gefiß 
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faͤß (Meduſen, Aſtrien, Afeldien); dieſer in den Aſeidlen, wie 
in den Balanen, Salpen, Holothurien, Pfolen ſchon völlig 
einem verzweigten Baume ähnliche Eierſtock, wird In den Con⸗ 
&plien immer reicher verzweigt (Teredo, Solen, Chiton 
©. Poli Testac. Sicil. I. tab, vırj.) und Enauelt fich endlich zu 
einem kaum unterfchetdbaren Eonvolute in Arca, Ostrea, 
Doris, Thethys (Vergl. Zörg Abb. d. Org. d. th. Körp. 
Leipz. 1805. tab I.) zufammen, an weldsem in den Schnecken 
noch viele einzelne traubenförmige Lappen (z. B. Lymnaca, 
Onchidium, Helix) mohrgenommen werden, die endlich 
verfchwinden, Bis der Elerſtock als ein den höheren Ovarien 
ähnliches drüäfigtes Gewebe in den Säplen erſcheint. Auf der 
zweiten Stufe der Ovariumbildung, der nämlich aufer der As. 
terhoͤhle, in den Wärmern, beginnt der Eierſtock ebenfalls wie⸗ 
der als verlängerte Blaſe oder als Kanal aus dem Meaftdarın, *) 





“) Die Würmer find nach der oben entwickelten Anficht, ber 
Schlußſtein der Dermatozoen, alfo das höchke Ende und 
der niederfie Anfang derfelben. Diefer niederfte Anfang 
der Würmer ſelbſt, der von ber infuforiellen Form aus; 
geht, ift in den Eingeweidewärmern dargeftellt, . und eben 
fo wie aller Anfang, erfcheint er nur aus dem individuel⸗ 
len Neberfluffe der höheren Thiere, anf dem Boden des 
an Neberreife und verzehrender Atrophie leidenden Haut: 
und Darmſyſtems; die Haut der Leber erzeugt die Hyda⸗ 
tiden nicht anders als wie das Gewaͤchs, das in der Keife 
verzehrt, fich in Pollen auflöf. Wenn wir aber die Entos 
sven von unten berauf, von den Eyftieis bis gu den hoͤchſten 
Askariden verfolgen, fo wird es ung leicht, die ganze 
früher betrachtete Thiermetamorphofe, ja ſelbſt, mir wifs 
fen nichts was mehr für ung fpräche, die-Metamorphofe der 
Dvarienbildung, wie wir fie bis zu ben Wuͤrmern herauf 

Re 
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Dleſer thellt fich in eine Krone von gegipfelten Zweigen (tem Ue⸗ 
bergang zu dieſer Form, die anfängliche Bifureatlon des Stamms, 
mit einfeltigen kurzen Seitenaͤſten, kann man ſehr ſchoͤn im Zuders 
thierchen bey Treviranus(Berm Scht. II. 5b. ı „Hft. tab. ID. 
fig. 9.) fehen: und nimmt völlig die dendritiſche Geſtalt an, die 
endlich In den Krebſen ebenfalls Ihre faſt umunterfcheidbare Ber: 
webung zu einem druͤſigten Organe erhält, So weit reicht. Indefien 
nue die Entwicklung des Ovarlums aus und an dem Afterdarm. 





fanden, wieder gu finden. Die unteren Entogven, bie 
Hydatiden (Coenurus, Cysticercus, Echi- 
nococcens) haben die Natur und die Vermehrung der 
Sufuforien, naͤmlich Freye Eierbildung im Bauche. Die 
Zänien fielen deutlich genug die gegliederten Thierpflau⸗ 
gen (die Polypen, Sertularien, Corallen u. ſ. w.) dar 
Sn vielen Taͤnien (zJ. B. Taeniaglobifera, T. fi- 
lum, T. Cyprini, T. perlata, T. maculata 
u. ſ. w.) liegen die Eier noch zerfireut oder pfropfen die 
Glieder an Cin den Faſciolen kehrt aus einer leicht Hegrefi- 
chen Urſache, ja in den niederen Arten aller Eingeweidewuͤr⸗ 
mer, diefer niedere Zuſtand zuruͤck); in anderen Bandwuͤr⸗ 
mern G. B. Taenia ocellata. T. calycina, 
T, octolobata) und in den verwandten Gattungen 
Rhytis, Tricuspidaria, Ligula bildet fich ein 
srader Kanal oder eine Furche, zur Seite in der Sabſtan 
ſelbſt ausgehöhlt, worinn die Eyer gereiht liegen, mie 
in den Bauchkanaͤlen der Corallenbluͤthe. Diefe Form 
gehet in die der Fafeiolen über, bie vegetativen Gal⸗ 
fertthiere , die vielmändigen Medufen oder Biphorer 
unter den Entozoen; in einigen Taͤnien naͤmlich Ci. 2. 
T.nasuta,. T. filamentosa, Botryocepha 
lJus latus, B. corollatus) zieht fich der Kanal aͤr 
Eiertrauben wie in den Echinodermen zuſammen, vor 
welchen nur ein Schritt zu dem Leberegeln ik, in wel 
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Es beginne num die beitte Metamorphofe, wo der weibliche 
Geſchlechtstheil ſelbſtſtaͤndig wird, und nicht aus, nicht neben 
dem Mafldarm entfpringt, fondern umgekehrt, Höher von ber 
allgemeinen Bedeckung des Sanzen, dem Bauchfell feinen Ur; 
fprung nimmt, und ale ein fefundäres vollkändiges Sinteftinats 
ſyſtem in das Ende des Hauptſyſtems erft einmünder (durch das 
Meittelgebilde der Eloaca), dann frey neben Ihm beſteht. Wie 





hen ein vollkommen dendritifches Kanalſyſtem (4. B. 
Polystoma'taenioides, Distoma ovatum, 
'Planaria torva, P, lactea, P. tremella- 
. ris, P. marmorosa, Porocephalus Gro- 
- tali etc.),: wie in den Afeidien und. Eonchplien. den Eiers 
ſtock vorſtellt. Hierauf gefdieht die Wendung zur eigenta 
lichen Wurmform, in den Hadenwäürmern Cvergleich« 
bar dusch den muskelfibrigen Körper und den retractilen 
Fuß, oder den Eierrüffel, den Eonchylien) indem das Ges 
faͤßſyſtem vereinfacht wird, und in einen darmähnlichen, 
noch vom übrigen Nahrungsfoftem- getrennten, am After 
endigenden gefchlängelten Schlauch oder Kanal übergeht 
(. B. Echinorynchus anguillae, E, nodu- 
losus, E, angustatus), Der proteifche Scolex 
macht daun den Uebergaͤng zu den ſchneckenfoͤrmig in, fich 
zuſammen geroften Sadbenwürmern(Trichocepha- 
lus, Capillaria, Filaria, CGapsularias 
Ophiostoma, Lioryn.chus) gu ben riefenmäßigen 
(Säpienartigen) grade geſtreckten AsSkariden (Ascaris, 
Stongylus, Cucullanus, Prionoderma) in 
welchen der Nahrungskanal fat ohne Unterbrechung in 
den Eierkanal, als den After felbft übergeht, und fomit 
der Grund gelegt it, für das unmittelbare Hervorbrechen 
des Ovariums aus dem After, in den diefen Thieren fich 
zunaͤchſt anfchließendeii wahren Würmern, 
Rr 2 


624 


ber Eierſtock der Hautthlere mit dem Uebergange aus ber den 
dritiſchen Form in die darmförmige Geſtalt in den Wir 
mern endigt, fo enbigt fich die dendritifche Form des Inſek⸗ 
tenovariums In die ſackſoͤrmige barmähnliche Geſtalt des Ova⸗ 
riums bey dem gemelnfchaftlichen Schlußfteine der Außeren und 
inneren Vegetationsthlere. Bey den höheren Flichen, den Rochen, 
Hayen, Ehimären entfteht das Ovarlum fichtlich von der Peri⸗ 
tonaealbefleidung der Wirbelfäule unter dem Zwerchfelle: und 
ſteigt allmäßlig verſchmaͤlert in die Eloaca zur Aftermündung ber, 
ab; noch iſt weder Eierlelter noch Uterus, noch eine eigentliche 
Vagina, wenn nicht die Kloake felbft fo genannt wird, aus dem 
Ovarium unterfchleden, Eben fo find die Dvarien der Reptis 
Ken an die freyen Mänder zweyer langen Zortfäge des Bauch⸗ 
fells geheftet, die fich auf jeder Seite der Wirbelfäule bis zum 
Becken herab erſtrecken. Hier aber beginnt ſich an dem Elerftod 
ein Eterleiter ebenfalls aus dem Bauchfell der Wirbelſaͤule, ges 
trennt vom Dvarlo, Boch mit nur wenig gefranzter oberer 
Mündung, ja vlelleſcht gar mit dem Elerſtock urſpruͤnglich ver: 
wachſen, zu bilden, ber. fogar In den Fröfchen zu einer Art 
von Uterusblaſe, fich vorbedentend zu erweitern fcheint. Denfel 
ben Perttonäalurfprung, boch tiefer unten, bat das Ovarlum 
ber Vögel: es fondern ſich jedoch nun die Eierleiter noch mehr 
vom Ovarium und fie erhalten bie vollfiändig gefranzte Muͤn⸗ 
dung: der Uterus fehlt noch Immer, da der Ovldukt Die Stelle 
daffeiben vertritt. Endlich erſcheint die hoͤchſte Form des weib⸗ 
lichen Serualfuftems In den Säugthieren. Das Drarium ent: 
fpringe jege am Rektum, Ihm am nächften, aber am ineiſten 
von ihm getrennt, nicht von feiner Subſtanz, fondern ben 
Haͤuten der Beckenknochen an ihm: dieſelbe Bekleidung glebt 
. ben Trompeten, unb dem anfange ganz barmähnlichen, [päterhia 
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knorplichen Uterus ihren Urſprung. Die Vagina IR jetzt nicht 
mehr eine den Maſtdarm mit dem Geſchlechtstheil verbindende 
Hoͤhle, fondern die reiche Muskelentwicklung des Perinäums 
von den DBedentnochen ber, macht den Damm zur bleiben; 
den Trennung der fo nahe liegenden Theile, 


| 6. 287. 

So iſt alfo ein volfiändiges , jest vom Inteſtinalſy⸗ 
ſtem völlig unabhängiges Geſchlechtsinteſtinalſyſtem gebildet, 
und die antmalifche Vegetation an dee animalifchen Vegeta⸗ 
tion völlig wiederholt, Allein eine noch bedeutendere Wahr⸗ 
nehmung bietet fih uns am Ovarium felbft dar. Wir 
ſahen : wie diefes In dem Reiche der äußeren und inneren 


Vegetation ganz bie vegetative Form hatte, und daß auf 


Diefe Weiſe ſcheinbar die Sefchlechtsbildung in die eigentlich, 
pflanzenhafte Seftalt zuräcgieng. Aber diefe pflanzengeftaltigen 
Dvarien waren hohle Kanaͤle Im denen bie Eier producist wur⸗ 
den. Sn den Würmern giengen biefe vegetativen Kanäle zur 
Darmform Über, aber auch fie waren hohle, auf der inwendi⸗ 
gen Fläche, vielleicht die Eier eben ſo wie die Polypen, ab, 
fondernde Schläude. Jetzt iſt es anders: der Eierſtock wird 
ein gefüllter Darm, und zwar ein von ſich ſelbſt, von 
einem niederen Eierſtock gerüllter Darm. Aeußerlich zwar if 
in der Bildung des Ovariums der Krebfe, Bifche, Amphibien, 
Bögel und Saͤugthiere allerdings die pflangenbafte Form übers 
wunden, aber Inwendig erfcheint fie wieder. Die dendritiſch 


getheilten Ciergefäße In der Tranbengeftalt ber Hautthlerova⸗ 


rien, machen deu Inhalt des Elerdarms aus. Die Subftan; 
des Eierſtocks aller Höheren Ihlere geht ans einem Gefaͤßbundel 
hervor, das ih bis Ins Unerkennbare veräftelt, und aus den 


626 





Sefäßfpigen (nicht In den Gefaͤßlumen wie früher) die Eier als 
aus Traubenftielen hervortreibt. Se böher die Entwicklung 
ſteigt, deſto reicher iſt dieſe Verzweigung, befto zufammenges 
draͤngter, ſeinem dendritiſchen Bau nach undeutlicher, iſt das 
Gewebe. Lockerer ſehen wir dieſe Verwebung in dem Fiſcheter⸗ 
ſtock; die Gefaͤße ſcheinen noch Zellen um die Eler, die jedoch 
aus einem Gefaͤßſtiele deutlich hervorkommen, zu bilden: mehr 
gedrängt, aber ganz traubenfärmig fehen wir die Subſtanz In 
den Vögelovarien, am allergedrängteften und eine fogenannte 
Druͤſe darfiellend in den Säugtbieren. Ya im Opartum bes 
Menfchen feldft können wir, wenn wir bdaflelbe im Foͤtus bes 
trachten, nad) Rofenmällers (Quaedam de ovariis Em- 
bryonum. Lips. 1803. 4.) ſchaͤtzbarer Entdeckung, welche 
Joͤr g (Srundlin. z. Phyſ. d. Menfchen Leipz. 1815. p- 2758) 
großentheils beſtaͤtigte und genauer beſtimmte, den urſpruͤngli⸗ 
hen kegelfoͤrmigen Gefaͤßſtrang erkennen, der den Stamm für 
die innig verwebten Verzweigungen, deren Zufammendrängung 
die ovarielle Subſtanz Ift, abgibt. Betrachten wir die Ovula 
diefer Eierſtoͤke, fo erkennen wir daran die größte Aehnlichkelt 
mit den Pflanzenfaamen: fie find durchgängig zelllge Bläschen 
“umgeben von der männlichen albumindfen Rinde, . erfüllt mit 
der weiblichen ſchleimigen Dotterſubſtanz. In einzelnen Gat⸗ 
tungen ber Fiſche und Amphibien kegren ſogar außer dieſer all⸗ 
gemeinen Form die mannigfaltigen beſonderen Geſtalten der 
Pflanzenfruͤchte wieder. Was iſt demnach der Eierſtock aller 
Thiere? Wir duͤrfen nur unveraͤndert nachſprechen, was die 
unmittelbarſte Beobachtung ohne alle eingemiſchte Reflexion uns 
vorſagt, um mit dem Faktum ſelbſt ein rein wiſſenſchaftliches 
Reſultat auszuſprechen: Der Elerſtock aller Thiere 
if ein Pflanzenbaum der Fruͤchte trägt, 
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‘. 288. | 
Wie ſich das thierifche Leben von ber Vegetation losriß 
um die Serualität zu gewinnen, fo ſchreitet fie In die Vegetation 
zuruͤck, um den Keim des Sefchlechts zu bilden. Aber nicht 
Bios die pflangenhafte Bildung iſt es, in die dann das Thier 
zuruͤckgeht: ſelbſt in die Geſchichte der Pflanze kehrt fie um. 
In der Inneren Reife der theilbildenden Entwicklung entſteht 
Das Graafſche Bläschen, gleich dem Saamenkorne, ohne ans 
Bere Sefchlechter als die Inneren Differenzen der vegetativen 
Momente. Unbefruchtet aber iſt das Obulum ein-eben fo 
ſchlafender Reim als das völlig gereifte Pflanzenſaamenkorn. 
Jahre lang können beyde ruhen, wenn nicht der zeugende Mo⸗ 
ment fie erweckt. Beyde empfangen nun die Befruchtung : 
jedes freylich nach feiner Weiſe. Mann und Weib umarmen 
ſich, und fegen Ihren Gattungsmoment in dem Thlerkeime fort. 
Himmel und Erde durchdringen ſich, Licht und Wärme, - Luft 
und Waſſer ergreifen fih und ſetzen Ihren organifchen Proceß 
im Pflankenkelme fort: aber antmalifch wird der Thlerkeim, 
telluriſch der Pflanzenkeim befruchtet. Gleich einem unauf⸗ 
haltſamen Feuer geht im Thiere die erwachte lebendige Gaͤh⸗ 
rung des Entwickelns fort: in abgebrochenen Momenten, immer 
wieder In der Noth von außen geregt, ja In der Regung ſelbſt 
von der erfiarrenden Erde getödter, von dem Lichte in Faͤulniß | 
aufgelöft zu werden, keimt das Samenkorn. Im Thlere vers 
wandelt ſich die harte männliche Umgebung in das befruchtende 
Amnion, welches verzehrt wird und felbft verzehrt; der organi⸗ 
ſche Dotterſchleim geftattet fi und cruftallifire ſelbſtthaͤtig. In 
ber Pflanze wird ebenfalls das Albumindfe aufgelöft, das Schlels 
mige feftgebilder, aber die äußeren Mächte find cs, die den 
ſchlafenden Gegenfag der Theile In die nothwendigen Bewe⸗ 
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sungen führen. Dann entwidelt das thleriiche Ovulum feine 

Huͤllen, fie in umfaflende, nach innen umgefchlagene und die 

Theile bildende Blätter verwandelnd: der Embryo wnrzelt, 

wie die Pflanze In der Mutter: die Pflanze wurzelt gletchfals, 

aber in Ihre Mutter, die Erde. So durchläuft nun der ih 
entwickelnde Foͤtus alle Stufen ber anlmaliſchen Geſchichte, 

eben fo das kelmende Saamenkorn, alle Stufen der vegetati, 

ven. Errelcht nun das Gewaͤchs im Mutterleibe der Exde feine 

Bluͤthe, fo muß es untergehen, reifen, und im Tode wieder 
wurzeln. Das thleriiche Gewaͤchs dagegen, bat es im muͤtter⸗ 
lichen Leibe feine Bluͤthe erreicht, Ba gebt es unter, aber nur 

für feln aͤnßeres Vegetiren: reifend loͤſt es die vegetative Na⸗ 

belſchnur ab, die es an die Mutter, wie die Pflanze die Wur 
zel an die Erde fefielte, und wird geboren als bie lebendige, 
nicht die todte, aufs neue des Wurzelus und der ertegenden 
Außeren Gefchlechter bedürftige Frucht: jetzt erſt beginnt fein 
eigenes ihlerifches ungebundenes Leben. Nun wächfl es zwar, 
und wiederholt freylich innerlich feine Wegetationsgefchichte 
abermals, wie die gereifte Pflanzenfrucht, aber auf eine neue 
und höhere Weile, erſt an der Mutterbruſt äußerlich haͤngend, 
Nahrung nicht fuchend, dem Aeußeren gleichſam abſchmeichelad 
und geduldig das Geſchick erwartend wie die Pflanze, fondera 
fordeenb, daß es doch leben muͤſſe und folle, daß nach ewiger 
Nothwendigkeit das Aeußere ibm gehöre, der berefchenden 
Seele. Dann bewegt es fih, und fchreiter auf den eigenen 
Fuͤßen vorwärts, den Erwerb nehmend, während die Pflanze 
Eraftios ſproſſend, fich dem Licht abwechfelnd und bee Erde gu; 
wandte: dann faßt es fich, wenn es zum Menfchen gereift, auf 
der nämlichen Stufe fteht, Inmitten aller feiner Bewegungen und 
fagt: Ich, Ich bin das Über meine Wurzel, mein leibliches Ges 
0 wäds 
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wähs erhabene beſeelte Geſchoͤpf. Iſt aber das thieriſche 
Leben zu felner Biäche gefommen, fo muß es erfahren, daß es 
ſelbſt in aller feiner Wacht doch nur ein Gewaͤchs des allgemels 
nen Lebens iſt. Es muß zeugend, wie hie verftäubende Pflanze 
untergehen, und empfinden, daß feine Kortpflanzung eben fo 
ber Rückgang in den Urſprung fep, wie die Sruchtbildung im 
Gewaͤchſe. Da aber zeigt fich der Unterſchied des chlerifchen 
und vegetativen Lebens. Das untergehende, zur Brucht yes 
kommene Thierleben gebt. zu feinem Urſprung, in bie Vegeta⸗ 
tion zuruͤuk. Darum alſo erbäle nun die chierifche 
Frucht die Achulichleie mie dem vegetativen 
Keime und feiner Geſchichte, well das vegeta— 
tive Wefen ber Urfprung, und wie aller Aus 
fang, der Uytergang des animalifchen Lebens 
if. Somit ſchließt ſich der Grund aller Analogien auf, 
welche man bisher zwiſchen der Pflanzen; und Thierergengung 
gefunden Gat. Aber alle Aehnlichkeiten, welche der Fleiß der 
Naturforfcher bis hieher zwiſchen beyden entbedt bat, und 
noch Lünftig entdecken wird, And nicht Achnlichkeiten der 
Pflanze mit dem Thiere, fondern des Thierifchen mit dem Pflanz⸗ 
lien. Die Vorgänge In der Bluͤthe gleichen der 
Thiererzeugung, nicht weil die Pflanze zum 
Thterpinauffpringt, ſondern weil das Thier bey 
feiner Erzeugung in die Pflanze binabfleige, 
So möge denn allerdings fernerhin das thierifche und degetabi⸗ 
lifche Leben parallelifire, es möge erfannt werden, wie Pflanze 
und Thier im Weſen einander gleih, aber in der Form des 
kebens von einander verſchleden: jenes das über die Erbe fich 
erhebende, auſſteigende, dieſes das zur Erde zuruͤckſchreitende 
Leben ſey. Ein inniges Band möge noch ferner die Phyſiologle 
© $ 
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des Thlers und der Pflanze nmfchlingen, aber jedes möge In 
feinem Kreiſe aus feinen eigenen Gefegen erfannt werden. Je 
tiefer ins Einzelne derfelßen-wir muͤhſam arbeltend Im Selbe der 
Erfahrung vordringen, beftomehe wird es vergoͤnnt feyn, Im 
feegeren Schwunge des Geiſtes In Ihre Höhere Ganzhelt ſtre⸗ 
bend, die harmonirenden Elemente beyder klar zu erfaſſen. 
Einft endlich wird dann die Zeit kommen, wo es nur Ein: 
Phyſiologle überhaupt geben wird, wenn die kleinliche Analıı 
glernkraͤmerey, mit der man blind aus einem Reiche In das 
andere tappte, "ganz abgethan, und In eine befonnene Ber: 
mäßlung alles Lebendigen, zu einem einzigen liebenden Liben 
verwandelt, aber auch die Individuelle Sonderung aller Notar 
weſen in dem verſchiedenen Ausdruck der naͤmlichen allgemeinm 
Naturgeſetze, In gleicher Tiefe erkannt ik. 


” > . x 
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Anhang *). 


Noechdem ich ſchon in den zwey Abhandlungen vom 
Pflanzengeſchlechte **), die Hauptmomente des Ge: 
genſtandes bezeichnet habe, den der Verfaſſer dieſes 
Buchs mit eigenthuͤmlichem Fleiße und Geiſte ausfuͤhr⸗ 
licher behandelt hat, will ich dieſen noch uͤbrigen Raum, 
dem erſten Worte der Geſchichte geben. 





Die Frage, wie die Urwelt die Zeugung des Pflan⸗ 
zenlebens erfaßt habe, liegt in den Tiefen eines My⸗ 
thus, deſſen volles Verſtaͤndniß erſt dann geſchehen 
kann, wenn jene magiſche Verbindung von Natur und 
Geiſt, jener Naturſinn, worin bie Urzeit lebte, auf 
freie Weife wieder erfege if. Die gelehrten Verſuche 
jene Tiefen zu ergründen, find nur eine Geiſtespein 

q * 





*) Diefer Zuſatz war urfprünglich zur Vorrede beſtimmt uud 
mußte, da er verfpätet ward, als Anhang folgen. 

»e) F. J. Schelver Kritik der Lehre von den Gefchlechtern 
der Pflanze. Heidelberg 1812. Erfte Fortſetzung feines Sr 
tie. Carlsruhe und Heidelberg 1814, 
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an dem alten Liebesbunde. Go Tange nicht das alte 
Seelenauge vom Schlummer erwacht, und die alte 
Sonne wieder leuchtet, ſteht der. Seift außerhalb je⸗ 
nen Befichten, in denen’ einft die Natur gefehen wurde. 
Er bemuͤhet fich fruchtlos, eine Welt zu bemeiftern, 
von der er felbft gefteht, daß fie eine Vergangenheit 
fen, deren Erweckung die todte Kunde niemals ma 
chen kann. | 





Die NRaturwilfenfchaft fängt damit an, daß bie 
Natur dem Geifte Segenfland wird, In diefen Ge 
genftehen wird die Geele der Verbindung von Natur 
und Geift geopfert. Der Geift geht in feinen freien 
Beftand und in den Verſtand ber Natur, bie beyde 
wieder in Wechfelerfennung und Ergänzung bie ers 
fiorbene Wahrheit zeugen. Wir wollen und daher auch 
in diefen Anfang der Wiffenfchaft ſtellen, und jene 
Sagen des alten Lebens, von einer Zengang ber 
Hflanzentvelt im Hunde ber Geiſterwelt, der Zeit übers 
laſſen, die bie Schluͤſſel diefer Heimlichkeit entdecken 
wird. 





"Die Naturwiſſenſchaft hat die zwei Richtungen, 
das Einleben des Bielartigen und bie Vielartigkeit des 
Einlebens gu verfolgen. Wenn der Geift fi durd 
bie erfte Richtung der Natur bemaͤchtigt, To ergiet 
and unterivirft er ſich wieder der ziveiten, weil im ihr 
das Weſen der Natur und der Gegenfag zum Geiſte 
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if. Der Geift nimmt daher um fo mehr die Natur 
in ihrer MWirflichfeit wahr, als er aus. ihrem Einleben 
heraus, in die Schieblichkeit vordringt und bie in⸗ 
nere Verkettung bricht, tie das in ihr gefättigte Les 
ben e8 fordert. Weil nun gber diefer Weg in bie 
fihtbare Natur, von Sinnen herausführt und das 
Meich ihrer Gegenftändlichfeit, nur in den fortfchrei- 
tenden Abfonderungen von ber Idee, wahrhaft ge= 
faßt und ſyſtematiſch überfchauet werden kann, | fo 
wird der Naturforfcher,, indem er feinem Ziele sugeh£, 
immer wieder zurücgemworfen, das Einleben zu er: 
foffen, in und aus bem erft bie Vielartigkeit ihren 
Beſtand und Gehalt hat. 





Diefes Einleben ift der allgemeine Geiſt ſelbſt. 
Aus der Schule dieſes Geiſtes, nimmt in der Ge 
fchichte dag Studium der Natur feinen Anfang. Es 
geht daher mit einer befonnenen Klarheit in den Ges 
genſtand, weil es ein böbered Leben im Menfchen 
voraus bat. Es mifche nicht wie die Folgezeit, die 
Kleidungen und Zeugungsmweifen bed Lebens untereins 
ander, um fie zu enffinnlichen und die allverfettende 
dee zu befreien. Es borge nicht den Geift des Les 
beng von ber finnlichen Erfcheinung, und fucht ihn 
nicht vom Thiere um die Pflanze, vom Menfchen um 
daß Thier, von den Sternen um den Menfchen zu 
“ erheben. Frei von Dben ber geht ed in bie Schrans 
fen der Natur, anflast durch ihre Vermiſchung nur 
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Sefäßfpigen (nicht In. den Gefaͤßlumen wie früher) die Eier als 
aus Tranbenfttelen hervortreibt. Je böber die Entwicklung 
ſteigt, deſto weicher iſt dieſe Verzweigung, befto zufammenges 
draͤngter, ſeinem dendritiſchen Bau nach undeutlicher, iſt das 
Gewebe. Lockerer ſehen wir dieſe Verwebung in dem Fiſcheler⸗ 
ſtock; die Gefaͤße ſchelnen noch Zellen um die Eier, bie jedoch 
aus einem Gefaͤßſtiele deutlich hervorkommen, zu bilden: mehr 
gedraͤngt, aber ganz traubenfoͤrmig ſehen wir die Subſtanz in 
den Voͤgelovarien, am allergedraͤngteſten und eine fogenannte 
Druͤſe darſtellend in den Saͤugthieren. Ja im Ovartum des 
Menſchen ſelbſt koͤnnen wir, wenn wir daſſelbe im Foͤtus be⸗ 
trachten, nach Roſenmühller s (Quaedam de ovariis Em- 
bryonum. Lips. 1803. 4.) ſchaͤtzbarer Entdeckung, welche 
Joör g (Grundlin. z. Phyſ. d. Menſchen Leipz. 1815. p- 158) 
großentheils beſtaͤtigte und genauer beſtimmte, den urfprüänglis 
chen Eegelförmigen Giefäßftrang erkennen, . der den Stamm für 
die innig verwebten Verzweigungen, deren Zufammendrängung 
die ovarlelle Subſtanz Ift, abgiebt. Betrachten wir die Ovula 
diefer Eierſtoͤke, ſo erkennen wir daran bie größte Aehnlichkelt 
mit den Pflanzenfaamen: fie find durchgängig: zellige Bläschen 
“ umgeben von der männlichen albumindfen Rinde, . erfüllt mit 
der weiblichen fchleimigen Dotterſubſtanz. In einzelnen Sat 
tungen der Sifche und Amphibien kegren fogar außer diefer-afs 
gemeinen Form die mannigfaltigen befonderen Geſtalten der 
Yflanzenfrüchte wieder. Was, ift demnach der Eierſtock aller 
Thiere? Wir dürfen nur unveraͤndert .nachfprechen, was bie 
unmittelbarſte Beobachtung ohne alle eingemiſchte Neflerion uns 
vorfagt, um mit dem Faktum felbft ein rein wifienfchaftliches 
Refultat auszufprehen:e Der Elerftod aller Thiere 
if ein Pflanzenbaum der Früchte trägt, 
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Wie fih das thlerifche Leben von der Begrtation lostiß 
um die Serualität zu gewinnen, fo ſchreitet fie in die Vegetation 
zurid, um den Keim des Geſchlechts zu bilden. Aber nicht 
Bios die pflanzenhafte Bildung iſt es, in die dann das Thler 
zuruͤckgeht: ſelbſt In die Sefchichte der Pflanze kehrt fie um. 
In der Inneren Reife der theilbildenden Entwicklung entſteht 
das Sraaffche Bläschen, gleih dem Saamenkorne, ohne ans 
dere Sefchlechter als die Inneren Differenzen der vegetativen 
Momente. Undbefruchtet aber Ift das Denlum ein-eben fo 
fchlafender Keim als das völlig gereifte Pflanzenfaamenkorn. 
Jahre lang können beyde ruhen, wenn nicht der zeugende Mos 
ment fie erweckt. Beyde empfangen nun die Befruchtung : 
jedes freylich nach feiner Weiſe. Mann und Weib umarmen 
ſich, und fegen Ihren Sattungsinoment in dem Thierkeime fort. 
‚Himmel und Erde durchdringen ih, Licht und Wärme, Luft 
und Waſſer ergreifen ſich und ſetzen ihren organiſchen Proceß 
im Pflankenkeime fort: aber animalifch wird der Thlerkeim, 
telluriſch der Pflanzenkeim befruchtet. Gleich einem unaufs 
haltſamen Feuer geht im Thiere die erwachte lebendige Gaͤh⸗ 
rung des Entwickelns fort: in abgebrochenen Momenten, inmer 
wieder in der Noth von außen geregt, ja in der Regung ſelbſt 
von der erſtarrenden Erde getoͤdtet, von dem Lichte in Faͤulniß 
aufgelöft zu werden, keimt das Samenkorn. Im Thlere vers 
wandelt ſich die Harte männliche Umgebung In das defruchtende 
Amnton, welches verzehrt wird und feldft verzehrt; der organi⸗ 
ſche Dotterfchleim geftattet ſich und eryſtalliſirt felbftchätig. In 
der Pflanze wird ebenfalls das Albumindfe aufgelöft, das Schlels 
mige feltgebilder, aber die äußeren Mächte find es, die den 
fchlafenden Gegenfag der Theile in die nothwendigen Bewe⸗ 
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sungen führen. Dann entwidelt das thlerlſche Ovunlum feine 
Huͤllen, fle in umfaffende, nad innen umgefchlagene and die 
Theile bildende Blätter verwandelnd: der Embryo wurjelt, 
wie die Pflanze in der Mutter: die Pflanze wurzelt gleichfals, 
aber in Ihre Mutter, die Erde. So durdläuft nun ber ih 
entwicdelnde Foͤtus alle Stufen ber antmallfhen Geſchichte, 
eben fo das kelmende Saamenkorn, alle Stufen ber vegetati, 
ven. Errelcht nun das Gewaͤchs im Mutterleibe der Erde feine 
Bluͤthe, fo muß es untergehen, reifen, und im Tode wieder 
wurzeln. Das thleriiche Gewaͤchs dagegen, bat es im muͤtter⸗ 
lichen Leibe feine Bluͤthe erreicht, da geht es unter, aber nur 
für fein aͤnßeres Vegetiren: reifend loͤſt es die vegetative Na⸗ 
belſchnur ab, die es an die Mutter, wie die Pflanze die Wur 
zei an die Erde feflelte, und wird geboren als bie lebendige, 
nicht die todte, aufs neue des Wurzelus und der erzegenten 
Aufßeren Gefchlechter bedürftige Frucht: jetzt erſt beginnt fein 
elgenes ihlerifches ungebundenes Leben. Nun wächfl es zwar, 
und wiederholt freylich Inmerlih feine Vegetatlonsgeſchichte 
abermals, wie die gereifte Pflanzenfrucht, aber auf eine neue 
und höhere Weiſe, erſt an der Mutterbruſt äußerlich haͤngend, 
Nahrung nicht fuchend, dem Aeußeren gleichfam abfchmeichelnd 
und geduldig das Geſchick erwartend wie die Pflanze, fondern 
forbernd,, daß es doc) leben muͤſſe und folle, daß nach ewiger 
Nothwendigkeit das Aeußere ibm gehöre, der berefchenden 
Seele. Dann bewegt es fih, und fchreitet auf den eigenen 
Süßen vorwärts, den Erwerb nehmend, während die Pflanze 
kraftlos ſproſſend, fich dem Licht abwechſelnd und bee Erde zu 
wandte: dann faßt es fich, wenn es zum Menſchen gereift, auf 
der nämlichen Stufe ſteht, Inmitten aller feiner Bewegungen und 
fagt: Sch, Ich bin das Über meine Wurzel, mein leibliches Ges 

| waͤchs 
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wächs erhabene beſeelte Befhäpf. IM aber das chieriſche 
Leben zu feiner Blathe gefümmen, fo muß es erfahren, daß es 
ſelbſt In aller feiner Macht doch nur ein Gewaͤchs bes allgemei, 
nen Lebens iſt. Es muß zeugend, wie die verfiäubende Pflanze 
untergehen, und empfinden, daß feine Fortpflanzung chen fo 
der Ruͤckgong in den Urſprung fep, wie die Beuchtblldung Im 
Gewaͤchſe. Da aber zeigt fich der Unterſchied des thlerifchen 
und vegetativen Lebens. Das untergehende, zur Brucht ges 
kommene Thierleben ‚gebt. zu feinem Uciprung, in bie. Vegeta⸗ 
tion zuräd. Darum alfo erhäle nun die thlerifche 
Frucht die Achulihteit mie dem vegetativen 
Keime und feiner Geſchichte, weil das vegeta— 
tive Weſen der Urfprung, und wie aller Aus 
fang, der Untergang des animaliihen Lebens 
iſt. Somit ſchließt fih der Grund aller Analogien auf, 
welche man bisher zwiſchen der Pflanzen; und Thlererzengung 
gefunden Hat. Aber alle Achnlichkeiten, welche der Fleiß der 
Naturforfcher bis hieher zwiſchen beyden entdeckt bat, und 
noch künftig entdecken wird, find nicht Achnlichkeiten der 
Pflanze mit dem Thiere, fondern des Thierifchen mit dem Pflanz⸗ 
lihen. Die Vorgänge Inder Bluͤthe gleichen der 
Thiererzeugung, nicht weil die Pflanze zum 
Thier hinaufſpringt, Fondern well das Thier bey 
feiner Erzengang In die Pflanze Hinabfteige, 
So möge denn allerdings fernerhin das thlerifche und degetabt, 
lifche Leben paralleliſirt, es möge erfannt werden, wie Pflanze 
und Thier im Weſen einander gleich ‚ aber in der Korm des 
Lebens von einander verfchleden: jenes das Über die Erde fih 
erhebende, auſſtelgende, dieſes das zur Erde zuruͤckſchreitende 
Sehen ſey. Ein inniges Band möge noch ferner die Phyſiologle 
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des Thlers und der Pflanze umfchlingen, aber jedes möge In 
felnem Kreiſe aus feinen eigenen Gefegen erfaunt werben. Se 
tiefer Ins Einzelne derſelben wir muͤhſam arbeitend Im Felde der 
Erfahrung vordringen, deſtomehr wird es vergoͤnnt feyn, Im 
freyeren Schwunge des Geiſtes In Ihre Höhere Ganzheit ſtre⸗ 
bend, die harmonirenden Elemente beyder klar zu erfaſſen. 
Einſt endlich wird dann die Zeit kommen, wo es nur Eine 
Phyſiologle überhaupt geben wird, wenn die kleinliche Analo⸗ 
gleenkraͤmerey, mit der man blind aus einem Reiche In das 
andere tappt6, “ganz abgethan, und in eine befonnene Ber; 
mäßlung alles Lebendigen, zu einem einzigen liebenden Leben 
verwandelt, aber auch die Individuelle Sonderung aller Natur⸗ 
wefen in dem verſchledenen Ausdruck der nämlichen allgemeinen 
Maturgeſetze, in gleicher Tiefe erkannt iſt. 


⸗ 
⸗ in Fun \ 
S 











Anhang *), 


Nachdem ich ſchon in den zwey Abhandlungen vom 
Plangengefchlechte **), die Hauptmomente des Ge⸗ 
genſtandes bezeichnet habe, den der Verfaſſer dieſes 
Buchs mit eigenthuͤmlichem Fleiße und Geiſte ausfuͤhr⸗ 
licher behandelt hat, will ich dieſen noch uͤbrigen Raum, 
dem erſten Worte der Geſchichte geben. 





Die Frage, wie die Urwelt die Zeugung des Pflan⸗ 
zenlebens erfaßt habe, liegt in den Tiefen eines My⸗ 
thus, deſſen volles Verſtaͤndniß erſt dann geſchehen 
kann, wenn jene magiſche Verbindung von Natur und 
Geiſt, jener Naturſinn, worin die Urzeit lebte, auf 
freie Weiſe wieder erſetzt iſt. Die gelehrten Verſuche 
jene Tiefen zu ergruͤnden, ſind nur eine Geiſtespein 

2 * 





*) Diefer Zuſatz war urſpruͤnglich zur Vorrede beſtimmt und 
mußte, da er verſpaͤtet ward, als Auhang folgen. 

») F. J. Schelver Kritik der Lehre von den Befchlechtern 
der Pflanze. Heidelberg 1812. Erfte Fortſetzuns ſeiner Krk 
tik, Carlsruhe und Heidelberg 1814. 
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an dem alten Liebesbunde. So lange nicht das alte 
Seelenauge vom Schlummer erwacht, und bie alte 
Sonne wieder leuchtet, ſteht ber Geiſt außerhalb je 
nen Gefichten, in denen’ einft bie Natur gefehen wurde. 
Er bemuͤhet ſich fruchtlos, eine Welt zu bemeiftern, 
von der er ſelbſt geſteht, daß fie eine Vergangenheit 
fey, deren Erweckung die todte Kunde niemals ma; 
hen kann. | 





Die Naturwiſſenſchaft fängt damit an, daß bie 
Natur dem Geifte Gegenfland wird. In diefem Ges 
genfiehen wird die Seele der Verbindung von Natur 
und Geift geopfert. Der Geift geht in feinen freien 
Beſtand und in ben Verſtand der Natur, bis beyde 
wieder in Wechfelerfennung und Ergänzung die ers 
ftorbene Wahrheit zeugen. Wir wollen ung daher and 
in diefen Anfang der Wiffenfchaft ſtellen, und jene 
Sagen des alten Lebend, von einer Zeugang ber 
Pflanzenwelt im Bunde der Geifterwelt, der Zeit über 
laſſen, die bie Schluͤſſel diefer Heimlichkeit entdecken 
wind. 





"Die Naturwiſſenſchaft hat die zwei Richtungen, 
das Einleben des Vielartigen und die Vielartigkeit des 
Einlebens zu verfolgen. Wenn der Geiſt ſich durch 
die erſte Richtung der Natur bemaͤchtigt, To ergiebt 
and unterwirft er ſich wieder der zweiten, weil in ihr 
dad Weſen der Natur und der Gegenfag zum Geiſte 
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il. Der Geift nimmt baher um fo mehr die Natur 
in ihrer Wirflichfeit wahr, als er aus. ihrem Einleben 
heraus, in die Schieblichfeit vordringt und die in 
nere Verkettung bricht, tie das in ihr gefättigte Les 
ben es fordert. Weil nun aber diefer Weg in die 
fihtbare Natur, von Innen herausführt und bag 
Keich ihrer Gegenftändlichfeit, nur in den fortfchreis 
tenden Abfonderungen von ber dee, wahrhaft ger 
faßt und ſyſtematiſch überfchauet werden Eaun, fo 
wird ber Nafurforfcher,, indem er feinem Ziele zugeht, 
immer wieder zuruͤckgeworfen, dad Einleben zu er: 
foffen, in und aus dem erft bie Vielartigkeit ihren 
Beſtand und Gehalt hat, 





Dieſes Einleben ift der allgemeine Geiſt ſelbſt. 
Yus der Schule diefed Geiſtes, nimmt in der Ges 
fhichte das Studium der Nafur feinen Anfang. Es 
geht daher mit einer befonnenen Klarheit in den Ges 
senftand , weil e8 ein höheres Leben im Menfchen 
voraus bat. Es mifcht nicht wie die Folgezeit, bie 
Kleidungen und Zeugungsmeifen bes Lebens unfereins 
ander, um fie zu enffinnlichen und die allverfettende 


dee zu befreien. Es borgt nicht ben Geifl des Res 


bens von der finnlichen Erfcheinung, und fucht ihn 
nicht vom Thiere um die Pflanze, vom Menfchen um 
dag Thier, von den Sternen um den Menfchen zu 
erheben. Frei von Dben her geht e8 in die Schrans 
fen der Natur, anflast durch ihre Vermiſchung nur 
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bie Befreiung aus ihr zu erringen, und das zu fliehen 
dem man nahen will. 





Das Eleine und oberflächliche Bruchſtuͤck, das uns 


aus den alten Naturſtudien über die Zeugung im 
Pflanzenleben erhalten wurde, giebt von dieſem Ver: 


ſtande einen ausgezeichneten Beweiß. Es ſteht rein 
von allen den Verlockungen, die in der Folge immer 
freieren Eingang fanden. 

Daß jede Zeugung neuer Individuen durch Ger 
genfag und Vermifchung der Zeugen des individuellen 
Lebens gefchehe, ift eine allgemeine Wahrheit; daß 
ferner diefer allgemeine Saß des Lebens in der Thier: 
beit den finnlihffen Ausdruck Habe, weil in ihr 


- die Momente biefes Satzes, felbft ſich individualifiren, 


ift richtig; allein den allgemeinen Lebensfag mit bie 
fen finnlich s animalifchen Ausdrucfe verwechfeln nnd 
ba two man in einem andern Neiche der Sinnlichkeit, 
dem erfien nachgeht, ihn dem zweiten gemäß fuchen, 
jſt ein Irrthum und eine Verloffung, in ber man, 
anftatt den allgemeinen Geift der Zeugung im ber 
vegetativen Sinnlichkeit zu faffen, den finnlichen Thier⸗ 
geift einlegt. Diefe DVerloffung tritt auch im Alters 
thume auf, aber es ſtellt fich feit entgegen; es mird 
weder durch den finnlichen Ausdruck ben es borgt 
verleitet, noch durch die Seltſamkeit einzelner Erpe 
rimente verführt, das Pflangenleben dem Thierleben 
gleichzuſtellen. | 
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Die Caprification und die kuͤnſtliche Beſtaͤubung 
ber Palme, waren ber erſte Anlaß zu den Neben nom 
getrennten Pflangengefchlechte. Ob die Kenntniß ber 
Caprification oder die Betäubung der Palme älter fen, 
ift Hiftorifch wohl nicht leicht- zu entfcheiden. Der Cas 
prification, die durch die Natur felbft eingeleitee, der 
fünftlihen Hülfe nicht bedarf, koͤnnte man aus dem 
Grunde ben Vorrang geben, bag das Alterthun auch 
die Beſtaͤubung der Palme in die Anficht von der Ca⸗ 
prification aufnahm. Herodot redet in diefem Sinne 
und daß noch lange nad ihm, bie fogenannte Be—⸗ 
fruchtung der Palme, einer Eaprification gleichgehal- 
ten, auch fo benannt wurde, lehrt die- forgfame Uns 
terfcheidung die Theophraſt über beide Vorgaͤnge 
madt. *) 

So feßt ſich gleich zum Eingange der Thiergeift 
durch Inſect, in das Pflanzenftubium, aber fein Eins 
griff bleibt ganz auf die zwei Faͤlle an der Zeige und 
Palme befchränfe, als ein die Reife beförderndeg 
Außeres Mittel und man findet im Alterthume feine 
Spur, baf diefer Vorgang zu einer thierähnlichen Bes 
fruchtung phyfiologifch erhoben wurde. **) 





*) „Quod autem palmarum generi evenit non idem est. 
Habet tamen hujus rei similitudinem quandam: qua 
propter caprificari illas quoque dicere sölent‘‘ de 
caus. pl. L. UI. c. 13. man vergleiche L. III. c. a2. und 
Histor. pl. L. II. c. g. .. 

»*) . Aristoteles de gener. anim. L. 1. e. 2. L, HI. e.% 
kistor. animal. L. V. c 32. fennt den Antheil des Infects 
an der Reife, fagt aber ausdrücklich daß die Rede vom 





männlichen uud weiblichen Feigenbaume nur ein Gleichniß fey. ' 
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Um fo mehr darf man doch wohl fragen, wo 
denn dieſes in der neueren Botanik zu einer Befläns 
bung und Befruchtung erhobene, noch -in den jüngfien 
Lehrbuͤchern geruͤhmte Gefchäft de Inſects, an der 
Feige, durch neue Beobachtung erwiefen fen, um 
wie man bie Zeit von dem Flecken reinigen tolle, daf 
fie, die in ihrem finnlichen Wahrnehmungsvermögen fi 
bünfelhaft ift, in der beranfchenden Luft, einmal ein 
Idee bandgreiflich ertappt zu haben, nicht eine uw 
richtige Thatfache eingefchmärst habe, ums auf dieſem 
Betruge an der Wiffenfchaft und den Sinnen, dad 
Studium des Pflanzenlebend dem animalifchen Unge 
ziefer zu überliefern. 








Theophrast, hist, pl. L. II. c. 9. de caus. pl. L.1. 
e.8. c. 21. L.II. e. 12. L. III, c. 2. c. 22. zeigt, daß du 
Inſeet, indem es bie Frucht der Luft und Sonne oͤfnet, 
Die üppige Roheit des Saftes verzehrt, die Reife fördert, 
wie das Befchneiden der Wurzeln, ein trockener Baden nm 
das Beſtaͤuben mit dem austrocknenden Erdfiaube. Daß die 
eypriſche Feige: auf Creta, jährlich viermal Zrüchte trag, 
aber Feine Frucht reife, Die nicht Durch Einfchnitte von der 
Saftfülle befreiet wird. 

Cato de re rustica. c. 8. c. 953. c. 94. lehrt die Kultur, 
die Ausfaat der Zeige und die Rittel gegen den Abfall der 
Srüchte, ohne bie Gaprification nur zu nennen. Dafelk 
gilt von Yarro de re rustica L. I. c. 4ı. der die Ausſaut 
und die Vorſicht bei Verfendung der Saamen lehrt. Cole 
mella' de arboribns, c, 2ı. de re rustica. L. XI. c. 56 
der die Verſchiedenheit des Erdreichs für die Saat abhen 
delt, nennt nur im Vorbeigehen die Caprification ald ci 

, Meinung, durch fie die Reife‘ zu befchleunigen. Pliai 


L. XV. c. 21. L.XVII, c. 44 wiederholt die Säge dei 
Theophrast. — 


nr — 


- 
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Gehen wir nun zur Dattelpalme, fo finden wie 
beim Theophraft *) den Gag, daß die Befläubung 
ber Frucht mit dem Blumenſtaube, den Abfall dee 
Frucht hindere, und bie Vergleihung mit der thieri⸗ 
fchen Begaftungsweife, in den Schtanten des Gleich⸗ 
niſſes gehalten. **) 

Un fo weniger gereicht es der animalifchen Des 
fruchtungsweiſe der Pflanze zur Empfehlung, daß ber 
aller Fabel geneigte Pliniug'***), zuerſt die Liebeshaͤn⸗ 
del ber Palme, die Befruchtung durch den Hauch, 
den Blic und den Staub, aus der Volksſage 
zur wiffenfchaftlichen Würde erhebt! 





War die Saprification, über die das denfende 
Alterthum fo defonnen redet, ber neueren beob ach⸗ 
tkenden Zeit ein Pruͤfſtein, ob fie fo nüchtern und 
kalt fey, wie fie fich oft deffen rähmt, fo wurde bie 

Beſtaͤubung der Palme, die Prüfung des Urtheils. 
ngluͤcksſchwangerer ift wohl für die Phyſiologie fein 
Gewaͤchs gewefen, als diefe Dattelpalme. Denn muß 
nun auch, das durch die Caprification aufgereigte in 


\ 





») Hist. plant. L, II. c. 8. 9. c. 13. de caur. pl, L. III. 
c. 22. 23. 

*) „Sed alterum veluts coitus.“ His. pl. L. II. c. 9. 
„Huic quodammodo simile in piscinm genere eve- 
nit; cum mas editis ovis vitale suum semen aspergit. 
„Ferun similisudines vel ex remotis generibus petere pas: 
sumus‘‘ de caus. pl. L. Il. c. 13. 

+) L. XIII c. 7. 
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der ungeltigen Freude über die entdeckte Weisheit dei 
Schöpfers vervielfältigte, von jeder Spur einer Gruͤnd⸗ 
lichfeit des Experiments entblößte Infectenfpiel in ben 
Heimlichkeiten der Blume, geftrichen werden, wenn es 
ſich nicht auf beffere Weife geltend macht, fo ſteht 
boch noch, als zweites Treffen des eindringlichen Thier- 
geiftes, die Befläubung der Palme, Sie rüftee ſich 
durch neuere Beobachtung geftärft, ben Denfer zu 
verfuchen, und die. im erfien Treffen zum Gefpenfte 
hingeſchwundene Idee, neu zu beleben. Wenn aud 
erwieſen ift, daß bei Gewächfen der Discie, die Frucht: 
barfeit durch fünftliche Beſtaͤubung vollendet werde, 
wo ift von einem einzigen biefer Gewächfe bisher er- 
wiefen,, daß in feinem natürlichen Vaterlande biefe 
Beſtaͤubung von außen her, eine nothwendige Bebin- 
gung feiner Reife fey. Daß jenes Gewächs der Treib⸗ 
hänfer unfruchtbar geblieben wäre, — daß foger in 
der freien Natur manches Individuum unfruchtbar 
bleibe, betveifet noch keineswegs, daß fie nicht auch 
auf andern Individuen ohne äußere Beſtaͤubung die 
Srucht vollenden werbe! 





Wir wollen bier nicht weiter verfolgen, wie bie 
neuere Botanif, indem eine Stüge nach der andern 
morfch geworden, fich durch den Schein deg, auf neu 
untergeftellten Stangen und Erdhaufen ſchwankenden 
Baues täufchen ließ, einen feſten Grunbflein zu bes 
fiten, und wenden ung wieder an bag Alterthum. 
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Ariftoteles Ichrt, getreu dem Gabe des Empe⸗ 
bocleg, die Vermiſchung ber Zeugen in der Pflanze, 
Er fagt ausdrädlich, daß diefe Bermifhung dag Ges 
gentheil der thierifchen Separation fey. ) Er unter: 
fcheidet den Ficus und Caprificus, **) ohne davon 
eine Anwendung anf die Zeugungsgefchichte zu mas 
chen; er befchränft den Ausdruck von männlichen und 
weiblichen Gewaͤchſen, auf Gleichniß und Redens⸗ 
weiſe, ***) auf den Unterfchied des zahmen Baums 
den er weiblich nennt und des weniger fruchtbaren 
Wildlings, der der Männlichkeit verglichen wird. * 





*) „Sezus igitur maris et foeminae distinctus in ge- 
nere omnium animalium gressilium est. Et quan- 
quam diversa sunt animalia mas et foemina, tanıen 
specie idem sunt. At in plantis facultates istae 
miscentur, nec mas a foemina separatur,‘ — ,‚Pro- 
fecto animalia tanquam plantae divisae esse viden- 
tur, perinde quasi illas quoque, postquam semen 
attulere, dissolvas et separes in sexum insitum maris 
ac foeminae, “ 

„At in plantis facultates istae miscentur, nec mas 
a foemina separatur, quam obreni ex se ipsae pro- 
generant, nec genituram emittunt, sed conceptum 
quod semen vocatur afferunt,‘‘ de generat. animal: 
L. I. c. 22. 

„Sed cum in plantarum genera nulla discernicula 
‚sexus, mas distinguatur a foemina, in animalibus 
quanquam non omnibus distinguitur‘‘ de gen. an. 
L. II. c. 4. man vergleiche L.I. c. 18. L. IV. . 1. 

*) De gener. animal. L. I. c. ı, L. III. c. 5. 


“**) „Sed similitudine et proportione nomen sexus acci- 
piunt: habent enim parum ejusmodi differentiae‘‘ de 
gener. anim L. I. c. ı. 


**+#) De gener. animal. L. III. c, 5% 
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Theophraft geht zwar dreifter in die Ausdruͤcke 
ber Männlichkeit und Weiblichkeit, verwahrt fich aber 
gegen jebe phnfiologifche Vergleichung. *) Nur die 
Sucht die jüngere Lehre im Alterthume beflätigt u 
finden, hat in ihm die ſtrenge Scheidung des Wortes 
und Sinnes verkannt. Die Rede von der Maͤnnlich⸗ 
keit und Weiblichkeit hat hier nicht mehr Werth, als 
in der neuern Botanik, die Benennung ber Form 
mit Herz, Niere, Zunge u. dgl., oder der Arten mit 
Hundsauge, Fuchsſchwanz, Löwenzahn u. ſ. w. und 
der Drgane, nad) bem thierifchen Körperbau. **) Weib 
lichfeit und Männlichkeit find hier nur bie Bilder der 
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, der größern und 
geringern Fruchtbarkeit, des zahmen und wilden 





*) „Plantarum differentias, reliquamque naturam ex 
partibus, affectienibus, generationibus vitaque petere 
oportet, Mores enim et actiones quemadmodum ani- 
malium genus minime plantae sortiuntur ‘* hist, plant. 

L. I. c. 1. 

**)' „Nervus ac venae per se nomine carent: quadam 

“ vero similitudine zomina partium animalium consor- 
tiuntur: quando et aliis quoque differentiis haec for- 
tasse inter se distent, atque Mn tolum, genus univer- 
sum plantarum differat‘* Aisı. pl. L. I. c. 2. 

„Adsunt vero et alia genera ab internis diverss, 
quae ipsa quidem per se nomine carent: similitudine 
autem ex animalium partibus appellationem sibi mu- 
tuantur‘ Ai. pl. L.I.c.4% - 

Diefe Stellen wiederlegen den Vorwurf einer irrigen Ver 

‚gleihung des Pflanzenreichs mit der Thierwelt, den einige 
Schriftſteller CSprengel Gefchichte der Medizin 1. Theil 
©. 354., Deffen historia rei berbariae T. I. p. II, — 
Medieus Pflanzenphyſiologiſche Beiträge 1. B. ©. 121.) 
Dem Altertbume gemacht haben, 
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Gewaͤchſes, des Sormtriebes und des in roher Saft: 
füle üppigen Wachsthums. * Diefe Bilder eines 
allgemeinen Gegenſetzes im Pflanzenleben, find fo we⸗ 
nig an_eine phyfiologifche Beziehung der Zeugen ges 
bunden, daß auch oft umgekehrt dag durch fein männs 
lich ſtarkes üppiged Anfehen ausgezeichnete Gewaͤchs, 
das fruchttragende if. *H 

In diefem bildlichen Sinne reden auch die fpds 
teren Schriftfieher. Im Eato findet man feine Spur 
einer Benennung durch das Gefchleht. Barro ***) 
nennt die fchlaffere weichere sum Wachsthum geneigtere 





RX 


*) „Inter congeneres agrestis ordinis aliae steriles, aliae 
fractiferae sunt, quae quidem foeminae marisve sexu 
appellantur;, illa profecto causa redditur, quam prius 
de sterilibus exposuimus, quod propter spissitatem 
et virium bonitatem et molis totius largam nutritio- 
nem, infoecundae reddantur‘‘ de caus. L, II. c. 14, 

„Omnes sylvestres urbanis et masculae foeminis 
Spissiores, duriores, ponderosiores in totum robustie- 
res. Quin et minus foecundae foecundioribus et de- 
terius fructificantes fructificantibus, tota quasi ex 
parte firmiores, nisi usquam mas fructuesior esse 

- soleat‘ Aise. pl. L. V. c. 5. 

”*) „Contra inter alias, mares tantum fructificare pu- 
tantur“ hist. pl, L. ‘III, c. 6, 

„Arborum universarum, ut dictum est, quoad ge- 
nera sigillatim accipi possint, plures sane differen- 
tiae intelliguntur, publica tamen, qua foemina, mas- 
que distinguuntyr, Quorum alterum fructiferum al- 
terum sterile in aliis est. Ubi vero amibo fructifera, 
fructum meliorem foemina praestat, nisi forte mares 
eas libeat vocitari. Sunt enim qui ita vocant. Proxi- 
ına huic differentia, qua urbanum a sylvestri discer- 
nitur‘* hist. pl. L. III. c. 9. 


"") De re rusiica L. ], c. 41. 
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Pflanze weiblich, die härtere träger wachfende maͤnn⸗ 
lih. Er unterfcheidet in diefem Gegenfage die Arten. 
Nach ibm haben Fieus, Malus, Punica, Vitis, eine 
weibliche Weichheif, dagegen Palma, Olea, Cupres- 
sus, ein traͤgeres Wachsthum. Beym Dioscorideg 
bezeichnet ber GefchlechtSunterfchied Varietäten der 
Arte Er hat weiblich und männlich Arundo, ı) 
- Anagallis, 2) Agaricus, 53) Abrotanum, 4) Pu- 
nica 5), Mandragora 6), Verbascum 7), Tithy- 
malus 8). Fiix 9), Mercurialis 10); ſcheint bier 
aber nur der berrfchenden Holfsfitte.in der Benennung 
su folgen. Plinius befchränft die fchon bemerkte Zeu⸗ 
gungsgefchichte der. Palme, auf diefen einzigen 
Sal. Er unterfcheidee ein boppelted Gefchlecht bei 
Larix 1), Taxus 2), Tilia 3), Buxus 4). Juni- 
perus 5), Cupressus 6), Rhus 7) und beweifet fchon 
dadurch, daß diefe Benennung nicht auf die Discie 
befchränft war, Am Eolumella ift der nächfte Ueber⸗ 





ı)L. Ic. 97. 3) caerulea foem. phaenicea mas. L. IE._ 
c. 15» " 

S) L. III. e. 1. ) L. III. e. 235. 

5) L. III. c. 140. 6) L. IV. c. 71. 

7) Album foem. nigrum mas. L. IV. c. 99. 8) L. IV. 
c. 1509. 

9) L. IV. c. 178. 179. 10) L. IV. c. 183. 

ı) L. XVl. c. 18. zı. 

3) L. XVI. c. 19. 

8) L. XVI, c, 24. 

4) L. XVI. c. 372. 

5) L. XVI. c. 50. 

6) L. XVII. c. 14 

DL. XVII, c. 13. 
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gang zur neueren Botanik, in einem oberflächlichen 
Verſuche, das Pflanzenleben dem thierifchen gleichzu- 
fielen. Den Sag daß jeder Theil feine eigenthuͤm⸗ 
liche Beftimmung fürs Leben habe, außszudrüden, fagt 
er: „das Auge Fann nicht ben Dienft des Dhrs, bag. 


Ohr kann nicht den Dienft des Auges verrichten; 


Hände und Füße Finnen nicht zeugen; nach biefem 
Gefege hat der ewige Werkmeifter den Gemwächfen die 
Wurzeln gleihfam als Füße, den Stamm als Koͤr⸗ 
per, die Zweige ald Arme, die Blätter ald Hände 
gegeben, u. fe m.” *) —. Auf diefem Wege fortfah- 
rend hätte er diefes Gleichfam, das Theophraft aus 


Armuth der Sprache eingieng, als ein phnfiologifches 
Gleichſam, auch in die Gefchichte der Frucht verfegen 
muͤſſen; — aber nach dem Geifte feiner Zeit würde er 


dann auch, bei der gewagten Gleihung, bie weſent⸗ 
liche Differenz erinnert haben. 


- 





Die Lehre des Empedocles und Ariſtoteles von. 
ber Vermiſchung der Zeugen im Pflanzenleben, führt 
Theophraſt, obgleich er an dieſem Saße nicht vers: 
weilt, dem Begriffe nach weiter, indem er fagt: das 
thierifche Leben habe die Hauptgrünbe der Eriftenz in. 


fih, das Pflangenleben babe fie dagegen, außer 


ſich in der bimmlifchen Zeit. * Hätte das Pflanzen⸗ 





*)L. III. c. 10. | Ä 

*") „Genus enim animalium, yuae patissima sunt, priu- 
cipia in se habet: semen autem et planta ex toto suo 
principia, vel omnia in aere potius habet: vel certe 
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leben bie Selbſterregung, ſo hätte es auch die Selbſt⸗ 
entziweiung, das feparirte Gefchlecht und die GSelbk; 
vermehrung. Da es aber nur erregbar von außen 
it, fo if es auch nur vermehrbar durch feine aͤuße⸗ 
ren Lenfer und nicht felbfigeugend. In fich iſt es in⸗ 
different ober vermifcht. 


—— 


All die Kraͤfte die das Thier als Eigenthum be⸗ 
ſitzt und dem Allgemeinen entriſſen hat, ſind in der 
Pflanze gleichſam geopfert. Sie hat die eigene Seele 
und Zeugungsluſt der Weltſeele unterworfen. Sie 
ſteht nicht in Beziehung mit ſich, ſondern in Beziehung 
eines hoͤheren Lebens in deſſen Beſtimmungen ſie keimt, 
gruͤnet und vermehrt wird. Sie ſetzt ſich daher auch 
nicht aus ſich ſelbſt fort, ſie ſucht, begehrt, erhaͤlt 
ſich ſelbſt nicht, ſondern iſt ein Leben, das den Be⸗ 
ſtimmungen der freien Seele und des freien ablenken⸗ 
den Geiſtes der Natur folgt. Dieſen hoͤheren Maͤch⸗ 
ten gehoͤrt ſie an, die frei von der Erde mit ihr im 
Bunde blieben, und aus den himmliſchen Kreiſen, in 
der unſterblichen Nahrung und Kraft ihres Leibes, 
auf ihr ſich niederlaſſen für das beſeelte Leben. 





ea quidem, quae ad germinationem corruptionemque 
pertinent. Quam ob rem qualis fuerit aunus, talis 
et fructificatio‘ de caus. L. IV. c. 132, 


N 


Sneidelberg, den 28. März 1820, 


5. 3 Schelder. 


Druckfehler. 


Pagina 5 Zeile 12, hinter Funetion, gſchiebe ein: ider Pollen. 
— 36 Anmerf. lied acad flatt axad 
— 57 Zeile 7 von unten, lies Connivenz ft. Eomivenz. 
— 59 — 2 — — fie darauf fi. barauf, 
— 76 — 13 lied spinosa ff, spisoa. 
— 78 — 11 — ‚Protenceen ft. Protraceen, 
— 109 — ı2 — vernalis ff, venalis, 
— 19 — 25 — ja fl. da. 
— 1833 — 16 — Tazetta fl. Tazzetta. 
— 315 — 14 — oblonges fi. langes. 
— 361 — 18 — Acalypha fl, Aealypha. 
— 3738 —ı5 — Hibiscus fl. Hebiscus. 
— 379 — 20 — Guperereftion fl. Supperrecktion. 
— 396 — 22 — die ſt. bie. 
— 49 — 4 von unten * caſtrirten ft. eaſtrirter. 
— 485 — ı8 lies a) fi. 4) 
— 495 — 11 — 5) ſt. 5 
— 56503 — 6 von unten lies et 
— 5314 — 4 — — Kanone, ſtatt 
| pr Y nventhe 
— 534 — 12 lieg epigynus fi. epyigynus. 
— 555 — 6 von unten I. Reproduction fl. Reproductionen. 
— 573 — 8 lies umgeftaltet ft. ungeflaltet. 
— 574 — 14. Erpftallifationsprocep ft. Eriftallifationsproceß. 


Andere Eleinere Fehler wird die Güte des Lefers entſchuldigen 
und verbeſſern. 


dı 


v. 
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